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AUS 

DER  LUZERNERISCHEN  MÜNZGESCHICHTE 
VON  1022— ir)t>r) 


Die  nur  zu  begründeten  Klagen  über  die  Versclilc^cli- 
lerimg  des  Münzwesens  der  Scliweiz  dureli  Verpacliliuig 
der  Münzstätten  einzelner  eidgenössiselier  Orte  an  Privaten 
liatten  (]\o  Tagsalziing  zu  dem  Verbote  bewogen,  dass 
türderliin  die  Kantone  das  Münzregal  selbst  aus  übeu 
sollten.  Dieser  Beschluss  kam  besonders  dem  Päcliter 
der  luzernerischen  Münze,  .Tost  JoscM'  Ifailiiiaiiii,  sehr 
ungelegen,  da  er  seit  dem  Jalire  1()20  in  ausgiebigster 
Weise  das  Münzreclit  benutzt  batte.  Mit  Sebreiben  vom 
17.  Mjirz  U'd'-l  suclite  er  die  ailgcMnein  gebaltenen  Klagen 
zu  entkräften.  Er  versicberte  a  von  vilen  Privaten  liocli 
und  nider  stand  )>  babe  er  ((  vil  verfolgmig,  sollzam 
verlündung,  wandei'bai'licbe  tentation  niid  anlecliinng, 
Widerwillen  und  iniginisl  »  cilillcn,  so  dass  er  niclil  nin' 
Seliaden,  sondern  aucli  allerlei  (lelahren  ausgestanden. 
Auf  die  erste  Ofl'erle,  wonaeli  er  mit  dem  Staate  znm 
llelriebe  des  Münzwcsons  eine  gleieligrosse  Snnune  cin- 
scbiosscu,  dagegen  um"  einen  Drillllioil  des  (lewiimes 
und  V('i-|nslos  erhalten  sollte,  glanblc  Hartmann  nicht 
einlreten  zu  kr)nnen.  (legen  Anei'bielen  der  ihm  geiuMMgiMi 
Münzstätte,  d(n'  Werkzeuge  nnd  llebernahme  dei'  Lei- 
hmg  des  Müuzt)etrie])es  erhielt  Ihnlmann  wirklich  die 
llällle  desOewinnes  und  Vei'hisles  an  Mimze  nnd  Wecli- 
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selbank.  Dabei  verpflichtete  er  sich,  nach  dem  in  den 
eidgenössischen  Landen  üblichen  Weise  die  Münze  zu 
betreiben.  Dagegen  wurde  sein  Begehren  betreffen  fîesol- 
dung  nacli  Art  seiner  Amtsvorgängen  abgewiesen. 

Sonderbarer  Weise  wurde  aber  einer  der  wichtigsten 
Pimkte,  die  Contrôle  über  Kauf  des  Miinzmaterials, 
besonders  des  Silbers,  im  Vertrage  mit  Hartmann  gar 
nicht  berührt  und  so  gibt  denn  auch  die  Münzrechnung 
über  den  I^)eti'ieb  der  hizernerischen  Münze  in  den 
Jahren  10i2'2-i(>25  über  den  Silberpreis  gar  keinen  Auf- 
schluss.  Wir  ersehen  aus  dieser  Rechnung,  dass  in  der 
Münze  Luzerns  damals  Thaler,  Dicken,  Löwen,  Batzen, 
Schillinge  und  Angster  im  Noininalwerthe  von  nahezu 
500,000  Luzernerglilden  fabrizirt  wurden.  Allein  der  Ge- 
halt der  Münzen  war,  wie  derjenige  aus  andere  schweizer- 
ischen Münzstätten,  ein  relativ  geringer  (vgl.  Beilage  II). 
Desshalb  wurden  derm  auch  z.  B.  iti  Bern  10!23,  18.  März, 
die  neuen  Luzerner-Dicken  verruleii. 

Die  Tagsatzung  stellte  1625  das  Ausmünzen  der  klei- 
nern Sorten,  aufweichen  den  Hauptgewinn  erzielt  wurde, 
ein  und  damit  trat  in  der  Münze  von  Luzern  wieder  ein 
Stillstand  ein. 

BEILAGE  I. 
i622^  31  März. 

Wir  der  Schultheiss  und  Ratli  der  Statt  Lucern  thimd 
kund  mit  disem  Brief,  nach  dem  dann  wir  uns  erinneret, 
dass  neben  anderen  Regalien  und  Eryheiten,  mit  wölli- 
chen  ein  hohe  Oberkeit  begaabet  und  gezieret,  derselben 
auch  eigenthuuilich  zugehören I  das  Minitzwerck  und 
Stempfei  derselben  auch  bcgrilfen,  darmiib  dahero  auch 
gebürt  und  zustadt  ein  flyssiges  uffsehen  ze  halten,  damit 
allerhand  Müntzsorten,  sounder  Ir,  derObcrkcil,  LiC|ir;i,u, 
gemüntzet  wirdt  in  recliter  und  gelnirliciiei'  Pi'ob  und 
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wärt  ussgange  und  geschlagen  werde.  Wöl liehe  eer  und 
gab  des  Müntzschlags,  wann  denn  unsere  eerende 
Vorderen  an  sich  und  Ire  Statt,  auch  loblichen  ge- 
bracht und  bisharo  in  gebün^ider  maas  und  ruhmlich 
geliebt,  so  sind  wir  verursachet  worden  zu  desto  orden- 
licher undilyssiger  üebung  dess  Münzwerks  inider  luiser 
Statt  Stempfei  rmd  gepräg  dasselbig  Müntzwesen  ze  imsei-, 
der  überkeit,  banden  ze  nemen.  Dessw(^gen  wir  du  ich 
einen  verordneten  ussschutz  uss  unsc^'cin  Ihuillisiuillcl 
die  sach  berathschlagen  lassen,  wie  soNiche  ze  unser 
Statt  lob,  nutz  und  fronmien  .im  besten  in  das  w^erck  ze 
richten,  und  auch  mit  unserem  sonders  liebivn  gethrü- 
wen  Burger,  dem  h"ommen  und  eenMi  vesten  Josten 
Harttmann,  als  der  dissmaien  das  Müntzwerk  in  Verwal- 
tung hat  (und  den  wir  Vor  anderen  darzu  ze  bruchen 
begert)  aller  band  nottwendige  underred  pflegen  lassen, 
imd  danne  in  dise  volgende  verglychung  getreten. 

Nämlichen  alls  dann,  wie  vorgemeldet,  das  Müntzge- 
präg  ein  Oberkeitlich  Regal  und  eigenthnm  ist,  s(j  solle 
allwegen  unser  Amplniann  uwd  Sclmlllieiss,  so  ye  aui 
Ampt  ist,  nfl'das  Müntzwerck  supcriulcttdenl  syn,  also  dass 
was  ye  dess  Müntzens  wegeji,  wie  auch  bettreftende  das 
uff-  und  verwechslen  allerhand  gold-  und  silbermüntzen 
fürfallt  und  begegnet,  an  ime,  von  denen  uss  luiserem 
Rath,  die  wir  neben  den  gwohnlichen  Ober-  und  ünder- 
Gwardyn  zu  verwaltimg  der  )nüntz  verordnet,  gelangen 
imd  gebracht  weiden,  und  er  gwallt  haben  solle  ze  bevel- 
lien  und  ze  verordnen,  nach  synem  gut  bedunekeii,  es 
bedüchte  dann  ine  nottwendig,  für  uns  ein  gesessen 
Rath  ze  bringen. 

Sodanne  an  statt  und  gegen  dein  Präg  imd  Stempfei 
der  Müntz,  so  wir  von  Überkeit  wegen  darthund,  soll 
und  will  ol)genanter  unser  lîurger,  oder  war  nach  ime 
das  Müntzen  versehen  wirdt,  für  syn  theil  darlliim  die 
hehiisimg  und  wcM'ckstatt  zum  MCmtzen,  sampl  allem 
darzu  tiotlwendigein  vverckzüg,  und  syner  person  arbeit. 
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W()llic'hor  werckzü«^  ersllicli  ordenJich  inveiiLiurt  und 
fiirohin  gemeinlich  in  unserem  und  syn,  dess  Mïmtzmeis- 
ter,  kofiten  erlialten,  auch  der  arbeiteren  lohn  und  anderer 
ufflaufïender  unibkosten,  sampt  dem  zusatz  von  uns  beider- 
sycUs,  glyeh  al)tragen  und  zait  werden.  Allein  vorbehalten, 
was  wir  den  von  nüwem  geordneten  Amptslüten  schöp- 
fen werdent,  soll  auch  über  uns  allein  gähn  und  uss 
unserem  theil  erlegt  werden. 

l']s  sr)llent  auch  dise  imsere  verordnete  Amptslütt  ein 
flyssiges  und  thrüwes  ufTsehen  haben,  dass  allerhand 
Müntzen,  so  Mir  yc  ze  zytten  werdent  prägen  und  schlahen 
lassen,  in  (\vy  ])r()b  und  schrot,  wie  wir  es  verordnet, 
thriiwlicli  und  erbarlich  gepräget  und  ussgevertiget  wer- 
dent, und  dass  darwider  gantz  nützet  gehandlet  oder 
einicher  trug  möge  gebrucht  werden,  bien,  unseren 
Aui})lsliiten,  soll  auch  aher  Wechsel  dess  gellts,  sampt 
dem  Müntzmelstei",  in  unser  Statt  imd  bandschatTt  genzlich 
übergi^ben  und  sonst  ieder  menigklichem  glycli  heim- 
sclien  als  IVoinbdcui,  alles  ufïwechsien  abgestrickt  und  ver- 
botten  syn,  by  peen  der  confiscation  alles  gellts,  so  man 
by  inen  finden  wirdt.  So  soll  auch  eben  massig  verbot- 
teii  syn,  gellt  von  des  wechslens  wegen  an  andere  ort 
ze  tragen,  dessglychcn  cinich  silbergschirr  ufTzekaufien, 
vorbehalten,  dass  unci'e  (loildtschmid  und  Silberkrämer, 
was  sy  allein  zu  irein  Uandtwerk  und  OMerb  Ijedörfltig, 
kaiilTcn  nir)g('nt,  by  vermydung  unser  ungnad  und  straff. 
])arzu  daim  sy,  unsere^  verordnete  Am|)tslütt,  allen  vol- 
kouminen  ])evelch  und  gwallt  haben  söllent  ze  handien, 
(lis[)()niren  und  uffsehen  hahcn  zc  lassen,  in  Statt  und 
band,  auch  die  straffen  und  conliscationen  ze  unseren 
liand(Mi  zu  bezühen. 

\W\v  lassen!  auch  zu,  dass  uss  nach  benamptem  yns- 
chutz  unsere  Amptslütt  uff  guldine  vmd  silberne  pfand 
lylien  mögent,  mnl)  acht  vom  Ibmdert  zinss,  nach  march- 
zall  der  zytt.  Doch  mit  dem  ernstlichen  •  und  ussti'u- 
kcMilichen  bevelcli  dass  söllicli  Ivhen  allein  uff  ein  kurtze 


zytt  hesclielio,  und  longor  iiitt,  dann  \\Ü'  di'v  oder  vier 
inonat.  Dann  nach  vorMicssnng  dises  tci'inins  sollent, 
cndUicIuMi  die  liin(l(M']('<4l(Mi  pfand  vcdallcn  syn,  nnd  inn 
tigcl  geworden  werden,  oder  es  gednnckte  sy,  nnsere 
Verordnete,  einem  lenger  zill  ze  verwiiligen. 

Damit  nun  disere  Handtierung  und  Gwerb  der  ^linilz 
nnd  Wochseils  möge  ze  verhofTtem  nutz  ordenhch  ver- 
wallton  nnd  fort  getril)en,  wie  anch  allen  yiu'yssenden 
inissl)rü(iien  imd  ti'üg  voii<onimen  weixlen,  lial)ent  wir 
nss  unserem  Ratii  ze  vollmechligen  Deve]clisliab(>ren 
verordnet  luul  ernamset,  die  Edlen  vesten,  frommen, 
für  nenunen  und  wysen,  unsere  sonders  liebe  getlirüwe 
Milträth  Gilgen  Fleckenstein,  Caspar  Möivn  und  Johann 
lUilthasarn,  von  unsert  wegen  disem  werck  vorzestalm, 
und  mit  alkm  thriiwen  und  tlyss  hand  obzehalten  und  ze 
verschaffen,  dass  unserer  meinungund  bevelch,  wie  oben 
erlülteret  ist,  gelebt,  nachkonunen  imd  statt  gethan,  auch 
darwider  nützit  fiirgenonnnen  oder  verhandlet  wcMxle. 
Wir  wöllent  auch  ze  handthabimg  und  üebniig  dises 
Müntzwercks  und  Wechsels  für  unseren  theil  darthun 
und  ynschiessen  zwölff  tusent  giildin  baares  gellts  unser 
Statt  wärung,  wie  auch  meergedachter  Müntzmeister  für 
syn  theil  ein  glyche  sunrma  daiUum  wii'dt. 

Ks  soll  über  hierin  ein  flyssige  l'uchhaltimg  angestellt, 
und  ein  besonder  gelegen  ort  gerüst  werden,  ietz  be- 
stimpten  ynschutz  und  pfand  in  guter  sicherer  verwarnis 
uff  ze  behalten  und  dann  ye  ze  dryen  Monalen  mnb  ein 
oi'denliche  abrechnnng  geschehen,  dass  man  s;ilieii 
m()ge,  wie  diser  (Iwii'b  ein  forlgang  nemen,  imd  was  ei" 
ertragen  W(')lle,  anch  ze  glycli  was  sich  erlinden  wirdt 
füi'  geschossen  syn,  uns  und  ime,  Müntzmeister,  in  gli- 
chem  antheil  getlKMlt  werden.  Allein  s()llent  wir,  wie 
hievor  aiK'h  andüttung  g(Mhan,  unseicr  veioi'dnetenGwar- 
dynen  imd  Amptslüllen  belolmmig  nss  unserem  llieil 
abrichlen  und  t)ezalen. 

Dessen  alles  ze  zügkuns  und  iirkimdl  liabent  w  ii' disen 
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Jk'icr  mil  uirgetrücktem  iiiisor  Statt  gewöhnlichem  secret 
yiisigel  bewart  geben  lassen,  ze  ussgendem  monatMertzen, 
Im  Jar  nach  imsers  lierren  Jesu  Christi,  heilsamen  Geburt 
gezallt  Sechszehenhundert  zwey  und  zwentzig  Jar. 

Stattschryber  Cysat. 

BEILAGE  II. 
4622,   10  April. 

Nach  diMU  denn  unser  G.  Herren,  ein  eersamer  wyser 
Ratli  der  Statt  Lucern  uss  beweglichen  Ursachen  und 
nach  ryffen  erwegimg  entschlossen  zu  meererem  der  Statt 
nutz  die  Müntz  in  Ir  überkeitliche  band  und  verwalltung 
ze  nemmen,  wie  dan  sölliches  schon  albereit  von  etlichen 
Orten  loblicher  EydtgnoshafTt  in  das  werck  und  üebung 
gebracht  worden,  und  desswegen  sich  mit  Irem  Burger 
und  Müntzmeister  M.  Josten  Harttmann  mit  gwüssen 
dingen  verglichen,  wie  auch  etliche  uss  Irem  Raths  mit- 
tel zu  oblialltung  und  uffsehung  dises  Müntzwäsen  neben 
beiden  Gwardynen  verordnet,  so  habent  sy  auch  in  an- 
sehen ietziger  zyten  schlag  und  laufî  allerhand  Müntzen 
ein  gwüssen  hallt  und  schrott  gesetzt  in  wöllichem 
sampt  der  anzal  der  stucken  die  Müntzen  under  Irem 
stempfei  gepräget  und  gesclilagen  werden  söllent,  näm- 
lichen. 

Ein  iedes  Marcli  Schillingen  soll  halten  dritthalbes  Lott 
fyn  und  stuck  245. 

Item  ein  iedes  March  Batzen  soll  halten  vierdthalbs 
Lott  fyn  und  stuck  108. 

Item  ein  iedes  March  halb  Dicken  soll  halten  Nündt- 
halbs  Lott  fyn  und  stuck  60. 

Item  ein  iedes  March  Angster  soll  halten  anderhalbs. 

Sodann  söllent  die  Dickenpfenning  gemüntzet  werden 
nach  der  Statt  Zürich  prob. 

Actum  den  lOt«^»  tag  Aprilis  Anno  1622. 


BEILAGE  III. 

7>/.s  MünzrechniüKjsbiich  Luzenis  von  1622-1625. 

AJö  dann  unser  gnedig  Herren  Sclmltheiss  und  Rath 
der  Statt  Lucern  bewegt  worden,  die  Müntz  zu  Ihren 
handen  zo  nonien,  habent  Sy  mit  Ihrem  Hm-ger  und 
Müntzmeister  Jost  Hartniaii  iiacli  Vülgeiidcn  Accord 
und  Verglycli  getroffen. 

Und  nämlichen  so  solle  ze  forderst  vermelter  Ihr  Münz- 
meister,  tut  synes  anerbietens,  alle  syne  müeh  und  arbeit, 
die  er  syner  person  halben  in  versehung  des  Müntzwerchs 
hat,  an  ihme  selber  haben,  und  vmser  Gnedig  Herren 
ihme  daran  ützit  ze  geben  schuldig  syn. 

Sodanne  sollent  unser  Gnedig  Herren  und  Ihr  Müntz- 
nieislcr  in  das  Mi'iiilzwerch  oder  gwirb  zu  glyhem  yn- 
schiessen,  und  daniie,  so  oft  man  rechnung  haltet,  soll 
ze  forderst  und  vordannen  der  umkosten,  so  mit  gsel- 
lenlohn,  materialien  und  anderen  zum  Müntzwerch  not- 
wendigen Sachen  uffgeloffen,  abgrechnet  und  gnomen, 
und  was  dann  fürschCisst,  zue  glychem  getheilt  werden. 

iOi'i  uff  lOt^"»  Aprihs  habent  unser  Gnedig 
Herren  zus  Verfertigung  des  Müntzwerchs 
für  ihren  tlieill  yugschossen 12086  gl. 

Sodanne  llir  Müntznieister  für  synen  theil 
glychfalls '. 12086  gl. 


Siuuma  diser  zweyen  posten 24172  gl. 

Uff  den  15''"  DeccMubris  a«  1622  hat  Meister  lost  Hart- 
uiarni,  lim-ger  und  Münzmeister  der  Statt  Lucern,  von 
wegen  des  Müntzwei'chs  rechnung  geben,  von  dem  17i'''' 
Aprilis  des  i()22'''"  .Tahrs  byss  uff  den  18i''"  \()\-enil>iis 
dessellx'ii  Jahrs,  in  bysyn  Hei'ren  Jacoben  Sonueiibergs, 
Hitters,  Schultheissen  und  panncrherren,  Herren  Lud- 
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Avigcji  Scliiïrpfon,  Ritters  alt  Scliiiltlieyssen  und  Statthaupt- 
maiins,  Herren  lïaiiptnian  (ülg  FJeckensteins  Seckelnieis- 
ters  inul  Juncklieir  llainis  l'altasars,  allen  des  Hallis  der 
Statt  Lncern. 

Und  ist  von  dem   17''''»  Aprilis  byss  ull"  den   181*^"  No- 
venibris  a'»  \{)'±1  an  ^'elt  gniacht  worden. 

Daller. 

15  Centner,  lU  plinid,  tliiujt  'M'IÜ  Marek, 
15  Lot;  jede  Marek  zno  lîO  gl.  37  Va  seh. 
tlinot 93  707  gl. 

Dirke  u. 

20  Centner  80  pfundt,  thuond  4100  Marek, 
4  Lot.  Die  Marek  zno  t23  gl.  30  seh. 
thnot 98  800  gl. 

Leuwen. 

59  Va  phnidt,  thnond  119  Mark,  4  Lot;  die 

Marek  zno  18  gl.  30  seh.   thnot t2  230  gl. 

Batzen. 

32  Centner  24  V2  l)tVindt,  thnond  0149 
Marek,  13  Lot  ;  die  Marek  zno  8  gl. 
13  sdi.  (Imot 52  209  gl. 

SehilUug. 

13  Centner  72  pfnndt,  thnond  2744  Marek 
11  Lot;  die  Marek  zno  8  gl.  5  seh.  thnot      10  811  gl. 

Angibt  er. 

04    Vi   pfnndt,    thnod    129    Marek  8  Lot; 

die  Manlv  zno  4  gl.  10  seh.  thnot 550  gl. 

Snnnna  Snnnnarnni  alles  gelts 204  319  gl. 

Sodainie  thnot  das  nssgeben  vom  17i^'"  Aprilis  byss 
nlî  den  18'<-»  Novenibris  A»  1022. 
Erstliehen  tliat  der  gsellen,  deren  7 

warent,  belohnnng 880 gl.  17  seh.  8  HIr. 
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Sodanne  sonderbar  ussgeben. 
Herren  Landtvogt  Niclaiis  von  Her- 

tenstein,    als    überguardin,    zalt 

zwey  frontasten  gelt,  für  jedes  5  gl. 

thuot lOgl. 

Item  Meister  Adam  Ciaiissen,  dem 

Underguardin,   zwey  fronfasten- 

gelt,  für  j edes  i 2  gl .  20  seh . ,  thuot       25  gl . 
Item  Meister  Christen  Stüntzi,  dem 

ysenschnider,  zalt  Int  syner  rech- 

nung 90  gl.  12  seh. 

Wyter  that  das  ussgeben  umb  Kup- 
fer,  Wynstein,   ysen    und    der- 

glychen  saehen  Erstliehen  umb 

2215  Vs  pfundt  Kupfer,  lut  Buochs  2  0G4  gl .  28  seh. 

umb  2227  pfundt  Weinstein Ü30  «    3   >> 

umb  470  pfund  ysen  imd  1  böschen 

Stangen    Staeliel    und   95   pfund 

FJumser   Staehel  und  10  pfundt 

bly,  hat  alles  kost  lut  JUiochs...      102  ^>  14   » 

umb  157  pfundt  Seipftenfluss 15  »  28   » 

umb  189  phmdt  untschlit  und  10 

|)fundt  baumöl 00  ^>    5    » 

zalt  Meister  Mauritz  Schwartzen  dem 

llatVengiesser  lunb  ein  müeterlin 

ziun  Brägstoek,   so  er   widerum 

g(jsHen 23  ^>  30    » 

zalt  umb  103  Stuek  giessdigel  allei- 

ley  gattimg î)03  y^  10    » 

uuib  70  Stuek  ussgniachter  wellen.      210  »     — 

uuil)  957  Mass  Kolen 245  »     2    » 

uuil)  ()24  Moss  Wyn  zumgiesseu..      105  »  15   » 
umb  8  Mass  imd  vier  halb  vieilel 

Salz 83  rt     5    » 

umb  lioltz  zuui  wyssmadien K)  »  20    » 

zalt  um  ein  nüws  Wasserrad 8  »    — 


'>  20  170  cri.  20  öch. 
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Item  um  5  schrybbüeclicr 3  gl.  16  seh. 

Summa  Summarum  alles  Umbkos- 
teris  so  bar  bezalt  worden 5  603 gl.    5 seh.  6 Hlr. 

Ufî  den  19ten  Novembris  a^  1622  ist  von  Junckherr  Hanns 
Baltasar  in  der  Müntz  an  Silber,  so  nach  abzug  alles  nmb- 
kostens  verbanden,  gwägen  worden  678  Marck  Rysclis- 
thaler  Silber,  halt  jede  Marck  14  Lot  fyn,  thuot  9472  Lot, 

jedes  Lot  zuo  85  seh.  thuot 

an  Kupfer  1356  Lot 

242   Marck   Dicken    Silber,    halt  jede 

Marck  11  Lot  fyn,  thuot  2662  Lot, 

jedes  Lot  zuo  85  seh /    r  rr,-      n,x 

an  Kupfer  1356  Lot ] 

36  Marck  halb  Dicken  Silber,  halt  jede 

Marck  8  Lot  2  quintli  fyn, 

thuot  306  Lot,  jedes  Lot  zuo  85  seh.  thuot)        ..-n      i  i\ 

T       .^..  f       OoO  »  10  » 

an  Kupfer  Lot  270 \ 

390  Marck  Batzen  Silber,  halt  jede  Marck 

3  Lot  2  Quintli  fyn,  thuot  1365  Lot, 

jedes  Lot  zuo  85  seh.  thuot 2  900  »  25  » 

an  Kupffer  4875  Lot. 

an  Kupfer  7711  Lot. 

452  Marck   Schilling   Silber,  halt  jede 

Marck  2  Lot  2  Quintli  fyn, 

thuot  1130  Lot,  jedes  Lot  zuo  85  seh. 

thuot 2  401   »  10  » 

an  Kupfer  6102  Lot. 

30  Marck  Angster  Silber,  halt  jede  Marck 

an  gelt  4  gl.  10  seh.,  thuot 127  ^)  20  » 

Summa 2  528  gl .  30  seh . 

Summa  was  an  Silber  vorhanden 31  906  »  35   d 

Sodann  an  Kupfer  13813  Lot, 
macht  36  Lot  ein  pfund,  thuot 
383  pfund  25  Lot;  jedes  Lot 
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zuo  1  gl.  10  SL'h.  gerechnet, 

tliiiüt 479  gl.  24  seh.   9  Hlr. 

Und  ist  man  in  zweyen  posten 
in  die  Müntz  schuldig 400  »  — 

Summa  Summarum  ist  in  allem 

in  der  Müntz 3!2,786gl.  19sdi.   9Hlr. 

Dargegen  so  thut  der  ynschutz  24,172  gl. 
Sodanne   ist  man  an  Vieren 

posten  noch  schuldig  vss  der 

Müntz  ze  zalen 2  636  » 

Summa  an  disen  zweyen  posten  26.808  gl . 

Disere  26808  gl.  an  obvermel- 

ten 32.786  gl.  19  seh.    9  Hlr. 

abzogen,  blibt  fürschutz,  so  in 

zwey  theil  sich  theilen  soll.     5  978 gl.  19  seh.    9  Hlr. 
Bringt^  einem  theil 2  989  gl.   9  seh.  10  7-2  Hlr. 

Minen  Gnedigen  Herren  theil  hat  Herr  Müntzmeister 
Herrn  Seckelmeister  bezalt. 

1623 

Uff  den  20ttn  Octobris  a«  1623  hat  Meister  Jost  Hart- 
man, Burger  und  Müntzmeister  der  Statt  Lucern,  von 
wegen  des  Müntzwerchs  rechnung  geben,  von  dem  18tt" 
Novembris  a«  1622  byss  uff  dato.  In  bysyn  Jacoben  Son- 
nenbergs, Ritters,  alt  Schultheyssen  und  Panerherren, 
Herrn  Statthalter  Baltasar  Pfyffer,  Herrn  Landtvogt  Nic- 
lausen  von  Hertenstein,  Herren  Seckelmeister  Gilg  Fleck- 
ensteins, Herrn  Hauptman  Hanns  an  der  Allmends  und 
,1'  Hanns  Baltasars,  aller  des  Kleinen  Raths  der  Statt 
Lucern. 

und  ist  der  zytt  an  gelt  ginacht  worden  an. 

Dicken. 

3445  Marck,  8  Lot,  jede   Marck  per 
13  gl.  20  seh.  grechnet,  thuot 46  ryl4  gl.  10  seh. 
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Hcüh  Dicken. 
96  Marck,  jede  wie  die  Dieken  greeli- 

net,  tlmot \  2'K)  gl.  —  scli. 

Schill  in;/. 
11038  Marek,  12  Lot,  jede  Marek  per 

4  gl.  2  sei].,  tlmot 4  713  »  37    « 

Rappen. 
157  Marek,  jede  per  4  gl.  16  scli.,  ttmot         692  ))  32   » 

Angster. 

166  Marck  4  Lot,  jede  Marck  per  4  gl., 
thuot 665  )>      — 

Suimiia  Sümmamm  aller  Marken  15503 
Marck,  8  Lot,  tlmot  an  gelt 96,304 gl.  39  seh. 

Sodanne  tliat  das  ussgeben  der 
gsellen,  deren  7  waren,  beloli- 
nung,  darzno  gerechnet  Meister 
Christen  Stiintzins,  des  ysen- 
schniders,  verdienter  lohn,  that.  1  103 gl.  15 seh. 

Meer  Herrn  Statthalter  von  Her- 
tenstein,  dem  Heren  Oberstwar- 
din,  für  ein  Jahr,  als  für  ein  fron- 
fasten 5  gl.  tlmot 20  »      — 

dem  Undergwardin  für  ein  Jahr, 
für  jede  fronfasten  12  V^  gl 50  »       — 

Ussgeben  zehrnng,  als  HerrMüntz- 
nieister  gen  Baden  der  Müntz 
halber  geschickt  worden,  that 
sambs  dem  Rosslohn 26  »  10  >> 

Ein  nüw  Wasserrad  ze  henken,  das 
Kett  ze  süberen,  und  ein  nüwe 
Dille  ze  legen 11   »  22  » 

dem  haffner  von  giess-  und  pro- 
bier-ofen,  und  dem  Sattler  um 
riemen  zun  brägstöcken  zalt 7  >>  10  » 
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uni  liollz zum  Wyss  maclien  durchs 

gantz  Jalir 18g].  —  seh. 

um  2()14  V2  î^  Kupfer 1  ^250  »  38  » 

IUI!  1 473  Mass  Kolen 445  »  37   » 

uui  170  TT  wyustein 17  )>       — 

um  3()()  Moss  wyn  zum  .uiesseri  und 

wyss   maelieu 84  )>     0  » 

uui  1t20;r  Uutselihtt  und  lOjf'Baum- 

()l 34  ft  10  ^) 

um  500;^  ysen  vss  derChiss,  und  ein 

b(')selien   stangenstaeliel,    sambt 

dem  fuchrlohn 70  )>  32  »      3  den. 

um  7  Mass  Saltz  und  18  lialb  Viertel      118  ))  18  »        — 

Smnma  Sumniarum  alles  ussgeben  3  i209gl.  38  seh.  3  den. 
und  ist  von  Herren  Seekelmeister  Hauptmann  Gilg 
Fleckenstein,  und  Junker  Hanns  Balthasar  alles,  so  in 
der  Müntz  an  Silber,  nach  abzug  alles  umbkostens,  gewo- 
gen worden,  imd  hat  sich  befunden. 

lù'silichen  an  gold  und  ussgemachtem 

gelt  und  guoten  richtigen  schulden. .     '2  808 gl.     — 
UKH'r  184   Marck   Dicken   Silber,   jede 

Marck  zuo  13  gl.,  thuot 2  302  ))      — 

ineer1()2  Marck  Dicken,  die  Ao1021  und 

a'»  1()22  gemüntzet  sind  worden,  jede 

Marck  11  gl.  30  seh.  thuot 1  903  »  20 seh. 

meer  2000  marck  ussgemacht  Schilling, 

jede  Marck  4  gl.  2  scIi.  thuot 8  000  »       — 

meer  408  Marck  Schilling  Silber,  jede 

Marck  per  3  gl.  20  seh 1  743  »       — 

meer   180   Marck   Angster  Silber,  jede 

Marck  per-  :)  gl.  Mmol 540  »       — 

meer  50  Marck  Rapi)en  Marck  pei-4gl. 

1<)  seh.  thuot 220  >^      — 


Summa  Sunmiarmn  in  allen» 17  ()ü() gl.  20 seh. 

Sodamie  an  Vorrath  in  der  Miintz  verhanden. 
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Erstlichen  2  Gentner  Kupfer,  den  Centner  zun  24 

Rychstlialer,  thuot 90  gl, 

meer  by  600  Maas  Kolen,  jedes  per  42  seh.  thuot  180  » 
meer  6  Centner  wynstein,   jeden   Centner  umb 

10  gl ^ 00  » 

ineer  an  Stachel  und  ysen,   und  an  gemachten 

wellen 80  » 

meer  an  Saltz  und  Untschlit  und  Baumöl 15  » 

meer  an  Kreb,  so  nit  gwäschen,  mag  syn 300  » 

Summa  Vorralits 725  gl. 

Dargegen  thate  der  erste  jnschuss  bedertheilen,  den 
Ducatonen  damahlen  zu  4  gl.  15  seh.  gerechnet,  dann 
Min  Gnedig  Herren  denselben  in  solchem  pryss  ynge- 
schossen 24  1 72  gl. 

Diserer  Summa  ist  nachmahlen  umbs  halb  abgrueft  wor- 
den, das  am  Capital  oder  Hauptguot  verbliben.    12  080  gl. 

Dieselben  12080  gl.  an  obstehenden  17  696  gl.  20  seh. 
so  an  gelt  und  silber  verbanden  abzogen,  verblibt  für- 
schutz,  so  Min  Gnedig  Herren  und  Herr  Müntzmeister 
mit  ein  anderen  band  ze  theilen,  thuot.  5  610 gl.  20  seh. 
Die  in  2  theil  theilt  thuot  jedem 2  805       10 

Miner  gnedigen  Herren  theil  hat  Herrn  Seckelmeister 
Herr  Müntzmeister  bezallt. 

1625 

Uff  den  15ten  Aprilis  1625  hat  Herr  Jost  Hartmann, 
Burger  und  Münzmeister  der  Statt  Lucern  von  wägen 
dess  Münzwärchs  rächnung  gäben,  in  bysyn  Herren 
Obersten  Walther  am  Rhyn,  Ritters,  allt  Schulltheissen 
und  Stattfendrichs,  Herren  Statthalter,  Niclausen  von. 
Hertensteins,  Herr  Seckelmeister  Gilgen  Fleckensteins, 
Ritters,  Herr  Rathsrichters  An  der  Allmänd,  Herren 
Landvogt  Caspar  Möören  und  J.  Hansen  Balthasars,  aller 
des  Cleinen  Raths  bemalter  Statt  Lucern. 

Und  ist  der  zytt  an  gällt  gemacht  worden  wie  volget. 
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Dicken. 

5150  Marck  8  T.ot,  jode  Marck  zu  1:1  gl. 
20  seil,  grächnet  tliut 00  012  gl.  30 seil. 

Löwen. 

11)8  Marek,  iecle  Marek  zu  13  gl.  20  seli. 
gräeliner,  tlml 2  073  )>       — 

Schillinr/. 

7343  Marek  12  Lot,  jede  Marek  zu  4  gl. 
gräehnet  tliut 20  375  »      — 

Rap2)e)i. 

188  Marek,  jede  Marek  zu  4  gl.  10  seil. 

gräelinet  tliut 827  »     8 seil. 

Angsler. 

32()  Marek,  jede  Marek  zu 4  gl.  gräehnet, 

Unit 1  304  ))      — 

Siimuia  aller  Marcken   13212,    4   I.ot, 

tlmt  an  galt 103  701  gl.  38 seh. 

Sodanne  tliat  das  ussgäben  der  5  gsellen,  deren  5  wa- 

i"ent,  belohnig,  darzu  gräehnet  Meister  Christen  Stün- 

ziss,    des   ysenschnyders   verdienter 

lohn,  tat. .[ \ 852  gl.  38  seh. 

Meer  Herr  Statthalter  von  Hertenstein 

dem  Obergw  ardin  für  ein  Jahr  und  ein 

fronfasten,  5  gl.  per  fronfasten,  thut.        25    »      — 
dem  Undergwardin  für  ein  Jahr  und  ein 

h'onfasten,  für  iede  fronfasten  12  gl. 

20  seh.,  tliiil 02    ))    20    ^) 

iiml)  80  îi'  Unselilitt  zu  kerzen,  das  ^  zu 

5  seh.  thut 1()    »       — 

iiiiib  8  ^  IJaumöl 4    »      2   » 

dem   llaffner  diu'eh  die  ganz  zytt  vom 

giessofen    und    [irobierofen    und   um 

Müllen 5   ))      — 
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um  Kämmen  und  Si)illen  zu  den  Redern 

in  der  Streckt  zu  machen '20  gl.  —  seh. 

Meer  um  fyien  imd  von  den  alten  wi- 

derumb  früsch  ze  hawen 5   »    20   » 

wyter  umb  821  ^  Kupfer 302   »    39   » 

umb  320  ^  wynstein 32   »      — 

umb  724  ^  Isen  uss  der  Chiss  SoJothur- 

ner  gebietts,  jedes  per  4  V^  seh.  tluit       81    »    18   » 
Furlohn  von  Solothurn  allhaar  von  je- 
dem zentner  1  RyehstliaJer  that 13   ))    24   i> 

von  einem  boschen  Stangenstachel  von 

Zürich    haar,    sambt   dem   fuhrlohn, 

thut 27   ))    20    )) 

um  754  määs  kolen,  von  iedem   määs 

12  seh.,  thut 220   )>      8   y> 

um  30  stuck  gross  giess  digel  erkauft  in 

Zürich,  iedes  stuck  per  2  Rychsthaler 

thut  zusambt  dem  fuhrlohn 122    »    30   » 

um  4  Söum  imd  6  mass  wyn  zum  gies- 

sen  und  wyss  machen 00   »      7    » 

um  0  määss  Salz  und  11  halb  iiertel ...        82    »    27    » 
um  holz  zum  wyss  zu  machen  die  ganze 

zvtt  uss 20   ))      — 


Summa  Summarum  alles  umbkostens. .  2  080  <j| 


.)  seil. 


Volget  was  an  gold,  galt  und  Silbersorten  Herr  Münz- 
meister H.  J.andtvogt  Mören  J.  Hannsen  Balthasar  und 
H.  Grossweybel  nach  vorhanden  gezeigt. 

Erstlichen  an  goldt  und  ussgemachten 
gäRi  und  guten    richtigen  schulden    0  030  gl. 

demnach  an  Dicken  und  zweyen  gschir- 
ren 5  800   ^> 

Meer  an  halben  Dicken 400   » 


(1)  Darunter,  31ü0  f^l.  aii  unussgcmachlen  Sthillingen. 


—  il  — 

Wyter  an  Silber  gscliirr  imtl  etwas  von 
guldinen  Kettinen .')().-)  oi.  — 

Verners  Mynen  Gnädigen  hei'ren  in  die 
andeiiialb  Jalir  Jang  das  Ratli-  und  an- 
der Gällt  in  underschydenlichen  Pos- 
ten gäben,  tbiit  dasselbig  in  Sinnnia.     '2  500    »    hiscli. 

wyter  ingenonniien  und  empfangen  in 
nnderscliydenliebenniaalendurelidas 

ganz  Jaln^ 1 135   ^>       — 

Siniima  Suminai-iiiii 10  ()00  gl.  12  scIi. 

Thiil  nun  der  ganz  Insclniss  über  Minen  Gnädigen  Herren 
und  syn,  Herr  Münznieisters,  tiieii  in  Sinnnia  12  080 gl. 

wölliche  iezt  gemällte  Summa  der  12  080  gl.  an  obslandcr 

Summa  der iO  090 gl.  12  seb.  abzogen 

ver])]ybt  fürscbuz,  namJicli  . . . .     4  010  -»  12    » 
Dise  Summa  der  4  010 gl.  12  scb.  inzween  II ici II  gvllieillt 

gebort  iedem  theil  2  ^^5 gl.  Osch. 
Vollget    barnacb   was   über  vorstende    Uäclniinig   an 

allerband  bereitsebafl't  in  der  Münz  in  vorrabt  naeb  vor- 
banden. 

Erstlicben  an  Kupfer,  by  3  zänfnei-,  den  zäniner 
per  40  gut  guldin,  tbut 150  gl. 

Demnacb  an  nssgemacbten  Wällen  by  140,  sambt 
stocken  jmd  stössen  zu  allen  dryen  Präg- 
stöcken. Item  nacb  ettwas  an  Stacbel  und  un- 
verscbmideten  Isen,  ungefaar  wärt  by iîOO  gl. 

Meer  nach  ah  Tiglen,  gross  und  kleinen,  gut  und 
bösen,   vmgefaar  wäi't KM)  gl. 

Item  an  Wynsteinen,  ungfaar  5  zäntner,  den 
zäntner  per  8  gut  gülden,  tbut 50   » 

Wytter  nacb  ungfaar  4{X)  määs  kolen,  iedes  niä;ls 

per  12  scb.,  timt Vi)   » 

Sununa  dess  ganzen  vorralils,  zu  gäll  angvsclila- 

gen,  lliul 720  gl. 

D'    Tu.    V.    LiKBKNAU. 

hF.VlJE  SUISSK  DK  NfMlSMATIVl  K  - 


DK  L'ANCIENNETÉ  DE 

L'USAGE  DU  MARC  EN  DAUPHINÉ 


Valbonnais(^)  et  divers  auteurs  ont  consacré  quelques 
lignes  au  marc  et  à  sa  valeur  en  Dauphiné  à  diverses 
époques.  Personne  n'a  essayé  de  fixer  la  date  à  laquelle 
l'usage  de  ce  poids  a  él(''  introduit  dans  cette  province, 
E'étude  de  cette  (juestion  n'est  ce])endant  pas  dépourvue 
d'intérêt. 

Le  Blanc  a  établi  que  son  introduction  avait  eu  lieu  en 
France  sous  le  règne  de  Philippe  I,  entre  les  années  1075 
et  1093(2).  Son  opinion  a  été  admise  par  Du  Cange  et 
par  tous  les  numismates. 

Il  a  été  publié  en  Dauphiné  un  grand  nombre  de  car- 
tulaires  ou  d'ouvrages  renfermant  des  chartes  anciennes 
ou  leurs  analyses.  Les  recherches  y  sont  très  aisées,  du 
moins  lorsqu'ils  renferment  un  index  verum.  Plusieurs 
de  ces  cartulaires  sont  sans  intérêt  pour- le  sujet  qui 
nous  occupe,  parce  que  les  plus  anciens  documents 
qu'ils  contiennent  sont  postérieurs  à  la  deuxième  moitié 
du  XII«'  siècle.  Je  citerai  parmi  eux,  le  recueil  des  Chartes 
de  Notre-Dame  de  Bertaud,  le  Nécrologie  et  carlulaire  des 
Dominicains  de  Grenoble,  VInventaire  des  archives  des  Dau- 
phins de  Viennois,  la  Notice  analytique  sur  te  cartulaire 
d'Aimon  de  Ctùssé,  VInventaire  des  archives  des  Dauptiins 

(1)  Hist.  de  Dauphiné,  I.  I,  p.  371  et  t.  II,  p.  419. 

(2)  Traité  historique  des  monnoies  de  France,  pp.  150  et  151. 
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à  Saint-André  de  Grenoble  en  4277,  le  Cartulaire  muni- 
eipal  de  la  ville  de  Montélimar ,  les  Actes  capitulaires  de 
ré(/lise  de  Saint-Maurice,  le  Cartulaire  de  Saint-Robert,  le 
Cartulaire  de  l'e'glise  de  Die,  le  Cartulaire  de  la  ville  de 
Die,  le  Cartulaire  de  V Abbaye  de  IJoncel,  etc.  Dans  d'au- 
tres on  rencontre  au  contraire  une  certaine  quantité  de 
textes  du  XI^  et  du  XII*'  siècle,  mais  l'emploi  du  marc 
n'y  est  pas  mentionné.  Le  Cartulaire  de  Domène,  le  (ùir- 
tulaire  de  Saint-André-le-Bas  de  Vienne,  le  Chartularium 
hofspitalis  Hierosolymitani  Sancti  Pauli  prope  Romanis, 
les  Preuves  de  l'Essai  historique  sur  l'Abbaye  de  Saint- 
Barnard  et  sur  la  ville  de  Romans,  le  Cartulaire  de  l'Ab- 
baye de  Notre-Dame  de  Bonnevaux,  le  Cartulaire  des 
Eeowjes,  le  Cartulaire  de  V Abbaye  de  Saint-Chaffre,  le 
Cartulaire  de  l'Abbaye  bénédictine  de  Notre-Dame  et  de 
Saint-Jean-Baptiste  de  Chalais,  au  diocèse  de  Grenoble, 
etc.,  rentrent  dans  la  dernière  catégorie. 

La  plus  ancienne  mention  de  l'usage  du  marc  en 
Daupliiné  se  trouve  dans  une  charte  datée  de  l'année 
1410,  ((  pro  ducentis  L**  solidis  monete  Viennensis,  qui  eo 
tempore  viginti  solidi  valebant  unam  marcam  argenti  ))(^). 
Peut-être  découvrira-t-on  un  jour  un  document  un  peu 
plus  ancien  d'im  petit  nombre  d'années,  mais  il  est  vrai- 
s(Mul)lable  d'admettre  que  le  marc  fit  son  apparition  en 
Daupliiné  tout  à  fait  dès  le  début  du  XII''  siècle.  Son 
usage  ne  dut  être  mentionné  dans  les  textes  que  lors- 
(|u'il  commença  à  devenir  d'im  emploi  fréquent  dans  la 
vie  privée  de  nos  aïeux. 

L'habitude  de  se  servir  du  marc  ne  pouvait  pas  se 
i'(''pandre  iusl;uilan(''incnl  partout.  Il  lalliil  lui  certain 
laps  de  l('nij)s  poiu'  (juc  riitilil/'  de  (•('  poids  fut  l'econniic 
et  ce  laps  de  teuips  varia  selon  les  r(''gioîis.  Ainsi  le 
Cartulaire  de  ÏAbttaye  de  Savir/ny  comprend  une  grande 
(|uantité  d(^  ciiartes  du   XII«'  siècle;  c'est  en  vain  qu'on 

(1)  J.  MARION.  —  (art.  de  iéglise  cathédrale  de  Grenoble,  charte  CXV.  D. 
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y  clH'i'choi-ail  la  moindre  trace  de  l'usage  du  inaiT.  Dans 
le  ddi-lulnirc  de  VAhhaye  d'Ainai/,  (|ui  ne  renferme  (|ue 
sept  eliartes  de  la  même  époque,  on  trouve  au  contraire 
ce  membre  de  phrase  (|iii  est  de  l'année  lUT)  environ 
(c  sepe  dictus  abbas  Gaucerano  dimidiam  marcdin  ai- 
genli  dectit  »(^).  Si  l'on  étudie  le  Cartulaire  de  l'Abbai/e 
de  Saiiit-Chn/f're  du  Monmtier  (en  Velay),  on  lit  après 
rénumératit)n  des  témoins  d'une  charte  des  4-25  décem- 
bre 1090,  la  mention  «  Dédit  atitem  pro  ista  convenientia 
eisGuillermusabbas,  videlicet...  Dertrando  unum  ninrcwn 
argenti  »(-).  On  voit  (Micore  dans  la  charte  (KXILXXV'II, 
qui  n'esl  pas  datée  et,  (|ui  t^st  inséive  après  ime  charte 
de  908  et  avant  ime  autre  de  085  «  dimisit  gatgeriam 
unam  de  IIII  marchis  argent]  in  ipsa  santi  Theofredi 
villa  )H=').  Il  est  évident  (pie  dans  le  second  cas  on  se 
trouve  en  pr(''sence  d'iui  texte  inlei'calé  et  postérieui"  au 
X*'  siècle. 

M.  tîlancard  a  pi'ouV(''  (pie  la  première  mention  du 
marc  remontait  à  raniK'e  857(*).  Le  4  décembre  de  cette 
ann('*e,  le  roi  anglais  Ethelwolf  donna  à  l'Abbaye  de  Saint- 
Denis  près  Paris,  par  une  charte  faite  à  Londres,  20 
marcs  d'oi"  et  im  vase  d'ai'gent  de  même  poids,  (le  savant 
auteur  a  démontré  également  (|ue  «  le  marc  sterling  cpii 
fut  le  premier  et  le  j)lus  renommé  des  marcs  monétaires 
du  moyen-Age  y>  est  dû  aux  OsterUm/l  du  IX«  ou  même 
du  VIII*'  siècle,  aïeux  des  Chterlings  de  l'Hanse  teuton i- 
que,  et  que  par  conséquent  le  marc  est  d'origine  saxonne. 
Il  a  été  usité  deux  siècles  plus  tôt  en  Angleterre,  pays 
saxon,  ([n'en  France.  On  })eut  conclure  à  priori  de  ces 
faits  que  l'usage  du  marc  fut  introduit  en  France  par  la 
r(''gion  du  Nord  et  (jue  par  suite  le  Midi  ne  dut  le  con- 
naître qu'un  peu  plus  tard. 

(1)  T.  Il,  p.  1!)9. 

(2)  Marcus  et  marca  étaient  employés  tous  les  deux;  toutefois,  marca  et  marcha  se 
rencontrent  plus  souvent. 

(3)  P.  i:ö. 

(4)  Annuaire  de  la  Société  française  de  Numismafique,  1888,  p.  224. 
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Les  coiuiusioiis  aux(|iu^lles  je  suis  arrivé  pour  la  déter- 
mination (le  ré|i()(|iie  à  la<|iielle  le  mare  eonnnenra  à 
être  usité  en  Danpliiné  sont  donc  l(Hit('s  natmx'lles.  On 
peut  uièiiie  ajuuter  (|ue  le  uiare  lut  employé  en  Daupliiné 
quehjues  années  avant  de  l'être  en  Provenee.  Les  statuts 
de  M5i  preserivaient  aux  eonsuls  d'Avignon  de  vérilier 
soigneusement  deux  fois  jxu'  an,  en  présenee  de  l'évécjue, 
l(^s  mesures  et  les  poids  de  la  ville;  le  nom  d'aueun  poids 
n'est  eité(').  Il  ressort  de  eeux  de  hÜo,  que  le  mare  à 
peser  TargiMit  était  identi(jue  à  eelui  de  Marseille(-)-  Seize 
ans  auparavant  (l'2'27),  les  Avignonais  avaient  dû  faire  la 
paix  moyennant  la  raneon  énorme  de  7,(X)0  inafes  d'ar- 
gent(-*).  A  ma  eomiaissanee,  les  textes  de  l'i'i?  et  de  Pilo, 
sont  les  plus  aneiens  eoneernant  Avignon,  (jù  il  soit 
({uestion  du  mare;  on  ne  saurait  en  eonelure  (|u'il  n'y 
ait  été  en  usage  <pi'au  XllL"  sièele.  On  s'en  servit  en  eilet 
en  Provenee,  antérieurement  à  l'armée  1 150,  ear,  P>ay- 
mond  1  de  Baux,  seigneui'  de  Berre,  mort  eette  année-là, 
emprunta,  à  une  date  ineonnue,  à  son  beau-frère  Ray- 
mond-Bérenger  1,  cent  trente  mares  (rargent(^).  Néan- 
moins l'emploi  du  mare  îie  fut  peut-être  général  en 
Provenee  (jue  vers  la  lin  du  Xll'"  sièele.  Le  Curlalaire 
de  VAhhaije  de  Saint-Viclor  de  Marseille  qui  eontient  un 
si  grand  nombre  de  eliartes  de  ce  même  siècle  ne  ren- 
ferme (jue  six  fois  la  mention  du  marc,  entre  l'année 
J185  et  l'armée  1233. 

Le  texte  de  1135  cité  plus  haut,  tii-(''  du  Cavlulahr  de 
IWUhdije  dWiiifnj  et  un  autre  extrait  du  Carlulaire  de 
rAbhaije  de  Saiiil-Vietor  de  Marseille,  daté  du  mois  de 
d(''C(Mnbi"e  lIlKi  «  pcrsoKcri^  dchct  niarclKiiH  ai'gcnti  et 
dimidiam  »(''),  constatent   le  paiemenl    (fnti  demi-marc 

(1)  FANïONI.  —  Jsloiia  ck'lla  ciltà  d'Ariyiione  et  del  Comlado  Vencsino,  t.  II,  p.  (iC. 

(2)  DE  M\[:\A)K.  —  Coutumes  et  riHjlements  de  la  République  d'ÀvUjnon  au  XIU' 
siècle,  p.  20il. 

a)  Ibid.  p.  24!>. 

(i)  BAUTHÉLEMY.  —  InveiUaire  chrnvol.  et  analytique  des  chartes  de  In  maison  de 
Itaux,  p.  n. 
(5;  <:ii.  {m. 
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d'argent.  Le  demi-iiiaïc  n'a  i)n)bablement  pas  été  un 
poids  idéal,  qnoiqu'ancun  des  poids,  pnbiiés  à  ce  jour, 
ne  représente  le  tiers  d'nne  livre.  Il  est  vrai  qn'il  était 
aisé  de  peser  avec  (piatre  poids  d'une  once  chacun,  ce 
qui  revenait  au  même  que  de  se  servir  d'un  poids  d'un 
demi -marc. 

Le  marc,  ainsi  que  je  l'ai  déjà  indiqué  pour  Avignon 
(texte  de  130ü),  ne  fut  pas  seulement  destiné  à  peser  les 
métaux  précieux;  à  la  longue,  il  finit  par  être  usité  en 
divers  lieux,  poiu'  peser  tout  ce  qui  se  vend  ou  s'achète 
au  poids(*). 

Le  marc  fut-il,  dès  le  commencement  du  Xll«  siècle, 
en  Daupliiné,  un  poids  eflectif  ?  (l'est  à  peu  près  certain, 
quoique  le  plus  ancien  document  qui  cite  le  marc  comme 
poids  de  cette  nature,  remonte  seulement  à  l'année  1204 
«  de  livra  falsa  et  de  marc  fais  ))(^). 

On  peut  tirer  de  cette  notice  une  conclusion  de  nature 
à  intéres.ser  les  paléographes.  Tout  texte  dauphinois  non 
daté  ou  insuftisamment  daté  et  où  il  est  fait  mention  du 
marc  est  forcément  postérieur  au  XI*^'  siècle. 

Rogb:r  Vallentin. 


(1)  ROGER  VALLENTIN.  —  Quatre  poids  avignonais  inédits,  p. 

(2)  GARIEL.  —  Delphinalia,  p.  33. 


NACHTRAG  ZU  DEN  BIOGRAPHISCHEN  NOTIZEN 


ÜBER 


J.-LJ.  FRENEH,  von  LUZERN(') 


Von  Frl.  Niiia  Frener  (Schwester  des  Graveurs  Freiier) 
und  llei'ni  Cliristian  Frener,  Kalligrapli  in  Liizern,  sind 
rnir  nachträglicli  noch  folgende  benierkenswertlie  Noti- 
zen aus  dem  Leben  des  Medailleur  Frener  zu  gekonunen. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Luzern  anno  1849  bis 
1853  beschäftigte  er  sich  hauptsächlich  mit  den  Clraviren 
von  Wappen  auf  Kupferplatten,  Petschaften,  und  Mo- 
delieren  von  Portraits  berühmter  Jjizerner  um  sich 
seinen  Lebensunterhalt  zu  verdienen  ;  damals  entstand 
auch  ein  Medaillon  auf  Dr.  Kasimir  Pfyffer;  das  schon 
öfters  iri-thümlich  als  Medaille  aufgefasst  wurde. 

In»  Jahre  1870  kum  Frener  für  längere  Zeit  nach  Europa 
auf  Urlaub  ;  er  brachte  seine  Kinder  zur  weitern  Ausbil- 
dung nach  Paris;  diese  Gelegenlieit  benutzte  er  nun  zu 
einem  kleinen  Abstecher  nach  seiner  Vaterstadt  Luzern; 
er  hielt  sich  daselbst  nur  zwei  Tage  auf.  Seine  Kinder 
selbst;  so  sehr  sie  ihn  darum  baten,  durften  nicht  dahin 
kommen. 

An  de?-  VVellaust<*llung  in  Paris  im  Jahi'e  1878  erhielt 
er  für  eine  Kunstarbeit  eine  goldene  Medaille. 

Ich  will  nim  einzelne  Medaillen  Freners,  die  er  vor 
der  Übersi«Hlelimg  nach  Guatemala  gestochen  hat,  einer 
kurzen  Peschreibung  unterwerfen. 

(I)  Vergl  Revue  suisse  de  Numismatique,  II.  Jahrgang,  Seite  326. 
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1.  —  Die  einseitige  Medaille  für  die  Familie  von  Vi- 
selier  in  lîciti  (ein  IM'obeabdruck  liievon  besitzt  Herr 
Anton  li'/lin,  Knnstliandlnn;j;  in  Lnzei'n).  PL  I,fi(j.  I. 

In  der  Mitte  sitzt  nach  i-eelilssehend  Neptun,  der  Gott 
des  Meeres,  auf  einem  Kiselie  reitend;  der  mit  dem 
Schweife  das  Wasser  wild  erregt.  In  der  linken  lland 
hält  er  den  J)reizack;  in  der  rechten  einen  ovalen  Schild. 
Jn  diesem  Schilde  ist  in  der  Mitte  ein  Fisch  mit  aufge- 
stellten Flossen;  oben  in  der  Mitte  ein  Stern  und  unter 
dem  Fische  schäumendes  Wasser.  Über  dem  Meeresgott 
ist  ein  Stern,  von  welchem  aus  Stralilen  nach  allen 
Seiten  gehen.  Am  llande  der  Medaille  rechts  stehen  die 
Worte  :  J.-l!.  Frener.  Inv.  et  Insc.  1842. 

Der  Dm-chmesser  beträgt  (),UGO. 

2.  —  Die  1^'reischaarenmedaille  d.  Jahres  1844.  PI.  Ijiij.  ^. 
Um  den  Ofüzieren  und  Soldaten,  welche  der  Standes- 

i'egiernng  des  Kantons  j.uzern,  bei  dem  Niederdrücken 
(\vv  JVevolution  des  Jahi'es  1844  behidtlich  waren,  ein 
Zeichen  der  Anerkemiung  zu  überreiclien,  beschloss 
dieselbe  eine  Denkmünze  schlagen  zu  lassen.  Der  Kunst- 
maler II.  Schwegler  entwarf  hiefür  eine  Zeichnung  und 
Frejier  anerbot  sich,  von  Florenz  aus,  dieselbe  aus- 
zuführen. 

Durchmesser  :  0,038. 

Gewicht  :  27  gr.  (Silber). 

ISi.  In  der  Mitte  steht  die  Madonna  ;  der  rechte  Fuss 
tritt  auf  eine  Schlange  ;  der  linke  auf  der  Weltkugel. 
Die  rechte  Hand  hält  sie  auf  der  Brust;  die  linke  ist 
nach  unten  ausgestreckt.  Links  und  rechts  erscheinen 
Engelsköpfe  aus  Wolken  hervor.  Im  Abschnitte  unten 
stehen  die  W7)rte  :  8.  Christmonat  1844  und  rechts  ober- 
halb :  Frener. 

ß.  In  der  Mitte  steht  der  Kantonsschild  überragt  von 
einer  Krone  imd  umgeben  von  einem  Lorbeer  u.  Eichen- 
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zweig,  welche  unten  durch  ein  Band  zusammengehalten 
wtM'den.  j)ie  Umschrift  lantet  :  DerTreue  und  dem  Muthe 
tfir  das  Vaterland.  Ganz  unten  steht  zwisclien  den  Enden 
der  beiden  Zweige  der  Name  :  Frener. 

'A.  —  Die  Fi-eischaarenmedailk'  d.  Jahres  ItSi").  /'/.  I,li<j.-i. 

A.  In  der  Mitte  steht  ein  Schild  wui'auf  untereinander 
folgende  drei  Woi'te  stehen  :  Enmienbrücke  |  Malters  | 
(iütsch.  (Es  sind  dies  die  drei  Orte,  wo  die  Regierungs- 
tmppen  mit  den  Freischaaren  hauptsächlich  gekämpft 
hatten.)  Links  und  rechts  sind  Fahnen  und  Wallen  zu 
einer  Trophäe  zusaimnengestellt.  Oljen  hei'um  stehen 
die  iJaten  :  oi.  Mäi'z  und  1.  Ai)ril  1845.  Ganz  unten  in  der 
Mitte  der  Name  :  Frener. 

i\.  Derselbe  ist  ganz  gleich,  demjenigen  der  Medaille 
von  1844. 

Durchmesser  und  dewicht  wie  oben. 

Es  giebt  aucli  solche  von  Bronce. 

4.  —  Die  Medaille  auf  Verdi.  PI.  II,  jUj.  3. 

j^.  In  der  Mitte  ist  das  wohlgetroiYene  Bild  des  Be- 
rühmtiMi  üpernkomponisten  im  besten  Mannesalter  ste- 
hend. Zu  beiden  Seiten  sind  die  Worte  :  Joseph  Verdi, 
miterhalb  der  Figur  der  Name  des  Stempelschneiders  : 
Frener. 

ß.  In  der  Mitte  steht  eine  weibliche  Figur;  die  linke 
Hand  auf  eine  Lyra,  welche  auf  einer  Säule  steht,  stütz- 
end ;  die  rechte  über  dem  Kopfe  ein  Tuch  haltend. 
Über  die  Lyra  hängt  ein  Blatt,  das  imtereinander  folgende 
abgekürzte  Worte  trügt  :  A.  Bn.  |  Lomb.  |  Erna  |  Q.  F.  0 
S  I  Mach  I  Mcisu.  Vor  der  Säule  sitzt  ein  Engel,  welcher 
in  ein  Buch,  das  den  Titel  Memoria  trägt,  den  Namen 
Verdi  schivibt.  Im  Abschnitte  unten  ist  die  Jahrzahl 
MIXKKIL.  Dar-unh»r  im  Bogen  Frener  luv.  Fee.  Zu  l)ei- 
deti  Seiten  des  Bildes  stehen  die  Worh»  :  IMnudentes 
Admirantes. 

Dieselbe  wurde  in  Bronce  geprägt.  Durchmesser  0,055. 
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Î3.  —  Die  Löwendenkinalinedaille.  PL  I,  fin.  4. 

A.  In  der  Mitte  liegt  ein  sterbender  Löwe  in  einer 
Felsennische  ;  die  ]inl\e  Taxe  auf  dem  lîoiirbonenscliilde 
lialteiid;  die  rechte  schlaff  über  den  Felsen  hängend. 
Auf  dem  Rücken  sieht  man  einen  abgebrochenen  Speer 
heransragen.  Auf  der  linken  Seite  ist  der  Sciiweizer- 
schild  an  dem  Felsen  angelehnt,  vor  demselben  sind  — 
Hellbarte  und  Lanzenspitzen  als  Symbole  des  Krieges, 
sichtbar. 

Über  der  Nische  sind  die  Worte  :  Helvetiorum  Fidei 
ac  Virtuti.  ;  unter  derselben  :  Die  X.  Augusti  IL  Et.  III. 
Septembris  MDCCXCIL 

Ganz  klein  unten  im  Bogen  :  J.-D.  Frener  F. 

i\\  Dasselbe  ist  ganz  glatt,  es  enthält  nur  die  Worte  : 
Per  1  Vitam  Fortes  |  sub  |  Iniqua  Morte  |  Fidèles.  Dann 
folgt  ein  breiter  Strich  und  darunter  :  Genti  |  Bourbo- 
nicae  |  Autoi'. 

Durchmesser  0,050.  Gewicht  (K)  gr.  Bronce. 

5  a.  —  Es  existirt  noch  eine  kleineie  Medaille  über  den 
gleichen  Gegenstand  von  Frener.  PI.  I,  juj.  5. 

A.  ist  gleich  mit  Ausnahme  der  Aufschrift,  welche 
lautet  :  Helvetiorum  Fidei  ac  Virtuti  und  unter  dem 
Bilde  :  Die  X.  Aug.  IL  et  III.  Sept.  MDCCXCIL 

]^.  lautet  in  französischer  Courrentschrift  : 

A  la  I  Loyauté  |  et  |  L'lleroyque  Fidélité  |  des  Suis- 
ses I  succombé  à  Paris  |  le  X.  Août  1792. 

Durchmesser  0,020.  Dieselbe  wau^de  in  Bronce  und 
Silber  geprägt. 

6.  —  Schützenfestthaler  von  Luzern,  1853.  Pl.lljiij.  I. 

J^.  Der  sterbende  Meld  von  Sempach,  Arnold  von 
Winkelried,  liegt  mit  den  dem  Feinde  abgenommenen 
Speeren,  die  er  noch  fest  in  den  Ai'men  hält,  am  Boden. 
Das  brechende  Auge  sieht  zum  Genius  hinauf,  welcher 
in  der  linken  Hand  dem  Helden  einen  Lorbeerkranz 
bringt,  während  die  rechte  die  Freiheitsmütze  auf  einem 
Stabe  hält. 
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Rechts  liinter  dem  Helden  liegt  seine  Ileilbarte  und 
d<'i-  Sciiild  mit  seinem  Familienwappen  (llalbmund  in 
rotiiem  Felde).  Daneben  J.  !>.  |  Frener  |  F. 

Unter  dem  Abschnitte  sijid  die  Worte  : 

J3em  Arnold  von  Winkelried  [  das  dankbai'e  |  Vater- 
land. 

ü.  In  der  Mitte  ist  das  eidgenössische  KreiK,  dasselbe 
wirft  Strahlen  nach  allen  Seiten  ans  ;  links  ragt  ein 
Kichenzweig,  rechts  ein  f.orbeerzweig  empor,  welche 
sich  nnten  krenzen. 

Über  das  Kreuz  sind  folgende  Worte  gesclirieben  : 

Schützenfest  |  Der  Fidgenossen  |  In  Lnzern  |  1853. 

(Ich  möchte  hier  noch  gleich  beifügen,  dass  noch 
Nachahmungen,  welche  sehr  ähnlich  sind,  existiren. 
NachpräijuiKjen  wurden  KEINE  (jetnacht.J 

Ga.  —  Die  Schiessmarken  für  das  gleiche  Fest,  auch  von 
Fi-ener  gestochen,  sind  schon  in  der  Revue  I.  Jahrgang(') 
näher  beschrieben,  ich  lasse  sie  darum  weg. 

7.  —  Medaille  zur  Erimierung  an  Rern's  Fintritt  in  den 
Schweizei'bund.  PI.  II,  fiy.  "2. 

A^  In  der  Mitte  steht  vor  einem  Altare,  der  gothisch 
gehalten  ist,  ein  Krieger;  er  schwört  den  Eid  der  Treue, 
seine  rechte  Hand  auf  der  Rrust,  die  linke  ein  Schwert 
ausgestreckt  haltend  ;  mit  seinem  rechten  Arm  umfasst 
er  vier  Fahnen. 

Auf  dem  Altare  liegt  die  Rundesurkunde  mit  den 
Sigeln  der  acht  eidgenössischen  Orte.  Links  am  Roden  ist 
der  Rernerscliild  am  Altare  angelehnt,  rechts  vom  Krie- 
ger liegt  ein  Helm  mit  dem  zälu-ingischen  Löwenkoi)fe; 
daneben  ein  Ritterhandschuh. 

()l)(Mi  in  dei;  Mitte  ist  ein  Dreieck,  von  dem  Strahlen 
nach  allen  Seiten  ausgehen.  Ausserhalb  stehen  die  Worte: 
In  Noth  bewährt;  Im  Rund  besiegelt. 

(1)  A.  ROliKRT.  —  Les  Tirs  fédéraux  de  la  Suisse  et  leur  numismatique  oljlcietle, 
page  21)9  et  pi.  XX,  lig.  7  et  8. 
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û.  In  oiiioin  Lorbeerkranze  stehen  die  Wappen  der 
aelit  alten  Orte  :  Uli,  Scliwyz,  Unterwaiden,  J.nzern, 
Zug,  (Harns,  Ziii'ieli  und  iîern  in  dw  fieilienfolffe,  wie  si(^ 
eingeti'eten  sind. 

Innerhalb  sind  folgende  Worte  : 

Füllt  I  hiinderIjäliiMges  |  .Inbejfest  des  Eintrittes  |  Berns 
I  In  den  Sehweizerbund  |  den  (3.  und  7.  März  1353  — 
(lefeiert  an  den  Tagen  von  |  Laupen  und  Mnrten  |  den 
21.  und  22.  Jiuii  |  ia")3. 

J)urehniessei"  Ü,0i0. 

Dieselben  sind  in  Silber  und  Lîronze  geprägt. 

Luzern  1893. 

F.  Haas. 


DTE  MEDATTJ.EN 


ÜBER 


DAS  EREIGNISS  DES  10.  AUGUST  1792 


Am  Mort^en  des  10.  August  17(>2  konnte  König  Eud- 
wig  XVE  von  Erankreicli  nur  mehr  über  das  Scliweizer- 
Garde-Regiment  und  imgefälir  2000  Mann  Nationaigardis- 
ten  verfügen,  da  die  übrigen  scjion  zur  Revolutionsarmee 
übergetreten  waren.  Ungefälu'  lun  lialb  9  Ulir  verlies  der 
König  seinen  IVilast,  begleitet  vom  Stabe  des  Garderegi- 
ments und  etwa  100  Gardisten  und  begab  sich  in  die 
Nalionalversainmlung,  welclie  in  der  Reitschule  tagte. 
Im  Laufe  des  Morgens  traten  aber  auch  diese  National- 
gardisten zu  den  Revolutionären  über;  und  somit  ist  das 
Schweizer-Garde-Regiment,  die  einzige  Vertheidigerin 
des  Königs  undderTuilerien.  Auf  unrichtig  überbrachten 
Befehl  samuielte  Hauptmann  von  Diirler  die  Gardisten 
imd  zog  mit  denselben  nach  dem  Ver.sauîmlungsorte  der 
Naiionalversammlung  um  dem  K()nige  beizustehen,  liier 
erhielten  sie  den  Refehl  die  Waffen  sofort  niederzulegen 
und  sich  in  die  Kaserne  zurückzukeliren.  Die  Gardisten, 
welche  den  Huf  zur  Sanuuhmg  nicht  geli()rt  hatten,  ver- 
theidigteu  sich  auf  ihren  J^osh'U  und  verwehrten  auf 
lange  Zeit  dem  lY)bel  den  Eintritt  ins  Schlo.ss.  Die.se  alle 
winden  mtweder  gefangen  oder  ei'schlos.sen. 
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So  haben  die  Gardisten  des  im  Jahre  4616  gegründeten 
Schweizer-Garde-Regiment,  den  Eid  der  Treue  bis  zum 
letzten  Athemzuge  gehalten. 

Den  7.  August  4817  wurde  durch  die  Tagsatzung  den 
Überlebenden  als  Zeichen  der  Anerkennung  folgende 
Medaille  dekretirt;  ausserdem  erhielt  jeder  noch  eine 
Urkunde  mit  folgendem  Wortlaute  (Oben  in  der  Mitte 
ist  ein  Bild,  das  einen  dem  Blitz  u.  Sturm  trotzenden 
Felsen  im  tobenden  Meere  darstelU  ;  zu  beiden  Seiten 
Troptiäen)  : 

X  August  1792 

TREUE  UND  EHRE. 

Die  Tnr/satzvng  der  schweizerischem  Eidf/enossenschafl, 
welche  auf  den  Antrag  des  Vororts  und  nach  dem  Willen 
der  hohen  Stände,  dem  Andenken  des  lO'^"  August  1792 
eine  feyerliche  Berathung  gewidmet  hat,  erachtet  es  als 
heihge  Pflicht  der  freyen  und  unabhängigen  Schweiz, 
nach  fünf  und  zwanzig  jährigem  unwillkürlichem  Still- 
schweigen, dasjenige  was  an  jenem  Tag  Schweizer- 
ische Treue  und  Tapferkeit  zum  Ruhm  der  Eidgenos- 
senschaft gethan,  durch  einen  ölTentlichen  Akt  der 
Dankbarkeit  und  Bewunderung  zu  ehren.  Wenn  auch 
allen  damals  im  Dienst  der  königlichen  Krone  Frankreich 
stehenden  Schweizer-Regimentern,  das  Lob  eines  mus- 
terhaften Betragens  gebührt,  wodurch  dieselben  sich 
und  ihrem  Vaterland  in  der  Achtung  der  W^elt,  ein 
bleibendes  Denkmal  gestiftet  haben,  so  ist  dennoch, 
nach  der  Überzeugimg  aller  Eidgenossen,  der  lO'f'"  Au- 
gust 1792,  wo  das  ehemalige  Schweizer-Garde-Regiment 
in  standhafter  Vertheidigung  'der  rechtmässigen  könig- 
lichen Gewalt,  rijhmlichen  Tod  nach  rühmlichen  Kampfe 
gefunden,  und  durch  seine  heldenmüthige  Aufopferung, 
an  jene  traurige  Begebenheit,  eine  für  die  Schweiz  glor- 
reiche Erinnerung  geknüpft  hat,  —  der  merkwürdigste 
Tag  in  den  Jahrbüchern  unserer  neueren  vaterländischen 
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Militair-Geschichte.  Um  min  dieses  hohe  Beyspiel,  der 
Heilighaltung  geschworner  Eide,  das  bereits  im  Jahre 
1815  der  edeln  Standiiaftigkeit  wakkerer  Schweizer-Re- 
ghnenter  /Aim  Vorbild  diente,  der  Nachahmimg  kiinftiger 
Geschlechter  zu  empfehlen,  und  in  den  Augen  aller 
Eidgenossen,  die  sich  dem  Kriegsdienste  befreundeter 
Mächte,  oder  der  Vertheidigung  des  eignen  theuren 
Vaterlands  widmen,  eine  solche  muthvolle  Hingebung 
des  Lebens  für  die  Pflicht,  als  die  schönste  Zierde  eines 
biederen  Volks,  und  als  höchstes  Gebot  der  militairisctien 
Ehre,  würdig  zu  preisen,  will  die  Tagsatzung  jenen  un- 
vergesshchen  Tag,  an  dem  Schweizerkrieger  und  Zeitge- 
nossen, im  Glanz  dieser  Tugenden  erscliienen  sind,  diu'ch 
ein  besonderes  Dankzeichen  verherrlichen  und 

hcfi('hlie.^>if  demnach  : 

1.  In  Erinnerung  an  die  Thaten  des  10.  August  17912 
zollt  die  Eidgenossenchaft  dem  ehemaligen  Schweizer- 
Garde-Regiment,  dessen  Heldenmuth  in  der  Schweizer- 
Geschichte,  diuTh  keine  altern  Beyspiele  von  vaterlän- 
discher Tugend,  verdunkelt  werden  wird,  tiefe  ewige 
Dankbarkeit  und  Dewunderung.  Dem  Andenken  derjeni- 
gen, die  ruhmvoll  auf  dem  blutigen  Wahlplatz  blieben, 
oder  deren  LeJjen  bald  darauf  zur  Sühne  für  ihre  Treue, 
geopfert  ward  ;  auch  solchen,  welche  seittier  mit  dem 
Rewustseyri  dieser  That  gestorben  sind,  weitiet  die  Eid- 
genossenschaft diese  Urkunde.  Hu'o  Namen,  so  wie  die- 
jenigen ihrcM*  noch  lebenden  WatTenbrüder,  sollen  der 
Nachkommenschaft  aufl)ewahrt  und  das  Verzeichniss 
derselben,  in  (Umu  eidgenössischen  Archiv  niedergelegt 
werden. 

'2.  Allen  am  Leben  gebliebenen  Offiziers,  Unteroffiziers 
und  Soldaten  des  ehemaligen  Schweizer-Garde- Regi- 
ments, die  am  10.  August  170ti  zu  Paris  bey  dem  AngrilV 
auf  das   königliche   Schloss   zugegen   waren,   wird   ein 
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besonderes  Ehrenzeichen  zuerkannt,  nämlich  eine  Denk- 
münze von  gegossenem  Eisen,  die  auf  der  Kehrseite  das 
cidgenössiche  Kreuz  und  (he  Worte  Treu  und  Ehre,  auf 
der  Rückseite  aber,  das  einfaclie  Datum  40.  August  4792 
enthalten  soH.  An  einem  rothen  und  weissen  Band,  wird 
diese  Denkmünze  auf  der  linken  Brust  getragen  werden 
kfumen. 

3.  Die  Ausführimg  obigen  Beschlusses  und  die  Aus- 
theilung  der  Denkmünze  an  die  Berechtigten,  wird  dem 
Eidgenössischen  Vorort,  welcher  für  die  noch  in  Fran- 
kreich Lebenden,  die  Dazwischenkunft  des  schweizer- 
ischen Grcneralstabs  Sr.  königlichen  Hoheit  des  General- 
()b(M\sten  :  —  für  die  so  in  der  Schweiz  sich  befinden, 
diejenige  der  betreffenden  hohen  Cantons-Regienmgen 
in  Anspruch  zu  nehmen  hat  —  übertragen. 

Also  von  der  Eidgenössischen  Tagsatzung  beschlossen 
den  7  August  im  Jahr  4847 

Der  Amts-Schultheiss  der  Stadt  und  Republik  Bern 

Präsident  derselben  : 

Der  Kanzler  der  Eidgenossenschaft  : 

Wir  Schultheiss  und  Geheimen  Räthe  der  Stadt  und 
Repid)lik  Bern  als  Eidgenössischer  Vorort  haben  in 
Folge  des  von  der  hohen  Tagsatzung  erhaltenen  Auftrags 
und  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  uns  vorgelegten 
Beweise,  das  Recht  des  ehren vesten  und  namhaften... 
(Name  und  Geburtsort)  gewesener...  (Grad).  Beym  ehe- 
maligen Schweizer-Garde-Regimen  te  auf  die  durch  obigen 
Beschluss  der  Tagsatzung  gestiftete  Ehrendenkmünze  vol- 
kommen  begründet  gefunden,  daher  Wir  demselben 
diese  vaterländische  Auszeichnung  als  persönliche  Zierde 
und  gegenwärtige  Urkunde  zum  inmierwährendem  An- 
denkenübergeben lassen.  Welches  durch  die  Unterschrift 
unseres  Amts-Schultheissen,  Präsidenten  der  Tag.satzung 
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Il  ml  diircli   lîeydrïickung  des  Schweizerischen  Riindes- 
Inslegels  bekräftigt  wird. 

In  Bern  dem  8.  Oktober  im  Jaln'e  1817 

(1er  Sdmitheiss  der  Stadt  und  Republik  Bern  Pi';isident 

der  Tagsatziuig  : 
Der  Kanzler  der  Pjdgenossensctiaft  : 

(In  der  Mitte  nach  links  ist  das  Siegel  imd  links  die 
Öftnimg  zum  Refestigen  der  Denkmünze.)  PL  IIT,  fig.  1. 
(das  Original  obiger  Llrkinide  liegt  im  Staatsarchiv  Lnzern.) 

Diii'climesser  derselb(Mi  ohne  King  =  (),02(),  mit  Ring 
0,028,  die  Münze  selbst  ist  Eisen  ;  der  Ring  Silber. 

Im  Jahre  1810  bildi^lc  sich  iinlcr  Oberst  Karl  Pfytfer 
von  Altishofen  ein  Koiiiile,  um  den  am  10.  Aiigiisl  170t2 
in  Paris  gefallenen  Schweizern  ein  Denkmal  zu  setzen. 
Der  dänische  Künstler  Thorwaldsen  machte  hiezii  ein 
Modell  und  der  Rildhaner  Lncas  Ahorn  aus  Konstanz 
meisselte  das  Denkmal  aus.  Um  den  Künstlern  ein 
Zeichen  der  Anerkennung  überreichen  zu  können, 
beschloss  das  Komite  denselben  eine  Medaille  zu  über- 
reichen und  beanftragte  den  Münzgraveur  .1.  A})erli  in 
Wintherthur  mit  der  Ausführung  derselben.  PI.  III,  flg.  2. 

.V  In  einer  P^lsennisclie  liegt  ein  sterbender  Löwe  mit 
der  rechten  Taze  den  Rom-bonenschild  vertheidigend, 
die  linke  schlaf!  über  ûvn  Felsen  hängend.  Auf  dem 
Rücken  desselben  ist  ein  abgebrochner  Speer  sichtbar. 
Am  Felsen  rechts  isl  der  Schweizerschild  angelehnt  und 
davor  liegen  einige  llellbarte  mid  Speere.  Über  der  Nische 
steht  das  Wort  :  Invictis.  Unter  der  Nische  : 

Die  X  Augusti  |  MDCCIXCII.  Ganz  unten  im  lîogen  iWv 
Name  des  Stempelsschneiders  :  .1.  Aberli.  Inc. 

i\.   Dasselbi^  ist  glatt  mid  tr;igt  nur  die  Worh'  :  Per  | 
\ilani  Korles  |  Siib  |  Inicpia  Moile  |  Kideies. 

Diireliinesser  0,0r)0. 

Rezüglicli   den   Medaillen,   die  \.-\\.   Fi-enei-  im  Jahre 

IIKVUE  HUI8SK  DE   NUMISMATIQUE  3 
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185()  auf  dieses  Ereigniss  geslüchen  hat,  verweise  icli 
auf  den  Nachtrag  zu  den  biograph.  Notizen  J.-B.  Freners, 
ITl.  Jahrg.  d.  Revue,  PL  I. 

Die  jüngste  dieser  Medaillen  ist  diejenige,  die  auf  den 
^0()stfii  Gedenktag  dieses  Ereignisses  geschlagen  wurde. 

Finanzielle  F)edenken  hielten  den  Verein,  welcher  diese 
Feier  veranstaltet  hatte,  ab,  eine  Medaille  selbst  schlagen 
zu  lassen.  Der  luzernische  sehr  unternehmende  Gold- 
schmied und  Graveur  Anton  Schnyder  anerbot  sich  nun 
auf  seine  Rechnung  eine  solche  herzustellen  ;  welcher 
man  dadurch  offiziellen  Charakter  verschaffe,  dass  man 
je  ein  Exemplar  dem  Fest-Prediger  und  Redner  zum 
Geschenk  gab. 

Ä.  In  der  Mitte  ist  eine  Gruppe  von  drei  Gardisten,  die 
sich  vertheidigen  ;  zu  beiden  Seiten  stehen  die  Daten 
179!2-189!2  oben  in  einem  Medaillon  ist  das  Portrait  des 
Hautpmanns  v.  Dürler,  der  die  2.  Kompagnie  des  3.  Batail- 
lon des  Schw^eizer-Garde-Regiments  kommandirte  ;  ein 
Lorbeerkranz  umschliesst  dies  Bild.  Im  Kreise,  rechts 
beginnend,  sind  die  Wappen  der  Kantone  :  Bern,  Uri, 
Solothurn,  St.  Gallen,  Graubiinden,  Tessin,  Genf,  Neuen- 
burg, Wallis,  Vaud,  Aargau,  Glarus,  Freiburg,  Zug, 
Schwyz  und  Luzern,  imd  dann  noch  das,  der  Stadt  Mül- 
haiisen.  Die  Legende  lautet  :  Erinnerung  an  den  Helden- 
tod der  Schweiz(>r  d.  10.  August  '1.  3.  Sept.  1792 

É.  In  der  Mitte  ist  der  sterbende  Löwe,  etc.  (wie  oben). 
Die  Einfassung  ist  wieder  (MU  f.orbeerkranz  ;  derselbe  ist 
von  drei  Medaillons  unterbrochen.  Oben  in  der  Mitte  in 
einem  Medaillon  ist  das  Bild  des  Oberst  Karl  Pfyfler; 
links  das,  des  Model leiu's  Albert  Thorwaisen  und  rechts 
das  des  Bildauers  Lukas  Ahorn,  der  Schöpfer  und 
Fröderer  der  Löwendenkmals  in  Luzern. 

Ganz  unten  klein  im  Bogen  der  Name  des  Herausge- 
bers der  Medaille  :  Anton  Schnyder,  Luzern.  PL  TTJ,  pf/.S. 

Luzern  1893. 

F.  Haas. 


UNE  PAfîK  DE 

L'HISTOIRE  MONÉTAIRE  FRIBOURGEOISE 

AU    XVTir'"^'    SIÈCLE 


L'atelier  monétaire  de  Fribourg,  qui  avait  montré  une 
certaine  activité  pendant  la  plus  grande  partie  du  XVIIIe 
siècle,  paraît  s'être  désorganisé  vers  1774,  année  où 
l'on  frappa  encore  des  demi-batz,  des  Kreutzer  et  des 
demi-kreutzer.  Depuis  cette  époque,  la  fabrication  des 
monnaies  cessa  complètement  jusqu'en  1786.  A  cette 
date,  nous  voyons  apparaître  pour  la  première  fois  la 
piécette,  valant  7  kreutzer(i).  L'année  suivante  on  fit  une 
nombreuse  émission  :  Doubles  piécettes  (14  kreutzer  ou 
3  batz),  piécettes,  kreutzer  et  demi-kreutzer  (vierer).  En 
1788  on  frappa  en  outre  des  demi-batz.  La  fabrication  de 
ces  différentes  pièces  continua  d'une  manière  assez  suivie 
jusqu'en  1798. 

Nous  ne  nous  occuperons  ici  que  de  la  réorganisation 
de  l'atelier,  en  1786-87.  A  ce  moment,  le  besoin  de  billon 
se  faisant  vivement  sentir  à  Fribourg,  le  Gouvernement 
décida  de  recommencer  la  frappe,  suspendue  depuis 
douze  ans,  et  s'adressa  à  la  Seigneurie  de  Genève  pour 
lui  demander  de  bien  vouloir  lui  indiquer  un  ouvrier 
capable  d'exécuter  les  travaux  nécessaires  à  la  remise  en 
activité  de  l'atelier.  Il  s'échangea  à  ce  sujet  une  assez 

(1)  Hcnseler  f^E.v.vat  nur  les  monnaies  d'or  el  d'argeiti  de  Fribourg),  décrit  sous  I« 
N"  tu  iirt(;  piécette  de  1717  (jui  duit  êtro  un  essai,  car  ce  genre  de  monnaies  n'est  apparu 
dans  la  (circulation  qu'à  l'épucine  indiquée  ci-dessus. 
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volumineuse  correspondance  entre  les  deux  Ktats.  Nous 
en  reproduisons  ici  les  principales  pièces  (^). 

Magnifiques  Puissans  et  très  Honorés  Seigneurs 
l^ons  Voisins  et  Singuliers  Amis  ! 

Comme  notre  monnoye  exige  dilîérentes  réparations 
et  que  Nous  n'avons  ici  en  ce  inojnent  pas  d'ouvrier 
expert  en  ce  geru'e  ;  oserions  Nous  pi'ier,  Vos  Seigneu- 
ries, de  bien  vouloir  permettre,  que  l'ouvrier,  ((ui  tra- 
vaille pour  leur  monnoye,  puisse  se  charger  de  ces 
ouvrages. 

Nous  reclierclK'rons  avec  empressement,  Magniliques, 
Puissans,  et  très  Honorés  Seigneurs,  des  occasions  à 
vous  manifester  toute  notre  recoimoissance,  jiriant.  Vos 
Seigneuries,  d'être  bien  convaincues  à  l'avance  de  notre 
vive  gratitude,  ainsi  qu(^  des  Sentiments  très  Sincères, 
avec  les  quels  Nous  sommes  très  cordialement 

Magnifiques,  Puissans  et  très  Honorés  Seigneurs 
Bons  Voisins  et  Singuliers  Amis  ! 

Vos  très  affectionnés  Voisins  et  amis  à  vous  faire 
service. 

L'Avoyer  et  Conseil  de  la  ville  de  Fribourg. 

T)o?mé  ce  l;>  Juillet  ITHO^O- 


Genève,  le  24  juillet  1780. 

A  Monsieur  de  Verro,  chancelier  à  Fribourg. 

Monsieur, 

Leurs  Excellences  de  Fribourg  ont  c'^crit  le  13  de  Juil- 
let à  notre   Conseil   pour   demarjder   ({ue  l'ouvrier  qui 

(1)  Archives  de  Genève,  Pièces  historiques  et  Copie  de  lettres  du  Conseil. 

(2)  Celle  pièce  porte  le  sceau  de  Fribourg.  Écu  écarlelé,  au  1  et  4  coupé  de  sable  et  d'ar- 
gent, qui  est  du  Canton  de  Fribourg,  au  2  et  3  d'azur  au  chAteau  à  trois  tours  d'argent,  qui 
est  de  la  Ville  de  Fribourg.  Lèg.  :  SIC  SECRETIM  REII'UBLICA  FRIHURIÎE.NSIS  (L'anneau 
n'est  pas  sous  les  tours).  L'écu  timbré  d'une  couronne  de  marquis,  coupant  la  légende. 
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(ravaillc  à  nos  iiioiiiioycs  luiissc  se  charger  des  ouvrages 
(|ii'Klles  se  |)i-()|)()S(Mit  de  faire  exéciilcr  dans  le  iiièiiie 
genre. 

Vons  lions  eoiinoissc/  hoj)  J)ien,  JVloîisiein',  poin'  n'èlre 
pas  convaincu  qu'en  ceci  comme  en  loule  auli'e  chose, 
nous  saisirions  avec  remprtîssemenl  le  plus  alleelueux 
lous  les  moyens  d'agréer  à  leurs  Excellences,  mais  avant 
de  répondre  à  la  demande  qu'Eues  nous  adressent, 
nous  désirerions  savoir  d'une  manière  plus  précise  ce 
(pie  nous  aurions  à  taire  poiu'  entrer  exactement  dans 
leurs  vues. 

L'('tablissement  des  mormoyes  exige,  Monsiem-,  quatre 
ouvriers  ])i-incipaux,  im  essayeur,  un  graveur,  un  fabri- 
catenr  et  le  quatriènu^  un  artiste  (jni  règle  tout  ce  qui 
tient  au  P.aiancier,  vons  avés  je  \o  snppose,  une  partie 
de  ces  ouvi'iers,  et  il  im|)orteroit  (pie  vons  eussiez  la 
complaisance  de  m'in(li(|ner;,  (fuels  sont  c(mix,  on  (piel 
est  celui  (|ni  vons  maïKine,  comme  encore  dans  (|uel 
tems  Leurs  Excellences  voudroient  les  employer,  et 
(|nelle  seroit  à  peu  près  la  durée  de  leur  absence. 

•l'espère,  Monsieur,  ([ue  vous  comprendn^z  que  ces 
divers  renseignemens  nous  étoient  nécessaires,  et  que 
Leurs  Excellences  ne  prendront  point  en  mauvaise  part 
un  délai  (yii  n'a  d'autre  but  que  de  répondre  d'une 
manière  plus  parfaite  à  leurs  intentions. 

I)ej)uis  bien  (\v>^  ami('>es,  nous  n'avons  pas  frappé  de 
grosses  moimoyes,  et  nous  n'avons  on  à  établir  que  du 
hillon,  ce  (pii  lail  (|ue  dans  ce  moment,  nous  ne  possé- 
dons pas  en  ce  geniv  des  artistes  de  la  première  force, 
mais  je  puis  vons  assm'cr,  Monsieur,  ([uo  nous  ferons 
tout  ce  (jui  i)om"ra  (léj)endre  de  nous,  pour  agréer  à 
Leurs  Excel lenci^s. 

J'ai  l'Iioimeur  d'élre,  etc. 

Puerari. 

P. -S.  Vous    voudrez    bien    regarder   ceci.    Monsieur, 
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cüniine  iiik^  iiitbrniaüüri  partioiilière  quo  j'ai  l'honneur 
de  vous  demander,  en  attendant  que  le  Conseil  réponde 
à  la  lettre  de  LI..  EE. 


A  Monsieur  Puerari,  seerétaire  d'Etat 

à  Genève. 
Monsieur, 

Nos  monnoyes  étants  établies,  et  les  ouvrages,  que 
Nous  désirons  faire  faire,  consistants  qu'en  des  cylindres 
pour  un  laminoir  peutêtre  un  coupoir,  et  des  Coins,  que 
nous  Nous  proposions  en  même  tems  de  faire  Graver, 
nous  ne  pensons  pas,  que  cela  exige  le  séjour  de  l'ou- 
vrier. Mais  qu'après  avoir  vu,  les  ouvrages,  qu'il  y  at  à 
faire,  qu'il  pourra  les  exécuter  chez  lui 

Fribourg,  ce  25^  Juillet  1786. 

Werro,  chanceliier. 


Genève  le  l^r  Août  1786 
à  Monsieur  de  Werro  chancelier  à  Fribourg. 
Monsieur. 

Il  nous  a  fallu  chercher  un  artiste  en  état  de  rem- 
plir vos  vues,  et  nous  avons  eu  le  bonheur  d'en  rencontrer 
un  très  habile,  très  intelligent,  très  versé  dans  la  fabri- 
cation des  Laminoirs,  coupoirs^  coins  etc»,  outre  cela 
très  honnête  homme,  mais  avec  lequel  neantmoins,  il 
n'est  pas  inutile  de  prendre  quelques  précautions. 

La  première  et  la  principale,  c'est  de  ne  lui  promettre 
le  payement  de  ses  ouvrages  qu'après  qu'ils  seront 
achevés  et  remis. 

La  seconde  de  soumettre  son  travail  à  l'examen  d'un 
artiste  connoisseur  qui  en  détermineroit  le  prix,  ensorte 
que  les  pièces  ne  seroient  envoyées  à  Fribourg  que  lors 
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qu'elles  aiiroient  eu  l'entière  approbation  d'un  pareil 
(ixpert  et  ne  seroient  payées  à  l'ouvrier  que  conforiné- 
nient  à  la  valeur  à  laquelle  elles  auroient  été  estimées. 

Ce  n'est  pas,  Monsieur,  que  nous  suspections  le  moins 
du  monde  la  bonne  foi  du  Sieur  Cramer,  mais  le  Conseil 
a  souhaité  n'avoir  aucun  doute  sur  la  diligence  et  la 
perfection  avec  lesquelles  LL.  EE.  seroient  servies. 

Le  sieur  Paul  à  l'inspection  duquel  le  travail  de  Cra- 
mer  seroit   soumis,    est    un    mèchanicien    de    premier 

jnérite Quand  au  voyage,  Cramer  demande  d'en  être 

payé  à  Fribourg,  nous  n'avons  pii  à  cet  égard  convenir 
du  prix,  j'aurai  seulement  l'honneur  de  vous  faire  obser- 
ver. Monsieur,  qu'autre  ses  frais  de  bouche  il  payera 
pour  la  diligence  jusqu'à  Payerne,  douze  livres  quatorze 
sols  de  Suisse,  il  aura  depuis  Payerne,  quatre  à  cinq 
lieues  de  marche,  et  nous  lui  payons  pour  son  tems, 
lorsque  nous  sommes  dans  le  cas  de  l'employer,  un  écu 
neuf  de  France  par  jour,  indépendamment  de  la  nour- 
riture  

J'ai  l'honneur  d'être,  etc. 

Puerari. 


Genève,  le  15  d'Août  1786. 

Au  même. 
Monsieur, 

J'omis  je  crois  dans  mes  précédentes  lettres  de  vous 
parler  du  sieur  Robin  graveur  de  notre  monnoye,  qui  si 
LL.  EE,  l'agréent  sen)it  très  en  état  de  bien  graver  les 
Coins  qui  doivent  servir  à  la  fabrication  de  Leurs  mon- 
noyes  ;  j'ai  cru.  Monsieur,  pour  que  vous  puissiez  juger 
par  vous  même  s'il  vous  convient  de  charger  de  ce 
travail  notre  susdit  graveur,  (lue  je  ne  ferois  pas  mal 
de  mettre  .sous  vos  yeux  (|uel(|ues  échantillons  des  mon- 
novi.'s  (jui  ont  été  frappées  avec  des  coins  gravés  par 
cet  artiste. 
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J'ajouterai,  Monsieur,  (|iie  rn'entretenant  à  ce  sujet 
avee  le  Sieur  l^)])iii,  il  me  [)na  de  vous  informer  que  le 
S''  Dassier  son  prédécesseur  (|ui  sans  doute  avait  été 
employé  ci  devant  par  LL.  EK.  lui  remit  quelques 
matrices  de  demie  batz,  de  crutzers  et  demi  crutzer  au 
coin  de  votre  Etat  et  que  si  vous  le  désirez,  Monsieur, 
il  est  prêt  à  vous  les  faire  parvenir. 
Agréez,  je  vous  vous  prie,  etc. 

Puerari . 


Au  même. 

(lenève,  le  27  de  7"'  178(). 
Monsiein;, 

Conformément  anx  r(''S()liili()iis  dont  vous  me  faites 
])art  dans  votre  dernière  lettre,  j'ai  invité  Monsieur  l^)l)in 
à  me  dire  (juel  seroit  le  prix  qu'il  demanderoit  pour 
la  gravure  de  chaque  coin  ;  il  ne  s'étoit  pas  fait  encore 
une  idée  précise  de  ce  que  la  <'liose  peut  valoir,  et  pour 
faire  à  LL.  EE.  une  proposition  qui  ne  soit  ni  exagérée, 
ni  au  dessous  de  ce  que  ce  travail  doit  lui  produire,  il 
a  cr-u  (pie  le  parti  le  plus  sur  étoit  de  s'en  rapporter  à 
ce  (pie  LL.  EE.  payèrent  ci  devant  à  Monsieur  Dassier, 
pour  une  commission  du  môme  genre. 

Je  ne  puis  pas  vous  dire.  Monsieur,  ce  qu'il  y  eut  de 
réglé  à  cet  égard  avec  Monsieur  Dassier,  parce  (pie  non 
seulement  cet  artiste  n'existe  plus,  mais  il  n'a  laissé  à 
sa  famille  aucune  note  qui  puisse  nous  l'apprendre,  il 
sera  aisé,  je  le  présume,  d'y  suppléer  à  Fribourg  par  les 
comptes  de  la  Trésorerie  qui  sont  sans  doute  chargés 
de  ce  qui  lui  fut  payé  dans  le  teins  pour  ce  môme  objet. 
Au  surplus,  si  nous  étions  privés  la  dessus  de  tout 
renseignement,  il  faudroit  bien  que  Monsieur  Robin  sur- 
montât la  répugnance  ({u'il  a  eue  jus(pi'ici  à  se  déclarer. 
Agréez,  etc. 

Puerari. 
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A  Monsieur  IMicrjiii,  scci-cUiiiv  (ÏK\n\. 

à  Cl ei lève. 
Monsieur, 

Monsieni-  Rohin  n'ayant  pas  voulu  Se  déclarer,  (|nel 
sei'oil  le  prix,  (lu'il  (leniaudei'oil  poiu'  la  ^l'aviu-e  (l(^ 
elia(|ue  coin  el,  S'elant  rapporte  à  ce  (|ui  a  (''lé  payé  ey 
devant  à  Monsieur  Dassier  son  pi-édcH-esseur,  j'ai  après 
bien  des  recherches  trouvé  (pie  l'on  avoit  ])ayé  dans  le 
tems  à  Monsieur  Dassier  pour  une  conunission  du  même 
fieiu'e  Six  Livres  de  france  pour  la  pair,  Mais  Nous  sen- 
tons fort  l)ien,  Monsieiu-,  ([ne  loiil  ayant  d('slors  auLÇ- 
nienlé'  de  prix,  cela  ne  doitpoini  servir  de  iv^le,  el  nous 
vous  prions  en  conséipience  de  l)ien  vouloir  convenir  de 
prix  a  cet  Egard  avec  MonsicMU*  |{ohin,  au  (piel  il  sera 
d'aïuvs  ce  plus  facile  d'appr(M'ier  son  travail. 

Le  temps,  (|iie  le  sieur  Krämer  avoil  exii^V'  Icndant 
vers  sa  hn,  je  vous  prie.  Monsieur,  de  bien  vouloir  me 
mander  si  nous  pouvons  bientôt  es[)erer  d'avoir  ses 
ouvrages,  et,  si  l(\s  cylindres  soit  llouleaux  étoient  faicts, 
d'avoir  la  bonté  de  les  faire  (Mivoyei-  tout  de  suite; 
attendants  la  dessus  pour  commencer  à  iUitre. 

Agréez,  elc. 

Fribourg  ce  14<^  U""  1780 

WiMio  chanceliier. 


(ienève  \v  ^25  de  1)""  1780 
à  Monsieur  de  Werro  chancelier 


a  tM'il)ouru- 


JMonsieur, 


l'ai    connnimi<pi(''    à    Monsieni'    Hobin    ce    (pii    le 

concernoit  dans  la  dernière  lettre  (pie  vous  me  lites 
riiomieiu"  de  m'écrire  ;  il  m'a  |)ai'n,  Monsieur,  (ju'il  se 
contenteroit  d(;  six  livres  de  France  pour  la  jiaire  de 
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coins  (|iii  sci-viioiil  ù  frapper  des  demi  crutzer,  mais  il 
estime  en  même  temps  ({lie  les  coins  qui  serviront  à 
trapper  des  crutzer  devroient  lui  être  payés  neuf  livres 
la  paire  et  douze  livres  ceux  des  demi  l)atz.  Vous  l'avez 
préjugé,  Monsieur,  la  main  d'œuvre  à  tous  égards,  est 
plus  haute  aujourd'hui,  ({u'à  l'étjoipie  ou  Leurs  Excellen- 
ces employèrent  Monsieur  Daciei",  et  cette  considération 
peut  bien  légitimer  la  différence  que  Monsieur  Robin 
met  entre  ses  prix,  et  ceux  de  son  Prédécesseur. 

Au  reste,  Monsieur,  je  ne  dois  pas  oublier  de  vous 
dire,  que  Monsieur  Paul  surveille  avec  soin  le  sieur 
CrauKM',  et  que  jusques  ici  il  est  très  content  de  la 
manière  doîit  vos  ouvrages  s'exécutent,  il  vint  hier  ctiez 
moi  pom-  me  dire  ([u'il  seroit  à  désirer  que  vous  me 
fissiez  parvenir  un  échantillon  des  i)ièces  de  monnoye 
aux  (pielles  vous  vous  proposez  d'applicpier  le  cordon- 
nage  (jue  vous  avez  commis  au  Sieur  Cramer  et  qu'il 
désireroit  savoir  aussi,  s'il  faut  que  ces  cordonnages 
soient  droits,  ou  si  votre  intention  est  qu'on  le  fasse 
incliné.  Je  vous  serai  très  obligé,  Monsieur,  si  vous 
voulez  bien  me  procurer  là  dessus  les  rensignemens 
nécessaires. 

J'ai  l'honneur  d'être,  etc. 

Puerari. 


A  Monsieur  Puerari,  secrétaire  d'Etat 

à  Genève. 
Monsieur 

J'écris  par  ce   même   courrier  à  Monsieur  Robin, 

([m  m'a  demandé  différents  éclaircissements  au  sujet  de 
la  gravure  des  Coins,  dont  Vous  avés  eu  la  bonté  de  le 
charger,  et  le  prie  aussi  d'accélérer  de  son  côté,  autant 
qu'il  sera  possible,  ahn  que  nous  ne  soyons  pas  retardés 
par  le  Défaut  de  Coins. 

J'ai  oublié,  Monsieur,  de  vous  mander,  que  le  cordon- 
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nago  étoit  destiiK'  [loiir  dos  pièces  de  Dix  flreiitzei',  jiis- 

(ju'à  Dix  Batz,  et  (jii'on  le  [)rèféref()il  incliné,  mais  comme 

Ton  Commencera  par  Jjattre  du  Diilon,  il  ne  nous  presse 

pas  au  tant. 

Vetiillés  s'il  vous  piait,  etc. 

Fribourg  le  25  X""  1780 

Werro  chanceiliei. 


Genève,  30  Janvier  1787 

A  Monsieur  de  Werro,  Cliancelier 
à  FriJ)ourg 
Monsieur, 

11  a  été  singulièrement  fâcheux  <iu'une  afïaire  dans  la- 
quelle nous  aurions  aimé  apporter  la  plus  grande  dili- 
gence ait  été  si  longtemps  retardée  par  la  maladie  de 
Cramer. 

Ce  pauvre  homme  quoi(iue  atteint  d'une  maladie  à 
laquelle  il  vient  de  succomber  ne  consentit  que  très  tard 
et  avec  toute  la  répugnance  possible  à  se  desaisir  des 
ouvrages  qu'il  avoit  commencés.  Monsieur  Paul  a  tait 
achever  les  cylindres  par  un  ouvrier  dont  la  capacité  lui 
étoit  bien  connue. 

à  l'égard  des  Coins,  j'aurai  l'honneur  de  vous  dire, 

Monsieur,  qu'il  sont  absolument  achevés  dans  quinze 
j(jurs,  Monsieur  Robin  pourroit  même  expédier  dans 
ce  moment  ceux  qui  doivent  servir  à  frapper  les  demi 
sols,  ils  ne  demandent  plus  que  la  trempe  et  le  limage, 
opérations  ({ni  n'exigeront  qu'un  tems  peu  considérable. 
Recevez,  Monsieur,  etc. 

Puerari. 


A  Monsieiu"  Pncrari,  secrétaire  d'Klat 

à  Genève. 
Monsieur, 

J'ai  reçu  dernièrement  par  h)  retour  de  notre  voitnrier 


—  44  — 

]i\  (laissi*  ('(Hilciiaiil  les  ciiKi  cylindres,  (|iii  (''loiciil  livs 
hicii  (•()ii(lili()mi(''s,  mais  lorscuroii  voulu  les  placrr  dans 
les  (•a<;('s,  il  s'est  U'ouvé,  (|iie  les  Deux  ('xtremil(''s  soit 
IMvots  ctoicnt  trop  |H'LiLs,  ce  ([iii  nous  mets  dans  l'im- 
})ossil)ilité  de  prendre  les  trois  restants. 

A  l'égard  du  cordonnaiçe,  ([lie  le  sieur  (Iramer  n'a  pu 
achever,  si  vous  voiiiies  bien,  Monsieur,  avoir  la  Bonté 
de  le  faire  unir,  nous  vous  serions  très  obligés,  il  doit 
servir  pour  cordormer  des  pièces  en  argent  de  la  gros- 
seur de  nos  creutzers,  jus<[u'à  de  celles  de  Dix  Batz,  (sirj 
et  l'on  désireroit,  (ju'il  fut  inclirK»,  ainsi  ([ue  j'avois  déjà 
eu  riiotineiir  d(^  vous  le  mander. 

La  discrétion.  Monsieur,  devroit  cej'lainement  nous 
jii'escrire,  de  ne  pas  vous  faire  de  nouvelles  demandes. 
Mais  coiniiK^  nous  aurions  ])esoin  de  (|uel(|ues  pairs  de 
coins  |)()ur  des  pièces  en  ai'gent,  j'ose  encore  vous 
demander  la  gi'ace  de  bien  vouloir  nous  faire  forger  huit 
pairs  de  coins  dont  quatre  de  la  grosseur  de  ceux  de 
nos  Creutzers,  (^t  h^s  quatre  autres  de  ceux  de  nos 
Demis  Jîatz  et  d'avoir  la  bonté  de  convenir  |)our  le  t)rix 
de  la  gravure  avec  Monsieur  llobin,  d'après  le  Dessein 
(jue  je  lui  envois  |)ar  ce  même  Courrier,  en  le  pi'iant 
d'acceleivr  autant,  (pi'il  sei'a  possible,  l'envoi  des  Douze 

pairs,  qui  doivent  servir  pour  ce  Billon 

Recevez,  etc. 


Fribourg  ce  15  février  1787 


WeiTo  chancelier 


Genève  12  Mars  1787 

A  Monsieur  de  Werro,  Chancelier 
à  Fribourg. 
Monsieur, 

J'aurois  rè|)()ndu  })lus  tôt  à  la  lettre  (|ue  vous  n\c  htes 
l'honneur  de  ni'adresser  le  15,  si  Monsieur  Robin  avoit 
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pù  se  (lrci(i(M'  sur  l*^  |ii'i.\  dos  nouveaux  (loins  c[iii  lui 
sont  ('()inmarul<''s,  il  me  demanda  (|iielques  jours  pour 
y  rétlécliir,  et  niereredi  seulement  je  sus  par  son  rapport, 
(|u'il  a  eu  l'honneur  de  eorrespondre  aveci  vous,  Mon- 
sieui",  siu"  eet  objet,  le  [)arti  (ju'il  pi'eiid  de  ne  pas 
(■(''terminer  de  prix  avant  (\[\o  rouvi'age  soit  aelievi'',  ne 
doit  point,  Monsiein;,  vons  arrêter,  le  Sieiu;  Hobin  est  un 
artiste  siu"  la  dcMicatessi^  el  le  (l(''sinl(''ressenienl  de  (pii 
l'on  peut  compter,  et  il  sera  jaloux  dv  servir  votre  Etat 
d'une  manière  ([u\  ni(''i'ite  votre  at)i)robation,  il  m'a  t'oit 
entendre  cependant  (pie  le  })rix  de  nouveaux  Coins 
diff('^rera  peu  de  c(^lui  des  premiers  (pi'il  a  l'ait  (Hablir.... 
J'ai  riionneiu"  d'(Hrt\  etc. 

Puerari. 


A  Monsienr  IMiei'aii,  secr(''ta,ire  d'I^'.tat 

à  ('.en(''ve. 

Monsiem*  Robin  nous  a  fait  (lerni(n'ement  l'envoi 

(le  sept  ])airs  de  coins  pour  les  Creutzers  et  Demis 
Creutzers,  dont  nous  sonnnes  l'on  ne  peut  pas  plus 
satisfaits  ;  je  lui  écrit  par  ce  courrier,  pour  le  prier  de 
se  hâter  autant  qu'il  sera  possible  ceux  des  Demis  Ratz 
et  des  petit(^s  pièces  d'argent,  sur  lesquelles  notre  public 
attend  avexî  la  plus  grande  impatience. 
Veuilh'vs,  je  vous  prie,  etc. 

Fribourg  ce  2""'  Avril  1787 

Werro  (Hiancelier. 


(;en('>ve,  0  Mai  1787 

A  Monsiein;  de  Werro  clianc(>lier 
à  PYibonrg. 

J'ai   la   salisfaclion   de  vous  apprendre  (|ue  mardi 

pro<-liain,  les  coins  (leslin(''s  aux  demi   balz  vous  seront 
('Xp(Mli(''s,   Monsiciu"   Kobin   me  fait  esp('rei"  (pi'avant  la 
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fin  de  mai,  vous  recevrez  les  coins  qui  doivent  servir 
à  frapper  des  piécettes  et  doubles  piécettes,  ainsi  que  le 
cordon  riafîe. 

Agréez,  etc. 

Pueiari 

C'.eiiève  M  de  Mai  1787 

Au  même. 
Monsieur, 

Ma  dernière  lettre  étoit  a  peine  partie,  lorsque  je  vis 
arriver  chez  moi  Monsieur  Robin  qui  dans  une  sorte  de 
désespoir,  m'apprit  que  six  des  coins  qu'il  devoit  expé- 
dier mardi  avoient  péri  à  la  trempe  ;  il  ne  pourra  vous 
en  envoyer  que  cinq,  mais  les  autres  suivront  de  près, 
le  retard  sera  au  plus  de  huit  jours,  le  reste  du  travail 
n'en  sera  point  ditï'eré. 

Tous  les  revers  possibles  semblent  s'être  accumulés 
pour  nous  priver.  Monsieur,  de  la  satisl^iction  que  nous 
aurions  eue  à  vous  servir  d'une  manière  aussi  promte 
que  vos  convenances  pouvoient  l'exiger. 

Il  a  fallu  pour  produire  ce  dernier  accident  que  l'ou- 
vrier qui  exécut-oit  cet  ouvrage  ait  pris  mal,  celui  qui  la 
remplacé  n'a  pas  senti  la  nécessité  de  ne  point  exciter 
un  feu  trop  ardent  et  la  gravure  a  été  détruite.  Cependant 
l'on  a  travaillé  dès  lors  sans  relâche  a  reparer  cette 
perte.  Monsieur  Robin  m'assure  que  vous  n'en  souf- 
frires  point,  parce  qu'avec  les  cinq  coins  qui  partiront 
mardi,  vous  pourrez  toujours.  Monsieur,  faire  travailler 
à  la  fabrication  de  votre  monnoye. 

Le  cordonnage.  Monsieur,  est  prêt  a  être  mis  à  l'essai, 
mais  pour  que  cet  essai  se  fasse  d'une  manière  sûre, 
Monsieur  Paul  désiroit  que  vous  pussiez  m'envoyer 
quelques  échantillons  en  cuivre  du  même  diamettre  que 
doivent  avoir  vos  piécettes  et  doubles  piécettes,  non 
gravées,  mais  lisses,  tels  que  ceux  qui  ont  été  envoyés 
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à  Monsieur  Robin,  et  (iwi  soyent  coupés  par  le  coupoir 
dont  vous  vous  proposes  de  vous  servir.  Il  en  faudroit 
s'il  (Hoit  possible  8  à  10  des  simples  piécettes,  et  autant 
des  doubles.  Et  si  vous  i)ensés,  MonsicMir,  à  vous  servir 
dans  la  suite  du  coi'donnage  })our  de  |)lus  gi'andes  pièces 
d'argent  il  seroit  bon  d'envoyer  aussi  (piehjnt^s  échan- 
tillons en  cnivr'e  du  dianielire  de  (m^s  mêmes  pi(''ces 

J'ai  riionneur  (TcHre,  etc. 

Puerari, 


Cenève  12  Mai  1787 

Au  même. 
Monsieur, 

Monsiem-  Uobin  m'ayant  apporté  deux  essais  des  Coins 
qu'il  doit  exj)édier  mardi,  je  m'empresse  de  vous  les 
adresser  et  je  me  Hatte  ])ar  ces  premières  épreuves  que 
la  bienfacture  de  l'ouvrage  nous  dcHlonnuagera  un  peu 
de  sa  lenteur. 

J'ai  l'honneur  d'être,  etc. 

Puerari. 


A  Monsieur  Pu(''rari,  secrétaire  d'Etat 
à  Clenève. 
Monsieur, 

J'ai  reçu  les  trois  lettres  consécutives,  que  vous  avés 
pris  la  peine  de  m'écrire,  et  je  m'empresse  en  consé- 
(juence  d'avoir  l'honneur  de  vous  envoyer  cy  joint  le 
solde  du  compte  des  ouvrages  faits  par  le  S«"  Cramer 
joint  à  notre  première  montant  à  17^2  T/iiS"*  de  france,avec 
des  llaons  de  la  juste  grandeur  et  e])aiss(nu^  de  nos  pié- 
cettes et  doubles  piécettes,  vons  priant  de  bien  vouloir 
hatci'  renvois  (U's  Coins,  (jui  doivent  servir  à  leur  frap, 
nous  étant  d'une  nécessité  absolue  d'en  avoir  des  frap- 
pées pour  le  commencement  du  mois  prochain. 
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Je  suis  bien  iiiorLitié  de  l'aceideril,  ([ui  est  arrivé  dans 
la  trempe  de  ceux  des  Demi  Balz,  et  vous  prie  Monsieur 
de  bien  vouloir  dire  à  Monsieur  Robin  combien  l'on  a 
été  satisfait  des  e[)r'euves,  (pie  vous  avez  eu  la  bonté  de 
m'envoyer. 

Veuilles,  je  vous  prie,  etc. 
Fribouro-  ce  If/'  May  1787 

Werro  cliancellier. 


Genève  12  Juin  1787 

à  Monsieur  de  Werro  chancelier 
à  Fribourg. 

Monsieur  Robin  m'assure,  Monsieur,  qu'il  va  vous 

expédier  quelques-uns  des  coins  pour  les  piécettes,  il 
éprouvé  (^Icj  de  nouveaux  accidens;,  plusieurs  de  ses 
coins  viennent  d'èclatter  à  la  trempe,  mais  il  les  remplace 
par  d'autres  et  il  me  promet  que  ce  contretems  ne  vous 
retardera  point. 

J'ai  l'honneur  d'être,  etc. 

Puera  ri. 


Genève,  12  Juin  1787 

A  Monsieur  Stettler  Vice-Bailly  de  Nyon 
Monsieur, 

\\  y  a  quelques  mois,  que  voulant  faire  frapper  de 
nouvelles  monnoyes,  I.L.  ICE.  de  Friboiu'g,  nous  deman- 
dèret  (sic)  de  faire  établir  dans  votre  ville,  les  prin- 
cipaux ouvrages  ([ui  leur  étoient  nécessaires  pour  cette 
fabrication. 

Je  fus  chargé,  Monsieur,  de  correspondre  à  ce  sujet 
avec  Monsieur  le  Ghancelier  De  Werro  et  de  pom'voir 
autant  qu'il  pourroient  dé|)endre  de  nous  m  tout  ce  que 
demanderoient  LL.  KE. 

Aujourd'hui,  Monsieur,  il  nous  importe  de  faire  Irem- 
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])or  les  coins  par  une  main  liabilo,  le  S'"  Grégoire 
lluiiiel,  elief,  soil  Directeur  (riiii  iiiarliiiel  à  rioiuiniigny, 
est  la  i)ersoiine  la  plus  propre  à  bien  exécuter  ce  travail. 
Nous  nous  proposons  en  conséquence,  de  le  lui  com- 
mettre très  incessamment,  mais  cet  artiste  est  fort  oc- 
cupé, comme  il  nous  importe  non  seulement  qu'il  se 
charge  de  cet  ouvrage,  mais  aussi  qu'il  l'exécute  avec 
(•(''lérité,  je  viens  vous  sup[)lier,  Monsieur,  de  vouloir  le 
lui  recommander,  afin  qu'il  l'accepte,  et  que  par  la  prom- 
titude  de  l'exécution  l.L.  EE.  qui  attendent  impatiem- 
ment ces  pièces,  puissent  les  recevoir  dans  un  tems 
peu  éloigné. 

Je  ne  me  serois  point  permis.  Monsieur,  de  vous 
adresser  une  pareille  demande,  s'il  ne  s'agissoit  que 
d'une  convenance  particulière,  mais  ceci  intéresse  de 
respectables  voisins  auxquels  nous  aurions  singulière- 
ment à  cceur  de  ])()uvoir  élre  utiles. 

J'ai  riiomuMU*  d'être,  etc. 

Puerari. 


A  Monsieur  Puerari,  secrétaire  d'Etat 
à  Genève, 
Monsieur, 

Eu  c()use(|ueuce  do  l'Iiouneur  de  votre  lettre  du  12''  du 
courraut  j'ai  t'ai!  ciler  tout  de  suite  devant  moi  le  nommé 
Grégoire  iluuiel  de  Conununi,  qui  vient  de  paroitre  dans 
ce  moment  seulement  et  de  me  dire  qu'il  avoit  déjà  reçu 
la  commission  pour  les  Coins  en  question,  dont  il  avoit 
environ  trente  de  fait,  je  lui  ai  très  fort  reconunandé  de 
faire  un  bon  oiivi'age  et  de  l'expédier  sans  retard,  il  me 
la  pi-()uiïs  posiliveuient,  j'ose  espérer  (ju'il  ne  man- 
(|uera  pas  de  tenir  la  par-oie  (|u'il  vieul  de  uie  donnei*. 
Si  en  (lautres  occasions  je  puis  être  de  (piehjue  utilité 
l)our  1(^  peu  de  tems  (|ue  jai  encore  a  rester  icy,  vous 
aurez  Monsieur  la  com[)laisance  de  me  le  demander,  et 

HKVUK  SUI8«K  l>B  NüMrSMATIQI'K  4 
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vuus  me  trouveivs  toujours  très  empressé  a  rendre  mes 
devoirs  à  voire  Re|)ubli(|ue  et  a  vous  Monsieur  en  par- 
ticulier  

Ctiataud  de  Nyon  F.  Stettler 

Ce  lOc  Juin  1787  Vice  l)aiHi  de  Nvon. 


Au  même. 
M(^nsieur, 

Monsieur  Robin  venant  de  m'envoyer  dernièrement 
les  fiuatre  dernières  pairs  de  coins  pour  les  petites  pie- 
celtes,  ([ui  sont,  ainsi  que  ceux  des  Doubles,  que  j'ai 
déjà  reçu  prc^cédennnent,  de  toute  Beauté,  et  la  Com- 
mission, dont  il  a  bien  voulu  se  cliarf>er  pour  le  |)n''sent, 
se  irouvant  remplie  par  ce  diMMiier  Envois,  je  viens  vous 
prier,  Monsieur,  de  bien  vouloir  avoir  la  Bonté  d'ac(|ui- 
ter,  ce  dont  Nous  lui  sommes  redevables,  ainsi  que  ce 
que  nous  restons  encore  à  Devoir  pour  ces  autres 
ouvrages,  et  de  m'en  envoyer  la  Note,  pom'  que  je  puisse 
en  faire  parvenir  le  montant. 
Veuilles,  je  vous  prie,  etc. 

Fribourg  ce  i24''  Juillet  1787 

Werro  chanceliier, 

Genève,  le  18  d'Août  1787 

A  Monsieur  de  Werro,  clmncelier 
à  Fribourg. 
Monsieur, 

J'ai  vu  avec  une  très  grande  satisfaction  par  la  h^ti'e 
dont  vous  m'honorâtes  le  24  de  Juillet,  que  vous  êtes 
content  des  ouvrages  que  nous  vous  avons  fait  |iarvenir. 

Conformément  a  ce  dont  vous  me  chargiez.  Monsieur, 
j'ai  acquité  ce  qui  etoit  dû  aux  difléi-ens  artisfes  (|ui  ont 
fait  ce  travail,  je  joins  ici,  Monsioiu",  les  conq)tes  mêmes 
qui  m'ont  été  pi'odiiils. 
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Celui  de  M''  Robin  N"  1,  inoiilanl  ù  la  somme  de 
iivi'es  de  Suisse L  395  — 

Lelli'(^  diidit  N^'  2,  relative  à  l'envoi  postc'TJeur 
d'inie  pain^  de  coins  ])onr  la  sonnnt^  d'un 
Louis  V*  i^oi'  1^-  ''''  Suisse i>8  — 

('<(nn|)te  des  Sieurs  Menuet  et  Neveux  N"  3  pour 
avoir  fini  le  cordonnage  commencé  parCram(»r, 
|)ayé  pour  eux  au  Sieur  Robin  3  Louis 48  — 

Lettre  de  M'"  Paul  ac(|uit  du  S''  Viticent  héri- 
tier de  Cramer  N"  4,  pour  la  somme»  de 
9  Louis  soit  i44  Livres  de  Suisse 144  — 

L.^l)i5^ 

Sin;  quoi  j'ai  a  déduire  Ti.  ^25.0^=  ((ue  je  reçus  de 

trop  lors  (lu  pi'emier  ref>lemenl   de  coinpie..       25    9^ 

l.~58!ril 
Il   résulte   de   là,   Monsieiu',   (|ue   les  avances  que  j'ai 
laites  se  réduisent  à  L.  589.  L1\ 

Soufl'rez,  Monsieiu\  (|ue  je  vous  r(Ml(''i'e  ici,  combien 
j'ai  de  regret  aux  divers  contretems  (pii  ont  sembh'"  con- 
courir pour  retarder  nos  (Mivois,  si  jamais  nous  sonnnes 
dans  le  cas  de  taire  exécuter  quelque»  chose  pour  vous, 
j'ose  me  promettre,  (pi'étant  n)oins  contrai"i(''s  par  les 
conjonctiu'es,  nous  |)om'rons  vous  montrer  plus  de  dili- 
gence  

Recevez,  je  \'ous  |)i'ie,  etc. 

•   Puera  ri. 


A  Monsieiu'  Puerari,  secrétaire  d'I^lat 

à  (lenève 
Monsieur! 

J'ai  l'eçù  joint  à  la  lelli'e,  ([lie  vous  in'av(''S  fait  l'Iion- 
nem-  de  m'éci'ire  le  18'"  de  ce  mois;  les  DilVerenls  comp- 
tes, ([lie  vous  avés  eu  la  lîonb''  d'acepiiter,  des  (juvrages, 
<pii  ont  été  fait  pour  notre  monoye 
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Vous  permotüvs,  Monsioiir,  qu'avant  (\o  pii'si'iiter  ces 
DinV'renfs  coiiiptcs  à  noti'c  (loiiimission  dos  Morioyes, 
j'ai  l'IioMniHir  de  vous  observer,  (|iril  y  a  un  Equivoque 
ou  uiesentendu  à  l'égard  du  prix  de  la  gravure  des  eoins 
pour  les  Creutzers  et  Deiui  l*»atz,  que  vous  ni'aviés 
niandtî  par  la  lettre,  dont  vous  m'honorâtes  le  25"  O"" 
de  l'année  dernière,  devoir  être  payés  neuf  livres  de 
franco  la  paire  de  ceux  des  flreutzers  et  I^ouze  Livres 
ceux  des  Demi  Batz,  et  que  Monsieur  Robin  porte  par 
contre  dans  son  coui})te  à  Douze  livres  la  ])aire  de  ceux 
pour  Creutzers  et  Vingt  cpiatre  livres  ceux  pom^  Demi 
Batz,  vous  priant  de  bien  vouloir  vous  en  eclaircir  avec 
Monsieur  Robin,  pour  que  je  puisse  ensuite  mettre  le 

tout  sous  les  yeux  de  la  counnission 

AgiYH^s,  je  vous  prie,  etc. 

Fril)om'g  ce  2¥  Aoùst  4787 

Werro  cliancellier. 


Genève  le  25  d'Août  1787 

A  Monsieur  de  Werro  chancelier 
à  Fri bourg. 
Monsieiu', 

J'ai  communiqué  à  Monsieur  Robin,  l'observation  très 
juste  que  vous  m'tivez  adressée  il  avoit  absolument  perdu 
de  vue  ce  qui  fut  réglé  à  ce  sujet  et  il  a  fixé  les  prix  de 
ses  coins  d'après  leur  valeur  et  non  suivant  un  accord 
qui  lui  est  désavantageux. 

Cependant,  Monsieur,  cet  artiste  a  trop  de  délicatesse 
pour  vouloir  changer  quelque  chose  à  ce  qu'il  peut  avoir 
promis,  quoicjue  à  son  préjudice,   il  rapportera  ce  qu'il 
a  reçu  de  trop,.... 
Recevez,  etc. 

Puerari. 
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A  Monsieur  Puerari,  secrétaire  d'Etat 

à  Genève 
MuMsieiir, 

f/observalioii  (|iio  j'ai  pi'is  la  I il )ej-té  de  vous  faire 

siu-  la  l)inV'r('ii('(^  du  prix  [»our  la  gravure  des  coins, 
ti'(''l()il  (jue  pour  ma  piopre  décharge,  et  sur  ce  que  vous 
avés  bien  voulu  nie  mander  en  réponse,  et  la  lettre,  (jue 
j'ai  reçu  de  Monsieur  Robin  à  ce  sujet,  l'on  a  pas  hésité 
de  les  passer  au  prix  porté  dans  sa  note,  Mais  comme 
les  frais  pour  les  nouveaux  outils  et  poinçons,  qu'a  exigé 
la  gravure  des  dillérents  coins  pour  notre  inonoye,  sont 
actuelkMnent  faits,  l'on  espère,  ([ue  la  gravure  des  coins, 
(|iie  nous  serrons  dans  le  cas  d'avoir  de  Besoin  dans  la 

siiit(\  ne  sera  [)as  aussi  clicrc 

Veuilles,  je  vous  prie,  etc. 

Fribourg  ce  10  7"^  1787 

Werro  chanceliier 


On  vuit  (|u'une  grande  partie  des  monnaies  fribour- 
geoises  du  siècle  dernier  sont  dues  aux  graveurs  gene- 
vois Dassier  et  Robin.  Elles  ne  portent  pas  de  signature, 
mais  celles  exécutées  par  Robin  sont  bien  déterminées 
par  la  correspondance  que  nous  venons  de  reproduire. 
On  remarquera  qu'il  n'y  est  pas  question  de  coins  de 
ducats,  dont  M.  Ed.  de  Jenner  indique  une  émission  en 
1787  (').  Henseler(2)  n'en  fait  pas  mention  et  tous  les 
numismates  (jue  nous  avons  consultés  en  ignorent  l'exis- 
lence. 

Les  |)icc(>s  gravées  par  Dassier  doivent  avoir  été  émises 
de  I7()'.>  à  1717;  les  10  e't  20  kreutzer  de  Fribourg  de  1709 
e(  1710  olïrent  tmcî  grande  resseml)lance  avec  les  "21  sols 
(le  (lenève  (le  cartouche  du  revers  du  2i  sols  de  1710  est 

(1)  Dil-  Münzen  der  Schweiz,  p.  îi3. 

(2)  Essai  sur  les  monnaies  d'or  cl  d'argent  de  Fribourg. 
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tout  à  l'ait  seiiiblablo  à  celui  du  '20  kivuLzcr  de  la  iiièine 
année).  D'autre  part,  nous  avons  vu  qu'en  1780  Robin 
était  détenteur  de  coins  de  denii-batz,  de  kreutzer  et  de 
denii-kreutzer.  Il  existe  plusieurs  variétés  de  ces  diflé- 
rentes  pièces  (ainsi  que  des  .schillings)  des  années  1709  et 
suivantes  :  il  est  donc  bien  évident  qu'elles  peuvent  être 
classées  parmi  les  œuvres  dé  Dassier,  quoique  la  gravure 
du  revers  de  plusieurs  d'entre  elles  ne  rai)pelle  guère 
la  manière  élégante  de  cet  artiste. 

Genève,  1893. 

A.  C. 


MÉLANGES 


FÄLSCHU:XG  VON 

ST.  GALLEll-  UND  MONTFERRATER-MÜNZEN 

IN    SAVOYEN    1514. 


Magnificis  et  potentissimis  dominis  dominis  duodecim  cantonorum 
Magne  et  vetustissime  lige  superioris  Alemmaiiie  Elvetioruin  nuncu- 
■pate,  dominis  suis  observandissimis. 

Magnifici  et  potentissimi  domini  domiui  mei  obseruandissimi,  débita 
Salutatione  premissa.  Accidit,  quod  hiis  diebus  proxime  defluxis 
quidam  mercator  de  lacu  orte,  diocesis  novarienssis  et  subditus  Reve- 
rendissimo  Cardinali  sedunensi  portavit  in  patriam  istam  circha  sex 
mile  grosonos  falsos,  quos  pro  maiori  parte  expendit  in  patria  ista, 
eraendo  bestias,  caseum  et  alias  res  ;  quos  grossones  horaines  isti 
nescientes  tale  factum  accepere.  Sed  cum  in  populo  hoc  devulgatura 
fuit,  iste  talis  mercator  dereliquit  patriam  et  aufugit  in  partes  rome. 
Itaquod  non  potuit  aprehendi.  Quare  cum  Magnificentie  vestre  habent 
in  eorum  dominio  plures  mercatores  qui  negotia  sua  gerunt  in  parti- 
bus  istis  et  cum  illis,  qui  faciliter  nescientes  de  tali  causa  possent 
decipi  et  fraudari  pro  debito  meo  miclii  vissum  fuit  de  tali  negotio 
Magniticcntiis  vestris  notitiam  dare,  ad  hoc  ut  Magnificentie  vestre 
haborent  tale  negotium  inter  subditos  suos  propellarc  et  notificare. 
Isti  tali  grossoni  sunt  de  Signo  Scmcti  GuUi  et  de  signo  grosonorum 
domini  Montis  ferrati.  Sunt  etiam  maioris  forme  quam  alii  sint,  et 
novi,  aparcnt  etiam  alii  grossoni  altcrius  matterie  false  non  ea  quan- 
titate,  aparent  etiam  scuti  falsi,  sed  pauci.  Isti  tales  grossoni  prout 
fcrtur  fabricati  fuerunt  in  quodam  loco  nominato  Craunor,  dominii 
duci»  sabaudie,  per  quendara  dominum  cuius  nomcn  ignoratur.  Et 
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hec  scribo  Magnificentiis  vestris  ad  hoc  ut  sint  de  talibus  instructi. 
Me  Magniticentiis  vestris  continue  coramissum  reddo.  Ex  opido  M.  V. 
Burgi  domi  28  decembris  1515  ('). 
E.  M.  V. 

Fidelissimus  servitor  et  subditus 

Vlricus  Eluder  de  Lucerna 
Ibidem  pro  M.  V.  Comissarius. 

(1)  151't  nach  unserer  Zeilrechiing.  Am  ;iO.  Oelober  lolii  wiir  das  Kschenlhal  bereits 
in  Handeu  der  Franzosen,  die  sich  dessen  wa'hrend  der  Friedenverhandlungen  in  Genf 
bema-chtigt  hatten. 

D'    Tu.    V.    LlEBENAU. 


DEUX  MÉDAILLES  GENEYOISES  INÉDITES 


Médaille  inédite  du   Tir  fédéral  de  1887,  à  Genève. 

(Remise  à  M'""  Albert  Dunant  pour  sa  présidence  du  Comité  des 
dames  ayant  offert  le  drapeau  de  la  Masse  Chorale.) 
Av.  Lég.  :  *  *  *  TIR  FÉDÉRAL  GENÈVE  1887  *  *  *  . 
Ex.  :  MASSE  CHORALE  .  .  Dans  une  couronne  de  laurier  et  de 
chêne  (en  relief  nouée  au  bas  d'un  ruban,  l'inscription  sur  6  lignes.) 
A  M"^  I  Albert  DUNANT  |  Présidente  |  uu  j  Comité  |  des  | 

Dames  |  —.«•»_  | 
L'inscription  incuse  est  gravée  au  burin. 

R).  :  Le  revers  de  la  médaille  de  la  Masse  Chorale  (gd.  module). 
Argent  doré.  Mod.  :  0,0483. 
Collection  de  M.  Alphonse  Dunant  à  Genève. 

N.-B.  Cette  médaille  est  absolument  inédite.  Elle  a  échappé  aux 
recherches  de  feu  notre  collègue  Th.  Henlé  publiées  dans  le  Bulletin 
de  1887  et  de  M.  Arnold  Robert,  publiées  dans  la  Bévue  en  1892. 

Médaille  décernée  par  le»  comice»  d' Artois,  à  Jacq. 
Xecker  au  »ujet  de  sa  rentrée  au  ministère  des 
finances  en  1788. 

Av.  :  COMITIA  ARTESI^.  Les  armoiries  d'Artois  (timbrées  d'une 
couronne  royale  sommée  d'une  mitre  d'évêque  avec  sa  crosse  entre 
deux  casques  ornés  de  lambrequins  et  de  cimiers),  dans  un  écusson 
entre  deux  touffes  de  palmes  et  posé  sur  un  terrain.  Devant  l'écusson 
et  tourné  vers  la  gauche,  est  couché  un  lion,  derrière  et  sortant  vers 
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la  droite,  est  couché  un  lévrier.  Sur  le  terrain  à  droite,  les  initiales 
du  graveur  D  V  (Duvivier). 

il.  :  Couronne  de  chêne  fermée  dans  le  haut  et  nouée  au  bas  d'un 
ruban  relevé  vers  le  centre  de  la  médaille,  l'inscription  frappée  sur 
deux   lignes  :   DE    PATRIA   |   BENE    MERITO   |     au-dessous    sur 
quatre  lignes  gravées  au  burin  lAC.   NECKER  |  AERAR.   REG.  ] 
PRAEF.  GENER.  \  MDCCLXXVIII- 

Or  fin.  Mod.  :  0,041. 

Poids  :  61,18  gr. 

La  valeur  métallique  de  cette  médaille  est  assez  forte.  Elle  m'a  été 
proposée  pour  l'achat,  mais  j'ai  dû  renoncer  à  en  faire  l'acquisition. 
Elle  a  probablement  été  fondue  depuis,  malgré  l'intérêt  qu'elle  pré- 
sentait. 

Cette  pièce,  au  type  général  des  médailles  décernées  par  les 
comices  d'Artois,  a  tout  son  intérêt  dans  la  légende  gravée.  Nous 
serions  heureux  de  voir  un  de  nos  collègues  français  publier  les 
documents  originaux  concernant  cette  médaille. 

P.-Ch.  Strœhlin. 


UNEDIRTER  DUCAT  YON  BISTliUM  CiïUR 


Theilc  Ihnen  hiernach  mit,  dass  in  einem  kleinen  Goldfund  (in  der 
Stadt  Kempten  gemacht)  ein  dukat  von  Chur  vorkommt,  den  ich  für 
uncdirt  halte. 

Chur  (Bisthum),  Joseph  Mohr  v.  Zcrnetz.    -   Ducat  o.  J. 

MO  *  NO  *  AYRIA  EPISCOPO  *  CVRI  *  Vierfachiges  Wappen 
mit  aufgesetzter  Inful. 

FERDI  -MI  -f  D  •  G  •  ROM  *  IM  *  SEMP  *  AVG    Reichsadler. 

Das  Stück  ist  wie  der  ganze  Fund  im  Besitz  des  städtischen  Museums 
in  Kempten  (Bürgermeister  Horchler).  Es  sollte  mich  freuen,  Ihnen 
etwas  Sie  Interessirendes  mitgetheilt  zu  haben.  In  vorzüglicher  Hoch- 
achtung. 

D'  RiGciAL'ER,  München. 
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LA  MÉDAILLE  MOIIEL-FATIO 


La  série,  si  riche 
déjà,  des  médailles  de 
numismates  vient  de 
s'augmenter  d'une 
pièce  capitale,  consa- 
crée à  la  mémoire  de 
l'un  des  meilleurs 
archéologues  de  notre 
époque,  le  regretté 
Morel-Fatio.  Si  l'hom- 
mage est  un  peu  tardif, 
il  n'en  est  pas  moins 
bien  senti  et  l'on  doit 
vivement  féliciter  ceux 
qui  ont  conçu  et  exé- 
cuté cette  entreprise,  intéressante  à  plus  d'un  titre,  comme  on  le 
verra,  pour  notre  Société.  Par  ce  temps  de  débordement  prodigieux 
de  camelote  numismatique,  de  commémorations  inutiles,  d'anniver- 
saires obscurs  et  pourtant  fixés  sur  l'or,  l'argent  ou  le  bronze,  les 
collectionneurs  éprouveront  quelque  plaisir  à  placer  dans  leur 
médaillier  une  pièce 
heureusement  élabo- 
rée et  dont  personne 
ne  contestera  la  néces- 
sité. En  voici  la  des- 
cription : 

ARNOLD  MOREL- 
FATIO  NUMISMATE 
1813-1887 

Buste  de  trois-quarts 
à  droite  de  Morel-Fa- 
tio. 

Signé  au  bas  : 

GEORGES   HANTZ.   l'AUL, 
STRŒHLIN    «S:    cL*i    EDIO. 

l\j.  :  En  haut,  dans 


—  so- 
le champ,  en  quatre  lignes  :  HISTOIRE  |  MOJSÉTAIRE  \  DE  | 
LAUSANNE 

Une  table  chargée  do  livres  ouverts  et  fermés,  de  rouleaux  et 
d'objets  divers,  balances,  encrier,  plumes,  monnaies,  derrière  lesquels 
se  dresse  une  planche  qui  porte  onze  types  de  monnaies  de  Lausanne 
et  de  Saint-Maurice.  Ce  trophée  est  accompagné,  à  gauche,  d'une 
branche  de  laurier,  à  droite  d'un  rideau  et  de  branches  de  sapin. 

Signé  :  geouoes  hantz  inv. 

Diara.  :  61'""'. 

Argent,  aluminium  et  bronze  ('). 

La  ressemblance  du  buste  de  l'avers  est  parfaite  •,  c'est  bien  la 
physionomie  intelligente  et  si  vivante  du  conservateur  du  Musée  de 
Lausanne.  Le  modelé  aurait  pu  être  un  peu  moins  dur,  la  forme  un 
peu  plus  serrée,  mais  l'artiste,  M.  G.  Hantz,  faisait  avec  cette  pièce 
son  début  dans  la  gravure  en  médailles;  et  c'est  un  début  qui  promet 
beaucoup,  car,  si  rompu  que  l'on  soit  aux  difficultés  de  la  gravure 
artistique  ou  industrielle,  l'art  du  médailleur  est  chose  si  spéciale  que 
plus  d'un  ciseleur  habile  a  échoué  là  où  M,  Hantz  vient  de  réussir  du 
premier  coup.  Quant  au  revers,  très  habilement  composé,  on  y  déplore 
la  présence  inutile  et  par  trop  banale  d'un  rideau  à  franges  ;  on  se 
demande  également  ce  que  viennent  faire  là  ces  branches  de  sapin 
nullement  décoratives  ;  mais  ce  sont  de  minces  défauts,  largement 
compensés  par  l'excellente  facture  des  autres  accessoires  du  revers 
qui  comporte,  en  outre,  un  véritable  tour  de  force  :  la  reproduction, 
en  des  dimensions  infinitésimales  et  cependant  parfaitement  nette  et 
précise,  de  quelques  spécimens  de  la  monnaie  épiscopale  lausannoise 
et  de  deniers  mauriçois. 

Nous  disions  que  cette  médaille  était  particulièrement  intéressante 
pour  notre  Société  ;  elle  est,  en  l'effet,  l'œuvre  de  plusieurs  de  nos 
collègues  :  MM,  Strœhlin  et  C  qui  l'ont  conçue  et  éditée,  M.  Hantz 
qui  l'a  gravée  et  M.  Furet  qui  a  été  chargé  de  la  frapper  ;  de  plus, 
Morel-Fatio  a  été  membre  de  la  Société  saissc  de  Nnmismati(£iic^  de 
1883  à  sa  mort. 

11  est  inutile  de  retracer  ici  la  carrière  de  Arnold  Morel-Fatio  ; 
bornons-nous  à  en  donner  les  principaux  faits,  en  guise  de  commen- 
taire. Né  à  Rouen,  de  parents  vaudois,  le  15  août  1813,  Morel-Fatio, 
après  avoir  fait  de  bonnes  études  classiques,  se  consacra  aux  affaires 

(1)  La  frappe  des  exem|»laires  d'arKciit  est  réservée  aux  seuls  souscripteurs.  Il  sera 
frapp<;  dix  exemplaires  en  aluminium  el  le  nombre  des  exemplaires  en  bronze  ne  dépas- 
sera en  aucun  cas  deux  cents. 
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jusqu'en  1859.  Il  publiait  en  1848  dans  la  Revue  numismatique  son 
premier  mémoire  et  dès  lors  il  ne  cessa  pas  de  s'occuper  d'archéologie 
et  de  numismatique.  JJlIisioire  monétaire  de  Lausanne  (jui  a  paru 
dans  les  Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  de  la 
Suisse  romande  et  l'étude  des  monnaies  contrefaites  dans  le  nord  de 
l'Italie,  au  XVP  et  XVII"  siècles  forment  ses  principaux  travaux.  Une 
grande  partie  de  l'activité  de  Morel-Fatio  a  été  consacrée  au  Musée 
de  Lausanne  dont  il  a  organisé  et  presque  décuplé  les  collections 
archéologiques.  Ainsi  que  l'a  dit  un  de  ses  biographes  :  «  D'autres 
savants  ont  plus  écrit  que  lui  5  son  œuvre  comprend  environ  700  pages 
in-S",  mais  cette  œuvre  ne  sera  jamais  oubliée,  parce  qu'elle  est  celle 
d'un  esprit  sagace,  consciencieux  et  remarquablement  instruit.» 

J.  M. 

*  * 

Garde,  Oéiiéral,  Fi^i^ayeiir  et  Maître  de  la  Monnaie  de 
Genève.  —  Ils  sont  élus  par  le  Petit  Conseil,  ratifiés  par  le  CC, 
pour  trois  années.  Ils  doivent  être  citoyens. 

Voir  Edits  de  la  Républ.  de  Genève  (Genève.  Société  des  libraires, 
1707,  in-4"). 

*  * 

I^a  monnaie  dahoméenne.  —  Au  Soudan  occidental,  et  no- 
tamment au  Dahomey  la  monnaie  courante  employée  par  les  indigènes 
consiste  en  coquilles  blanches  appelées  „Caurie",  et  venant  des  îles  La- 
kedive  et  Maldive  et  même  de  Zanzibar.  Depuis  des  siècles,  les  bateaux 
marchands  en  apportent  des  cargaisons  entières  à  l'embouchure  du 
Niger  et  sur  toutes  les  côtes  de  Guinée  jusqu'à  Liberia.  Ces  coquilles, 
selon  les  localités  ont  une  valeur  qui  varie  de  60  centimes  à  2  francs 
le  mille.  Les  „Caurie"  n'ont  cours  que  dans  les  pays  où  l'or  est  abon- 
dant. On  ne  peut  s'en  servir  dans  toute  la  région  située  entre  Kong  et 
Bondokou  et  la  mer  ;  là,  les  indigènes  se  servent  inclusivement  de 
poudre  d'or  et  de  pépites.  Ils  font  usage  pour  leurs  paiements  d'une 
balance  à  plateaux  de  laiton  et  de  cuivre  et  de  poids  dont  les  dimen- 
sions et  les  formes  varient  à  l'infini.  La  plupart  de  ces  poids  sont  en 
cuivre  fondu  et  représentent  des  animaux,  des  groupes  et  objets 
divers.  Chaque  individu  possesseur  d'une  balance  a  ses  poids  à  lui. 
La  girafe  par  exemple  est  le  poids  pour  une  certaine  quantité  d'or, 
une  noix  pour  un  autre. 
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L'unité  (le  poids  dans  tout  le  Soudan  est  la  Bariféri,  qui  vaut 
4  mitkali.  Chaque  niitkal  vaut  13  fr.  50  d'après  la  valeur  de  l'or  en 
Europe.  Un  niitkal  se  divise  en  27  banans  valant  chacun  cinquante 
centimes. 

Il  y  a  dos  poids  spéciaux  pour  peser  le  demi-niitkal,  un  tiers  ou 
deux  tiers  de  mitkal.  Ce  système  de  pesage  est  assez  original,  mais 
il  est  difficile  d'en  faire  l'éloge  an  point  de  vue  de  l'exactitude,  parce 
qu'il  ne  présente  aucun  moyen  assuré  de  contrôle,  et  il  est  facile  à 
celui  qui  vend  de  rendre  la  balance  dont  il  se  sert  favorable  à  ses 
intérêts. 

IjCs  figures  que  représentent  les  poids  sont  très  singulières  et  les 
animaux  ou  les  personnages  qui  y  figurent  sont  des  plus  fantastiques. 


Recensement  de  la  monnaie  d'argent  en  Ang^Ieterre. 

—  Le  Chancelier  du  trésor  avait  ordonné,  l'été  dernier,  une  recensation 
des  monnaies  d'argent  en  circulation  dans  le  Royaume-Uni.  On  possède 
aujourd'hui  les  résultats  presque  complets  du  recensement.  Y  compris 
la  Banque  d'Angleterre,  4,497  banques  et  banquiers  ont  fourni  une 
réponse  aux  demandes  qui  leur  ont  été  adressées  *,  92  maisons  seule- 
ment n'ont  rien  répondu.  Le  total  des  existences  en  monnaies  d'argent, 
à  la  date  du  20  juillet  dernier,  s'élevait  chez  ces  4,497  banques,  à 
4,548,775  liv.  st.,  c'est-à-dire  environ  1  1/5  million  de  liv.  st.  de  plus 
que  la  moyenne  sur  laquelle  on  avait  compté.  Un  petit  nombre  d'éta- 
blissements seulement  avaient  un  stock  moindre  que  leurs  besoins 
n'auraient  dû  l'exiger,  et  ce  pour  un  total  en  moins  de  41,845  liv.  st. 
seulement.  En  résumé  cette  enquête  a  démontré  que  le  stock  de  mon- 
naie divisionnaire  dépasse  les  besoins. 

* 

*  * 

Médaille  du  Tir  fédéral  1887   Genève,  en  or.   —  Il 

s'est  vendu  dernièrement  un  exemplaire  en  or  de  cette  médaille  pour 
la  somme  de  1200  francs.  C'est,  croyons-nous,  le  plus  haut  prix  atteint 
par  cette  pièce,  qui  n'a  été  frappée  qu'à  douze  exemplaires.  Un 
second  exemplaire  s'est  vendu  1100  francs. 

* 

*  ♦ 
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Missions  de  M.  Blaiicliet.  —  Notre  collègue  a  été  chargé 
par  le  ministère  de  l'Instruction  publique  français,  d'un  voyage  en 
Autriche,  Allemagne  et  Russie  pour  examiner  les  classifications  et 
l'arrangement  des  différents  musées  numismatiques. 

* 

Missions  de  MM.  Engel  et  Mazerolle  en  Espagne.  — 

MM.  A.Engel  et  Mazerolle,  tous  deux  membres  de  notre  Société,  ont 
été  chargés  par  le  Gouvernement  français  d'aller  étudier  en  Espagne 
la  numismatique  des  fiefs  de  la  Catalogne.  M.  Engel  dans  son  rapport 
détaillé  présenté  au  ministère  signale  entre  autres  douze  monnaies 
d(ïs  évêques  de  Gérone  complètement  inconnues.  Cette  mission  a 
duré  deux  ans  et  portera  sans  doute  une  grande  lumière  sur  cette 
partie  si  compliquée  de  la  numismatique.  Nous  souhaitons  le  même 
succès  à  M.  MazeroUe  qui  va  se  mettre  en  route  prochainement. 

* 
*    * 

Médailles  de  Christophe  €olon  et  dn  D'  Essenwein. 

—  Notre  collègue,  M.  Lauer,  graveur  à  Nuremberg,  nous  envoie  deux 
de  ses  créations  les  plus  récentes;  ce  sont  des  médailles  de  bronze 
consacrées  à  des  personnages  bien  diff'érents,  Christophe  Colon  et 
le  D''  Essenwein. 

La  première,  éditée  en  commémoration  des  fêtes  de  Gênes  et  du 
quatrième  Centenaire  de  la  découverte  de  l'Amérique,  porte,  au 
droit,  un  buste  de  l'illustre  navigateur;  par  une  fantaisie  que  nous 
goûtons  peu,  l'artiste  a  représenté  ce  buste  de  dos,  la  tête  seule 
étant  de  profil.  La  physionomie  énergique  du  Génois  est  bien  rendue, 
encore  qu'il  y  manque  cette  expression  de  foi  et  de  sérénité  que  l'on 
remarque  sur  la  plupart  des  portraits  (plus  ou  moins  authentiques)  de 
Colon  qui  a  l'air  ici  d'un  penseur,  d'un  philosophe,  voire  d'un  profes- 
seur allemand  ;  la  médaille  officielle  du  Centenaire,  gravée  par  John- 
son, de  Milan,  échappe  à  ce  reproche.  Malgré  la  grande  habileté  avec 
laquelle  ce  relief  est  modelé,  on  y  sent  bien  une  gravure  purement 
industrielle,  non  sans  velléités,  très  marquées  il  est  vrai,  de  créer 
une  œuvre  d'art  digne  de  ce  nom.  Le  vêtement,  vaste  manteau  drapé 
sur  les  épaules,  est  tout  particulièrement  bien  traité. 

Quant  au  revers,  où  la  même  bienfacture  —  avec  moins  de  sobriété 
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—  dans  le  modelé  est  digne  d'éloges,  on  peut  lui  reprocher  ceci  :  la 
figure  allégorique  (l'Espagne  V)  qui  en  est  le  principal  ornement,  ne 
répond  à  aucune  idée  bien  précise,  puis  elle  est  assise  sur  un  globe 
terrestre  dont  la  forme  ne  saurait  convenir  à  un  siège  ;  on  y  constate 
enfin  quelques  fautes  de  dessin.  Les  légendes  ont  le  tort  d'être  en 
espagnol,  langue  peu  intelligible  à  la  majorité  des  collectionneurs; 
l'usage  du  latin  s'imposait. 

Le  caractère  général  de  cette  médaille  est,  en  somme,  très  alle- 
mand, un  peu  trop  même,  pour  le  héros,  bien  méridional,  qu'elle 
rappelle.  C'est,  cependant,  une  belle  médaille,  à  laquelle  les  critiques 
légères  que  nous  venons  d'énumérer  n'enlèveront  rien  de  son  origi- 
nalité et  de  son  intérêt  très  réel. 

11  n'y  a  que  de  bonnes  choses  à  dire  de  la  seconde  médaille,  et 
môme  de  très  bonnes  choses.  Le  nom  du  D''  Essenwein  est  peu  connu 
en  dehors  de  l'Allemagne,  si  ce  n'est  parmi  les  historiens  et  les 
.archéologues  ;  il  est  attaché  pourtant  à  une  grande  œuvre,  le  Musée 
national  germaniqu;«,  dont  Phili})-August-Ottmar  von  Essenwein  fut 
le  directeur  depuis  18()().  Né  le  2  novembre  1831  et  mort  le  13  octo- 
bre 1892,  Essenwein  a  consacré  sa  vie  entière  à  faire  connaître  le 
moyen  âge  à  ses  contempo.-ains.  On  lui  doit  d'importantes  restaura- 
tions d'édifices  anciens  et  de  nombreuses  publications  archéologiques. 
Le  portrait  que  nous  en  donne  M.  Lauer,  remarquablement  exécuté, 
est  frappant  de  ressemblance,  et  on  y  retrouve  la  sympathique  figure 
du  savant  allemand,  son  expression  bienveillante  et  pleine  de  charme. 

Pas  d'allégorie,  heureusement,  au  revers,  mais  une  vue  à  vol  d'oi- 
seau du  Musée  germanique,  une  vue  qui  fera  rêver  ceux  qui  ont 
visité  ce  merveilleux  dépôt.  Bien  que  traité  avec  minutie,  ce  paysage 
se  tient  parfaitement  et  la  perfection  du  détail  ne  nuit  point  à  l'en- 
semble. 

Nous  félicitons  sincèrement  notre  collègue  pour  ces  deux  nouvelles 
œuvres,  pour  la  seconde  surtout  (]ui  fait  grande  figure  dans  le  mé- 
daillier  de  M.  Lauer.  J.  M. 


C'abinet  den  médailles  de  la  Bibliothèque  nationale 
i\  PariM.  —  Dans  le  courant  do  l'année  1891,  le  Cabinet  des  mé- 
dailles de  la  Hibli<)thè(|ue  nationale,  à  Paris,  a  acquis  313  monuments 
numismatiques  qui  se  répartissent  ainsi  :  monnaies  grecques,  1(59  ; 
monnaies  romaines  et  byzantines,  7;  monnaies  du  moyen  âge  et  des 
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temps  modernes  antérieurement  à  1 789, 67  ;  monnaies  du  dix-neuvième 
siècle,  3  ;  monnaies  arabes,  30  ;  médailles  de  la  Renaissance  et  moder- 
nes, 12  ;  jetons,  19  ;  poids  monétaires  grecs  et  byzantins,  6,  Le  British 
Museum,  durant  la  même  année,  s'est  enrichi  de  369  monnaies  grec- 
ques, parmi  lesquelles  16  sont  en  or  et  en  électrum,  280  en  argent  et 
75  en  bronze.  {La  Nature,  19  novembre  1892.) 


ITÉCEOLOGIE  NUMISMATIQUE 


D'"  J.-F.  DuoNiOLLE,  f  à  Ixelles  (Belgique),  le  16  juin  1892. 

H.-A.-G.  Vai.lier,  f  à  Grenoble,  le  23  juin  1892,  ancien  membre  de 
la  Société  suisse  de  Numismatique. 

D''  Arnold  Busson,  f  à  Inspruck,  le  7  juillet  1892,  membre  honoraire 
de  la  Société  suisse  de  Numismatique. 

Alphonse  de  Schodï,  f  à  Bruxelles. 

J.  Moore,  f  à  Birmingham,  en  septembre  1892.  Dessinateur  de  grand 
mérite  et  médailleur,  auteur  de  nombreuses  médailles  très 
appréciées  en  Angleterre. 

Gab.  Cherlbini,  f  à  Atri  (Italie),  le  13  août  1892. 

Aug.  Castan,  t  à  Besançon,  le  27  juin  1892. 

Henri  Lavoix,  f  à  Paris,  le  23  octobre,  conservateur  du  Cabinet  des 
médailles. 

Louis-François-Joseph  Dancoisne,  f  à  Hénin-Lietard  (France),  le 
19  septembre. 

Théodore  Henlé,  f  à  Genève,  le  27  novembre  1892,  trésorier  de  la 
Société  suisse  de  Numismatique. 

Phoïiadès-Pacha,  f  à  Rome,  le  3  septembre.  Il  avait  réuni  une 
magnifique  collection  de  monnaies  grecques  et  romaines  dont 
la  vente  a  eu  lieu  à  Paris  en  1890.  Le  catalogue  de  cette  col- 
lection contient  un  grand  nombre  de  monnaies  inédites  jus- 
qu'alors. 


TROUVAILLES,  FOUILLES  ET  DÉCOUVERTES 


Découverte  cCun  trésor  au  Mas  d'Asil.  —  Un  terrassier  du  Mas 
d'Azil  (Ariège),  nommé  Mossat,  plus  connu  sous  le  nom  de  Lapin, 
vient  de  découvrir  dans  une  auge  à  cochons,  dont  il  creusait  le  sol  à 
coups  de  pioche,  deux  vases  en  terre  cuite  remplis  de  monnaies  d'or 
du  règne  de  Louis  XIII  et  de  pièces  espagnoles  datant  de  la  même 
époque.  Quelques  lingots  d'or  se  trouvaient  aussi  enfermés  dans  ces 
vases. 


Trovvaille  à  Brie.  —  Une  découverte  vient  d'être  faite  dans  la  com- 
mune de  Brie,  près  de  Larochefoucauld.  Un  agriculteur,  en  labourant 
son  champ,  a  trouvé  quatre  tombes  en  pierre  contenant  des  ossements 
bien  conservés,  des  bijoux  et  médailles  anciennes. 

Il  y  a  vingt-cinq  ans,  au  même  lieu,  on  avait  découvert  des  tombes 
identiques.  Dans  l'une  d'elles  on  a  trouvé  des  pièces  au  millésime 
de  1553. 


Découvertes  archéoloc/iques.  —  M.  Luc  Brunet,  négociant-proprié- 
taire, quartier  Saint-Paul,  à  Auch,  vient  de  découvrir  dans  sa  propriété 
de  Sombres,  canton  de  Mauvezin,  un  pot  contenant  80  deniers  et 
oboles,  au  nom  de  Centulle, 

Le  nom  de  Centulle  a  été  porté  par  plusieurs  souverains  du  Béarn. 

L'histoire  nous  apprend  que  les  premiers  vicomtes  de  Béarn  choi- 
sirent Morlàas  pour  résidence  et  pour  capitale  de  leurs  États.  Cette 
ville,  jadis  si  florissante,  longtemps  la  rivale  de  Pau,  est  aujourd'hui  un 
modeste  chef-lieu  de  canton,  situé  à  dix  kilomètres  de  Pau,  qui 
n'intéresse  guère  plus  les  étrangers  que  par  sa  basilicjue  et  son 
musée, 
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C'est  vers  le  XIV''  siècle  que  les  souverains  de  Béarn  quittèrent 
leur  château  de  la  HourquiUe,  à  Morlàas,  pour  s'aller  fixer  à  Pau  et 
à  Orthez. 

Ce  château,  dont  les  derniers  vestiges  ont  disparu,  contenait  les 
ateliers  où  l'on  fabriquait  la  monnaie  des  souverains  de  Béarn,  car 
ces  derniers  avaient  non  seulement  le  droit  de  frapper  de  la  monnaie 
d'argent,  mais  aussi  des  écus  d'or. 

Grâce  à  la  pureté  de  leur  matière,  ces  monnaies  eurent  une  vogue 
extraordinaire. 

La  monnaie  morlane,  qu'on  appelle  ainsi  du  nom  de  la  ville  où  elle 
était  frappée,  avait  cours  dans  toute  la  France,  en  Espagne  et  même 
dans  des  pays  éloignés. 

M.  de  Bordenavc  nous  apprend  qu'on  a  découvert  des  pièces  mor- 
lanes  jusqu'en  Palestine,  où  elles  furent  portées  par  les  Croisés. 

La  vogue  de  ces  monnaies  était  due  à  la  fermeté  des  princes  béar- 
nais qui  en  interdirent  scrupuleusement  l'altération. 

Or,  à  cette  époque,  les  autres  monnaies  étaient  presque  toutes 
altérées  ;  c'était  là  une  source  de  bénéfices  pour  les  monarques  dans 
la  gêne. 

Les  souverains  du  Béarn  n'ayant  jamais,  pendant  des  siècles,  con- 
senti à  l'altération  de  la  monnaie  qu'on  frappait  à  Morlàas,  on 
s'habitua  à  recevoir  cette  dernière  en  toute  confiance.  Aussi,  voyons- 
nous  tous  les  actes  de  vente  passés  dans  le  Béarn,  comme  à  Auch, 
du  reste,  et  même  dans  les  provinces  éloignées,  mentionner  cette 
réserve  :  que  les  paiements  auraient  lieu  en  monnaie  morlane. 

M.  Brunet  a  bien  voulu  nous  permettre  d'examiner  et  d'étudier  sa 
très  précieuse  découverte. 

Les  80  deniers  et  oboles  étaient  renfermés  dans  un  vase  de  terre 
grossière. 

Les  pièces  sont  toutes  en  argent,  à  fleur  de  coin.  Elles  portent 
toutes  la  même  légende  :  Centullo  Corn.  Elles  ont  dû  être  enfouies 
vers  le  XIV"  siècle. 

Rappelons  à  cette  occasion,  qu'en  1883,  à  Pessan,  on  découvrit  un 
pot  renfermant  707  pièces  de  monnaie  morlane  ;  plus  tard,  en  1886, 
à  Gondrin,  on  trouva  5395  pièces  de  la  même  monnaie. 

{Avenir  repitblicain  ä'Änch,  10  février  1893.) 
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Trouvaille  à  Jîistine  (Ardennes).  —  M.  Gérard-Richard  a  trouvé, 
dans  un  pot  de  grès,  en  démolissant  un  bâtiment  lui  appartenant, 
320  pièces  de  monnaie  dont  voici  la  nomenclature  : 

1°  203  pièces  de  5  fr.  à  l'effigie  de  la  première  République,  de 
Napoléon  P'  et  de  Louis  XVIII  ; 

2"  73  écus  de  6  livres,  à  l'effigie  do  Louis  XV,  la  Régence,  Louis 
XVI  et  aussi  la  République  ; 

3°  6  pièces  de  30  sols,  à  l'effigie  de  Louis  XVI  ; 

4"  12  pièces  de  2  fr.,  tant  à  l'effigie  de  Napoléon  Y''  que  de  Louis 

xvm  ; 

5"  8  pièces  de  1  fr.,  à  l'effigie  de  Napoléon  P'"  ; 

G"  et  plusieurs  pièces  de  cuivre,  à  l'effigie  de  Louis  XV,  Louis  XVI, 
et  de  la  République. 

La  plus  nouvelle  date  de  1809  et  la  plus  ancienne  de  1726. 

M.  Gérard  suppose  que  ce  trésor  aura  été  caché  au  moment  de 
l'invasion  russe  en  1815,  soit  par  le  propriétaire  de  l'immeuble,  soit 
par  les  Russes  eux-mêmes,  car  un  colonel,  lui  a-t-on  dit,  a  habité  la 
maison  en  démolition  pendant  toute  la  durée  de  l'invasion. 

{Revnc  de  la  Marne,  16  décembre  1892.) 

* 
*    * 

Trouvaille  à  Ollioules.  —  Des  numismates  de  Marseille  viennent  de 
se  rendre  à  Ollioules  (Var),  où  l'on  a  découvert  les  ruines  d'une  église 
située  dans  une  excavation  de  rochers,  sur  l'emplacement  de  l'ancien 
poste  romain: 

On  parle  de  médailles  curieuses  qui  auraient  été  trouvées  sous  un 
glissement  de  terrain.  (Le  Gaulois,  15  décembre  1892.) 


QUESTIONS   ET   RÉPONSES 


Tous  les  lecteurs  de  la  Itcvuc  sont  instamment  priés  de  bien 
vouloir  chercher  à  élucider  les  demandes  ci-dessous  et  d'en- 
voyer leurs  réponses  à  M.  Paiil  STRŒHLIN,  rédacteur,  Cité 
20,  Genève,  en  mettant  en  tête  de  la  réponse  le  titre  de  la 
question  et  son  numéro.  -  Les  demandes  de  renseignements 
seront  aussi  publiées  gratuitement. 


A.  —  QUESTIONS 

X°  1.  Jetons  suisses  de  tir.  —  A  quelle  Société  de  tir  de  la 
Suisse  allemande  appartiennent  les  jetons  suivants  : 

1.  —  Av.  :  Buste  de  Guillaume-Tell  coiffé  du  chapeau  et  tourné  à 
gauche,  sous  l'épaule  la  pomme  percée  d'une  flèche. 

I^.  :  Monogramme  formé  de  F  M.  J.  entrelacés.  En  dessous  séparé 
par  un  trait  JETTON. 
Etain.  Mod.  0,021. 

2.  —  Av.  :  Ecusson  fédéral  posé  sur  un  morgenstern  et  une  épée  à 
deux  mains  en  croix  et  surmonté  du  chapeau  de  Tell. 

Py.:  Semblable  au  XM. 
Laiton.  Mod.:  0,021. 

3.  —  Av.  Lég.  :  RECHEN  PFENNIG  Ecusson  fédéral.  Au-dessous  : 
MF.  J. 

1^.  :  Semblable  à  l'avers  du  N"  2. 
Laiton.  Mod.  :  0,021. 

4.  —  Av.:  Sur  trois  lignes  dans  le  champ  entouré  d'un  grènetis.  :  *  | 
BUEHLER  I  A  R. 

I^.   :  Ecusson  fédéral    posé    sur  deux  branches  de  chêne   et  de 
laurier.  Au-dessus  :  SCHIESS  au-dessous  MARKE 
Laiton.  Mod.  :  0,0215. 


W  2.  Lniiati.  —  Cette  famille  a-t-elle  des  rapports  avec  la  Suisse? 


—  (M)  — 

Existe-t-il  la  description  d'une  médaille  d'un  Lunati,  capitaine  des 
Suisses  au  service  de  France,  Naples  ou  le  St-Sicge  et  de  quel  graveur 
est  cette  médaille  ? 

X"  3.  AiiacliroiiismeH.  —  Comment  expliquer  les  anachro- 
nismes  qui  se  trouvent  sur  certaines  monnaies?  par  exemple  la  pré- 
sence du  nom  et  de  la  figure  d'un  souverain  sur  une  pièce  portant  un 
millésime  où  il  était  mort  ou  déposé. 

Exemple  du  1*'"  cas.  Une  pièce  de  six  sols  française,  frappée  à 
Paris  (A)  portant  la  date  do  1779  et  le  nom  et  la  tête  de  Louis  XV, 
mort  en  1774. 

Exemple  du  2"'*  cas.  Les  pièces  françaises  de  2  sols  (nous  en  avons 
sous  les  yeux  de  Strasbourg,  BB,  et  de  Montpellier,  N)  avec  le  nom 
et  le  buste  de  Louis  XVI  et  la  date  de  1793.  Or  la  République  avait 
été  proclamée  dans  ce  pays  le  22  septembre  1792. 


X"  4t,  Traduction  f'raiiçaii^e  de  termes  uuiiiisniatique» 
alleniaiids.  —  Après  avoir  vainement  cherché  dans  tous  les  manuels 
numismatiques  la  traduction  des  termes  suivants,  je  me  vois  forcé  de 
recourir  aux  lumières  de  mes  confrères  pour  obtenir  quelques  éclair- 
cissements. Ce  sont  :  lieffenbof/ensclmssel,  —  Milnzivardcin,  — 
Schlosser  der  Münze,  —  Aasheute-Munse.  —  Je  désirerais  avoir  un 
terme  précis  ne  donnant  lieu  à  aucune  équivoque.  P.  S. 


W  5.  Imitations  sassanides.  —  Existe-t-il  une  monographie 
détaillée  ou  des  articles  de  revues  donnant  des  renseignements  sur  les 
imitations  de  monnaies  sassanides  faites  au  commencement  du  moyen 
âge  jusqu'au  XVl"  siècle  dans  l'Asie  centrale  et  l'Inde  ?  Il  existe  un 
grand  nombre  de  variétés  de  ces  pièces.  La  plupart  sont  en  billon 
assez  bas  et  imitées  très  grossièrement.  On  les  attribue  toutes  aux 
khans  de  Bokkhara,  je  crois  cette  attribution  erronée  ou  pour  le  moins 
très  hasardée.  H.  H. 


]¥"«.  ImitationH  on  refrappes?  —  Il  existe  dans  le  commerce 
une  grande  (|uantité  d'essais  de  la  première  république  française,  tous 
fleur  de  coin,  que  l'on  peut  se  procurer  à  un  prix  très  inférieur  à  celui 
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qui  est  noté  dans  les  ouvrages  sur  ce  sujet.  En  comparant  ces  pièces 
avec  des  exemplaires  indubitablement  authentiques  on  remarque  de 
nombreuses  différences  et  il  existe  beaucoup  de  variétés  ou  de  com- 
binaisons d'avers  et  de  revers  qui  ne  sont  pas  décrits.  Devant  une 
telle  moisson  le  doute  vient  à  l'esprit  de  l'heureux  possesseur  et  il  se 
demande  s'il  n'est  pas  en  présence  d'une  spéculation  déshonnête  ou 
tout  au  moins  d'un  abus  de  frappes  faites  avec  des  coins  retouchés. 
Les  membres  de  la  Société  suisse  de  Numismatique  habitant  Paris 
seront  sans  doute  à  même  de  nous  renseigner.  H.  II. 


X"  7.  Kaupert.  —  Une  médaille  genevoise  de  1833  a  été  frappée 
en  l'honneur  de  Kaupert.  Qui  était  ce  inusicien?  qu'a-t-il  fait  et  pour- 
quoi lui  a-t-on  décerné  cette  médaille  ?  Prière  d'envoyer  quelques 
renseignements  biographiques  et  de  signaler  les  collections  où  des 
exemplaires  de  cette  médaille  se  trouveraient  en  un  autre  métal  que 
le  bronze  dont  je  possède  un  exemplaire.  P.  S. 


N"  8.  Maccagiio.  —  Existe-t-il  une  description  complète  des 
monnaies  et  des  imitations  de  monnaies  aux  types  suisses,  hollandais 
et  allemands,  émises  par  cette  principauté  ?  J'ai  déjà  connaissance 
des  articles  de  la  Hivista  Italiana.  P.  S. 


]ï"  9.  Période  gauloise  »suisse.  —  Existe-t-il  une  bonne  carte 
de  la  Suisse  à  l'époque  celtique  et  gauloise  y  indiquant  les  peuplades, 
les  bourgs  et  les  localités  diverses  ?  Existe-t-il  des  monographies  sur 
cette  époque  contenant  des  descriptions  de  monnaies  gauloises  ou 
celtiques  appartenant  à  la  Suisse,  en  dehors  des  ouvrages  classiques 
sur  l'ensemble  de  la  numismatique  gauloise  V 


W  10.  €aracalla  et  Héliogabale.  —  Il  est  excessivement 
difficile  de  distinguer  à  première  vue  quelles  sont  les  pièces  apparte- 
nant à  l'un  ou  à  l'autre  de  ces  deux  empereurs.  Quelque  spécialiste 
pourrait-il  résumer  les  principaux  signes  auxquels  on  reconnaît  ces 
monnaies  ? 
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Au  risque  de  paraître  adresser  aux  deux  savants  auteurs  de  ce 
traité  des  monnaies  du  moyen  âge  un  compliment  banal  en  nous 
servant  d'une  phrase  toute  faite  et  dont  on  a  souvent  abusé,  nous  ne 
pouvons  mieux  faire  pour  formuler  notre  jugement  sur  leur  œuvre 
que  de  dire  :  cet  ouvrage  répondait  à  un  besoin  et  a  comblé  une 
lacune  ;  c'est  un  bel  et  bon  livre,  sérieux,  consciencieux,  et  réunis- 
sant en  une  large  mesure  tous  les  mérites  qu'on  peut  espérer  rencon- 
trer dans  un  travail  de  ce  genre. 

Chargé  par  notre  rédacteur  de  la  tâche  honorable  mais  difficile  et 
dangereuse  d'en  rendre  compte,  nous  nous  sommes  mis  à  cette  beso- 
gne dans  les  dispositions  qui  conviennent  au  critique,  c'est-à-dire 
dans  un  esprit  de  justice  et  d'impartialité,  mais  aussi  avec  l'intention 
d'y  trouver  à  redire.  Nous  ne  pensions  pas  y  découvrir  de  véritables 
erreurs  ou  des  omissions  importantes,  mais  nous  comptions  y  trouver 
au  moins  quelques  points  faibles,  de  menues  erreurs  à  relever,  des 
objections  à  présenter  et  des  lacunes  à  signaler  pour  prouver  à  nos 
collègues  que  nous  nous  étions  acquitté  de  notre  tâche  en  conscience 
et  aux  auteurs  que  nous  avions  lu  leur  ouvrage  en  détail  et  avec 
l'iatérét  qu'il  mérite.  Tout  cela  s'est  réduit  à  très  peu  de  chose;  après 
avoir  pris  ce  livre  en  main  nous  l'avons  lu  non  pas  tout  d'un  trait, 
car  on  ne  lit  pas  cette  prose-là  comme  celle  d'un  roman  ou  d'un 
journal,  mais  à  loisir,  la  plume  à  la  main,  nous  interrompant  pour 
comparer  certains  passages  avec  d'autres  du  même  volume  ou  avec 
des  traités  spéciaux,  refaisant  les  calculs,  comparant  aux  pièces  de 
notre  collection  les  descriptions  et  les  dessins,  et  nous  avons  été  sinon 
surpris,  du  raclas  charmé,  do  voir  qu'à  faire  ce  travail  nous  avions 
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beaucoup  appris  et  trouverions  là  encore  beaucoup  à  apprendre  par 
la  suite;  nous  sommes  persuadé  que  tous  les  numismates  qui  ne  sont 
pas  de  simples  collectionneurs  en  tireront  comme  nous  plaisir  et 
profit. 

Le  plan  de  l'ouvrage  est  naturel,  basé  à  la  fois  sur  l'histoire  et  la 
géographie  ;  il  a  été  exécuté  avec  méthode  et  précision,  en  se  fon- 
dant sur  les  monuments  métalliques  et  les  documents  écrits,  d'une 
manière  aussi  complète  que  cela  pouvait  se  faire  sans  tomber  dans  la 
monograpliie;  on  voit  que  les  auteurs  sont  tous  deux  des  maîtres  de 
la  science,  qu'ils  possèdent  leur  sujet  à  fond  et  qu'à  leurs  propres 
recherches  ils  peuvent  joindre  le  fruit  de  celles  des  numismates  de 
toutes  les  écoles  et  de  toutes  les  nationalités  grâce,  comme  ils  le 
disent  eux-mêmes  dans  l'avant-propos,  au  fait  qu'il  connaissent  plus 
que  ce  n'est  généralement  le  cas  dans  leur  pays  et  surtout  plus  que 
cela  n'y  était  de  mise  autrefois,  les  langues  étrangères;  il  y  a  plus  : 
je  ne  crains  pas  de  prétendre  que  cet  ouvrage,  né  de  la  coopération 
de  deux  auteurs  travaillant  ensemble  dans  le  même  milieu,  doit  une 
bonne  partie  de  son  excellence  au  fait  que  les  deux  collaborateurs  y 
ont  apporté  chacun  les  dons  propres  à  sa  race,  l'un  la  clarté  française, 
l'autre,  par  atavisme,  cette  qualité  si  essentiellement  gei'manique, 
qu'il  n'existe  même  pas  de  nom  dans  notre  langue  pour  le  désigner  : 
la  GrUndUclilccit  allemande. 

Ajoutons,  pour  ne  rien  oublier,  que  la  forme  répond  au  fond  : 
le  livre  se  lit  agréablement,  il  est  parfaitement  imprimé  et  les 
illustrations  sont  bien  choisies  et  bien  faites. 

Maintenant,  qu'il  me  soit  permis  de  joindre  à  ces  éloges  quelques 
remarques  qui  ont  surtout  le  caractère  de  desiderata  :  si  MM.  E.  et  S. 
jugent  à  propos  d'en  tenir  compte,  ils  auront  à  compléter  leur  bel 
ouvrage  sur  quelques  points  plutôt  qu'à  le  corriger. 

D'abord,  nous  trouvons  très  heureuse  l'idée  de  commencer  l'his- 
toire monétaire  du  moyen  âge  par  un  exposé  du  système  romain  :  en 
effet,  le  monnayage  des  Barbares  est  dérivé  de  celui  des  empereurs  ; 
mais  ce  résumé  est-il  suffisamment  clair  et  complet  ?  Par  exemple, 
tout  cela  n'aurait-il  pas  été  beaucoup  plus  intelligible  si  MM.  E.  et  S. 
avaient  expliqué  à  la  page  4  que  les  deniers  de  Dioclétien  dits  cento- 
niales  étaient  ainsi  nommés  parce  (\\x^\\^  pesaient  1/100°  de  livre  et  les 
miliarenses  des  successeurs  de  Constantin  parce  qu'ils  valaient  1/1000" 
de  livre  d'or  ? 

Plus  loin,  page  38,  on  peut  contester  absolument  l'interprétation 
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donnée  à  la  loi  Gombette  : prcecipimus ut  omne  attrum,  quodcumque 

2H',ns(Wcrit,  accipiatur,  praivr  quatuor  monetas ;  MM.  E.  et.  S.  ad- 
mettent que  cela  veut  dire  que  l'or  était  accepté  au  poids,  à  l'excep- 
tion des  quatre  espèces  décriées  ;  quelle  que  soit  la  lecture  qu'on 
adopte  définitivement  pour  deux  des  noms  cités,  évidemment  altérés, 
comme  le  numéraire  dont  il  s'agit,  soit  qu'on  lise  pour  le  4'"''  Ârdari- 
cauos,  ce  qui  n'a  aucun  sens,  ou  Armoricanos,  ou  enfin  Arcadianos 
(monnaies  d'Arcadius),  ce  qui  nous  paraît  le  plus  plausible,  et  pour 
le  deuxième  Valentlanos  (de  Valence)  ou  Valentinianos  (de  Valenti- 
nien),  il  nous  paraît  que  l'intention  du  législateur  burgonde  était,  au 
contraire,  d'imposer  l'acceptation  des  monnaies  d'or,  présumées 
bonnes,  quel  qu'en  fût  le  poids,  quodcumque  pensaverint^  et  de  ne 
ftiire  une  exception  que  pour  quatre  provenances  suspectes. 

Plus  loin  encore,  page  55,  on  peut  se  demander  pourquoi  les 
auteurs  du  Traité  se  refusent  à  adopter  l'ingénieuse  hypothèse  de 
Ch.  Lenormant  relative  à  la  marque  chlodovéenne,  tandis  qu'ils  en 
acceptent  une  toute  pareille  pour  les  initiales  et  monogrammes  qu'on 
lit  sur  les  solidi  et  trkntes  de  Gondebaud  et  d'autres  rois  de  Bour- 
gogne. 

Enfin,  nous  trouvons  que  ces  messieurs  n'ont  pas  expliqué,  page 
65,  d'une  manière  satisfaisante  les  rapports  du  sou  d'or,  sous  les  pre- 
miers rois  barbares,  avec  le  denier  d'argent,  le  passage  du  triens  de 
8  siliques  à  celui  de  7,  et  les  raisons  qui  firent  appliquer  le  nom  de 
soUdus  à  une  pièce  plus  de  trois  fois  plus  petite  (exactement  dans  la 
proportion  de  7  à  24)  que  celle  qui  s'appelait  autrefois  du  même 
nom.  11  est^vrai  que  sur  ce  point,  comme  ils  en  font  la  remarque, 
chacun  a  son  système  propre. 

Voilà  des  critiques  de  détail  que  nous  nous  ferions  un  plaisir  de 
multiplier,  si  l'espace  dont  nous  disposons  n'était  pas  restreint,  pour 
prouver  à  MM.  E.  et  S.  que  nous  avons  lu  leur  ouvrage  avec  attention  ; 
il  nous  reste  à  en  formuler  une  d'une  nature  plus  générale  :  il  nous 
semble  qu'ils  ont  un  peu  écourté  et  réduit  à  sa  plus  simple  expression 
la  partie  métrologique  de  leur  sujet,  probablement  pour  se  tenir  à  la 
portée  de  la  grande  majorité  de  leurs  lecteurs  pour  qui  c'est  généra- 
lement lettre  close  ;  il  est  vrai  que  c'est  une  étude  difficile,  presque 
rebutatite,  et  qui  ne  parait  pas  intéressante  de  prime  abord  ;  raison 
de  plus  pour  en  exposer  ce  qui  est  essentiel  et  pour  vulgariser  cette 
science  auxiliaire  et  en  faire  comprendre  l'importance  :  pas  plus 
(ju'oii  ne  peut  enseigner  l'histoire  sans  noms  et  sans  dates,  pas  plus 
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on  ne  peut  se  passer  en  numismatique  des  questions  de  poids  et  de 
titre  ;  pour  l'antiquité  et  la  première  partie  du  moyen  âge  les  données 
relatives  au  titre  des  monnaies  n'ont  pas  l'importance  qu'elles  acquiè- 
rent plus  tard,  mais  celles  qui  se  rapportent  au  poids  des  pièces 
méritent  toute  l'attention  du  chercheur;  nous  aurions  aimé  trouver 
dans  le  volume  que  nous  critiquons  d'abord  un  exposé  fait  ex  professa 
des  différents  systèmes  pondéraux  :  la  livre  romaine  valait  tant  à  la 
belle  époque,  tant  sous  Constantin;  il  s'y  est  substitué  la  lihra  antiqna 
qui  était  à  la  livre  romaine  dans  le  même  rapport  que  le  pied  attique 
au  pied  romain,  c'est-à-dire  comme  25  :  24  ;  on  nous  aurait  parlé  du 
rôle  considérable  que  cette  lihra  antiqua,  connue  plus  tard  sous  le 
nom  de  livre  florentine,  a  joué  dans  le  monnayage  de  plusieurs  parties 
de  l'Europe;  ensuite  seraient  venues  les  livres  employées  aux  épo- 
ques dites  mérovingienne  et  carolingienne  ;  puis  la  question  du  marc, 
sa  genèse,  sa  coexistence  avec  la  ou  les  livres  suivie  de  sa  substitu- 
tion à  l'autre  unité  pondérale,  les  différents  marcs  qui  peuvent,  en 
somme,  se  ramener  à  deux,  celui  de  Cologne,  ou  du  Rhin,  ou  encore 
de  l'Empire,  et  celui  de  Troyes  ou  de  France.  Cela  bien  posé  dans  la 
partie  générale,  les  auteurs  auraient  dû,  selon  nous,  dans  chaque 
chapitre,  faire  une  exposition  du  système  monétaire  :  dans  tel  pays, 
à  telle  époque,  on  se  servait  de  telle  unité  de  poids  ;  dans  cette 
quantité  de  métal  on  taillait  un  nombre  déterminé  de  pièces,  d'or, 
d'argent  ou  de  cuivre  ayant  entre  elles  et  avec  l'unité  supérieure  un 
certain  rapport  d'où  résultaient  d'une  part  leur  valeur  et  d'autre  part 
le  poids  de  chacune  de  ces  espèces  calculé  théoriquement,  ce  qui 
enfin  aurait  été  complété  par  l'indication  du  poids  effectif  que  présen- 
tent les  exemplaires  encore  existants.  —  Nous  trouvons  bien  en 
plusieurs  endroits  de  ce  volume  une  partie  de  ces  données,  et  cela 
est  fort  intéressant,  mais  nulle  part,  autant  qu'il  nous  a  semblé,  cet 
exposé  n'est  complet  :  même  dans  un  des  chapitres  les  mieux  réussis, 
celui  du  monnayage  des  premiers  carolingiens,  que  nos  auteurs  ont 
traité  con  amore  et  d'une  manière  généralement  magistrale,  ils  ne 
disent  pas  expressément  quelle  était  la  valeur  en  grammes  de  la 
livre  employée  par  Oharlemagne,  si  c'était  la  même  livre  dans  les 
différentes  parties  de  son  empire,  et  dans  les  deux  périodes  princi- 
pales qu'ils  reconnaissent  à  bon  droit  dans  son  règne.  De  même  nous 
n'avons  pas  pu  trouver  l'indication  du  poids  réel  des  différentes 
espèces  de  deniers  de  son  successeur  Louis-le-Débonnaire. 

Nous  aurions  aussi  aimé  à  trouver  dans  un  ouvrage  qui  a  des 
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allures  didactiques  une  explication  détaillée  de  ce  qu'était  au  moyen 
âge  la  taille  des  monnaies  :  il  ne  suffit  pas  dire  que  chaque  pièce 
n'était  pas  pesée  isolément  et  que  les  lois  monétaires  se  bornaient  à 
prescrire  le  nombre  de  pièces  que  l'ouvrier  devait  tailler  dans  une 
quantité  donnée  de  métal  :  il  aurait  été  instructif  de  nous  faire  savoir 
de  quelle  manière  ce  rapport  était  exprimé  dans  les  ordonnances  ; 
nous  en  parlons  par  expérience  personnelle  :  d'abord,  au  début  de 
notre  carrière  de  numismate,  nous  avons  eu  une  peine  infinie  à  nous 
orienter  dans  ce  dédale  et  à  comprendre  ce  que  signifiaient  les  textes 
se  rapportant  à  ces  opérations  ;  nous  n'y  sommes  arrivé  qu'après  de 
longs  tâtonnements  ;  plus  tard,  quand  nous  avons  dû,  pour  pouvoir 
l'enseigner  à  d'autres,  nous  mettre  absolument  au  clair  sur  ce  point- 
là,  nous  n'avons  trouvé  nulle  part  d'exposé  systématique  de  ce  sujet 
difficile  et  nous  avons  été  réduit,  pour  notre  cours  de  numismatique, 
à  nos  seules  lumières  dont  nous  nous  défions  beaucoup  ;  voici,  en  gros, 
et  en  supprimant  ici  les  exemples  concrets,  comment  nous  nous  expli- 
quons la  chose  :  tantôt  l'ordonnance  énonce  le  poids  que  la  pièce 
doit  avoir  ;  c'est  le  cas  le  plus  simple,  mais  aussi  le  moins  fréquent  ; 
tantôt  elle  prescrit  qu'il  y  aura  tant  de  pièces  au  marc  ;  ou  bien,  troi- 
sième manière  de  compter,  elle  indique  le  nombre  de  deniers  corres- 
pondant au  nombre  des  pièces  taillées  dans  le  marc  ;  ou  bien  elle  pres- 
crit que  le  marc  vaudra  tant  en  monnaie  courante  (florins,  etc.).  Une 
variante  de  la  deuxième  manière  d'exprimer  la  taille  consiste  à  indi- 
quer le  nombre  de  pièces  contenues  non  plus  dans  un  marc  mais 
dans  un  certain  nombre  de  marcs  représentant  un  marc  d'argent  fin 
allié  conformément  à  l'ordonnance  ;  enfin,  au  lieu  de  dire  simplement  : 
tant  de  pièces  au  marc,  souvent  l'ordre  de  frappe  exprime  le  chiffre 
par  des  sols  (ce  mot  n'étant  pas  pris  dans  son  sens  ordinaire  de  mon- 
naie, mais  dans  celui  de  douzaine)  ou  des  quernes  (soit  4  pièces)  ou 
des  doubles  de  la  pièce  dont  il  est  question.  J'espérais  en  ouvrant  le 
livre  de  MM.  E.  et  S.  y  trouver  toute  cette  théorie,  développée 
comme  ils  savent  si  bien  le  faire,  pour  me  confirmer  dans  ma  manière 
de  voir,  la  compléter  et  la  rectifier  au  besoin  ;  comme  ces  rensei- 
gnements trouvent  leur  application  surtout  dans  la  partie  relative- 
ment moderne  du  moyen  âge,  peut-être  ces  deux  savants  se  sont-ils 
réservé  de  les  donner  dans  leur  deuxième  volume,  en  quoi  ils  ren- 
dront un  service  signalé  aux  numismates,  non  seulement  aux  débu- 
tants, mais  aussi  à  ceux  qui  sont  déjà  d'une  certaine  force  et  veulent 
travailler  eux-mêmes  d'après  les  textes. 
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Une  autre  question  générale  qu'ils  pourront  et,  selon  nous,  devront 
traiter  dans  le  volume  suivant  parce  qu'elle  n'est  pas  même  effleurée 
dans  celui-ci,  c'est  celle  des  marques  monétaires,  terme  sous  lequel 
nous  comprenons  toute  sorte  de  signes  accessoires  tels  que  points 
secrets,  initiales  des  noms  propres,  figures  naturelles  ou  convention- 
nelles diverses,  destinés  à  distinguer  les  émissions,  les  lieux  de 
frappe,  les  maîtres  de  monnaie  et  qui,  afférents  à  un  atelier  déterminé 
dans  certaines  contrées,  personnels  dans  d'autres,  fournissent  un  élé- 
ment important  à  la  classification  des  monnaies  du  moyen  âge. 

Ce  que  nous  avons  dit  plus  haut  de  la  taille  nous  amène  à  dire 
quelques  mots  d'une  question  connexe,  celle  de  la  monnaie  de  compte, 
que  les  deux  auteurs  ont  traitée  en  belles-mères  en  ne  lui  consacrant 
que  deux  petits  alinéas  où  ils  ont  confondu  deux  choses  essentielle- 
ment différentes  :  il  n'est  pas  exact  que  la  création  d'une  monnaie 
idéale,  dite  monnaie  de  compte,  ait  eu  pour  point  de  départ  la  varia- 
bilité du  numéraire,  produite  elle-même  par  les  caprices  ou  les 
besoins  du  souverain. 

Depuis  Charlemagne,  créateur  du  système  monétaire  d'où  sont 
dérivés  presque  tous  ceux  du  moyen  âge,  c'est-à-dire  longtemps 
avant  que  cette  variabilité  existât,  il  y  avait  une  monnaie  de  compte, 
la  livre,  ou  pour  mieux  dire  il  y  en  avait  deux,  la  livre  et  le  sol,  qui 
n'étaient  l'une  et  l'autre  que  des  abstractions,  des  mots  signifiant  une 
somme  de  240  ou  de  12  deniers.  Il  n'existait  pas  plus  de  livres  ou  de 
sous  qu'il  n'existe  aujourd'hui  de  millions  ou  qu'il  n'existait  de 
talents  du  temps  de  l'ancienne  Grèce,  Pendant  de  longs  siècles  la 
livre,  dans  l'Europe  occidentale,  fut  une  monnaie  de  compte,  et  cet 
état  de  choses  qui  avait  commencé  à  une  époque  où  l'on  employait 
pour  la  frappe  des  deniers  de  l'argent  à  peu  près  pur  persista  plus 
tard  quand  on  se  mit  à  en  abaisser  la  valeur,  soit  par  une  diminution 
de  poids,  soit  par  un  avilissement  du  métal,  soit  par  ces  deux  moyens 
à  la  fois  :  la  livre  était  toujours  la  monnaie  de  compte  valant  240  de- 
niers quels  que  fussent  le  poids  et  le  titre  de  ces  pièces.  Plus  tard 
une  de  ces  unités  supérieures,  le  sol,  fut  représenté  par  une  pièce 
effective,  le  gros  d'argent  de  Saint-Louis  (nous  ne  parlons  pas  de  la 
création  contemporaine  du  florin  d'or  en  Italie  pour  ne  pas  compliquer 
notre  raisonnement),  valant  12  deniers,  et  la  livre  resta,  comme  de- 
vant, la  monnaie  de  compte  valant  240  deniers,  mais  cela  ne  dura 
qu'un  instant  :  bientôt  le  gros  ne  valut  plus  12  deniers,  mais  15  et 
ensuite  davantage  et  la  livre  fut  représentée   par  un  nombre  sans 
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cesse  croissant  de  deniers  effectifs;  alors,  en  effet,  la  force  des  choses 
amena  la  création  d'une  monnaie  de  compte,  mais  dans  un  tout  autre 
sens  que  dans  les  premiers  siècles  du  moyen  âge,  c'est-à-dire  une  unité 
conventionnelle  valant  un  nombre  sans  cesse  variable  de  pièces 
effectives  ;  cet  état  de  choses  provenait  de  ce  que  la  diminution  de 
la  valeur  intrinsèque  des  espèces  frappées  ne  portait  pas  également 
sur  les  petites  pièces  et  sur  les  grosses,  mais  était  plus  considérable 
pour  les  premières  ;  ce  fait,  d'abord  accidentel,  devint  permanent  et 
fut  érigé  par  la  suite  en  système.  Il  importe  donc  de  ne  pas  confondre 
les  deux  sens  très  différents  de  l'expression  «  monnaie  de  compte  » 
et  il  serait  bon  que  MM.  E.  et  S.  voulussent  bien  dans  leur  second 
volume  expliquer  à  leurs  lecteurs  ce  que  l'on  pourrait  appeler  la  loi 
d'avilissement  des  petites  espèces. 

Ajoutons  enfin,  et  nous  aurons  tout  dit,  qu'il  nous  a  paru  qu'il  y  a 
passablement  d'inégalité  dans  les  développements  donnés  aux  sujets 
traités  :  la  plupart  des  chapitres  sont  de  bons  résumés,  substantiels 
et  suffisamment  complets,  de  l'état  actuel  de  la  science  ;  d'autres  ga- 
gneraient à  être  allongés;  d'autres,  par  exemple  le  paragraphe  qui  cite 
les  passages  bibliques  reproduits  sur  les  monnaies  et  celui  qui  énumère 
les  pièces  où  la  légende  est  en  langue  française,  épuisent  le  sujet  et 
ont  trop  le  caractère  d'une  monographie. 

Et  maintenant  il  ne  nous  reste  plus,  en  présentant  à  MM.  Engel  et 
Serrure  nos  très  vives  et  très  sincères  félicitations,  qu'à  souhaiter 
que  leur  Traité  de  Numismatique  du  moi/en  âf/e  trouve  dans  le  public 
auquel  il  s'adresse  l'accueil  qu'il  mérite  et  à  exprimer  le  vœu  que  la 
suite  ne  se  fasse  pas  attendre  trop  longtemps. 

Genève,  le  19  mars  1893.  D'"  Ladk. 


Philibert  II,  duc  de  ISavoie.  —  L.iste  monographique 
de   ses   monnaies   et   de  ses  médailles,   par  M.    C.-F. 

Trachsel.  —  Revue  belge  de  Numismatique,  1893,  p.  Gl. 

La  petite  monographie  dont  on  m'a  chargé  de  rendre  compte 
renferme  certainement  des  choses  intéressxntes,  entre  autres  la  des- 
cription de  plusieurs  médailles  de  Philibert  II  et  de  sa  veuve  Margue- 
rite de  Bourgogne,  rarissimes  et  peu  connues.  Quant  aux  monnaies, 
c'est  une  autre  affaire  :  la  première  qualité  d'une  compilation  étant 
d'être  aussi  complète  que  possible,  celle-ci  laisse  beaucoup  à  désirer 
et  l'on  pourrait  y  ajouter  bien  des  numéros. 
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Mais  ce  n'est  pas  tout.  M.  le  D''  Trachsel  dit  lui-même  qu'il  est  un 
commençant  :  il  ne  l'est  pas  dans  d'autres  parties  de  la  science,  où  on 
pourrait  même  le  qualifier  de  vétéran,  mais  il  l'est  en  effet  en  ce  qui 
concerne  la  numismatique  de  la  Savoie.  Dans  ces  conditions  il  est 
séant  que  celui  qui  débute  tienne  un  juste  compte  de  ce  qui  a  été  dit 
et  fait  par  ceux  qui  l'ont  précédé  dans  la  carrière  où  il  entre,  pourvu, 
bien  entendu,  qu'il  ait  été  à  même  d'avoir  connaissance  do  leurs  tra- 
vaux. Tel  était  bien  le  cas  de  M.  Trachsel  :  ayant  été  autrefois  prési- 
dent de  la  Société  suisse  de  Numismatique  et  en  ayant  fait  partie  à 
je  ne  sais  combien  de  reprises,  il  aurait  pu  et  dû  chercher  dans  les 
publications  de  notre  compagnie  s'il  ne  se  trouvait  pas  quelque  arti- 
cle se  rapportant  au  sujet  qu'il  se  proposait  de  traiter  et  il  en  aurait 
trouvé  au  moins  un  où  se  trouve  décrite  une  pièce  de  Philibert  II 
doublement  intéressante  pour  lui,  Suisse,  puisqu'elle  a  été  frappée  en 
Suisse.  Puisqu'il  en  a  eu  certainement  connaissance,  pourquoi  af- 
fecte-t-il  de  l'ignorer  ? 

L'auteur  que  je  critique  aurait  été  d'autant  mieux  placé  pour  men- 
tionner cette  pièce  frappée  à  Genève  et  signée  G.  R.  avec  la  certitude 
d'intéresser  ses  lecteurs,  qu'il  donne  à  propos  d'une  autre  monnaie 
une  autre  explication  de  cette  marque  ;  pour  le  soussigné,  qui  écrivait 
en  1886,  ces  deux  lettres  signifient  Genève,  Roget,  tandis  que  pour 
M.  le  D""  Trachsel,  elles  sont  l'abrégé  de  Genève,  Rodolphe  (sousr 
entendu  Aigente)  ;  cette  dernière  opinion  peut  très  bien  se  soutenir, 
et  pour  ma  part  il  y  a  longtemps  que  j'ai  conçu  des  doutes  au  sujet 
de  l'interprétation  que  j'ai  proposée  dans  le  temps,  mais  encore 
fallait-il  donner  ses  raisons  et  ne  pas  se  borner  à  substituer  par  voie 
de  simple  affii-mation  sa  manière  de  voir  à  celle  du  préopinant. 

Je  trouve  une  nouvelle  preuve  de  ce  malheureux  dédain  pour  la 
manière  de  voir  des  auteurs  qui  ont  écrit  avant  lui  dans  l'explication 
que  M,  Trachsel  donne  de  la  marque  P.  C.  qui  se  trouve  sur  plusieurs 
pièces  qu'il  décrit,  entre  autres  sur  son  teston  n°  9  et  sur  d'autres 
monnaies  du  même  prince  et  des  ducs  Charles  I"'  et  Philippe  II.  Pour 
notre  auteur,  ces  lettres  signifient  Perret('),  Chambéry  ;  pour  moi  elles 
veulent  dire  Pierre  (sous-entendu  Balligny),  Chambéry;  en  cela  je  ne 
fais  qu'adopter  l'opinion  de  M.  André  Perrin,  que  j'ai  eu  souvent 
occasion  de  contredire,  mais  toujours  d'une  manière  objective  et  sans 
jamais  me  donner  les  airs  de  tenir  pour  nul  et  non  avenu  ce  qu'il 

(1)  Pour  èlre  tout  à  fait  exact,  il  aurait  fallu  dire  :  Peret. 


—  79  — 

avait  imprimé  ;  je  suis  heureux,  pour  cette  fois,  d'être  de  son  avis.  Le 
numismate  de  Chambéry,  ayant  constaté  que  la  marque  P,  C  se 
trouve  sur  des  pièces  appartenant  à  une  période  qui  comprend  cinq 
règnes  depuis  Charles  P''  jusqu'à  Charles  II,  et  ayant  remarqué 
d'autre  part  qu'il  n'y  a  qu'un  seul  maître  de  monnaie,  Pierre  Balligny, 
qui  ait  travaillé  pendant  tout  ce  laps  de  temps,  en  a  tiré  la  conclusion 
que  j'ai  indiquée  plus  haut  et  qui  peut  être  considérée  comme  défini- 
tivement acquise  à  la  science.  Pourquoi  M.  Trachsel  ne  l'adopte-t-il 
pas  aussi  et  surtout  pourquoi  la  rejette-t-il  sans  donner  même  l'ombre 
d'un  argument?  Il  est  pourtant  de  toute  évidence  qu'un  personnage 
entré  en  fonction  en  1505  ne  peut  avoir  signé  des  émissions  qui 
eurent  lieu  entre  1485  et  1490.  Il  y  a  plus  :  chacun  sait  que  les 
gardes  —  car  tel  était  le  titre  d'Amédée  Peret  —  étaient  des  em- 
ployés subalternes  qui  ne  mettaient  jamais  leur  marque  sur  les  mon- 
naies et  qui  n'avaient  pas  plus  le  droit  de  le  faire  que  de  nos  jours  le 
Sautier  ou  le  concierge  de  l'Hôtel-de-Ville  n'ont  le  droit  de  signer 
les  actes  de  la  Chancellerie  d'Etat. 

En  somme,  l'impression  que  nous  laisse  la  lecture  de  l'article  de 
M.  le  D''  Trachsel  peut  se  résumer  en  ces  quelques  mots  :  c'est  un 
travail  à  refaire. 

Genève,  le  P""  janvier  1893.  D'  Lade. 

* 

Spink  &  Sox's.  Montlily  Xiimlsmatic  Circular,  1893. 

Nous  saluons  avec  plaisir  ce  nouveau  journal  mensuel  consacré 
entièrement  à  la  numismatique.  Chaque  livraison  contient  une  partie 
scientifique  polyglotte  et  une  partie  essentiellement  commerciale. 
Nous  n'avons  pas  à  examiner  ici  la  seconde  partie,  qui  sera  appréciée 
surtout  des  collectionneurs,  mais  nous  désirons  signaler  la  première 
qui  nous  a  semblé  jusqu'alors  très  intéressante.  Laissant  les  mémoires 
étendus  aux  grandes  revues  scientifiques,  ce  périodique  renferme  une 
foule  de  petits  renseignements  inédits  et  de  courtes  monographies  en 
différentes  langues.  Nous  signalerons  parmi  les  plus  importants  ceux 
qui  portent  la  signature  de  MM.  Evans,  Gnecchi,  Boutkowski-Glinka, 
Farcinet,  Gaskell,  Heywood,  Forrer,  etc. 

Des  listes  chronologiques  de  souverains,  des  alphabets  anciens  et 
orientaux  et  des  chroniques  très  complètes  se  trouvent  dans  chaque 
numéro.  P.  S. 
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£rrata  pour  le  Compte  rendu  de  l'Atlas  <le  moiinalei^ 
gauloises.  (Voir  Bulletin  de  la  Soc.  suisse  de  ]^um.,  XI"'  année, 
p.  69.) 

N.-B.  —  Par  suite  de  circonstances  imprévues,  les  épreuves  de  cet 
article  bibliographique  n'ont  pu  être  corrigées  par  l'auteur  et  il  s'est 
glissé  dans  la  composition  de  nombreuses  coquilles,  que  nous  prions 
les  lecteurs  de  bien  vouloir  corriger  sur  leurs  exemplaires.  îsous  pré- 
sentons ici  toutes  nos  excuses  à  l'auteur  pour  ce  regrettable  incident. 

La  llédaction. 

L'Atlas  se  compose  de  55  planches  (LV)  et  non  pas  de  LX  (60). 

A  la  3"*  ligne,  remplacer  com^^lément  par  supplément. 

A  la  4"'"  ligne,  il  faut  une  virgule  après  le  nom  de  Muret. 

P.  70,  ligne  15,  il  faut  Bedones  et  non  pas  Kedones. 

P.  70,  ligne  18,  comme  ne  doit  pas  commencer  par  une  majuscule. 

P.  70,  ligne  22,  lire  douteuses. 

P.  70,  ligne  23,  il  lit  et  non  pas  il  dit. 

P.  70,  ligne  30,  de  Saulcy  et  non  pas  de  Sanlcy. 

P.  71,  ligne  16,  il  faut  une  virgule  avant  de  telle  sorte. 

Même  ligne  :  quinaire  étant  au  masculin,  il  faut  dire  :  de  telle  sorte 
que  s'?7s  eussent  été  muets  on  les  eût  attribués. 

P.  72,  ligne  2,  lire  NOVIIOD  et  non  NOYIIOD.  Il  ne  faut  pas  de 
point  après  ce  mot  ni  de  majuscule  au  mot  comme. 

Enfin  à  l'avant-dernière  ligne,  lire  ne  s' enrichisse  au  lieu  de  s'enri- 
chira. 
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SAMUEL  QUICCHELBERG  ET  SA  MEDAILLE 


1529-1567 


Un  hoiiveiix  hasard  nous  ;i  rendu  jiosscsscMii-,  il  y  a 
(|iiel(|iies  mois,  d'vint)  inédailh^  ([iii,  en  dclioi's  de  sou 
caractère  vraiment  artistique,  ])ossè(]e  le  raie  mérite 
(l'intéressera  la  fois  la  P)e1gi([ue,  la  Suisse  et  la  lUivière  : 
la  nelgi((ue  parce  que  le  personnage  (fu'elle  représente, 
Samuel  Quicchelberg,  est  né  à  Anvers  ;  la  Suisse  parce 
(jue  c'est  à  Bàle  (fu'il  se  forma  aux  sciences  médicales 
et  pliilosopliiques;  la  Bavière  enfin,  parce  que  le  savant 
docteru-arcliéologue  fut  le  premier  conservatenr  du  cat)i- 
iicl  nuuiismaticjiie  de  Miuiicli. 

Le  portrait  métalii(|ue  de  Samuel  Quicclielberg  ou 
Ouickelherg  nous  le  représente  à  l'âge  de  tniute-trois  ans, 
uu-lé'lc,  les  clieMMix  h'gèrement  bouclés,  la  barbe  fournie 
et  soyeuse,  revélu  d'un  costiuiie  d'ai)p;n';il,  une  UKulailh» 
lionoi'ili(|ue  au  cou. 

Si  l'ou  en  juge  par  cette  effigie,  c'était  lui  homme  assez 
corpulent,  à  la  physionomie  à  la  fois  grave  et  douce,  aux 
Iraifsun  |)eu  épais,  mais  n'giiliers.  {/(eil,  sans  grand  éclat, 
ne  man(|iie  pas  cependant  de  malice.  (;'(\s|   bien  la  tran- 

HKVIK  NUM.   lS!i:i  (; 
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quille  image  d'iiii  MaiiiaïKJ  et,  Quicclielberg',  iiiêiiie  s'il 
l'avait  voulu,  ii'aui'ail  |)ii  renier  sa  nalionalilé.  Il  en  étail 
jiistenienl,  lier  d'ailleurs  :  SAM  :  QUlCCiiKLBKIlCUS 
I)KL(1A,  porti^  en  l()ut(>s  lettres  la  légende. 

Au  revers,  dans  nue  conroniic  de  Icnillage,  on  a  inserit 
à  la  pointe,  mais  longlemps  a|)ivs  :  Florint  in.  GohhlndU 
incdicus  Bavaritv  clucix.  —  Sijii(h  :  iiilacfa  virlus. 

Le  eabinet  de  lîerliu  i)ossède,  paraît-il,  nu  excMuplaire 
en  argent  de  eette  (jeuvre  d'art;  le  nôtre  est  en  ph^nb, 
il  provient  de  laeolleetion  de  feu  M.  le  do('t(MU-Kliiyskens, 
de  Gand, 

Mœlisens,  Imhoot',  |{u(lol[)lii,  lieierlein,  Kluyskens, 
Broechx,  ])urand  ont  (h'erit  eette  médaille.  Elle  a  même 
été  parfois  rei)rodnite,  mais  toujours  d'après  la  mauvaise 
vignette  donnée  d'elle  par  Mœlisens,  en  1773. 

Sanniel,  fils  de  .lai'(|iies  Quieelielberg,  nacpiit  à  Anvers 
en  1529.  Sa  famille  était,  dit-on,  originaire  d'Audenarde, 
en  Flandre.  11  eommenea  son  instruction  i)remière  à 
Cîand,  ville  qu'il  (juitta  dès  l'âge  de  dix  ans  pour  aller 
continuer  ses  études  dans  l'une  des  célèbres  écoles  que 
possédait  alors  Nuremberg.  Plus  tard,  en  1547,  nous  le 
voyons  suivre  les  cours  de  philosophie  et  de  médecine, 
à  Bàle,  sous  la  direction  d'Ulric  Cocci,  de  Jérôme  Wolf, 
d'Henri  Pantaléon,  éminent  médecin  au  livre  du({uel  : 
Deutsche)}  Nalion  Heldenhuch,  Bàle  1570,  nous  emprim- 
tons  la  plupart  des  renseignements  biographi((ues  qui 
précèdent. 

Quieelielberg  passe  ensuite  à  Fribourg,  |)iiis  à  Angs- 
bourg.  Là  il  fait  la  connaissance  des  Függer,  célèbres 
marchands  allemands  et  grands  protecteurs  des  arts,  qui 
le  chargent  du  classement  de  leur  bibliothèque  et  de 
leurs  collections.  C-ette  besogne  terminée  le  jeune  docteur 
séjourne  quelque  temps  à  Ingolstadt.  Dans  cette  ville, 
s'il  faut  en  croire  l'inscription  de  notre  médaille,  il  se 
lit  heureusement  connaître  par  sa  science.  Il  y  })rofessa, 
même,  avec  succès  assure-t-on,  les  sciences  médicales. 


—  s:]  — 

A  cello  ('|)()(|iu\  n'giiait  on  Bavière  un  prince  éclairé 
(|iii  aiinail  à  voir  se  fixer  près  de  lui  artistes  et  savants 
(le  tous  })ays. 

Sur  la  reconuuandaliou  du  J)()ur<^iuestre  d'Augsbourg, 
l(>  conseiller  Jean-Tac({ues  F(igg(u-,  le  duc  \\])ov[  V  ])i'ir 
à  sou  service  Saumel  Oiiicclielberg  et  hii  couda  le  soin 
de  niellre  en  or'dre  ses  reuvres  d'art,  S(>s  médailles  cl  ses 
monnaies.  Notre  conipalriote  fut  ainsi  le  premier  conser- 
vateur du  cabine!  niimismali(|ue  de  Munich. 

Le  duc  poussa  vivement  Quicclielberg  à  consacrer  ses 
loisirs  à  écrire  une  histoire  de  la  noblesse  allemande. 
Pour  lui  faciliter  cette  tâche,  Albert  se  Ht  souvent  accom- 
pagner par  le  docteiu*  à  diverses  réunions  princières  on 
])oliti(fiu>s,  le  mettant  ainsi  on  contact  avec  les  mendjres 
(\o  la  ])lus  haut(^  aristocratie^  d'outre-l^liiii. 

(Test  probablement  à  celle  manière  de  Jaire  du  duc  de 
llavière  qu'Hubert  (loltziiis  doil  de  pouvoir  ciler  Samuel 
Quicclielberg,  (iJuris  u.  doflor'.^,  parmi  les  munismatisics 
(|u'il  rencontra  à  Augsbourg,  en  \7W. 

Quatre  ans  plus  tard  Quicclielberg  visita  l'Italie.  Il  y 
lit  de  nombreuses  acquisitions  pour  le  uuisée  ducal  et 
revint  ensuite  à  Munich  reprendre  ses  fonctions.  Il  y 
reçut  peu  a[)rès,  la  visite  de  son  ancien  maître  et  ami, 
le  docteur  Henri  Pantaléon. 

Jusqu'ici  on  n'éliiit  ])as  fixé  sur  la  date  de  la  mort  du 
savant  anversois.  Tout  ce  que  l'on  pouvait  affirmer,  c'est 
(ju'il  existait  encore  en  1 ,')(),-). 

(Iràce  aux  recherches  qu'a  l)i(Mi  voulu  faire  pour  nous 
M.  Mans  Miggauer,  l'e-rudit  conservateiiractuel  du  cal)inet 
l'oyal  des  médailles  d(>  Munich,  il  nous  est  possible  de 
faire  cesser  foulé  incertitude  à  cet  égard. 

Samuel  Quiccliell)erg  mourut  dans  la  capitale  (\o  la 
lîavière,  en  1.")()7,  à  peine  Agé  de  trenh'-huit  ans. 

Les  archiv(;s  de  la  cour  d(\s  comptes  à  Munich  nous 
apprennent  même  (|ue  l(>s  frais  de  .^es  funérailles,  avec 
chant,  s'élevèrent  à  la  modeste  somme  de  1(>  lloi-ins 
2  ha/en  el    Kl  [ireuuings. 
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Los  iiic'inos  sources;  témoignent  encore  de  la  (risie 
situation  dans  la(|uelle  se  trouvait  Quicclielberg  un  an 
avant  sa  mort,  iMiis(|ue  nous  y  voyons  mentioimer  sous 
l'aimées  15t)0,  et  à  deux  rejirises,  une  somme  d(i  cent  florins 
à  lui  accordée,  comme  secours,  i)ar  le  gouvernement 
bavarois. 

Saniuel  QuiccluMberg  ne  vint  donc  pas  comme  l'aflirme 
certains  auteurs,  unir  ses  jours  dans  sa  patrie  :  Munich 
conserve  ses  (tendres. 

1i  est  dès  loi's  diClicile  d'attri)>uer  à  un  gravem^  des 
Pays-Bas  la  médaille,  ouvrée  en  lôCj'i.  Elle  est  due  pro- 
bablemenl  au  lalent  de  l'un  ou  l'autre  artiste  des 
écoles  d'Augsl)ourg  ou  de  Nuremberg  et  cela  malgré  les 
nombreux  caractères  qui  la  rapprochent  des  œuvres  de 
CcHirad  Bloc,  par  exemple,  ce  portraictureur  autorisé  de 
laut  de  Belga. 

Quicchelbei'g  nous  a  laissé  divers  travaux  sur  la  méde- 
cine et  la  philos()[)hie.  Il  collabora  aussi  à  l'ouvrage  du 
docteiu'  II.  Pantaléon  :  Pro^O(iraph}a  heroiun  atque  iUus- 
t)'iiun  vironim  iotius  Germanise,  Bàle  1505.  Cet  in-folio 
renferme,  à  la  page  539,  une  notice  sur  le  conservateiu' 
du  cabinet  des  médailles  de  Munich,  accojiipagnée  de 
son  portrait,  gravé  sur  bois,  par  un  artiste  inconnu. 
Quicchelberg  y  est  représenté  en  profil  gauche,  la  tête 
nue,  un  riche  collier  au  cou;  une  longue  barbe  lui  couvre 
la  poitrine.  Il  est  vêtu  d'ailleurs  d'un  costume  analogue  à 
celui  (pi'il  porte  siu*  sa  médaille,  comme  aujourd'hui  à 
deux  exem[)iaires  seulement  :  le  n(Mre  et  celui  du  cabi- 
net de  Berfin. 

Bruxelles,  avril  1803. 

Alphonse  de  Witte. 
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ErLider-Klaïasen-lVIedailleii. 


BRUDER-KLAUSEN-MEDAILLEC) 


A. 


Ti)  Silber 


\  — Wohl  (lie  (M-slr  nctikiiiCinzc  von  SillxT  in  (\rv 
(li'össc  einer  Sillx'rki'one  mil  dcni  IVildc  (\r<^  Seligen  und 
(l«'in  gewöhiiliclien  (lehele  :  ce  0  \\e\\\\  mai.m  mich  m  m  i'. 
cm  MïCH  i)ii\  y)  —  liess  sein  Solin  Laiulammann  Walter 
ans  Silber,  das  ihm  l>r.  Klans  ce  zun  Leith  i>.  gegeben,  gra- 
vireii.  Ein  Nachkonnne,  Jakob  von  FICie,  wies  im  Selig- 
s|trechinigs-Prozesse  von  ICüi  diese  MCmze  dem  Jîischofe 
vor.  Ming  11,  III. 

'I.  —  A.  Kopf  des  Bruder  Klans  mil  nrjd  ohne  Strahlen. 
Umsehiül  :  TÎILDTNUS  JîRVDKR  CLAVSEN  VON  VN- 
DEUWALDEN  STAliP»  \M  1188  SINS  ALT.  71.  TAH. 

i\.  Eine  Sandnhi'  mil  zwei  EJCigeln.  In  einem  A\iereek 
nm  die  Sandnhi'  sielien  die  Worte  : 


(\)  Die  jjid'sslc  HiiidiT-Khiiiscn-Mcdiiillcii-Siimmliiiit;  helindi'l  sicli  iin  Kloster  Kngcl- 
Iht;;  iinri  die  /,\M'il;;tiis?-lc  l)csiiss  l(r.  He'„'.  U;illi.  W'olf^ariK  VVindliii  sel.  Die  IJcsclirci- 
liiitiK  iiiehrertT  Mcdjiillcn  verdanken  wir  der  Cicfa'lliyUeit  des  Hrn.  Archivar  1'.  AdiU- 
liiM-l  Nd^i'l.  Saninilunn  luiycllx-rg  wird  mil  K  nnd  Saniniliin;;  VViiidlin  mil  \V  ln'/.eiclint'l. 
Die  einsl  kursirenden  Miiii/.en  mil  dem  Itild  des  sel.  Ifr.  Klaus  liahen  wir  in  dieses  Vei- 
/.eicliniss  niclil  anf;,'enoinmen.  Solehe  Münzen  sind  :  Oliw.  Dnkalen  von  172.">,  I72(>.  ITM. 
17'»;!  nnd  ohne  .lahrzahl,  Thaler  von  1728  nnd  ohne  .lalir/.aiil,  lialhe  Tlialer  von  I72S  n. 
I7;{2,  M  Krenzer  oder  Zehnhii-lzler  von  nV.i,  M)  KrtMi/.er  von  1725  n.  1720.  2<)  Krenzer 
ider  Fimfhii'lzler  von  1742,  1743  n.  ohne  .lahrzalil.  Vgl.  Kiicni.Kii,  Miuizyi-scfnchte  ton 
Obwaldeti,  S.  101  und  11.  dieses  Hands. 
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S  ■% 


^^ 


'  /   V 

Mil  llciickcl  L>;}  (;r.,  ü,()i!.  Ab-vbildd  Ix-i  Min-,  Ih'r 
srI.  Ilr.  MLohiHs  r.  l'iur  II,  MO.  Ilallrr  I,  7:5,  Xn.  !  12. 
Windl.  iiikI  Ncriioldcl  in  Kn^^cIlxTg. 

3.  —  A.  Uinsclififl  und  lîild  wi('  No.  '2,  nur  ist  der  Ivo]»! 
ohne  Slrahlcn.  :V2  (ii.,  (),(H4. 

R.  Elu  Tüdt(Mik()|)f  stall:  der  Sandiilu-,  alx'i'  die  Lilciclic 
Uinsclirjft  im  Viereclv  uni  (UmiscIJx'h,  wio  No.  2.  Olinc 
Jalirzalil  und  Steclier.  Ob  dicsdJjo  vor  den  folgenden 
zwei  Medaillen  von  Jakob  (uiclit  Maus)  Sliiniplci'  er- 
schien und  deiiselJjcni  als  Voi'hi.uv  ^uvdicnl  oder  inniic- 
kelirt,  wissen  wii"  nielil.  Wir  wissen  auch  niclil,  ol) 
Stampfer  oder  ein  Zeit<4('ii()sse  dieselbe  s^enuiclil.  I'.'ine 
gleielie  Medaille  mit  dem  gleichen  Spruch  nnd  dem 
TixUenkopf  im  Viereck  wurde  1540  zu  Ehren  von  Mnicr 
Hans  Asper  gestochen.  Es  gibt  soJche,  die  glauben,  dass 
Stampfer,  von  dem  1531  die  ersten  MedaiJlen  erschienen 
nnd  der  den  2.  Juli  1579  zu  Zürich  gestorben,  dieselbe 
gemaclit.  In  diesem  Ealle  würde  dann  diese  Ihiider- 
Klausen-Medaille  wahrsclieinlicii  ebentaJIs  von  Slamplei; 
herrülu'en.  Vergoldet  in  E. 
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4.  —  A.  r>riistJ)il(l  (les  Seligen  mil  gaiizciii  (îcsicht, 
hlosseiii  Kopl'  iiiul  laiij^^cin  Hai'l,  und  der  rinscliiül  : 
iilLDNVS  nUVDEH  ClJvVSKN  VOiN  VNJ)El{WALJ)ENN 
STAlilJ  IM  xMCCCCLXX XVIII  SINKS  ALTKHS  LXXl 
lAli  IS. 

K.  SYNN  SPKVCIl.-  0  IIKKli  NIM  MICH  MIR  :  VNI) 
(ilP»  MICH  c;ANZZ  ZV  EICEN  DIR  :  Dieser  Sprueli  ist 
eingetasst.  Diese  Medaille  ist  45  Gr.,  0,0(30,  mit  breitem 
Rand  mid  von  Jalvob  Stampfer  inn  das  Jahr  1560  gestxj- 
chen  worden.  Das  Todesjalir  des  sei.  Br.  Klaus  ist  auf 
No.  '2,  3,  4  und  5  uru'iclitig,  weil  die  eine  Medaille  der 
andern  als  Vorlage  gedient.  Der  Kopf  auf  denselben  ist 
nach  dem  Rild  auf  dem  Grabstein  zu  Sachsein  im  Rein- 
liaiis  gestochen.  Vergoldet  in  Engelberg,  abgebildet  bei 
Ming  II,  lli.  Lebensbeschreil)ung  des  Medailleur  Jak(jb 
Stampfer  siehe  Neujahr^blait  dc>>  [VaiscHltdK.^cs  in  Zürich 
I8()0.  Maller  1,  72,  No.  ill. 


5.  —  A.  und  \\.  sind  gleich  wie  No.  i.  Veischicden  ist 
iMU'  d(>r  äussere  nnd  innere  Rand,  sowie  das  1)11(1  in  den 
feineren  Nuancen.  E. 

<).  —  .V-  und  ^.  gleich  wie  No.  4  und  5.  Von  den  vorigen 
zwei  verschieden  ist  um-  der  Rand  und  das  Wort  ((  ganz«, 
mit  TZ  statt  zz  geschrieben.  E. 


7.  —  /y.  ])ild  den  vorigen  gleich  ohne  Umschrift  mit 
stark  ei*hr)lihMn  Rand. 

K.  S<hrifl  :  RILDTNVS  lUlVDER  C[AVSh:N  VON 
VNDKIUVALDEN.  STARI*»  IM  MCCCCEXXXVIIl  SINES 
ALTERS  LXXl  IAH  :  IS.  15  Gr.,  0,038.  Angvn  nnd  Nase 
iiberhanpt  iU'\'  ganze  Kopf  sind  bessei;  gezeichnet,  als 
anf  (\r\-  gi'ossen.  Es  scheint,  dass  ihm  die  erste  Ar- 
beit nicht  gemigle  imd  dass  er  eine  bessei'e  der  Nach- 
welt übergeben  wollt(\  E.  Abgebildet  im  Neujdhrsblalt 
1800. 
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8.  —  A.  lîriistbihl  mil  ganzem  Aiigesiclit  iiiid  Scliciii 
Ulli  das  llaiipl.  Uniscliriri  :  \].  NICOLA VS  DE  FLVK. 

11.  ODOAJL  CYIU)  AliCII.  SKLKVC.  NVNT.  APS.  AI) 
HKLVET.  U>T2.  Das  Wa])|)en  jsl  mil  dem  (lardirialslmt 
bed(>('kt.  25  Gr.,  0,();17.  Diese  Deiikmimze  wurde  iii  deu 
Gnmdsteiu  der  neuen  Kirelie  zu  Saehselu  geleol. 

Gemäss  Slaatsprot.  XVIll,  140  hätte  der  päbsti.  Nun- 
lius  Odoard  Gybo  die  Medaille  mit  dessen  Wappen  selbst 
prägen  lassen.  Don  18.  Juni  \()T2  bescliloss  der  Ratli  : 
das  von  Hrn.  Nunliiis  Aposloliciis  Odoai'd  Gybo,  Krz- 
biscliof  zu  Seleucia  dem  Land  zu  Ehren  des  übergebene- 
deileii  Nikolaus  von  Eliie  verehrte  Goldstüek  oder  Sorte 
von  12  Dukaten  werth,  lässt  man  in  der  Gewahrsanie  des 
Thurins  mit  einem  scliriftlielien  Instrument,  damit  man 
zu  jediU"  Gelegenheit  es  wisse  und  Ehrenpersonen  das- 
sell)e  zeigen  könne.  Den  12.  Juni  legte  er  den  Gnmdstein 
zur  Kirelie  in  Sach.seln.  Sie  ist  höehst  selten,  weil  sie  nur 
in  \venig(Mi  Exemplaren  geprägt  oder  gegossen  wui-de.  In 
Gold  zu  E.,  ai)gebildet  bei  Ming  IT,  MO.  Maller  I,  74, 
No.  113. 

9.  —  Ä.  Br.  Klaus  mehr  als  Drustbild,  den  Ko})f  mit 
Strahlen  umgeben,  die  Arme  über  einander  geschlagen, 
den  Rosenkranz  in  der  linken  Hand.  Umschrift  :  SELIG. 
BRVD.  NIGOLAVS  ORA  P.  N. 

1^.  Die  stehende  Mutter  Gottes  mit  Krone  und  Kind, 
ähnlich  der  Einsiedlischen  in  einem  Geliäuse,  zu  deren 
beiden  Seiten  eine  Lampe  hängt.  Umschrift  :  S.  MARIA. 
LAVKETA.  ().  P.  N.  Da  schon  im  Jahre  \Vm  den  La- 
teinschülern  wahrscheinlich  in  der  lauretanischen  Ka- 
pelle im  Dorf  zu  Sarnen  Prämien  ausgetheiit  wurden, 
desshalb  ist  es  nicht  unwahrscheinlidi,  dass  man  zu 
diesem  Zweck  solche  Medaille  verwendet.  10  Gr.,  0,033.  E. 

•     10.  —  :\.  P».  NIGOL.  VON  FLÜE  NAT.  1417.  OB.  Ii88. 
Das   Todesjahr  ist  unrichtig,  weil  Joh.   Karl   lledlinger 
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eine  Medaille  von  Slaiiiptcr  als  Vorlage  heiiiilzt.  Auf 
diesem  Avers  isl  des  Seligen  hestgestoclienes  ih'usthild 
iiiil  blossem  Haupt  und  langem  Bart.  Dieses  ßild  ncMiiit 
l)iirkliai'dl-Alliot,  mil  Reelit  ein  wnndervolles  llild  von 
tiefem  Ernst,  eintaelier,  sclilietiter  Frömmiglveit  und 
Weislieit.  Dieser  Avei's  wm'dc  aucli  lcS87  für  die  Jnbei- 
andenlven  verwendcl. 

H.  VISIO  r.KATI.  r  her  Wolken  Cesiclitdeihlsl.  Dreital- 
tigkeit  mil  zwei  ghin/endcn  Kreisen  nnd  den  sechs 
Strahlen,  welche,  drei  mit  den  Spilzen  nachimieii  imd 
drei  nach  aussen  gekehrt,  von  dem  Angesiclite  in  der 
Müh'  nnd  der  Krone  auf  (Umii  Haupte  arisgeheii.  Dieselbe 
ist  30  (îr.,  0,045.  Diese  Stempel  wurden  von  HedJinger 
im  Jahre  'I7'28  in  Shx-kholm  gestochen.  Ob  die  Regierung 
von  Obwalden  oder  Mim/meisler  (Iraunr  dieselben  ])e- 
stellt,  wissen  wir  ?iicht.  Walii'sclieinlich  weil  sie  nicht 
auf  den  besliimriten  Zeitpunkt  einli'afen  imd  weil  er  in 
diesem  Jalire  zwei  Stem])el  zu  Jîruder-Klausen-Mimzen 
gestoclien  und  dadui'ch  (loncurrenz  entstanden  wäre, 
desswegen  wollte  (Iraner  sie  nicht  melir  annehmen. 
Iledlinger,  dei'  Jxvi  dessen  Vah'r  Münzdirech)r  Wilhelm 
(Iraner  sielu'u  Jahre  gearl)eitel,  weigeite  sich  dieselben 
zm-ückzunehmen.  Kv  verlangh'  als  t.olin  für  die  Stempel 
nichts,  als  dass  er  die  ei"stge|)i"ägte  goldene  oder  silberne 
Medaille  seiner  liet)enswür(ligen  Schwester  Kuuigmide 
schenke.  Den  3.  April  J7!29  ei'klärte  er  endlich  die  An- 
nahme dei'  Stempel.  Dazu  wurde  er  wahrscheinlicli 
bewogen  dni'ch  den  (ledanken,  dass  er  solche  Medaille 
zu  dei"  bevoi'sh'henden  Enlhel)ungsfeiei'lichkeit  im  Jährte 
\T.V2  gebi'anehen  k()niie.  Wii"  glauben  nicht,  dass  er 
vorher  von  diesen  Stempeln  (lebi'anch  gemacht,  (icsdiichlx- 
[rniixl  31>,  IT.').  llaller  I,  7(),  No.  J18.  K.  und  W. 

11.  —  À.   wie  No.   10. 

\\.  Das  (Ihronogranuu  :  KXeoslrVs  |  a  |  Io,\.\.\k  ijap- 
tIsta  I  Dk  ijahnIs  I  ah(IhI-ei'  :  kDkss  :  |  nVntIü  apus- 
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ToL  :  1  aI)  I  iikLVktIos  —  iii  cituMii  Ki'aiiz  von  Palm- iiiul 
Lofhccrzwt'igcii.  lickaïuillicli  war  \l',\'-2,  das  .lalii'  der 
Knllit'iMiiigsfok'rJicliUcit,  aiil"  welches  diese  Medaille  g(>- 
prägt  wurde.  Sie  ist  39,5  (li-.,  (),()l;),  und  von  liediingei- 
gestoelien.  A])gebildet  bei  Ming  II,  HO.  lialler  I,  80, 
No.  124.  K.  und  W. 

-J2.  —  A.  M'ie  No.  10. 

li.  wie  No.  11,  jedodi  ohne  (lln-onogianini,  34  Gr., 
0,040.  1838,  13.  Jan.  besehiiesst  der  llaLh  :  Auf  das  im 
Namen  des  Abtes  von  Engel]:>erg  gestellte  Ansnclien  \vii"d 
erkennt  1(X)  Kronentlialer  mit  dem  Bildniss  des  sei.  Br. 
Klaus  aus|)rägen  zu  lassen  und  ihm  daim  eine  l)eliel)ige 
Anzahl  zu  seinem  Bedarf  zuzustellen.  E.  und  W. 

13.  —  Â.  wie  No.  10. 

n.  .lEJUNABAM  ET  |  OBAIiAM  ANTE  |  EACIEM  J)E1  ! 
2  ESHBl.  I  IN  EXPOSITIONE  MDCCXXXll.  —  Zwischen 
einem  unten  zusannnengebundenen  Palm-  imd  Lorbeer- 
zweig. Oben  die  Vision  des  gekrönten  lfau|)tes  in  zwei  Licht- 
kreisen und  den  i)ekaimten  sechs  Lichtstrahlen.  43,.")  (Ir., 
0,043  und  von  lledlinger.  lialler  I,  80,  No.  125.  E. 

H.  —  :\.  W.  NICOLAUS  DE  ELüK  HELVET.  NAT.  OB. 
1487.  Das  lîrustbild  stellt  die  rechte  Gesichtsseite  mit 
blossem  JIau|)te  und  langem  Barte  dar.  Haupt-  und  J>arf- 
liaare  erscheinen  noch  schlichter,  als  auf  der  h'idieren 
Medaille. 

^.  NICOLAUS  I  IIIC  EST  |  QUI  PASTUS  |  C01U>0BE 
CniSTI  I  CETEBA  JEJUNUS  |  lUS  DUO  LUSTBA  EUIT. 
In  sieben  Zeilen.  12,5  Gr.,  0,035.  Die  grosse  Verehrmig 
Hedlingers  zum  sei.  \\v.  Klaus  mid  die  grosse  Nach- 
frag«' nadi  der  früheren  Medaille  war  Veranlassung 
derselben.  Lialler  I,  79,  No.  122.  E.  und  W. 

15.  —  Ä.  B.  NICOLAUS  DE  FLUE  IIELV.  CATH.  PATB. 
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Der  Selige  lieg!  in  einer  EinTxle  zwischen  einem  lîei'g 
nnd  JJainn  anf  den  Knieen  mit  gefalteten  Händen  und 
dem  Rosenkranz  in  demselben.  ilî,5  (li;.,  (),();îî. 

Ù.  ET  SKIIVIS  MiaiS  I  OHAIMT  |  PJIO  VOP.IS.  | 
JOlî.  4t>.  MDCCXXXIL  |  TKMJ\  EXPOS.  In  sieIxMi  Zeilen. 
Ob  der  Insehrin  isl  das  (lesielit  der  lilsl.  Dreifalligkeil  in 
Mille  der  beiden  LieliLkreise  imd  sechs  Strahlen,  imd  das 
(ianze  in  einem  Kranz  von  Palm-  und  J. ort  teerzweigen. 
Wahrscheinlich  wurden  (he  Medaille,  welche  173!2  in 
Thaler-  und  llalbthaler-drösse  geprägt  wurden,  auch  als 
knrsirende  Münz  gebrauclit.  ilaller  1,  79,  No.  123.  E. 

IC).  —  A.  Pr.  Klaus  in  kiiieend  betender  Stellung  mit 
dem  Ptosenki'anz  in  den  Händen  und  dem  (lesicht  gegen 
die  Lichlslrahlen.  Umschrift:  P..  NICOLxWS  VON  KlilE. 

A.  Inschrift  in  Lorbeer-  und  Palmzweigeinfassnng  : 
EXPOSITUS  VENEPATIONI  PVP.IJCAE  i7;V2.  Olme 
Stecherzeiehen.  ,')  (Ir.,  0,022.  Eine  Variante  weicht  be- 
züglich Einfassimg  ein  wenig  ab.  E.  und  W. 

17.  —  ,\:  Mehr  als  Ih'uslbild.  Das  Haupt  ist  mit  einem 
Heiligenschein  umgehen  und  die  Ai'uie  sind  über  einan- 
dei'  gelegt  mit  dem  Rosenkranz  in  der  Hand.  Redits 
oben  die  Vision  der  hist.  Dreifaltigkeit.  Umschrift  :  S  Ni- 
co i,aus  V..   Kl..   HIT  K.  u. 

h:.  Nidwaldner- \Va|)penscliild  mit  Doppelschlüssel 
seilen  eingefasst,  ohne  Umschrift,  Jahrzahl  imd  Stechei". 
Dieselbe  wurde  wahrsclK^inlich  in  Nidwalden  als  Schul- 
pr;iniie  vei'wendet.   15  (Ir.,  0,OiO.  E. 

IS.  —  A.  \)r\-  sei.  I>r.  Klaus  liiill  die  rechle  Hand  vor 
sieh  hingesireckt  imd  in  dvv  linken  lU'w  Stock.  Um- 
schrift :  AMAVIT  UMCE  PATIHAM  SUAM  ET  CIVES 
SUOS.  Cic. 

i\.  EXEMPLUM  INCITAMENTUM  lUVENTUTI  IIEL- 
VETICAE  0]>TIME  MEPENTI.  CIV.  LUCEIUN.  1'.  C. 
Diese  Medaille  ist  ein  Schiilpriüniuin  von  Luzerii. 
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10.  —  Ä.  Nikolaus  knio(>rKl,  don  Rosenkranz  in  flcn 
gefalteten  Händen,  den  Stock  am  P.oden  liegend.  Rück- 
wärts eirie  Kapelle,  rechts  ot)en  die  Vi.sion.  Umschrift  : 
R.  NICOL.  DK  FJ.LIE  \\\T.  HEI.V.  Unten  im  Abschnitt  :  Rji. 

i^.  Der  h\.  Manritins  in  Rittergestidt,  Ruschhelm  auf 
dem  Kopf,  die  rechte  Hand  hält  einen  Schild,  die  linke 
ein  Panner.  UmscIn'iCt  :  Saxc.tüs  Mauhithjs  M. 

Unten  im  Abschnill  :  D.  (thiipacher?)  Wahrscheinlich 
Verdienstmedaille  oder  Schnlpiämie  von  A|)])enzell,  wo 
der  hl.  Main-itins  Kirchenpali'on  ist.  Ein  Stempel  mit 
dem  beschriel)enen  lîild  des  hl.  Mauritius  vom  Jahre 
17^^  für  eine  Appenzeller-Münze  betindet  sich  im  Staats- 
archiv. Dieselbe  kann  auch  Schul|)rämie  von  Luzern 
sein,  wo  der  hl.  Mauritius  zweiter  Kirchenpatron  ist. 
[2  Gr.,  0,035.  E. 

20.  —  A.  Rild,  Umschrift  imd  Stecher  wie  No.  19. 

Û.  Die  Mutter  Gottes  auf  dem  Sichelmond  stehend, 
das  Scepter  in  der  Rechten,  das  Kind  Jesu  auf  dem  lin- 
ken Arm,  welclies  ein  Kreuz  auf  den  Kopf  der  Schlange 
stellt.  Umschrift  :  IMMACULATA  R.  YIJU;.  MARtAE. 
Vom  Rilde  gehen  ringsum  Strahlen  aus.  Rand  erhöht. 
Oline  Jahrzahl.  10 Gr.,  0,035.  Walu-sclieinlicli  Schulprämie 
von  Euzern.  E. 

'li.  —  A.  wie  No.  19.  Stecher  S. 

i{.  wie  No.  '20,  jedoch  ohne  Randerhohung.  Grösse 
wie  No.  120.  Wahrscheinlich  Schuli)i'ämie  von  Luzern.  E. 

22.  —  Â,.  Rr.  Klaus  in  knitvnder  Stellung  voj-  einer 
Kapelle,  den  Rosenkranz  in  den  gehobenen  blanden 
haltend,  den  Stock  bei  den  Knieen  liegend.  Umschritl  : 
R.  NICLAUS  V.  FLUE. 

1^.  Das  Motiogranun  Ml\A  und  darunter  ein  Herz  mit 
Lanze  und  llys()j)stengel  zu  beiden  Seiten.  Ohne  Jahrzahl. 
Stecher  M.  Revers  gravirt.  3  Gr.,  0,025.  E. 
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23.  —  ]^.  Bnisthild  mil  dor  Unisrlirifl  :  F,.  NICLAUS  V. 

FLÜK. 

+ 
i\;.  Das  bokaiinle  Naiiiori  Jesus  Zoiclion  IlIS  oliuo  Jalir- 

zalil   mul   oliiic   Sicclioi'zciclion   mil    hc^IlCi^clIcMii   Herzen 

(laninler,    ans    wcicliem    drei    Klaimiieii    aiirsleiocii,    in 

gezaekrer  Kinrassnn<4'.  'A  (Ir.,  (),()t2r).  E. 

'24.  —  A.  P)!".  Klans  in  ]<nieender,  beleiider  Sleiinng  vor 
einer  Kapelle.  Umselnia  :  T,  NICi.AUS  V  FLUE.  Unter 
dem  P>ilde  das  Zeichen  des  Steehei's  M. 

H.  PA.  IIETA'ECLAE.  Olme  Jaln'zalil.  E. 

25.  —  A.  Knieendi'r  Nikolaus  mil  Rosenkranz  in  gefai- 
lelcMi  Ifrmden  und  ITeilioenseliein  vor  einer  Kapelle. 
Uniselnilt  :  P..  NICLAUS  VoN  PPUE. 

R.  In  Liuiheinfassrmg  :  PATRON  IfELVECIAE.  Olme 
Jalirzahl.  !,:>  Ci-.,  (),(>I7.  E. 

2r).  —  A.  wie  No.  22,  ebenso  Sleehei"  M. 

M.  In  einem  nmkränzlen  Schild  die  Schi'ifl  :  VFRUEIE 
MIU  DEN  r.EIST  DER  ANDACHT.  Ohne  .lahrzahl. 
5  Cr.,  (),()3().  E. 

27.  —  A.  wie  No.  22. 

K.  In  Umkränzimg  die  Schiifl  :  TIEIUCE  MARIA  RIT 
(UriT  FÜR  UNS.  2  Cr.,  0,022.  E. 

28.  —  A.  I)ikl  imd  Umschril'l  wie  No.  22,  mn*  vor  R  ein 
S  nnd  schlecliter  geprägt. 

1^.  Das  Auge  Colles  in  Sli"alilen,  daneben  rechts  und 
links  die  Woiic  ;  COTT  SICHT.  2  Ci'.,  0,022.  E. 


29.  —  A.  wie  No.  25.  Umscln-ill  :  S.  NICOLAUS  V. 
FLUE. 

i\.  In  Einlassung:  HER  ERHALTE  UNS  TM  Fi{1E- 
DEX.  \V. 
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'M).  —  Â).  Knieender  Bruder  Klans. 

u.  IIFJLTr.K  MARIA  lUTT  (lOTT  VÏW  UNS.  Um- 
schrift :  CIIUISTUS  IST  MEIN  LKI5KN  STKUIIKN  MEIN 
GEWINN.  2,5  Gl'.,  0,0^25.  W. 

?y\.  —  Ä.  wie  \().  ;*,(). 

K.  wie  Nc).  IW,  jedocli  ohne  Uinsclirifl.  Oval.  -l'2,r)  Gi"., 
0,():T)  und  0,044.  W. 

32.  —  Ä.  Betende  Bruder  Klans  in  den  Wolken.  Unh^n 
die  knieenden  und  lietenden  r>riiderSelieuber  inid  Brndei" 
Ulrich.  Umschrift  :  S.  CVNBA.  SCIIEUB.  F..  VOLIUG. 

i\.  'P)rnd(M'  Klausen  Altar  in  Sachsein  nach  den  Ab- 
bildrmgen  des  vorigen  Jahrhunderts.  Mit  Einfassimg  und 
ITenckel,  11  Gr.,  0,030.  W. 

33.  —  À.  ]3ild,  Umschrift  und  Grösse  wie  No.  0. 

Vi.  Der  hl.  Michael  mit  der  Waage  in  der  linken  Hand 
und  dem  Schwert  in  der  rechten,  mit  welchem  er  di'u 
Satan  unter  seinen  Füssen  durchbohrt.  Umschi'ift  : 
GONSTITUl  ÏE  PBINGIPEM.  10  Gr.,  0,033.  Man  sieht 
diese  Medaille  bisweilen  an  Rosenkränzen.  E.  und  W. 

34.  —  Â,.  Bruder  Klaus  knieend  vor  der  Vision  der  hl. 
Dreifaltigkeit,  den  Rosenkranz  in  den  geftxlteten  Händen, 
rückwärts  eine  Kapelle.  Umschrift  :  B.  NIGOLAUS  DE 
FLUE  PAT.  [JELV. 

1^-.  Auf  demse]l)en  ist  das  ZeiclKMi  des  Namens  Jesus 
gravirt  mit  einem  beflügelten  Herzen  mit  Seitenwunde 
darunter.  Ohne  Umscbrift,  Jahrzahl  und  Stecher.  Das 
Exemplar  in  Engelberg  hat  erh()hte  Unu\andung,  weil  zu 
einem  y  Betizeichen  »  gebraucht.  10  Gr.,  0,03(S.  F. 

35.  —  Â,.  und  11.  wie  No.  34,  jedoch  ohne  Uun\andung 
und  das  Hei'z  Tiichl  beflügelt.  5  Gl'.,  0,028.  W. 

:]6.  —  j^.  Brusn)ild  des  Seligen.  Umschrift  :  B.  NIG- 
LAUS  V.  FLUE. 
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R.  Der  Naiiic  Maria  mil  Ijt^nügcilcin  iitul  Ijronnondem 
Iforzt'ii  (larimU'i',  aber  iiin"  <^i'avirt.  5  Gr.,  0,();î().  E. 

;)7.  —  A.  ^'it.'  No.  17  oliiR'  Uiiisflirin. 

Ü.  Obwaldner-Wappenscliild  mit  oliifaclKMii  Schlüssel 
in  sclKHier  Kiiifassiin<^.  Oline  Umsriirifl,  .lalirzalil  iiiul 
SU'chor.  (l(><i()ss(Mi.  Dieselho  wurde  walirscheiiilicli  im 
voi'igcii  .lalii'liimderl  als  ScluiiprJimie  in  Ohwalden  ge- 
l)i-aiielit.  Mil  llenekel,  Ki  (".r.,  (),()4().  W. 


;î8.  —  Ä-  l>i'-  Klans  in  gei)eugLer  knieender  Stellimg, 
den  Rosenkranz  in  den  gefalteten  Händen  vor  einer  Ka- 
l)elle.  Umschrift  :  BIT  FUR  UNS  SE.  NICEAUS  VON 
FEUE.  Unter  dem  IMld  steht  :  E  MEIER. 

ü.  In  einer  J.aid)einfassnng  oben  das  AugeGoltes  nnd 
inilen  der  Spruch  :  MERENTl  PREMIUM  SU.  Ohne 
Jaln'zahl.  l^er  Revers  ist  graviiM.  Diese  Medaille  ist  ein 
Sclinlpräminm  von  Snrsee.  10  Gr.,  0,035.  E. 

'Mh  —  J\.  Riid,  Umschrift  und  Stecher  wie  No.  38. 
u.  In  Einfassung  :  PR  *  SU;  darunter  das  Enzerner- 
Wappen.  Ohne  Jahrzahl.  8  Gr.,  0,035.  E. 

40.  —  A.  Bild,  Umsclu'ift  nnd  Grr)sse  wie  No.  30;  nur 
stehen  aniserhallj  der  Umschrift  die  Worte  :  "PREIS  DES 
FEE[SSES„  gestochen.  Unter  dem  Bild  die  Jahrzahl  :  1817. 

ü.  Euzerner-Schild  und  ringsum  die  Worte  :  GE- 
MEINDE SUiiSEE,  mit  Eichen-  imd  Epheulauh  uni- 
i-ahmt.  0  Gr.,  0,030.  E. 

41.  —  Ä.  P>rusll)ild  des  Seligen.  Umschilfl  :  B.  NICO- 
EAUS  DE  ELFE  ilFEV.  NAT.  1417  OI5.  1 187.  Monogr. 
I  S  V. 

Û.  Bi'uder  Klaus  g<lit,  baailiiss  und  mit  einem  lleiligen- 
scImmu  gezielt,  in  l»egl('ilimg  von  Pfarrer  hngrund  dm<  h 
eine  schöne  Gel)irgsgegend.   Umschrift  :  AUGTORE  DE 
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FLUE  IMGRUND  SUADENTE,  lin  Al)schnill  :  PAX 
STANZICA  1484.  Dioso  Modaillo,  ungefähr  0,030,  wurde 
von  ScliwendiniaiMï  nach  IhHlMngci's  l)OsU'r  Manier  ge- 
shx'hen. 

42.  —  Ä.  Drnd(*i*  Klans  nnler  den  Boten  der  8  allen 
Oi-fe  zu  Staus.  Oben  die  Wappen  der  8  aüen  ()v\o  [nn- 
kränzl  nnd  daneben  die  Wappen  von  Freibin'g  inid  So- 
lolhin'ii  ;  im  Abschnitt  :  1481  ;  rechts  nnd  hnks  davon  : 
(;.\sp.  Dnup.  44  (Ir.,  0,044. 

¥i.  Oben  der  Obwaldnerschild  mit  Kron(\  von  WoM<en 
nnigelxMi  ;  darunter  die  Scene,  wie  dem  Vater  Ander- 
lialden  die  Augen  ausgestochen  W(>rden.  Im  Absclniilt 
(he  Jahr/alil  :  VAOl.  E.  nnd  W.  Medaille  mit  gleichem 
Revers  und  dem  Avers  :  PRAEMIUM  lUVENTUTIS 
STUD.  SILV.  SUP.  wm'den  frldier  zu  Schul|)rämieti  fiir 
die  Studenten  des  Collegimns  in  Sarnen  verwendet. 
Kaspar  Rruppacher  erhielt  1702  fiir  3  Prägstöcke  samt 
Regal  70  Gl. 

43.  —  ^,  welcher  den  Bruder  Klaus  darstellt,  ist  Car- 
i'ikatur.  In  der  Rechten  hält  er  über  dem  Obwaldner- 
Schild,  hinter  weldiem  Fahnen  und  Waffen  hervorblicken, 
eini'n  Loil^eerkranz;  in  der  Linken  den  Stab  und  Rosen- 
kranz, auf  einem  Rasenplatze  stehend. 

i^.  Inschrift  :  FÜR  GOTT  UND  VATERLAND,  dar- 
unter einen  Lorbeer-  imd  Eichenzweig  mit  dem  Zeichen 
des  Stechers  :  I.  R.  Randschrift  :  BEI  LUZERN  1).  'M 
MÄRZ  U.  1.  APRIL.  1845.  0  Gr.,  0,032.  E.  und  W. 

44.  —  Â;.  Vision  des  Seligen.  Umschrift  :  GLORIA 
PATRI  ET  FILIO  ET  SPIRITUI  SANGTO. 

1^  Inschrift  :  PII  IX  HELVETICA  SOGIETAS  DE 
REPUP.LIGA  CHRISTI  ANA  BENE  MERITIS.  Sie  wird 
vom  schweizerischen  Pinsverein  als  Verdienstmedaille 
gebraucht. 
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45.  —  ^.  Brustbild  des  Seligen.  Umschrift  :  NIC  Y.  D. 
Ki.UE  GEB.  1447  +  1487  VERMUTr.ER  D.  EIDG.  I. 
STANS1484. 

i^.  l^rei  allegorisclie  Weibspersonen.  Tn  der  Mitte  Hel- 
velia  und  rechts  und  links  Solothurn  und  PYeiburg  mit 
Schwert,  Wappenschild  und  Bundesurkunde.  Umschrift: 
Z.  400  JÄR.  JUBELEEIER  1)  VEREINIGUNG  EREI- 
JÎURGS  U.  SOl.OTHURNS  MIT  I).  SCHWEIZ.  Im  Ab- 
schnitt :  1481—1881.  Stecher  :  E.  DURUSSEL.  0,045.  Sie 
w  lu'de  auf  die  Jubelfeier  in  Staus  geprägt. 

40.  —  Â).  wie  No.  45  mit  Stecherzeichen  unter  dem 
Bild  auf  dem  Avers. 

1^.  wie  No.  45;  jedoch  im  Abschnitt  statt  Jahrzahlen 
imd  Stecher  :  STANS  12.  OCT.  1881.  0,030. 

47.  —  Â.  Brustbild  des  Seligen  voji  Durüssel  nach  Hed- 
linger.  Umschrift  :  NICOLAS  DE  ELUE  NE  EN  1417 
MORT  EN  1488.  Die  unrichtige  Jahrzahl  rührt  von  Hed- 
linger   und   dieser  wm\le   durdi    Stampfer  irregeführt. 

i^.  wie  No.  45.  Diese  Medaille  wurde  1881  für  ein 
Stliützenfest  in  Freiburg  geprägt.  (Cef.  Mitth.  v.  Musik- 
lehrer Scherer.) 

48.  —  AT.  wie  No.  46. 

H.  Oben  Kreuz  in  Strahlen.  DaiMmter  die  Inschrift  : 
LIEBET  EUCH  \  UNTER  EINANDER  |  O  EIDGENOSSEN. 
Daiimter  ein  Sternchen.  W. 

40.  —  ,v.  Brustbild  des  sei.  Br.  Khuis  mit  Heiligen- 
schein. Umschrift  :  H.  B.  CLAUS  ORA  PRO  N. 

K.  Ri'ustbild  ]]]'.  Scheubers.  Umschrift  :  SELIG  RRV 
SCIIE1IVEI{. 

50.  —  j^.  wie  No.  25. 

\\.  PAT.  !  HELVETC  :  |  LE.  Staik  erhöhte  Umrandung. 
2  Gr.,  0,(M8. 

RCVL'E  .NUM.    1893.  7 
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51.  —  A.  wie  Nu.  25.  Uinsclirift  :  lî.  NICLAUS  V.  FLUK. 
Unter  dem  Bild  :  M. 

R).  In  schöner  Elin fass ung'  in  drei  Zeilen  :  VA.  |  IIEL- 
VE^  I  GIAE.  In  Gold,  3  Gr.,  0,0!27.  E. 

52.  —  j^.  Briistbiid  des  Seligen  mil  gelaUeten  JJänden. 
Umschrift  :  DER  SELIGE  lîUUDEH  KLAUS.  Unter  dem 
Bild  :  21  MÄRZ  1487. 

u.  Vision  der  hlst.  Dreifaltigkeit.  Umschrift  :  ()  tlERR 
NIMM  MIC;iI  MIR  UND  GIER  [sie!)  MIGM  DIR.  Oval. 
0,010  imd  0,020.  Bei  Benziger. 

53.  —  i\\  wie  No.  10,  nachdem  ein  Sti-mpel  hergestellt 
war,  anf  dem  das  unrichtige  Todesjahr  berichtiget  worden. 

n.  BEATO  |  NIGOLAO.  DE  FLUE  |  GIVI  SAGTILENSI 
PAGIEIGATORI  |  IIEtAETIAE  QARTO- GEN11^:NARI0 
I  SURSILVANIA  |  1887.  Dieser  Revers  wurde  anf  die 
Jnbelfeier  von  1887  von  Durüssel  gestochen  und  der 
Avers  von  Iledlinger  mit  dem  unrichtigen  Todc^sjalu"  von 
demselben  verbessert.  35  Gr.,  0,045. 

54.  —  ^.  wie  No.  40.  '   • 

Û.  Insclirift  :  SVNN  SPRUGII  :  0  HERR  NIMM  MIGIl 
MIR  UND  GIB  MIGir  GANTZ  ZU  EIGEN  DIR.  10,5  Gr., 
0,031 . 

55.  —  ^.  Rrustbild  des  Seligen.  Umschrift  :  FRIED  IST 
ALLWEGEN  IN  GOTT.  GEHORSAM  IST  DIE  GRÖSSTE 
TUGEND. 

^.  Inschrift  :  400  .lÄIIR.  .lUIULÄUM  DES  SEL.  NIG- 
LAUS  V.  FLUE  1487-1887  10-21  MÄRZ  IN  SAGIISELN 
OBWALDEN.  0,031.  Auf  einigen  Medaillen  ist  im  Revers 
statt  Sachsein  Siscien  ges(^hrieben. 

50.  —  ^.  Rrustbild  des  Seligen  mit  gefalteten  Händen 
und  den  Rosenkranz  am  Arm.  Umschrift  :  DER  SELIGE 
BRUDER  KLAUS  +  21.  März  1487. 
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fi.  Erscheinung  der  lilst.  Dreifaltigkeit  mit  der  Um- 
sehrift:  0  HERR  NIMM  MICH  MIR  UND  GIB  MICH  DIR. 

B.  —  In  Gold. 

57.  —  ^.  DUCATUS  REIPUB.  SUBSILVANIAE  1774. 
Der  Wappenschild  mit  Scliraffii'img  in  einer  scliönen 
Einfassung. 

H.  R.  NICOLAUS  VON  FLUE.  Das  Bild  stellt  den 
Seligen  dar,  etwas  nach  Rechts  gekehrt,  knieend  mit 
gefalteten  Händen»  mit  dem  Rosenkranz  und  Wander- 
stab. Rechts  vor  ihm  sieht  man  sein  Wundergesicht,  um 
ihn  herum  eine  steinigte  Gegend.  Die  Abdrücke  liess  die 
Regierung  von  Obwalden  für  die  Landvögte  Nikodem 
von  Flüe  und  Melchior  Bucher  in  Zürich  machen  und  sie 
wurden  von  denselben  wahrscheinlich  beim  Amtsantritt 
zu  Geschenken  verwendet.  Weil  sich  der  Stempel  gleich 
Anfangs  gesenkt  und  nachher  wirklich  zersprungen,  dess- 
halb  konnten  nur  wenige  Abdrücke  gemacht  werden. 
Der  Revers  ist  nicht  gar  deutlich  ausgeprägt. 

58.  —  Âj.  Stellt  B.  Klaus  auf  den  Knieen  betend  mit 
gefalteten  Händen,  aus  denen  der  Rosenkranz  herunter- 
hängt, dar.  Auf  das  Angesicht  halten  Stralilen  von  der 
Mitte  ein.  Umschrift  :  BEAT.  NIGOL.  DE  FLUE  PAT. 
HELV.  Unter  dem  Bild  :  S. 

K.  Inschrift  in  einfachem  Laubkranz  :  DUCATUS  REI- 
PUB. SUBSILV.  SUPER.  1787.  Umschrift  :  NATUS  AO. 
1417  ORHT  AO  4487  XXI  MARTII.  Diese  Dukate  wurde 
nicht  als  kiu'sirende  Münze,  sondern  als  Denkmünze  auf 
die  :^K)jährige  Feier  des  Todestages  geprägt.  3,3  Gr., 
0,020.  E.  IM  1(1  W. 

59.  —  j^.  wie  No.  58  mit  Ausnahme,  dass  die  Strahlen 
nicht  von  der  Mitte,  sondcM'ii  von  Oben  in  7  Büscheln  auf 
das  Gesicht  hei'einfällen.  Stecher  B. 

00.  —  Â,.  wie  No.  58  mit  .\usnahnie,  dass  die  Sh'alrlen 
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von  Oben  in  längeren  imd  kürzcivii  Stralilenbüscliol  auf 
(las  Allgesicht  fallen.  Seliärferer  Ki'anz  als  bei  Xn.  58  und 
ohne  Steelierzeiclien. 
ü.  wie  No.  58. 

(il.  — ;v.  1)1'.  Klaus  knieend  mit  ^uefallelen  Händen  und 
Vision,  Stock  angelehnt.  Umschrift  :  R  NTCOLAUS  VON 
FLUE. 

i\.  wie  No  58.  ;^3  Cr.,  0,0t>0.  E.  W. 

4787,  7.  Apr.  hat  der  Rath  dein  Landamniaiin  n.  Pan- 
nerh.  j)ewilligel  ikmi  ^^cprägte  Br.  Klausen  Dukaten  gegen 
()  M.  Gl.  auszugehen.  Slaatspr.  XXIX,  201). 

1800  wurden  von  Müiizdii'ektor  Kscher  in  Bern  150  Br. 
Klausen  Dukaten  geprägt  à  11  Fr.  50  Ct.  und  130  in  die 
Kanzlei  depoiiirl.  Metallwerlh  iO  Fr.  80  Ct.  Schmelz  nnd 
Prägekosteii  00  Ct.  3,4()  Ci-.  Feingehalt  ,To.  Vielleicht 
stannut  eine  Variante  aus  dieser  Zeit. 

Ausser  diesen  wurden  von  den  oben  beschriebenen 
silbernen  Medaillen  in  Cold  geprägt  No.  8,  11,  15,  4t2, 
44,  48  und  51 . 

Ji)  Kupfer  and  (jerlntjeirni  Metall  wurden  die  meisten 
von  den  oben  beschriebenen  Medaillen  geprägt.  Bei 
einigen  MedailUni  wiu'de  der  ursprüngliche  Revers  ab- 
rasirt  und  dafür  ein  anderer  gravirt,  lun  sie  als  Prämien 
zu  gebrauchen. 

Ming  hat  '21  Medaillen  beschrieben  und  wir  61  und 
dessen  nugi^aclürt,  ist  unser  Verzeichniss  noch  nicht 
vollständig.  Dazu  koimnen noch  15  verschiedene  einst  kiir- 
sirende  Münzen  mit  dem  IVildnisse  des  sei.  Br.  Klaus. 
Eine  vollständige  Sammlung  von  verschiedenen  Bruder 
Klausen  Medaillen  und  Münzen  würde  somit  imgefiihr 
80  Stücke  enthalten.  Es  gibt  wolil  wenige  Schweizer,  zu 
deren  Ehre  so  viele  Münzen  une  Medaille  geprägl  woiden. 

Kerns,  Mai  18();i. 

Axt.  KOc.hlku,  P/arrlielfer. 


MÜNZCESCIIICIITE  UND  ßESCIIREIBUNG 

Dh'.ll 

MÜNZEN  VON  UNTERWALDEN  OB  DEM  WALD 


I.    -  MÜNZGESCHICHTE  VON  OSWALDEN 


In  (\vv  Rutlisversaininiung  vom  14.  Okt.  ]724  meldete 
Dr.  Nikolaus  Jakol),  der  beim  Erauenkioster  im  Hause 
von  Hrn.  Oberriehter  Dr.  Ettiin  gewohnt,  dass  gewisse 
ausländische  Herren,  deren  Namen  man  dermalen  noch 
niclit  gerne  meide,  die  Erlaubniss,  im  Namen  unseres 
Ortes  (îeld  zu  prägen,  begeluvu.  Sofern  man  dazu  Hand 
i)ieten  wolle,  werden  sie  dann  persönlich  erscheinen,  um 
einen  Traktat  einzurichten.  Alsdann  wurden  der  reg. 
Landammann,  der  Statthalter,  Landvogt  von  Zuben  und 
lUuiherr  Mar([uard  Ant.  Stockmann  erwählt,  um  bei 
ihrer  Ankunft  mit  denselben  zu  traktiren.  Eine  Woche 
nachher,  den  '21.  Okt.,  wurde  der  auf  Ratitikation  M.  g. 
IL,  und  d(vr  Landleute  mit  dem  Münzmeister  zu  Luzern, 
Karl  Ki'anz  (Irauer,  im  Namen  seines  Schwagers  (îebhard 
.los.  Dul)  eingerichtete  Mürizvertrag  dem  Landrath  vorge- 
l('S(Mi.  Alsdnnn  wurde  die  Angelegenheit  besprochen  und 
erkctml  :  Weil  die  Sache  vor  die  Landesgemeinde  gehöre, 
desshalb  sollen  die  Deputirten  mit  dem  Münzmeister 
reden,  ol)  er  die  Sache  auf  die  gew()hnliche  Landesge- 
meinde ver.schieben  wolle  oder  niclit  ;  sonst  aber  soll 
eine  ausserordenliche  Landesgemeinde  auf  den  29.  Okt., 
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berufen  werden.  Die  J)epiitirten  wurden  auch  beauftragt, 
dahin  zu  traciiten,  das«  das  jätirhehe  Regale  hölier  ge- 
stellt werde.  Da  Grauer  die  Sache  nicht  auf  die  gewöhnliche 
l.andesgenieinde  verscliieben  wollte,  desshalb  wurde 
den  29.  Okt.  auf  der  Tanzlaube  in)  Rathhaus  eineausseror- 
denliche  Landesgenieinde  abgehalten.  Nachdem  der  reg. 
Landanimann  erklärt,  wie  der  Münznieister  von  Luzern 
Namens  seines  Schwagers  Gebhard  Jos.  Dub  die  Erlaub- 
niss  begehre,  im  Namen  nnseres  Ortes  allerhand  Gold-, 
Silber-  und  geringere  Geldsorten  in  Halt,  Korn  und 
Schrot  (*),  gleich  andern  löbl.  Orten  prägen  zu  dürfen 
und  nachdem  der  Accord,  den  ein  Ehrenausschuss  mit 
demselben  abgeschlossen,  vorgelesen  worden,  wurde  der- 
selbe von  der  Landesgemeinde  einhellig  gutgeheissen. 
In  diesem  Accord  vom  29.  Okt.  4724  (^),  sind  folgende 
Bedingungen  : 

1.  Der  Münzmeister  soll  auf  eigene  Kosten  eine  voll- 
ständige Münzstätte  mit  dem  nothwendigen  Zubehör 
errichten  und  dieselbe  nach  Abiluss  des  Münztermins 
Obwalden  unentgeltlich  überlassen. 

Er  ist  verpflichtet,  alle  Gold-,  Silber-  und  andere  Geld- 
sorten in  solchem  Halt,  Korn  und  Schrot  zu  machen, 
wie  andere  löbl.  Orte.  Er  soll  auch  verbunden  sein, 
gleiche  Geldsorten  von  aiidern  Kantonen  aufzuweisen. 

3.  Er  verpflichtet  sich,  weit  mehr  Silbersorten  als 
geringere  Münz  zu  verftn-tigen. 

4.  Er  soll  jährlich  zu  Händen  des  Landseckeis  als 
Regale  eine  Summe  von  30  Dukaten  oder  150  Gl.  à  40 
Luz.  Schill,  entrichten. 

5.  Als  Gaution  und  Bürgschaft  gibt  er  all'  sein  Hab 
und  Gut  und  besonders  sein  Landgut  zu  Sempach.  Wenn 
man  es  verlangt,  dann  ist  Dub  auch  verpflichtet,  dafür  zu 


(1)  Halt  und  Korn  bezieht  sich  auf  den  inneru  (îehalt  der  Münze  und  Schrot  auf 
das  ('lewicht.  War  das  Gewicht  der  Münze  und  das  Quantum  von  Kupfer,  welches  mit 
dem  Gold  oder  Silber  gemischt  werden  durfte,  von  der  Regierung  festgesetzt,  so  nannte 
man  das  Mänzf'uss. 

(2)  Siehe  Beilage  A,  Seile  118. 
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sorgen,  dnss  Herren  von  andern  Kanlonen  fiU"  U)0,(XX)  Gl. 
IJCirgseliaft  leisten,  worans  man  sich  erüseliädigen  kann, 
wenn  die  geniaelilen  Geldsoi-jen  niehl  den  versj)i'oelienen 
Halt,  Korn  inid  Sehrot  besitzen. 

Dagegen  eiianhen 

i.  (\cv  Landainniann,  die  Haihe  niid  die  gemeinen 
T.andlenh^  denn  Miinznieistei-  nnler  den  ol)genaniiten 
Ik'dingnngen  im  Namen  nou  ()1)walden  zehn  Jahre  lang 
allerhand  Gcldsoi'ten  zu  prfigen.  Sie  versprechen 

2.  dem  JMiinzmeisIcr  in  lieziig  anf  das  MCmzwesen  alle 
Freiheiten  eines  Landmanns  nnd  ihn,  sofern  er  dem 
Versprechen  gemäss  handelt,  wie  einen  Laiuhnann  zn 
schützen  nnd  zn  scliirmen.  ]\'r  Accord  ist  nnterzeichnet 
von  Carl  Franz  Graiivi",  MCmznjeistei-,  nnd  T.andschrelber 
Anton  Franz  lîncher. 

In  diesem  Jahre  wni'de  noch  kein  Geld  geschlagen, 
weil  man  znei'st  die  Münzstätte  errichten  mussle.  Die 
Münzstätte  Ix^änd  sicli  zu  Kijvhhofen  in  Sarnen  in  der 
Nähe  vom  Hause  des  Hrn.  Rathsherrn  Simon  Wirz.  Das 
Gässlein,  welches  dahin  führt,  wii'd  j(>tzl  noch  «  MCmz- 
gässlein  »  genaimt. 

Im  Jahre  1725  erblickten  zu  Kirchhöfen  die  ersten 
fialbbatzen,  Fünfbätzier,  Viertelthaler  und  Dukaten  das 
'rageslichl.  Allein  kaum  hatten  die  Fünfbätzier  das 
Tageslicht  erblickt,  da  winxlen  sic;  von  Hern  gänzlich 
verrufen,  weil  sie  ihnen  gemäss  dem  Beschluss,  den  die 
Stände  P)er'n,  Ziirich,  Sojolhurn  und  Neuenbui'g  den 
IT).  Se|)t.  1 7i  7  (  '  )  zu  i.angenthal  gefasst,  vorher  keine  Keimt- 
niss  gegeben.  Obwalden  erwiderte,  dass  sie  diesem  Be- 
schluss niemals  beigetreten,  dass  ihnen  auch  von  andern 
Kanh)nen  keine  voi'hei'ige  Kenntniss  gegeben  werde, 
wemi  sie  neue  Münzen  schlagen  wollen  und  das  ihre 
l''ünfl)ätzler  in  Vei'gleich  zu  den  Mimzeti  anderer  Kantone 
probehallig  seien.   In  einem  gedi'uckten   IMakat  vom  '21. 

(I)  Siehe  Heihigc  II,  Seite  120. 
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Sept.  1725  war  denselben  ((  aus  Laiids-Väüerlicher  Vor- 
sorge »...  ((  (1er  Lauf  und  (lang  in  Dero  Landen  »  d.  Ii, 
in  iJeiTi  gänzlieli  uuLersagt.  Auf  demselben  sind  diese 
P'ünf bätzier  oder  20-Kreuzerstüeke  abgebildet.  Im  Herzen 
des  Doppeladlers  ist  das  Kantonswtippen  angebracht. 
Uri  und  Solothurn  maehten  von  diesem  Abruf  freund- 
schaftliche Mittlieilung  und  wün.schten  nähere  Auskunft 
über  den  Sachverhalt.  Dem  23.  Aug.  172H  drohte  Bern, 
auch  die  2Ü-Kreuzerstücke  vom  Jahre  1726  zu  verbieten 
und  wünschte,  dass  Obwalden  das  Münzwesen  nacli 
dem  Langenthalischen  Abschied  einrichte.  Gemäss  dem- 
selben musste  dem  Münzmeister  genau  vorgeschrieben 
werden,  in  welchem  Gehalt  und  Gewicht  er  die  Münze 
prägen  soll  und  es  durfte  ihm  nicht  nur  einfach  vorge- 
schrieben werden,  Münzen  zu  prägen  gleich  andern  Kan- 
tonen. Es  ist  begreiflich,  dass  der  Münzmeister  von 
Obwalden,  mn  ein  besseres  Geschäft  zu  machen,  sich 
nicht  diejenigen  Kantone  als  Muster  und  Vorbild  gewählt, 
welche  die  besten  Münzen  schlugen.  Wurde  Münzmeister 
Crauer  von  der  Regierung  zu  Rede  gestellt,  dann  wusste 
er  immer  den  einen  odern  andern  Kanton  zu  nennen, 
der  verhältnissmassig  noch  eine  schlechtere  Münze 
schlug  imd  die  Regierung  konnte  ihn  nicht  des  Vertrag- 
bruches beschuldigen.  Es  ist  auch  begreiflich,  dass  die 
Regierung  nicht  nachträglich  eine  Bedingiuig  in  den 
Münzaccord  hineinstellen  durfte,  die  dem  Münzmeister 
zum  grossen  Schaden  gereichte. 

Den  22.  März  4727  wurde  dem  Landrath  mitgetheilt, 
dass  Bern  die  neugeprägten  Halbbatzen  in  iiirer  Dotmäs- 
sigkeit  verrufen.  Man  beschloss,  den  Münzmeister  an 
seine  Schuldigkeit  zu  erinnern  imd  auf  Errichtung  der 
von  ihm  anerbotenen  Bürgschaft  zu  dringen.  Man  Hess 
Berner-  und  Obwaldner- Münzen  durch  Andreas  OUs 
prüfen.  Die  Probe  zeigte,  dass  die  Bernermünzen  in 
Bezug  auf  Gehalt  und  Gewicht  durchschnittlich  besser 
seien  und  dem  Abschied  von  Langenthai  ziemlich  ent- 
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sprechen. Am  incistiMi  fe}ilte  es  in  Bezug  auf  das 
Gewicht  der  Kreuzer.  Aus  einer  französischen  Mark, 
d.  h.  aus  1<)  i.otli,  wozu  '1  Lolh  Silber  und  14  I.otli 
lvui)fer  genommen  werden  sollleii,  durflen  geniäss  dem 
Abschied  von  Langentlial  nur  'iK)  Kreuzer  gemaciif 
werden.  Bern  maciife  '208  imd  Obwaldeji  \W  Kreuzer 
daraus  ;  dagegen  wurtien  zu  einer  Mark  in  übwaltlen 
niclit  nur  2,  s(mdern  2  V*  J-t>th  Silber  genommen. 

Den  T).  Juli  1727  machten  Luzern  und  Solothurn  dem 
Landratli  die  Mitlheihmg,  dass  Bern  die  in  unserer 
.M in iz  geprägten  Bukaten  völlig  verrufen  und  ermahnen 
Abhülfe  zu  treffen,  sonst  seien  sie  gen()thiget,  ein  Gleiches 
zu  tlnm.  Nim  wiu'de  beschlossen,  die  Sache  näher  zu 
untersuchen,  dem  Mimzmeister  zu  befehlen,  dass  er 
jedes  Mal,  wenn  er  eine  neue  Sorte  Geld  schlagen  will, 
einem  jeweiligen  reg.  Bandanmiann  davon  Kemitniss 
ge})e  und  dass  der  Münzmeister  zur  Verfertigung  guter, 
probehaltiger  Miüizen  eiinahnt  werde.  Luzern  und  Solo- 
thurn wurde  mitgetheilt,  dass  der  Mimzmeister  erklärt, 
seine  neugeprägten  BukatiMi  simcu  von  solcliem  Halt, 
Korn  und  Schrot  gleich  dem  anderer  löbl.  üi'te,  auch 
die  geringste  sei  so  gut,  als  die  Bukaten  von  Basel  und 
werm  eine  g<'ringere  gefimden  w^erde,  dann  biete  er  sich 
an,  2 — 3  Louisdor  für  jede  zu' bezahlen,  sie  «  seyen  auch 
vnderschledlicli,  alss  zu  Lucern  vnd  Zürich  approbirt 
vnd  guet  befunden  worden.))  Wenn  sich  Jemand  be- 
schw(M"e,  solche  anzimehmen,  dann  f)ielet  ersieh  an,  mit 
gangbai'ei;  Mimze  oder  Bukaten  dieselben  auszuwechseln. 

1728  wiu'de  der  Münzmeisici-  ermahnl,  mit  Prägung 
so  vieler  Kupfermimzen  einzuhallen  mid  anslaM  deren 
Silbersorh'ii  zu  prägen. 

Im  jäii.  1720  machle  Bei'u  die  Millheilung,  dass  sie 
die  neuge[)i'äglen  2-Scliillirjge  und  Ki'euzer  wegen  allzu 
geringem  iJall  gleich  den  Kimfbälzlei-n  vei-rulen.  Luzein 
schreit)!,  dass  es  sich  gleichei"  Vorsorge  kaum  enthalten 
körme  und  wünscht  besonders,  dass  wegen  (W\\  Kreuzern, 
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welche  auf  den  Reiclisfiiss  geschlagen  sein  sollen.  Ab- 
hülfe gelrolTen  werde.  Man  will  Liizei'n  das  Schreiben 
verdanken  und  henierken,  dass  unsere  Fiiulbäl/Jer  an 
Halt,  Korn  und  Scln'ot  gleich  (h'n  lanfenden  Sorten 
anderer  Orte  erfunden  worden  und  dass  auch  die  der- 
nialigen  ^-Schillinge  die  Probe  bestellen  werden.  Die 
Kreuzer  seien  ohne  Vorwissen  der  Regierung  auf  dem 
Reichsfuss  geschlagen  worden  inid  sie  werden  dern 
Münzmeister  verbieten,  anf  solche  Weise  zu  münzen. 
Eine  ähnliche  Antwort  wurde  auch  Solothurn  erlheilt. 

T)is  dahin  hatte  sich  nur  Bern  gegen  die  Obwaldnei- 
Münzen  feindselig  gezeigt.  Dass  bei  Bern  böser  Wille  im 
Spiel  war,  geht  daraus  hervor,  weil  sie  die  Münzen  nicht 
bloss  um  so  viel  abgerufen,  als  sie  minderwerüiig  waren, 
sondern  gänzlich  verrufen,  und  weil  sie  auch  solche 
Münzen,  wie  z.  B.  die  Dukaten  verrufen,  die  durchaus 
probeiialtig  waren.  Die  Obwaldner-Dukaten  von  17'2Ü 
hatten  einen  Werth  von  11  Fr.  07  V^  Cts.,  die  Rerner- 
uiid  Solothurncu-  Dukaten  einen  Werth  von  11  Fr.  04  Cts. 
und  die  Rasler-Dukaten  einen  Werth  von  nur  10  Fr. 
0  V^  Cts.  (Münzbuch  von  Frei).  Dieser  böse  Wille  Berns 
zeigt  sich  auch  im  gedruckten  Plakat  vom  9.  Febr.  IT'iO, 
worin  alle  seit  !20  Jahren  geprägten  und  geringhaltig 
erfundenen  «  Scheid-  und  Hand-Müntzen  Doblidier 
Ständen  Lucern,  Unterwaiden,  Zug,  Freiburg,  Wallis 
u.  s.  w.  .  .  .  .  Zusamt  allen  aussländischen  Müntzen  » 
gänzlich  verrufen  wurden.  Aus  dem  Umstand,  dass  man 
die  Münzen  katholischer  Kantone  verrufen,  zeigt  sidi 
ziemlich  deutlich,  dass  man  die  Katholiken  schon  damals 
als  mindere  Brüder  betrachtete. 

Nun  erölfnete  auch  Luzei'u  die  Feindseligkeiten  gegen 
die  Übwaldner-Münzen.  Fuzern  war  eigentlich  melir 
gegen  den  Münzmeister  (Iraner  feindselig  gesirmt  als 
gegen  Obwalden.  Zu  dein  bernerischen  Plakat  bemerkt 
Luzern,  dass,  sofern  wir  mit  Prägung  solcher  Münzen 
fortfahren  und  mit  Schliessung  imserer  Münzstätte  nicht 
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erforderlicliermassen  Abhülfe  treffen,  sie  wegen  dem 
nuthwendigen  Verkehr  mit  Bern  ein  gleiches  Verbot  zu 
erlassen  genölhiget  seien.  Parmerherr  Franz  Anton  Bii- 
eher  schreib!  darauf  nach  Liizern,  es  sei  dein  Münz- 
meister l)is  Ende  Mai  noch  einige  Mandnüinze  auf  dem 
langentlialisclien  Fnss  zu  sclilagen  gestalU't  worden, 
nachher  aber  sei  ihm  Kupfermünzen  zu  prägen  für 
einige  Jahre  gänzhch  verboten.  Mit  dieser  Antwort  war 
Luzern  nicht  befriediget.  Den  1.  Apr.  1730  wurden  die 
nach  zürcherischem  tfalt,  Schi'ot  und  Korn  gepräglen 
Scliilling  und  l{ap|)en,  ol)sclion  ])is  dato  nocli  kein 
einziger  Schihing  in  ()l)walden  geprägt  worden,  wie  auch 
die  auf  den  Reichshiss  ge|)rägten  und  sonst  mit  unserem 
Urtsciiiid  bezeichneten  Groschen  und  Kreuzer  niclit  allein 
bei  Strafe  und  Contiskation  verboten,  sondern  auch  die 
künftigen  Scheid-  und  Handmünzen  wegen  dem  Über- 
schwall imd  wegen  dem  Verkehr  mit  Bern  und  Basel, 
wo  sit^  lücht  gangbar  seien,  verrufen.  Da  man  das  Ver- 
bot nicht  mehr  hintertreiben  konnte,  desswegen  be- 
schloss  der  Rath  zu  scliweigen.  Man  vernahm  überdies, 
dass  Luzern  dem  Münzmeister  Grauer,  ihrem  Bürger, 
bei  1000  Crl.  Busse  bei  uns  zu  münzen  oder  sich  um 
unser  Münzwesen  zu  interessiren  verboten. 

An  der  l.andesgemeinde  i\vn  29.  Apr.  1730  wurde  von 
der  Regiei'ung  Bericht  ei'stattet  und  es  wurde  derselben 
überlassen,  nach  Gutfinden  über  das  Mfuizwesen  zu 
disponiren.  Nach  Luzern  aber  wurde  geschrieben,  es 
sei  aulfallend,  dass  sie,  da  man  darauf  losgehe,  die 
Mimzen  der  katholischen  Kantone  zu  unterdrücken  und 
ihr  Münzrecht  zu  schmälern,  dazu  behülhich  seien,  an- 
statt dass  die  katholisdicTi  Kantone  zusannn(>nstehen  und 
Repressalien  ergi"eilen  solllcn.  Ihre  Miinzen  seien  Ijei 
drei  unpartheiischen  IMoIxmi  probehaltig  gehmden  wor- 
den. Von  einigen  Mimzsorlen  seien  nur  wenige  und  von 
arïdern  gar  keine  im  Umlauf.  Sil»  seien  nitliL  gesonnen, 
die  Münzstätte  zu  schliessen  und  sich  auf  diese  Weise 
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(l;is  Miiii/.rcclil  schiiKilcni  zu  hisscii  mid  Liizcni  linbc 
kein  ncclil,  sic  (hwiiii  /.ii  vciiiiiMlci'ii,  dieses  S()ii\('i';iui- 
IJilsreclil,  «gleich  jindeiii  Kaiiloiieii  îiiis/Jiidteii.  Lii/orri 
siiclite  die  Sache  zu  veiiiisclicM  niil  dcv  r>cuicj"kiui,u',  ui;ui 
liahc  Obwaldeii  au  dvy  AiisiihiuiLi  des  Miiiizrccliles  niclil 
liiiidcni  wollen  und  lun  Schaden  abzuwenden,  sei  mau 
dazu  Li'crKMliigel  {gewesen. 

Deui  Müuznieisler  (Trauer  wurde  diucli  die  Kanzlei 
()l»wal(leus  zuji'eschriehcu,  mau  sei  ;_^('S()nnen,  eiiii;4e 
Münzen  zu  |)|-;i<i-eu,  er  solle  laut  Accord  xon  I72i  koni- 
iiieri  und  sein  Vei'spivchen  hallen.  Da  man  ihn  dai'an 
verhiridei'h',  wandle  sich  die  Ue<j,ierun^  von  Obwalden 
an  die  l>e,L>ier-mi<4'  in  Liizern  imd  ersiicliü;  dicsc[))e,  dass 
sie  den  Miinzmeislcr  (j'aiier  Jiiclil  lan<.i-ei' hindern  wollen, 
den  Accord,  der  nicht  olme  ihr  Wissen  ahi^cschlossen 
worden,  zu  hallen,  weil  ihm  das  sonst  zu  ,urossem  Nacli- 
llieil  <4('reiclie.  i.uzern  antworlele,  dass  sie  es  nicht  an- 
ständig finden,  das  Verbot  auizuliel)en,  den  Minizmeister 
zn  entlassen  imd  durch  Haiitierung  ihres  lUirgers  das 
Land  zu  schädigen,  obschoii  sie  die  Prol)eii  miserer 
Münzen  nicht  verwerfen. 

Den  21.  Mai  4730 (^)  wurde  an  der  Treib  vt)ii  Ui'i,  Seh  wyz 
nnd  Unterwaiden  eine  (Konferenz  wegen  der  von  /ürich 
und  Luzern  besciilossenen  Verrufinig  oder  llerabsetzmig 
der  Münzen  der  drei  Länder  abgehalten.  Scliwyz  beklagt 
sich,  dass  trotz  der  Probehaltigkeit  nnd  trotz  tien  (legen- 
vorstellinigen  Luzern  seine  Münzen  zu  Stadt  und  Land 
verboten  habe  und  da  man  sehe,  dass  die  Städte  darauf 
losgehen,  die  Länderkantone  in  ihrem  hohen  Münzreclit 
zu  hennnen,  so  wT)llen  sie  sich  in  IJezug  auf  die  M;irkte 
und  die  Linhandhuig  des  Kornes  anderwärts  zu  verseheji 
trachten.  Ob-  und  Nidw^alden  brachten  ähnliclie  Bt*- 
schwerden  vor.  Man  beschloss  einmüthig,  das  Münzrecht 
aufrecht  zu  halten,  einander  zu  schützen  und  einträchtig 

(1)  Siehe  Beilage  C,  Seite  12:i. 
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zu  handeln,  weil  die  Einlî'aclit  })ei  solclien  Begebenlieifen 
(las  ,^r()sste  Gewielit  lial)e.  Scliwyz  wandte  sieh  an  r>ei"n, 
/iiLi',  (llanis,  Freibnr^',  Sololliiii'ii  und  Appenzell  inid 
ersnelite  dieselben,  ihre  (lesandlen  aul'  die  Ta^satzini<>  zu 
inslruiren,  dass  sie  inis  hei  luisenn  Münzreeht  schützen. 
Gleiches  thal  auch  Ohwalden. 

Den  10.  Juni  \Tol)  wird  dem  Landratli  berichtet,  dass 
seit  der  Abreise  des  Münzujeish'rs  innner  noch  Jemand 
ujünze.  Der  J.andannnaim  wii'd  ])eautlrajit,  den  Schlosser 
Jos.  Kaiser,  der  in  der  Münzstätten  arbeite,  zu  berufen 
und  ihm  zu  befehlen,  dass  er  bis  ziu' Ankunft  des  Münz- 
meislers  keine  Münzen  mehr  präj^e.  Schlosser  Kaiser, 
Kriecht  des  Müuzmeistei's,  Jx'keiuil,  dass  er  ein  wenig 
«  Grätzes  »  oder  Absclmilte  gemünzt. 

Wahrscheinlich  durch  das  Vorgehen  der  ;>  Oi'h'  be- 
wogen, gestattet  Luzei'u  dem  Münzmeister  Grauer  wieder, 
in  Obwalden  lau!  Aceoid  zu  münzen.  Der  bandialh 
Ix'schloss  desshalb,  dem  MimzmeisUu'eiMistlich  zuempfeh- 
len,  keim»  HeichswJihrimg  haltende  Solle,  wenige  Kupfer- 
münzen mid  weil  mehr  Silbersoi'ten  zu  prägen.  Bevor 
er  ein(^  neue  Sorte  ]»rägt,  soll  er  vom  Halt,  Schrot  und 
Korn  dem  regierenden  Landammaim  Kennlniss  geben, 
weil  sie  sich  darüber  zu  disponiren  vorbehalten.  Es  wird 
ihm  auciuerlaid)t,  mit  Grenehmigimg  der  Regierung  einen 
geeigneten  Marm  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Da  er  den 
Ghrislian  Inifeld,  dei'  im  grossen  Hause  neben  der  Münz- 
stätte gewohnl,  nicht  dazu  bereden  konnte,  bot  er  seinen 
Kneclit  Josef  Kaisei;,  {[ov  alle  Miinzen  zu  prägen  im 
Slande  sei,  als  Stellvertreter  an.  Dieser  al)er  wurde  von 
der  Regierung  nicht  angenommen,  weil  er  ein  ilintersäss 
sei  und  zu  wenig  Gautioii  zu  leisten  vermöge.  Kaum 
Jiath^  Grauer  wieder  angefang(Mi,  Künri)ätzler  zu  j)rägen, 
da  schreibt  l)asel,  dass  dieselhen  geringer  seien  als  die 
Vorigen  mid  ruft  diesenx'u  auf  14  Schi.  ab.  Obwalden 
antwortet,  das  dieselben  nur  ein  Kleines  geringer  seien 
und   dass  sie   trachten    werden,   auf  dem   alten   Fiiss  zu 
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prägen.  Gegen  den  Abrnf  wurden  ernsthafte  Vorstellun- 
gen gemacht.  17IH,  10.  Nov.  wurde  der  Münznieister 
beauftragt,  halbe  und  ganze  Thaler  mit  dem  Bildniss  des 
sl.  Br.  Klaus  zu  prägen. 

Um  diese  Zeit  beschwerte  sich  der  Münzmeister  wegen 
zwei  Neuerungen  im  Münzwesen,  die  dem  Münzaccord 
entgegen  seien  und  wodurch  er  nach  all'  den  vielen  Ar- 
beiten, Sorgen  und  Verdriesslichkeiten  sehr  geschädiget 
werde.  Die  eine  von  diesen  Neuerungen  war  wohl,  weil 
die  Regierimg,  gedrängt  durch  die  Plakereien  anderer 
Kantone,  Korn  und  Schrot  der  Münzsorten  bestimmen 
wollte  und  die  andere  das  Verbot,  Kupfermünzen  zu 
prägen.  Er  bittet  desshalb,  diese  Neuerungen  abzuschaf- 
fen oder  wenigstens  zu  ändern.  Er  verspricht,  Schrot 
und  Korn  einer  jeden  neuen  Sorte  dem  reg.  Landammann 
anzugeben  imd  alljährlich  für  5(X)  Thaler  halbe  und 
ganze  Thaler  von  sauberem  Gewicht  und  Halt  und  mit 
schönem  Gepräge  zu  erstellen,  da  sich  ihm  ein  gar  guter 
Prägschneider  (wahrscheinlich  Hedlinger)  anerboten. 
Wolle  man  den  Münzaccord  aufheben,  dann  hoffe  er, 
man  werde  w^egen  den  vielen  Verdriesslichkeiten  und 
den  grossen  Umkosten  mit  ihm  einen  billigen  Abtrag 
thun. 

Nun  kam  die  Entbebungsfeierhchkeit  des  sl.  Br.  Klaus, 
l)ei  welchem  Anlass  er  schöne  Münzen  und  Medaillen, 
wozu  ihm  Hedlinger  die  Stempel  geschnitten,  herausgab. 

Bis  zum  Al)lauf  des  Accordes  liess  man  nun  den 
Müuzmeister  Grauer  ruhig  .seines  Amtes  walten.  Im 
April  1735  erklärte  Crauer,  dass  er  nun  bereit  sei,  laut 
Accord  die  Münze  zu  übergeben.  Der  Landseckelmeister 
und  Kirchenvogt  Hermann  wurden  verordnet,  ihm  die- 
selbe abzunehmen  und  die  Gegenstände  aufzuzeichnen, 
was  den  16.  April  1735  geschah.  In  diesem  Inventarium 
ist  verzeichnet,  was  sie  in  der  Prägkammer,  in  derStrecki, 
in  der  Schmelzkammer,  im  Durchschnittzimmer  und  der 
Waagkammer  gefunden.  Wie  es  scheint,  war  die  Münz- 
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släüc  ziciiilicli  gross.  Craiier  bereclinet  die  Kosten  der 
Eiiirk-htiinjA  aiif5(XX)  CI. 

Den  il.  Jiuii  \TX)  sclnvibt  Crâner  von  Scliwyz  an  die 
Rej^ierung  von  ()l)walden  nn.d  ei'siiclil  sie,  ilnn  «  die 
Miiiiz  »  etwa  14  Tage  oiïen  zn  Jassen,  damit  er  nocli  einige» 
Fünfbätzier  und  grosse  Medaillen  prägen  könne.  Im  Jahiv 
\TM)  wurde  ihm  gestattel,  iioeli  V-t  .laliT'e  .Fiinfbäizler 
mit  besserem  Cepräge  zu  i)rägeii,  als  seit  einiger  Zeit 
gesclielien,  unter  der  Bedingung,  dass  er  sonst  keine 
andere  Sorten  schlage  oder  schlagen  lasse  und  dass  er 
«die  Münz))  in  gutem  Stand  erhalte.  Nun  begannen  fiir 
(iraiiei-  wieder  die  Tage  der  Verfolgimg.  Den  16.  Juli  1737 
sehi'ieb  er  von  Luzern  an  die  Regierung  von  Obwalden  : 
«  Man  hat  mich  heut  aus  der  Prison  [Cefängniss]  entlassen 
und  in  dem  Haus  xXrrest  gt'geben.  Indessen  habe  ich  aus- 
gestanden, so  Gott  weiss,  indessen  werd  [ich]  die  Ehr 
meines  VerhaltiMis  nach  billigkcil  bis  znm  End  meines 
lebens  defendiren  nnd  holfe  und  bilte  umb  anständige 

Assistenz Idi  habe  mehr  müssen  bekennen, 

als  ich  gewusst.»  Er  beklagt  sich,  dass  man  durch  den 
MünzmeishM'  in  Zürich  eine  scharfe  Probe  mit  seinen 
Mimzen  vorgenommen  und  dass  dieselben  dessenunge- 
achtet in  den  «  wesentlichen  umbständen  sich  recht  y) 
befimden., Umsonst  habe  er  verlangt,  bei  der  Probe  ge- 
genwärtig zu  s(Mn  mid  dass  man  auch  Zürcher  Örlli  und 
Schilling  probire.  Rei  diescMU  Anlass  win-den  uidit  die 
ncnesten,  sondei'u  frühere  Münzen  geprüft,  die  die  Proben, 
welche  die  l{egierung  von  Obwalden  voi'tichmen  liess, 
ein  wenig  besser  bestandeîi. 

Dass  Luzern  den  Münzmeistxu' (Iraiiei- so  sehr  verfolgt, 
mag  wohl  daher  kommen,  weil  iiidit  Dnb,  mit  dem  Ol)- 
waldi'n  den  Accoi-d  abgesdilossen,  sondci'n  Craiier  das 
Mimzwcsen  in  Obwalden  geleitet,  weil  er  dm'di  seine 
Nerwandlschafl  in  Luzern  lïw  die  Obwaldner  Münzen 
gnlen  Absatz  gefnnden,  weil  dic^  Kegierimg  geiuMliigt 
war,  ihn  nach  Obwalden  gehen  zu  lassen,  um  gemäss 
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Accoi'd  Münzen  zu  |)r;i<i('n,  und  dann  ancli,  weil  er 
nach  Ahllnss  des  Accoj'dcs  ncncrdin^s  einige  Münzon 
j4C|)i';ii>l. 

17157,  27.  Jnli  sclii'cMiit  Lnzcrn,  dass  ihi'c  IVcinidnach- 
barlicluMi  Ki'inalinnn^vn  W(Miig  ^vliollcn,  dass  sie  sich 
fj;enötlii,u('l  sehen,  wenn  wir  mil  den  hiinlifi"  gepräujten 
Miinzsorten  nicht  einhallen,  (liesell)en  «gänzlich  zu  verru- 
fen, dass  sie  in  ihrei"  Laiidschafl  einen  «  Uel)erse]i\vall  » 
voTi  Fiinlhälzlei-n  und  llaihhalzen  verspürt,  dass  sie  den 
Miinznieisler  ins  Veiii(')r  «ivnonnneti,  nnd  dass  derselbe 
hekeiinl,  dass  die  xVlünslälle  nie  vollkoniinen  geschlossen 
gewesen  inid  dass  alU^  Jahre  aucli  nacli  Abfliiss  de.-^ 
Accordes  mit  Wissen  nnd  WiNen  {\v\-  Regierung  gemünzt 
worden.  Als  Lnzei'n  s|);ih'i'  wieder  geschrieben,  es  lioffe, 
dass  die  Münz  geschlossen  l)leit)e  luid  dass  sie  nicht 
bloss  scheinbare frenndnachbarliche  Veili'agenheil  bezeu- 
gen, da  beschloss  die  Kegiei'ung  von  ()l)walden  den 
;>!.  AugusI  \TM,  ihnen  li(")(licli  zu  antworlen  ;  fM.s.s  si<'  xich 
vorhehalh'ii ,  die  Mi'iiiz  iidch  (i iil/iiiilcu  ii'icdcr  zu  ('rdffitcii. 
Sie  war,  wie  es  scheint,  nichl  gesonnen,  sich  von  Luzern 
das  Münzreciit  nehuKMi  odei'  Jx'schi'änkeii  zu  lassen  nnd 
bei  Luzern  anzufragen,  ob  si(^  die  Abnize  ollnen  dürfe 
oder  nicht.  Nachdem  Obwalden  ersi  in  (\('\'  eillten  Stunde 
vom  Münzrecht  Nutzen  gezogen,  nachdem  man  Luzern 
schon  seit  Jahrlumdert(Mi  seine  Waareii  und  Münzen 
abgenommen,  nachdem  von  andern  Kantonen  Münzen 
im  Umlauf  waren,  die  seit  mehr  als  1(X)  Jahren  geprägt 
worden,  hätte  Luzern  nicht  so  schnell  Reklamationen 
erheben  und  Repressalien  ergreifen  sollen,  weil  01)wal- 
den  durch  grösseren  Eifer  das  Versäumte  nachzuholen 
suchte  und  verhältnissmässig  mehr  Halbbatzen  und 
Fünfbätzier  geprägt,  als  andere  Kantone.  Von  solchen 
und  ähnlichen  Gedanken  geleitet,  pflegte  die  Regiermig 
von  Obwalden  Luzern  höflliche  Antwort  zu  geben  und 
nachher  wieder  mit  dem  Prägen  von  Münzen  fortzufahren. 
7m  gleicher  Zeit  wurde  dem   Münzmeister   Ci-aner  ein 
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Scliein  seines  Wohlverhaltens  wälirend  seines  Aufen- 
thaltes in  Obwalden  unter  dem  Landessiegel  zugestellt. 

Nun  war  die  Miinz  einige  Jahre  wirklich  geschlossen. 
Den  25.  August  1742  (\)  bat  Miinzmeister  Grauer  die  Re- 
gierung von  Ohwalden,  wieder  etwa  zwei  Jahre  lang  in 
der  Münzstätte  zu  Kirchhöfen  Fünfbätzier  prägen  zu  dür- 
fen luid  })ietet  sich  an,  die  Münzstätte  auf  seine  Kosten 
braiiclibar  zu  machen  und  jährlich  100  Gl.  in  den  Land- 
seckel  zu  zahlen.  Die  Regierung  war  dazu  geneigt,  unter 
der  Bedingung,  dass  man  die  Münz-Admodiation  au.s- 
weiche  d.  h.  dass  man  es  nicht  mehr  dem  Münzmeister 
überlasse,  Korn  und  Schrot  der  Münzsorten  zu  bestim- 
men. Den  27.  Okt.  1742  wurde  der  mit  Grauer  abge- 
schlossene Mimzaccord  genehmigt.  Für  die  Mark  (16 1.oth) 
Fimfbätzler  zu  schlagen  erhielt  er  9  gute  Batzen  und 
4  Kreutzer  für  das  Kupfer.  Er  soll  zu  einer  Mark  Fünf- 
bätzler  12  Lc^th  feines  Silber  weniger  2  Pfennig  nehmen, 
die  ihm  für  die  Münzlegirung  erlaubt  sind  und  soll  auf 
die  Mark  52  bis  53  Fünf  bätzier  machen. 

In  den  Landseckel  musste  er  nichts  zahlen.  Den  4.  Dez. 

1743  schrieb  Grauer  von  Appenzell,  wo  er  wahrscheinlich 
Münzmeister  war,  Brentano  von  Rapperswil  imd  Jakob 
Keller  von  Steinach  haben  ihm  eine  Parthie  Silber  ge- 
bracht, um  zu  Unterwaiden  Fünf  bätzier  zu  schlagen,  er 
habe  sie  laut  Accord  legirt  d.  h.  Silber  und  Kupfer  ge- 
mischt, und  zu  «bletlein  »  gemacht;  Bretano  habe  47  und 
der  andere  42  Mark,  die  er  zu  66  Mark  fein  Silber  berech- 
net, da  es  allezeit  gebrochene  und  abgehende  Stücke  dar- 
unter gebe,  und  wovon  der  Regierimg  6  Flr.  36  Kr.  ge- 
bühren. Er  hofte,  dass  er  und  die  Regierimg  später  bessere 
Geschäfte  machen,  er  habe  ihnen  einige  Gepräge  mitge- 
geben, die  dem  löbl.  Stand  zur  Ehre  gereichen.  Tm  .Tänner 

1744  wird  von  St.  Gallen  angefragt,  ob  man  dem  Jakob 
Keller  von  Steinach  erlaubt,  Fünfbätzier  zu  prägen  imd 

(1)  Siehe  Beilage  D,  Seite  125. 
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wie  viel,  es  sei  ilmeii  ver(l;ielili|i;  vori^ekoiniiHMi  we^eri  der 
(lanmf  beobaeliteleii  Jalii'zaiil  174'2.  Man  will  antwerleii, 
(lass  er  mit  obrii^keilJielier  Kriaiihjiiss  solelie  ,ü;e))rä^t. 

1745,  7.  Aug.  wurde  Jjeselilosseii,  die  MüiizslälLe  und 
Zubehör  noclmials  zu  visilireii  und  zu  inventarlsiren, 
damit  man  wisse,  was  zm"  Münzstätte  und  was  dem 
Münzmeisler  (Irauei'  sl.  gehört.  Naehlier  wurden  in 
unserer  Miinzstätte  keine  ^Münzen  mehr  gefjrägt.  174() 
wollte  die  Fi"au  Münzmeister  Crauer  einige  FüntJ)ätz]er 
])räg(>n  und  17()()  bat  ein  S|)anier  um  Krlau])niss,  Münzen 
zu  prägen  ;  es  wiu'dt^  aber  nieJit  erlaid)t.  17()U,  15.  Apr. 
wurde  dem  Laiidvogt  Ah'lehior  hnteld  (>rlaul)t,  che  in 
Zerfall  gerathene  Miinzstäite  zu  selileiren,  das  Holz  für 
sieh  zu  ])ehalten,  das  EiseJi  luid  (he  geliauenen  Steine 
zu  obrigkeillielien  Händen  zu  süMlen.  Der  Platz  der 
Münzstätte  soll  ausgemareiiet  und  daif  vom  Landvogt 
Tmteld  wenn  er  dem  Landseekel  einen  lîodenzins  von 
20  Seliill.  bezahlt,  benutzt  werden.  Einen  Monat  nachher 
liat  er  um  Ki'laubniss,  auf  diesem  Platz  eine  VVerchreibe 
nnd  Öllrotte  errichten  zu  dürfen.  ►Si)äter  Jial  NaujUmann 
Amgarten  auf  diesem  IMatz  ein  Haus  gebaut  mid  den 
10.  März  1811-  wurde  iiim  bewihiget,  den  jäljrlichen  Bo- 
denzins von  20  Seil,  mit  10  (îl.  Kapital  a]3zul(')sen. 

1773,  21.  ])ez.  wurde  erkiubt,  durch  Goldscijmid  Ant. 
von  Matt  100  Dukaten  zu  !  binden  der  zwei  neuerwählten 
Landvögte  nacli  Frauenfeld  und  Sargans  zu  prägen,  dazu 
besondere  Präg  anzuschalfen,  auclr  von  diu*  Münzrustig 
alte  Stöeklein  abt\)lgen  zu  lassen.  Wahrscheinlich  wollten 
die  Landv()gte  Melchior  Pueher  und  Nikodem  von  Flüe 
solche  Dukaten  gi'ossentheils  zu  (lesdienken  verwenden. 

1808,  1.  Okt.  wird  dem  Rath  mitgeüieilt,  dass  Nid- 
walden  zu  vernehmen  wünsdie,  ob  wir  Ibuid  bieten 
wollen,  damit  die  (h'ei  Urstände  das  betreffende  Münz- 
fjuantmn  gemeinschaftlich  i)rägen.  Man  ist  dazu  geneigt. 

Ein  Jahr  na(iiiier  stellt  Sehwyz  i]o\\  Antrag,  als  Regale 
10  "/"  des  ausgeprägten  f.eldes  zu  vergüten,   wenn   ihm 
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orlaiibt  werde,  im  Namen  der  drei  Urkantone  Geld  zu 
|)rägen.  Man  ist  bereit,  einen  Accord  für  6  Jahre  abzu- 
scliliessen,  wenn  Uri  beistimmt.  ])a  Uri  nicht  beigestimmt 
und  man  sich  wegen  dem  Stempel  mit  Schwyz  uml 
Nidwaiden  nicht  einigen  konnte,  desshalb  ist  dieser 
Vorschlag  vereitelt  worden.  Obwalden  wollte  den  gewohn- 
ten Kantonsschild  mit  weissem  und  rothem  Feld  ohne 
Schlüssel  ;  Nidwaiden  aber  wollte  beide  Kantonsschilde 
auf  einen  Stempel  vereinigen.  Obwalden  wünschte,  dass 
in  diesem  Falle  sein  Schild  auf  der  rechten  Seite  oder 
aber  dass  jnan  Münzen  präge,  auf  denen  der  sl.  Br.  Klaus 
dargestellt  ist,  wie  er  den  gemeinsamen  Kantonsschild 
ohne  Schlüssel  hält.  Mit  diesen  Vorschlägen  war  Nid- 
walden  nicht  einverstanden.  Fs  wurde  desshalb  den 
1.  Sep.  1810  vom  Rath  besdilossen,  das  betreflende 
Münzquantum  unter  besonderem  Stempel  ausprägen  zu 
lassen.  Bern  erkläi'te  sich  dazu  ber(Mt.  Wie  es  scheint, 
konnte  man  sich  nicht  einigen. 

1811,  5.  Okt.  geben  die  Ehrengesandten  an  der  Tag- 
satzung Nachricht,  dass  sie  mit  der  Pinanzkannner  zu 
Solothurn  über  die  iVusprägung  unseres  Münzciuantums 
imter  Ratilikationsvorbehalt  einen  Vertrag  abgeschlossen. 
Derselbe  wurde  genehmiget  und  zugleich  der  Wunscli 
ausgesprochen,  die  Denkschrift  auf  den  alten  Fünfbätziern 
auch  auf  den  neuen  beizubehalten.  Dieselbe  lautete  : 
Diiexit  dominus  decorem  justitiae  d.  h.  Gott  liebte  die 
Zierde  der  Gerechtigkeit.  Im  flornung  181'2  meldet 
Mimzmeister  Pfluger  in  Solothurn,  dass  die  dortige  Re- 
giei"uug  beschlossen,  das  fernere  Prägen  von  Scheide- 
uiünzen  einzustellen.  Darauf  wurde  erwidert,  dass  unsere 
Gesandten  an  der  Tagsatzurig  mit  Munzmeislei-  Pfluger 
einen  Accord  geschlossen,  die  Finanzkammer  tlenselben 
genehmiget  und  dass  man  erwarte,  dass  derselbe  voll- 
zogen werde.  Im  März  meldet  die  Regi(»rung  von  Solo- 
IhiuTi,  dass  sie  unserem  Gc^such  wiegen  Ausprägtmg  des 
Münz<|uaulunts  eulspr(H'hen  und   dem   Fiuanzi'alh   Voll- 
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macht  ertlioilt.  (lIciclizciliLi'  hçi'iclilcl  (leiiliiird  iibcr  seine 
lîeini'iliiiiiiicii  bei  (1er  Mi'iiizl^onrei'eiiz  in  Sololliuni.  Man 
will  ihm  hU"  seine  MiihewaJI  'i  Lonis  d'or  schicken.  Im 
Mai  ist  in  Obwalden  das  nen  ei^schhii^cne  Miinz([iiantnm 
eingetroffen  und  den  VA.  Jimi  181:2  wnrde  j)eschl()ssen, 
dem  Münzmeister  IMhi.uci'  ein  Zeiigniss  auszustellen,  dass 
man  mit  seiner  Ar])eil  «  bestens  vergnügte)  sei  und  dass 
diese  Münzen  als  probehallig  erhrnden  worden.  Gemiiss 
Recbnunü;,  die  den  2().  Sepl.  18h2  von  i'arinerherr  von 
Flüe  voi'eelegt  vvui'de,  ti'iin  es  unserem  Land  für  das 
aussei irrigle  Aiünz<|uanlum  nach  Abzug  der  Auslagen  ein 
Kegale  von  'IM  (il.  2()  Schi.  .")  .\ .  Daraus  soll  Landamniann 
Slockniann  wegen  dieslalliger  Behmühung  24  (II.  bezalilt 
und  das  l  brige  in  den  LandseeJvel  gelegl  werden.  Dem 
Münzmeister  Piluger  von  Solothurn  soll  ein  liegale  von 
48  Gl.  aus  dem  SalzdeJ)it  zugesh'llt  Averden. 

4841)  J)eschloss  man,  in  Luzcm'u  anzufragen,  ob  sie  das 
betreffende  Münz(|uanlum,  etwa  für  4(J() — (KK)  Vv.  lialzen 
und  ]4alf)])atzeu,  bei  ihnen  wollen  |)r;igen  lassen  und  ol) 
man  die  uu])rau(4i]>an*  kleine  Kanone  dazu  v(M'wenden 
Ivonnte.  l^'.s  ist  das  ein  vortrefflielier  Gedanke  ;  demi  es 
ist  besser,  werm  man  aus  Kanonen  Geld,  als  wenn  mau 
aus  Geld  Kanonen  ma(4it.  Leider  wurden  die  Llnterhand- 
Jungen  nielit  nut  Jù4blg  gekrönt.  Nacli  J844  wiu'den  keine 
Obwatdner  Münzen  mehr  gei)rägt.  In  lîezug  auf  die 
ausserkantonalen  Münzen  richtete  man  sicli  nach  Luzern, 
mit  dem  Obwalden  seit  Jain4iunderten  in  lebliaftem 
Verkeln*  gestanden.  Das  Geld,  welches  in  Luzern  abge- 
rufen oder  verrufen  wurde,  wnnxle  gewölmli(4i  au(4i  in 
Obwalden  abgerufen  oder  verrufen. 

Den  vielen  Obelständen  itn  Münzwesen  wurde  endli(4i 
im  Jahre  4850  durcli  Einführung  einer  einheitlichtMi 
Münze  ein  Kride  gema(4it.  Bei  diesem  Anlass  wurde 
folgendes  ofjwaldnerisclies  Geld  eingewechselt  niunlich  : 
447,702  Fünfbätzier,  44,:352  Batzen,  324,757  Halbbatzen, 
9-A'Ssis,  35  Kreuzer.  .     - 
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Das  eingoweclisellc  Geld  hatte  einen  Werth  von  128, 

ÎRKÎ  Kl-.  1()  Cts.  (GefiUIiye  MitthcU.  von  llni.  Münzsaniniler 

W.   VVindlin  sei.)  Niu'  wenige  Sliieive,  die  sieh  meistens 

in    xMünzsannnhnigen   befinden,   sind   d(^ni   Sehnielztigel 

enlgaiigeii.   ^Vil•  sehen    daraus,    dass    (he    Klage    wegcMi 

Überseiiweinninng    nrit     Fiinfhätzleni     nnd    IhiJJjbatzen 

nieht  ganz  unbegründcl   war  und   d-iss  dagegen  verhält- 

nissrnässig  wenig  andere  Miinzsorten  geprägt  worden, 
(lemäss  unseren  })isherigen  Forseliungen  sind  folgende 

OJnvaldner  Münzen  geprägt  worden  mid  grösstentheils 

jetzt  noeh  vorhanden  : 

])iil)l()nen  von 4743  nnd  oline  Jaln-zalil  mit  anderm  Revers. 

Dukaten  von  1725,  1720  (3  Varianten),  1730,  1743  und 
ohne  Jahrzahl.  Die  Dukaten  von  1774  und  1787  an  urden 
als  Medaille  gebraudit. 

llialer  von  1732  imd  ohne  Jalirzahl. 

llalljüialer  von  1728,  1732  (2  Var.). 

Franken  odei;  40-Kreuzer  von  1743. 

Vt  Tlialer  oder  3()-Kreuzer  von  1725  und  1720. 

Fnnfbätzler  odc^r  20-Kreuzer  von  1725,  1720  (7  Var.), 
1728, 172i),  1730, 1732  (2  Var.),  1735, 1730, 1742  (5  Var.), 
17'43  (2  Var.),  1744, 1812.  Die  ältcM-en  Fünfl)ätzler  tragen 
gewöhnlidi  die  Zahl  20,  d.  h.  20  Kreuzer.  Es  gibt  aueh 
2  Var.  20  Kreiizerstüek  ohne  Jahrzahl. 

Zehnkreuzerstück  ohne  Jahr. 

Balzen  nur  von  1812. 

2  Sehilling  oder  Assis  von  1728. 

Halbbatzen  von  1720  (10  Var.),  1727, 1728, 1812  imd  ohne 
Jahrzahl  (()  Vai-.).  Walu'sdieinlieh  hat  der  Miinzmeish>r 
und  (le.selle  zur  Zeit,  da  es  verbohMi  war  kleinere 
Münzen  zu  sdilagen,  solehe  ohne  Jalirzahl  geprägt. 

Ciroschen  von  1730  imd  1732. 

Kiviizer  von  172()  (2  Var.),  1720  ((i  Var.)  und  1730. 

Ilaihe  Kreuzer  von  1730  (5  Var.),  1731,  1733  (5  Var.)  und 
ohne  .hilir. 

lhi|)peii  ohne  ,l;ihiy.;ilil  (8  Var.). 
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"2  I laller  oder  2  Deiiiers-Stüeke  oder  Pleiiiiiiige  ohne  Jahr. 
Haller  ohne  Jahr. 

BrakLeaten  des  Klosters  Engelherg,  wie  Dr.  Meyei;  im 
Anzeujer  für  Schweiz.  AUcrthuinskiuide  III,  177,  schreibt, 
gibt  es  keine,  da  wie  uns  Archivar,  P.  Adalbert  Vogel 
mittheilt,  im  dortigen  Archiv  ancli  nicht  die  geringste 
Spin' vorhanden,  dass  das  Kloster  jemals  Geld  geschlagen. 

Auf  mehreren  Obwaldner  Münzen,  die  in  Gold  und 
Silber  geprägt  worden,  sieht  man  das  Bild  des  sei.  Br. 
Klaus.  Hr.  alt  Reg.  Ratli  Wolfg.  Windlin  sei.,  besass 
wahrscheinlich  die  reichhaltigste  Sanunlung  von  Obwald- 
ner Münzen.  Im  Staatsarchiv  befinden  sich  45  Prägstöcke 
liiw  ()])waldner  Münzen  und  Bruder  Klausen-Medaillen 
und  2  Prägstöcke  für  eine  Ap|)enzeller  Münze. 

Diese  Münzgeschichte  gewährt  uns  einen  Einblick  in 
die  Unordnungen  des  frülieren  Münzw^esens,  welchen 
durch  Einführung  einer  einheitlichen  Münze  abgeholfen 
wurde. 

II.  —  BEILAGEN 

A.  —  MüNTZAccouD  VOM  '29.  Okt.  17!2i. 

Wir  Landtaman  Räth  vnd  gemeine  Landtleüth  Zue  Un- 
derwalden  ob  dem  Kernwald  V'rklumden  Hiernach  dass 
Wir  mit  tit.  Herr  Carl  Frantz  Grauer  Müntz  Meister  in 
Hochlöbl.  Statt  Lucern  im  Namen  seiness  Herr  Schwa- 
gers Hr.  Gebhard  Joseph  Dnb  Bm-ger  daselbsten  wegen 
auf-  vnd  einrichtimg  Vnssers  Müntzwessens  Voigenden 
Accord  getroffen. 

Erstlichen  solle  Hr  Müntz  Meister  auf  seine  eigene 
Kosten  vnd  gefahr  eine  gantze  vnd  Volkhomene  Müntz- 
statt  einrichten  vnd  selbige  mit  aller  nothwendigen  Zu- 
gehörd  nach  Verfliessung  des  accordirten  Müntz-termins 
allhiesigem  Ohrt.  ob  dem  Kernwald  als  eigen  ohne  fernere 
Kosten  zu  überlassen  vnd  zue  zustellen  verpflichtet  seyn. 

Zweytens  Verspricht  Ei'  Vnd  solle  schuldig  seyn  alle 
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gold-  Silber-  xnd  uiiduiv  SorkMi  \vt\s  NaiiioJis  es  scyo  in 
solciicm  liait  Korn  viicl  schrotZiie  maclien,  als  wie  andere 
L()l»l.  Olirl  dtn"  Eydtgnosehaft  dato  machen,  vnd  zwar  also, 
(las  lù'jederZeit  gleiclie  «relt-Surten  von  anderen  (Jantonen 
ant-  vnd  vor-  Znevveissen  Yerhiniden  seye. 

Drillens  Verpllieht  sieli  Mr.  Miinlz  Meistei'  weitli  meh- 
rere Silhei-Sorl.en  als  geringhaltigere  Miinlz  Znc  Ncrl'er- 
tigen. 

Fiertens  soiJi^  Ei'  j;ihrlielien  V'ns  Ziie  Händen  Vnsei's 
Landtseckelmeisterss  liirein  régale  ein  Sinna  noii  dreys- 
sig  Diicaten  od(n"  llimderi  \  nd  tiinizig  (Inldeii  [).  iü  Lu- 
eerner  schillig  gerechnet,  enti'ichUMi  vnd  Ix'zalilen. 

Fiinftenss  setzet  Er  Zue  Clantion  vnd  liiii'gsclial'l  seines 
Ehrlichen  Verhaltens  all  sein  Haab  vnd  gnet  vnd  sonder 
heitlich  sein  Landtguet  Zue  Sempach,  in  gleiciiem  ancii 
llr.  l)ub  nit  allein  sonder  Yerpfliclitet  sich  anf  begehren 
anjiocii  schriftliche  lUirgschah  von  llei'rn  ;uis  andern 
lo[)l.  (KUitonen  darznestellen,  welche  l)is  in  JUmdertTaus- 
senlgnlden  eigengneih  Jjesitzen  daranss  man  sich  zu  er- 
holen habe,  iaiils  die  gemachte  gelt  Sorten  nit  in  ver- 
sprochenem Halt,  Koi'n  vnd  schrot  erhmden  wnrdiMi. 

Dahingegen  galten  Wir  vorgemeUe  Eajidanian  ilätli  vnd 
gemeine  Eaiidtleülh  Ihine  llr.  Müntz  Meister  Carl  Frantz 
(Iraner  Namens  seiness  llr.  Schwagerss  Gebliard.  Jos. 
Dnl)  permission  vnd  Völlige  Erlan])niss  allerhand  gelt- 
Sorlen  vnder  obanzeigteti  Jx'dingnnssen  Zechen  Jahr  lang 
Namens  Vnsers  Ohi'is  oj)  dem  Kernwald  Zne  machen  vnd 
Zne  prägen. 

Zmn  andern  Versprechen  Wir  llmie  llr.  Müntz  xMeister 
iH\('\-  \\v.  Dnl)  in  seinem  das  Müntz -Wessen  beiHihrendem 
I  landeil  vnd  Wandell  alle  Laiultmänliche  Freyheit  auch 
alle  von  Vnss  dependiei'ende  Assistenz  schnfz  vnd  schirm 
als  wie  Vnsserem  eigenen  Landt  Man  in  soweilh  als  Er 
ssich  in  niaehnng  dei"  gelt  Sorlen  abgeniell  seinem  Ver- 
sp|-('clien  geni;iss  anlliiehren  vnd  Vei'hallcn  wii'd. 

N'rkhnndllich    luibeii    Wir    dissen    Miinlz    Accord    mil 
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vnsserss  Landts  gewohntem  Secret  Insigill  vnd  mit 
Wühigedacliteii  llni.  Miintz  Meisters  vnd  iJr  Dub  ange- 
bülirnen  Pittsei laften  vnd  eigenliändiger  Undei'sehrift  be- 
kräftiget in  tripJü  ausfertigen  lassen,  so  beselielien  den 
"il)  Okt  A"  17'24.  (Familienarchiv  Stockmann. j 

Es  unterschrieben  Clarl  Frantz  Grauer  Müntzm.  zu  Lu- 
cern, Gebhai'd  Jos.  Dub  Müiitzm.,  Anton  Franz  Bucher, 
Landschreiber.  Es  siegelten  beide  Münzmeister  und  das 
Land  Obwalden. 

B.  —  Abschied  vom  Langkxthal  vom  15.  Sept.  1717. 

CONFERKNZ  VON  ZÜRICH,  BERN,  SOLOTHURN  U.  NEUENBURG 

Diese  Gonferenz  wird  in  Folge  des  Beschlusses  der 
letzten  Tagsatzung  zu  Baden  zur  Behandlung  des  Münz- 
wesens gehalten.  Nachdem  Schreiben  von  Uri,  Lucern, 
Basel  und  St.  Gallen  vorgelesen  worden,  in  welchen  die- 
selben ihr  Nichterscheinen  entschuldigen,  vereiniget  man 
sich  über  folgende  Punkte  :  a)  Weil  bis  dahin  manche 
Orte  ungleiclie  Marken  bei  Examinirung  der  Münzen  ge- 
brancht  haben,  in  Folge  dessen  die  Proben  ungleich  aus- 
gefallen sind,  so  soll  man  sich  zu  mehrerer  Leichtigkeit 
und  sicherer  Ausrechnung  künftig  keiner  anderen  Mark, 
als  der  französischen  bedienen,  welche  4608  Gran  hält 
und  das  um  so  mehr,  da  die  Münzmeister  von  Zürich  und 
Bern  versichern,  dass  die  Czrane  der  französischen  und 
der  kölnischen  Mark  auf  der  Wage  gleich  befunden  wer- 
den und  dadurch  die  Ausrechnung  des  Grchalts  der 
Münzen  eines  Ortes  gegen  die  des  andern  erleichtert 
wird;  jedoch  so,  dass  die  französische  Mark  bloss  zu 
den  Münzproben  gebrauclit  und  der  Galcuius  darnach 
eingerichtet  werden  soll  ;  hingegen  hat  es  bei  jedes  Orts 
angenommenen  und  bisher  gebrauchtem  Markgewicht 
sein  Bewenden.  —  b)  Zur  gerechten  und  billigen  Bestim- 
mung des  innern  Werthes  der  Münzen  wird  von  den 
beiden  Münzmeistern  folgender  Plan  eingegeben. 
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Kino  Mark  =10  Lolh,  I  Lolh  =  IC)  Den.  —  DcrWorHi 
des  Silbers  nach  der  frari/.()sis('li(Mi  Mark  l)('i  jeder  Soi'ie 
==  JOTIili'.  oder  48  FJ.  fein  i^t'reelineL  Jedes  J.olli  Kupfer 
1  Kr.  Das  Heinediinii  an  fein  i  bis  li()etislens  '2  Den.  an 
den  kleineren  Sorten,  an  den  r)alzen  1  Stück,  an  den 
lialben  lîaizen  2  StCick,  an  den  Krenzern  4  Stück  auf  der 
Mai'k  nngefälir.  —  c.)  Der  dritte  Pnnkt,  f)etre(l"end  die  Mo- 
deration des  Gewinnes,  ist  dnrcli  h  erlediget.  —  n)  Die 
Münzadniodiation  soll  ;4;inzlicli  aJx'i'kannt  sein,  weil  nicht 
allein  dic^Siiinde  dadin'cli  übel  (t  angesetzt,  »sondern  ancli 
das  Land  durch  solcher  .Miinzlx'stelier  unerlanl)len  (le- 
Avinn  sohl'  henachiheiligel  wii'd.  ])ei'  De])ntii"le  Neiien- 
bmgs  hinlei'briiigt  (hesen  Punkt  seinen  Coniiltenten.  — 
E)  Damit  der  NaclischJag  der  Münzen  nicht  schlinnner 
werde,  als  selbige  anfänglicli  gewesen,  so  nun-iiten  die 
()])rigkeiten  eine  getreue  Ins])ektion  üIxm"  das  Münzwesen 
bestellen  und  diejenigen,  welche  die  Münzen  la])rizii-en 
und  probiren,  speziell  beeidigen.  —  f)  Diejenigen  Orte, 
welclie  in  gegenwärtiges  Münzregkniient  eintreten,  sollen 
nach  altem  eidgenössiscliem  Herkommen  und  den  AJj- 
schieden,  weini  sie  ihre  Münze  zu  ölVnen  gesinnet  sind, 
die  übrigen  Orte  dessen  bericliten  imd  die  Probe  zur 
Justienmg  derselJjen  mittlieilen.  Bei  diesem  A  iilass  äussert 
sich  Zürich  tiahin,  dass  es  nicht  bloss  erspriesslicli  sei, 
ü])er  die  Qualität  der  Münzen  Bestiinmmigen  zu  trefTen, 
sondern  dass  auch  in  Beziehung  auf  Quantität  Modérai  ion 
beo))acl]tet  werden  sollte,  da  die  Erlälu'img  zeige,  wie 
scliä(hicli  der  IJberscliwall  der  Hand  münze»  sei,  selJjst 
wenn  die  Qualität  (k-rseUx-n  nicht  TacU'l  verdiene,  zumal 
zu  jetzigei'  Zeit,  wo  die  groJxMi  und  gültigen  Miinzsoi'ten 
sich  allniählig  verheren.  P)ern  erkjäi-t,  dass  es  zu  Beibe- 
haltung des  (lomnierciums  sich  bemüssiget  gesehen  habe, 
seine  Münze  zu  öHihmi.  Solothurn  stinmit  d(Mi  (ledanken 
Zürichs  bei,  ist  aber  der  Ansicht,  dass  man  den  übi-igen 
Orten  das  Münzregal,  a.  ein  Bene  der  h.  Obrigkeiten,  » 
nach  Proi)orlion  auch  angedeilieu   lassen  sollie,  als  vvel- 
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dies  sicli  diese  Fivilicit  in  Itcsler  Form  voi-jx'liallc  Obige 
IMirikle  \v(M;(leii  sämiiillicli  ad  rerereiidniii  geiioiiiiueii 
lind  sollen  ancli  den  (ihrigen  Oiien  milgelheill  werden. 
{EUhj.  Ahsrh.  VII,  \,  140.)' 

T  A  G  s  A  T  Z  U  N  G     VOM     3  —  8     JULI     1718 

bezüglich  Abschied  von  Langenthai. 

In  lU'/Jig  auf  die  einluMiniselieii  MCinzeii  wird  (Irv  Vor- 
selilag  der  LangenÜialerdonrerenz  verlesen.  Z(ii;icli,  Hern, 
Liieern,  Sololliuni  und  SelialVIiansen  neinneii  ihn  an, 
wollen  aber  dvn  beigehigUMi  Tarif  ruxii  durch  Taxation 
der  andern  von  einigen  Orten  geprägten  Münzen  vervoll- 
ständigtet wissen.  Uri,  Sciiwyz,  beide  Unterwaiden,  Zug, 
(Uarns,  Appenzell  beider  Rlioden,  Stadt  St.  (lallen  nnd 
lîiej  referiren.  I'asel  inid  Freibnrg  lassen  es  lediglich 
})eiin  vorjährigen  Abschied  bewenden.  Alle  Gesandten 
behahen  ihren  gnädigen  llei-ren  und  Obern  das  Miinz- 
regal  vor.  {Kidi/.  Absch.  VU,  1,  149.) 

Der  Langenthaler  AJjschied  war  demnach  nicht  für  alle 
Orte  verbindlich. 

C.  —  AnscfiiKD  VOM  24.  Mai   I7;îO. 

CONFEKENZ    VON    UKI,    SCHWYZ     UND    UNTEKWAUUEN 

An  der  Treib,  24.  Mai  1730. 

a)  Veranla.ssnng  zu  dieser  (-onferenz  ist  die  von  Zürich 
lind  I.nzern  beschlossene  Verrufimg  oder  Herabsetzung 
dei'MCmzen  derdi'ei  l.jinder.  Schwyz  beschwert  sich,  dass 
Irotz  (\rv  i'robehalligkeit  seiner;  neuen  SorU'ii  und  Münzen 
in  Schi'ol,  Korn  nnd  Halt  und  Irolz  der  (legenvorstel- 
liingen,  welche  eine  von  ihm  nach  Liicern  geschickle 
hepnlalion  daselbst  geinachl  habe,  Liicei'ii  dieselben  zu 
Shidt  und  Land  anzunehmen  verbiete,  weil  es  mit  Miinzen 
überladen  sei  und  dieselben  gegen  die  aiigränzendeii 
coinmerciereiideii  Orh'  iiidit  (lel)ilireii  könne.  Dadurch 
werde  sein  Münzi'egale  "geschwächt»;  und  da  man  sehe, 
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riass  (lie  Städte  darauf  aiisychcn  die  «  PojMilaroi'te  »  in 
ilircMM  Jiolien  Miirizreciite  zii  hoiiimen,  so  wollen  sie  sich 
in  Beziehnngauf  Markte  nnd  Einliandlung  des  Korns  an- 
d<M'\värts  zn  versehen  traeliten.  ()l)walden  nnd  Nidwaiden 
])ringen  ähnliche  Beschwerden  vor.  Jenes  berichtet,  dass 
der  Mihiznieisler  (Iraner  nach  Lncern  berufen  worden  sei, 
wo  man  ihm  jjei  1000  Thlr.  verboten  habe,  Unterwaldner 
Münzen  ferner  zn  schlagen  und  bei  gleiclier  Busse  nacli 
Unterwaiden  zn  gehen.  Ferner  sei  fälschlich  verbreitet 
worden,  ObwaldiMi  hätte  sein  Miinzrecht  an  andere  Orte 
verkauft.  Nidwaiden  berichtet,  dass  Anton  Odermatt  zu 
Bucern  um  IJ  Gl.  10  Kr.  g(>straft  worden  sei  blos,  weil  er 
auf  Ansuchen  eines  Bürgers  nom  Liicern  7  Waüiser  Halb- 
batzen gezeigt  habe.  Es  Mird  einmüthig  gut  l)ehmden  das 
Münzrecht  aufrecht  zu  halten  und  einander  dabei  zu 
schützen,  wozu  Eintracht  in  diesen  und  andere  Vorfallen- 
heiten  das  grösste  Gewicht  habe;  ferner  Lucern  zu  er- 
suchen, vor  nächster  Johanni-Tagsatzimg  eine  allgemeine 
katholische  Conferenz  zu  versammeln,  um  wahre  Freund- 
schaft herzustellen.  Uri  imd  Nidwaiden  wollen  diesen 
Antrag  ihren  Herren  imd  Obern  hinterbringen.  Sobald 
die  Entschlüsse  der  Obrigkeiten  bekannt  sind,  soll  Uri 
desswegen  im  Namen  aller  an  Lucern  schreiben. 

Auf  der  Tagsatzung  zu  Frauenfeld  vom  3. — 24.  Juli  1730 
wurde  bezüglich  des  Münzwesens  beschlossen  : 

c)  In  Bezielnmg  auf  das  Münzwesen  wird  hervor  ge- 
hoben, dass  die  von  Particularen  übernounnene  Admo- 
diation  die  Hauptiu'sache  des  Übels  im  eidgenössischen 
Münzwesen  sei  ;  ferner,  dass  eine  zu  grosse  Menge  Schei- 
demünzen und  noch  dazu  improbehaltiger  geprägt  werde 
und  endlich,  dass  es  nöthig  wäre,  die  groben  Gold-  und 
Silbersorten  in  einen  gewissen  nur  sich  proportionirten 
Preis  zu  setzen.  Demnach  wird  eine  Ooinmission  von 
sechs  Mitgliedern  beauftragt,  ein  Gutachten  über  diese 
Punkte  vorzulegen,  welches,  in  allgemeiner  Sitzung  durch- 
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luM-alluMi,  (]oii  Obriprkeiteu  liinlorbracht  wird,  damit  die- 
selben bis  Martini  ilnv  (îedanken  an  Ziirieli  biM'icbten. 
Dieses  (îiUacliten,  wie  es  ans  der  BeraÜinng  in  i](^v  all- 
l^vineinen  Silziini»'  vorgegangen  ist,  enthält  folgende  IJe- 
sliiiuninigeii  :  I.  Die  Admodiation  soll  aberkannt  werden  ; 
Seliwyz  setzt  hinzu,  dass  weini  ein  soiehes  Expediens  ge- 
Innden  werden  könne,  wodiireh  das  Regal  in  seiner  Ak- 
livität  nicht  geiiemnit  werde,  so  werde  es  die  Admodia- 
tion wieder  abthnn.  — '2.  Hinsichtlich  der  Scheidemünzen 
wird  vorgeschlagen,  dass,  wenn  ein  Ort  münzen  wolle, 
es  sich  den  Lang(Mithaler  Abschied  zur  Basis  des  Ge- 
winnes setzen  soll;  die  Mark  Silber  sei  nach  kr)hiischer 
Mark  zu  J9  FIr.  l!2  Kr.  anzinvchnen.  Von  den  Fünfbätz- 
lern  nnd  den  geringeren  Münz(»n  soH  der  Prolit  nicht 
höher,  als  auf  37o  angesetzt  werden.  —  3.  Eine  Taxierung 
der  groben  (lold-  inid  SillxMsorlcn  könne  auf  der  Tag- 
satzimg  nicht  wohl  voi'genonnnen  werden  ;  ninnnt  aber 
ein  Oi't  eine  Taxation  vor,  so  soll  es  die  übrigen  Orte 
davon  benachiichtigen.  ScIiwyz  behält  seinen  gnädigen 
Herren  und  Obern  hinsichtlich  der  Admodiation  das  den- 
sell)en  Ansländige  vor;  No.  !2  ninnnt  es  ad  référendum. 
Obwalden  erölTnel,  dass  es  das  Münzen  einem  ehrlichen 
Marme  admodirt  habe,  so  man  der  guten  Probe  versichert 
sein  kömu^  wünscht,  dass  man  durch  Aufhebung  des 
Verbots  seinen  Münzen  h'eien  (lurs  lasse,  nach  Ablauf 
der  Admodiation  (in  vier  Jahren)  werde  es  sich  eine 
g(^ineiiisanie  Ordnmig  gefallen  lassen.  Hinsichtlich  der 
Ileichs-  inid  andere  un|)r()behaltiger  Münzen  behält  sich 
jedes  Ort  voi',  die  ihm  passend  scheinende  Mandate  zu 
piiblizircn  ;  in  den  gemeinen  Herrschaften  sollen  die 
(lesswegcn  cri'ichtelen  Mandate  pnblizirl  wei'den. 


1).  —  MüNTZ  Ac.c.oiu)  VOM  15.  Okt.  1742. 
hrninach  til.  g.  H.  II.  \\\(\  Obei'eii  Zuc  Vndci'walden  ob 
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(1(Mii  K(M'nwal(lt  in  Jlii'cr  Müntzstatt  Etwass  Ziie  iiiCmtzcn 
Jodoch  alxT  all(Mii  (('infhälzrHM-  viid  McmIîuIIo  pi'ägen  Ziie 
lassen  gosinet,  viul  Ziic  dem  Ende  liin  lit.  H.  H.  Verwalter 
Carl  Fi'antz  Crâner  Zne  Ilireni  Müntziii.  bestellet  Als  haben 
di(^  lioehoberkeitl.  liierzii  Verordnete  hocligeacht-  Vnd 
li()rli<4e-ste  Ilei'ren  Folociiden  Accord  mit  H.  IT.  Cravier 
octi'olTen. 

!""»  Soll  II.  Miinlzni.  die  lioehoberkeitl.  Müntzstatt, 
sambt  dartzne  *>-ehörig(Mi  Werkzeug,  vnd  ströcki,  wass 
abgangen  seyn  nuK-hte  ivstani'iren  vnd  in  seinen  Kosten 
machen  lassen,  nnch  selbe,  so  lang  Kr  in  U.  g.  H.  H. 
Diensten  stehen  M'ird  im  brnchbaren  Standt  Erhaltenvnd 
bey  seinem  Abzng  in  besagtem  Standt  hinterlassen. 

2'»"  ()})|jgirt  sich  H.  Craner  dass  silber,  so  viill  U.g.  H.  IL 
mit  Selbsten  anschaiTen  vnd  von  Ihine  begehren  werden 
die  Markh  tV'vn  à  ?  20  Ki".  12  h"anco  anf  Sarnen  Zne  liferen. 

3Uo  Verspricht  llr.  Mimtzm.  damie  ancli  dass  Ihme  an- 
geschaffte Silber  zu  Verarbeithen  vnd  zu  fünf  bätzieren 
oder  Medaillen  also  zne  niüntzen,  dass  Er  alle  Arbeith, 
Knpfer,  Kolilen  etc.  wiess  darzn  nöthig  in  seinen  Kosten 
anschaflen,  die  fiinfbätzner  12  löthig  auch  52  bis  höch- 
stens 53  Stuck  anf  die  Marckh  machen.  Ingleichen  auch 
den  Medaillen  den  Ihme  vorschreibende  gehalt  vnd  ge- 
wicht geben  wolle. 

4^0  Soll  II.  Miintzmeister  anf  die  Jedesmal  von  U.  g.  II. 
ihm  ansagende  Zeitli  eine  parthey  Zne  miintzen  tleyssig 
erscheine  auch  bevor  das  Silber  Ihme  ordentlich  inge- 
wogen_werden  Und  nach  dem  Er  solches  legiert  sowohl 
als  dan  nachdem  dises  Ei'forderlichermassen  aufgearbei- 
thet,  vnd  gepi'aget  seyn  wird,  dessen  prob  Korn  vnd 
schroth  Zue  genüegen  Vorweisen  als  auch  Vmb  dessen 
ganzen  Betrag  spezificierliche  Rechnung  ablegen. 

5to  Cegen  .letzgesagte  Schuldigkeiten  vnd  bedingnussen 
V.  g.  II.  Ihme  Hrn.  MimIzMr.  für  sein  mühe,  arbeith  vnd 
andere,  ohn  das  silber  auflaufende  Kosten  auf  Jede  Markh 
dessen  so  gemiintzet  wird  '■^'^  Schi,  hiesige  Währung  be- 
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znlilcii  werden,  llr  MCiiilziii  aluT  sich  besLoiis  aiiiivleoen 
seyn  lassen  alh's  mil,  beslein  (leiss  Ti'eiKM'iid  soi'^lall  Ziie 
Verfertliigeii. 

Dessen  zu  niehrei'er  l>eki"JiriiginiL>  diseï'  Accord'  in 
dnpio  verfassel,  \iid  heyderseiilis  vndcnv.eiciineL  woi'den 

(:dv\  fonalz  Crâner  MCmlzin.  Pel(M-  Ant.  Wii'lz  I^and- 
sclireilter. 

BEVBUIEF  WEOEX  MÜNTZEX 

ZiieWiissen  seye  liieniit;  dass  IJr.  MiintzM.  Cari  Frantz 
(Iraner,  ne])st  denen  in  Kineni  vndei'eni  15*'"8''''174'2  iioch- 
()l)ei-keitl.  Erricliteten  Tnictat  EnLlialleiien  Mnntz-Arliclen, 
die  Kr  dem  hneclistaben  nach  getreulich  Zne  halten  sich 
nochnialen  Veiplliclitet Zne Ilanden V.g. H. ïî.vnd Oberen 
V(M's|)n)ch(Mi,  \  iiih  ailes  siljjer  vnd  (lold,  so  Er  in  die 
Miinlz  Zne  vei'arlx'illien  anschaHen,  vnd  tractat-niiissig 
Vei'niiinlzen  werde  mil  l^'.hen  dercMi  Sorlen,  die  Er  ver- 
lei'thigen  wird  sich  hezahleii  Zne  lassen  vnd  sellx*  in 
lIiHMn Halt  vii''  werUi,  wie  sie  geschlagen,  ohne  V.  g.  M. 
entgelt  debitieren  soll. 

Dabey  aber  Ihme  auf  Jeden  gniden  ein  flreiitzer  für 
den  Wexel  zu  Vergnelhen  vinb  so  viil  man  aber  Ihne  mit 
anderen  landlänligen  gröberen  Sorten  bezahlen  wird,  Er 
keinen  Wexel  fordern  soll. 

Item  Verpflichtet  sich  Ki'.  Ci'aner  mit  allen  den  schla- 
genden Sorten  den  erforderlichen  vnd  accordmüssigen 
lleiss  vnd  soi'glalt  dergestalten  anzuwenden  vnd  zne  ver- 
schaffen das  V.  g.  II.  anf  das  wenigste  fimf  schilling  Von 
jeder  Mai'kh  Voisclinss  Vera! )folget  werde,  falils  anch  der 
|irolil  iiixM'  abzng  i\('\'  minilzk()slen  ein  mehrer(>s  aiis- 
Irageii  nKM'lile,  solchen  anch  V.  g.  II.  gelreiilich  Zne 
Komen  Zne  lassen  In  Ki'all  gegenwärihigei"  beyschrift 
den  IT)«""  A"  1742 

Carl  Ignatz  Cj'aner  MiinIzM.  P(>ler  Anlon  Wii'tz  band- 
schreibei".  ^ l'^iniiliciKircliir  SlocknKdni.J    . 
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III.  —  BESCHREIBUNG  DER  OBWALDNER-MÜNZEN  (<) 

GohL 

1 .  IhihJonr  von  17 A3.  —  K,.  Bnidor  Klaus  kriicl  mit  dem 
Rosenkranz  in  der  Hand.  Von  oben  fallen  Strahlen  herab. 
Vor- und  rüekwärts  im  llintcTgnmd  sind  Berge.  Auf  der 
P^bene  hie  und  da  ein  Bäumchen.  Im  Halbkreis  auf  Spruch- 
band :  B.  NICALAUS  (i^idj  VON  (hier  die  Vision)  FLUE. 

i^.  Inschr.:  ET  |  SERVUS  MEUS  |  ORABIT  |  1743-  mit 
einem  Kranz  von  Eaubwerck  eingefasst.  W.  0,5  Clr.  0,020. 

2.  Dublone  ohne  Jahr.  —  ^.  wie  No.  4. 

^.  W^appenschild  Obwaldens  in  schöner  Einfassung. 
Umschrift  :  MONETA  REIP.  SVBSYLVANI/E  SVPE- 
RTORIS.  0,5  Gr.  0,020.  W. 

3.  Dukate  von  17*25.  —  j^.  In  gezaktem  Wappenschild. 
Inschrift  :  DVCA  |  TUS  |  REIPVBUC.E  |  SVBSILVANLE 

I  SVPERIORIS  I  +  1725  +. 

1^1.  Bruder  Kkius  kniet  mit  dem  Rosenkranz  in  den  er- 
hobenen Händen.  Im  Hintergrund  Bäume.  Vor  sich  ein 
Bäumchen.  Oben  die  Vision.  Umschrift  :  B.  NICOLAUS 
DE  I  Vision  |  FLUE.  W. 

4.  Dukate  von  17 "-26.  —  j^.  Auf  einem  zierlichen  vier- 
eckigen Täfelchen  in  fünf  Zeilen  :  DVCATVS  |  REIPVBL. 

I  SVBSYLV.  I  SVPERIOR.  |  *  1720  *. 

1^.  Bruder  Klaus  stehend  mit  Strahlen  um  das  Haupt 
und  in  der  Einsiedlerkleidung.  In  der  rechten  hält  er 
Stock  und  Rosenkranz  ;  in  der  linken  den  Unterwaldner- 
Schild.  Umschrift  :  BEATVS  NICOLAVS  VON  FLVE. 
Avers  und  Revers  abgebildet  mid  beschrieben  bei  Ming, 
Leben  des  sei.  Br.  Klaus,  II,  111  und  114.  3,4  Gr.  0,023. 
Haller  74,  No.  115.  E. 

5:  Dukate  von  1726.  —  ^.  gleich  No.  4  nur  REIPVB. 

(1)  E  bedeutet  Sammlung  des  Klosters  Engelberg  und  W  Sammlung  Windlin. 
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i\.  Br.  Klaus  ist  gof^jen  die  redite  Seite  gekelirt  in  be- 
tender Stelhmo-.  Erstellt  aiifreelit,  den  Kopf  von  Strahlen 
iinigeben;  in  der  linken  den  Landesschild  und  in  der 
rechten  den  Wanderslal),  mit  einem  grossen  langen 
Hosenkranz  haltend.  Umschrift  wie  l\ev.  No.  4.  Ming  IT, 
114.  :î,4  Gr.  0,(>2;3. 

(').  Dukale  von  ll'-M).  —  A.  gleich  wie  No.  4. 

ft.  Das  Bild  des  Seligen  ist  geigen  di(^  rechte  Seite  ge- 
kehrt,  mit  gefalteten   Händen,   von  welchen   ein   langer 
Rosenkranz  lierai »linngt.  Zu  den  Seiten  stehen  2  B)äum- 
chen.  Umschrift  :  NICOL.  VON  FLVE.  HELV.  SVBSYU 
()r»Yl\  1487.  3,4  Gr.  0,023. 

7.  Dulatc  von  1730.  —  A.  wie  No.  4.  Statt  der  Jahr- 
zahl  i72()  steht  die  Jahrzahl  1730  und  U  statt  V. 

\\.  l'ruder  Klaus  kniet  mit  dem  Bos(Mikranz  in  den  ge- 
lähmten Händen.  Von  ohen  herab  fallen  Stralilen.  Busch 
im  llintergrimd,  hn  Vordergrimd  ein  Bäumchen.  Um- 
schrin  :  B.  NTCOUAUS  DE  ELUE.  3,3  Gr.  0,022.  W. 

8.  Uneditie  Üukale  von  1732.  —  Ähnlich  der  folgenden. 
Ausstellungskatalog  3,  Tafel  23,  No.  13.  3,5  Gr. 

\).   Dukale  von  1743.   —  ^.   DUGATUS  |   REIPUB.   j 
SUBS[LVA'NLE  |  1743  —  in  einer  sehr  schönen  Einfa.s- 
sung  in  4  Zeilen.  Unten  I.  IL 

H.  Vyr.  Klaus  ist  nach  links  gekehrt  knieend  und  mit 
gcrallcicn  I binden  dargesU'llt,  von  welchen  ein  grosser 
Bosenkranz  herabhängt.  Der  Grund  stellt  eine  Landschaft 
dar,  redits  und  links  Berge.  Umschrift  :  B.  NIGAEAUS 
(^ù'fj  VON  EEUE.  Im  Abschnitt  :  1  IE  3,3  Gr.  0,021, 
llaller  123.  Gew.  3,5  Gr.  nach  llaller.  W. 

iO.  Diihalc  oh, IC  .l(ilir:nlil.  —  ^.  Obwal(liier-Wa|)|)(Mi  in 
noccoco-Einftissnng.  Umschrift  :  MONETA  REIP.  SUB- 
SJLVANEE  SUPERIOKIS. 

H.  wie  No.  7.  3,3  Gr.  0,023.  W. 

«EVUE  MM.   1893  o 
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11.  Dvlale  l'on  1774.  —  Â;.  DUCATUS  REIPUR.  Si;?»- 
STLVANTylv  4774.  Der  Wappenschild  mit  njiclmivs  in 
scIk'hici'  Einfassinig. 

n.  Umschrift  :  B.  NTCOTAUS  VON  FLUE.  Das  Bild 
stellt  den  Seligen  etwas  nach  rechts  gekehrt,  knieend 
mit  gefalteten  Händen  nnd  dem  Rosenkranz  und  dt  in 
Wanderstab  dar.  Rechts  vor  ilnn  sieht  man  sein  Wnndiu'- 
gesicht  und  um  ihn  herum  eine  steinigte  Gegend. 


Silber. 

i.  ThaJer  von  1732.  —  Als  solcher  wurde  wahrschein- 
lich die  Bruder-Klausen-Medaille  von  Hettlinger  mit  Chro- 
nogramm  verwendet,  vielleicht  auch  ein  älinlicherwie  der 
folgende. 

2.  lliaJer  ohne  Jahrzahl.  —  ^.  Öbwaldner- Wappen  ein- 
gefasst  im  Roccoco-Stil.  Umschrift  :  MONETA  REIPVBL. 
SVBSYLVANIiE  SVPERIORIS. 

]^.  Bruder  Klaus  mit  einem  Heiligenschein  kniet  nach 
rechts  gekehrt,  den  Rosenkranz  in  den  gefalteten  und 
erhobenen  Händen.  Von  oben  fallen  Strahlen  herab.  Im 
Hintergrund  Wald  und  Gebüsch.  Vor  sich  ein  Bäumchen. 
Umschrift  :  NIGOLAVS  DE  FLVE  HELV.  GATH.  PATR. 
Im  Abschnitt  Verzierungen. 

3.  Halbthaler  von  1728.  —  J^.  Umschrift  :  MONETA 
REIP.  SVBSYLVANIil^:  SVPERIORIS.  1728.  Das  Unter- 
waldner-Wappen  in  artiger  Einfassung.  Unten  in  einer 
Rundung  :  Vs- 

ß.  Der  Selige  ist  in  ehrwürdiger  imd  andächtiger  Stel- 
lung mit  grossem  Bart  und  kreuzweise  über  einander  ge- 
legten Händen  dargestellt,  in  der  rechten  den  Rosenkranz 
und  in  der  andern  den  Stab  haltend,  neben  dem  Strimck 
eines  Baumes  mit  wenigen  Ästen  stehend.  Umschrift  : 
BEATVS  NIGOLAVS  DE  FLVE  OBYT.  1487.  iETAT.  70. 
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Ming  IT,  110.  12,5  Gr.  0,035.   Haller  It20.   Gew.  14  Gr. 
iiarli  llallor.  E.  W. 

4.  Ilalbllnilrr  von  I7"^9.  —  a.  Wappenscliild  von  ()l)\val- 
(Um  in  scliöiier  Kiiiliissimg.  Umschrift  :  MONETA  liKII». 
SLIP»STlA'x\Nl7Î^:  SUPER.  \T,]2.  Union  in  (Um-  Kinidnn- :  V2. 

U.  PiV.  Klans  naoli  rorlils  gvkcln-l  kniccnd,  den  Hoson- 
kranz  in  don  golalloton  Ifändon;  das  Ant»'osi('lil  go^vn  die 
liorabstralilende  Scanne  gerichtot.  Dor  Kopl'  ist  mit  oinoin 
Sclioin  nnigol)oii.  Vor  donj  llildo  ist  oin  Panm,  liinloi-  ihm 
Eols(Mi  ;  im  A])sclinill  Uankwci-ck.  P2,5  Gr.  0,033.  Ming 
II,  118.  [[aller  lt>n.  Gow.  li  Gi-.  luich  lialloi-.  E. 

5.  IlaJblhaJrr  von  1732.  —  J^.  Umsclnlfl,  :  MONETA 
REÏP.  SUBSYLVANItE  SUPERIOR.  173i2.  Das  Wappen 
niil  ScluTifUrnngen  ist  in  einer  seliünon  Einlassnng. 

rt.  fast  wie  (\ov  Thaloi"  glciclien  Jaln^es,  doch  aiidcM's 
gokehil..  Soll  10  Doc.  3)  Gi\  lein  und  3  '/j  Gi'os  7  Gr. 
schwer  sein. 

0.  Franken  oder  40  Kreuzer  von  ilAS.  —  K).  und  i^.  wie 
Dublone  von  1743.  In  Avers  vmten  :  40.  0,5  Gi\  0,033.  W. 
Audi  in  (\ov  [^jdg.  Sammlimg. 

7.  'A  ThaJer  oder  30  Kreuzer  von  i755.  —  a).  In  Ein- 
lassung  :  "MONETA    NOVA    REIP.    SVRSYEVANLP:   | 
SVPERIORIS  I  30  KR.  |  17t25.  |  'A  ancli  eingefasst. 

\i.  DerS(Hige  in  ([ei"  Einsiedlei'kleiduug  und  etwas  aus- 
gestreckten Ai'nien.  In  der  i'cchtcn  Hand  h;ilt  er  den  Unter- 
waldner-Schild,  in  (\rv  link(Mi  den  Wanderstab;  am  Arm 
liîingt  der  Rosenkranz.  Auf  der  linken  Seite  des  Kopfes 
Irägt  er  eincMi  Schein.  Umscijrift  :  IVEATUS  NIGOLAUS 
VON  EF.UE.  Ming  II,  114.  [laller  114.  Gew.  7  Gr.  E. 

8.  'A  ThaJer  oder  30  Kreuzer  von  1720.  —  /^.  Anfschrift 
gleich,  alx'r  in  au(lcr(M'  Einfassung.  .lahrzahl  \T2(). 

Ù.  Ganziilinlidi  wie  No.  7,  nui' liatdas  Hild  rings  um  das 
[laui)tSlr'aliI('n.  Die  [*'üsse  stehen  anfeinem  l{aseni)latz.  E. 


—  132  — 

9.  FüDfbälzler  oder  '20  Kreuzer  von  1725.  —  ^.  20 
Krp:uzer  1725  in  einem  Kranz.  Uniseln-ift  :  DILEXIT  DÜ- 
MTNVS  Dl^XlOREM  TVS™M.E. 

vis.  Doppeladler,  worin  Oijwaldner-Scliikl.  Umselu'ift  : 
MONETA  REIP.  SVBSTLVAN.  SVPElilOKIS.  3,5  Gr. 
0,023.  W. 

Die  übrigen  5  bei  Jeinier  angegel^enen  Yaiianten  sind 
uns  nieht  îialier  bekannt. 

10.  FünfbätzJer  oder  20  Kreuzer  von  1720.  —  Âj.  D()i)pel- 
adler,  worin  :  20.  Unischrifr,  :  DIEEXIT  DOMINVS  DECO- 
REM  IVSTITLE. 

1^.  01)wal(bier-Wappen  in  Roeeoco- Einfassung.  Um- 
schrift :  MON.  REIP.  SVBSYLVANI/E  SVPERIORIS  1720. 
4  Gr.  0,024. 

Die  beide?!  übrigen  Varianten  weichen  in  Bezng  auf 
Zahlen  imd  Buchstaben,  Krone  des  Doppeladlers,  ITals, 
Flügel,  Beine  und  Krallen  ein  wenig  von  einander.  Jenner 
hat  7  Varianten  angegeben.  Wahrscheinlich  werden  aucli 
diese  in  der  angegebenen  Weise  mehr  oder  weniger  von 
einander  abweichen. 

11.  20  Kreuzer  von  i728.  —  Ein  solches  Stück  mit  ver- 
kehrtem (^,)  windle  von  Albert  Sattler  im  Katalog  No.  4 
ausgeschrieben. 

12.  FünfbätzJer  oder  20  Kreuzer  von  1729  gehen  nach 
der  Probe  von  Münzmeister  Johann  Jakob  Gassner  in 
Zürich  auf  die  Mark  52  V'2  Stück  und 

ertragen 15  Gl.  30  Scli. 

Halten    an    fein    Silber   11    Eotli 

2  Quint.  2  Den 14  i>      6  )^      8  Vs 

Kupfer 8  ■>)    11 

Schlaggeld 18     » 

14  y>    27  »      T~ys 
(c  Profit  ))       1  y>      2  y>      4  y  s 

15  ))    30  )) 
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Im  \Va|tp('n  das  Roth  daiiiascirt. 

1:3.  Fihifbätzk'i'  oih>r  '20  Kreuzer  von  1730.  —  A.  Doppel- 
adler, woriiidie  Zahl  :  t>().  Umsclirirt:  DILEXIT  DOMINUS 
DKCOIIKM  lUSirrLK.  I7:}(). 

1^.  ()l)w. -Wappen  in  Uoeeoeo-Eiiitassuiig.  UmseJirifl  : 
MONETA  REIP.SYLVANf.ESVPERIOIMS.  i(;i'.ü,ü24.W. 

ii.  FuiifbiUzh'f  oder  20  Kreuzer  von  17:11  befindet 
sicli  in  dei"  Eidg.  Miinzsatnnilnno- /^V'/c///.  Millheihiug  xon 
Hrn.  Naüünalratli  Dr.  Miii«i). 

15.  Fünfbälzler  oder  '20  Kreutzer  von  I73'2.  —  Ä.  wie 
Nu.  10. 

K.  Jaln-zali!  zu  Jx'iden  Seilen  des  Ohw.  Seliildes  ver- 
llieilt.  Das  Holli  daniaseirl. 

i().  Fünfbälzler  odrr  20  Kreuzer  von  1732.  —  /^.  Doppel- 
adler, worin  die  Zahl  :  t>0.  ITuisehrin  :  DILEXIT  DOMINUS 
DECOREM  lUSTITEE. 

É.  Obw. -Wappen  in  Roeeoeo-Einfassung.  Umschrift  : 
MONETA  REIP.  etc.  IX^i.  1  Gr.  0,(>2i.  Von  diesen  gehen 
gemäss. ClassniM'  51)  Stiielv  auf  di(^  Mark  nnd  ])etragen  15 
Elr.  30  Sciil.  Eeinsilber  (11  Eotli  t>  Qnint)  W  Ud.  Schi.  Vs. 
Kupfer  (4  Eoth,  '1  Qnint)  3  Sclil.  Schlaggeld  18  Schi.  Profit 
I  (II.  \\  Schi.  Vs.  W.  In  der  Eidg.  Mimzsammlung  be- 
findet sich  rKxli  eine  Variante  von  173'2. 

17.  Fünfbälzler  oder  20  Kreuzer  von.  1735,  worüber  uns 
iiiclils  nälier(^s  bekamil. 

18.  Fünfbälzler  oder  20  Kreuzer  von  1736.  —  Â;.  Doppel- 
adler, worin  di(^  Zaiil  :  '20.  Umschrift  :  DIEEXIT  DOMINUS 
DECOUEM  lUSTITI  E  1730. 

\\.  01)w. -Wappen  in  Roccoco-Einfassung.  Umschrift  : 
MO.XETA  REH».  SVRSYLVANLE  SYPERJORIS.  I  U.r. 
0,()'2'j.  W.  In  der  Eid.  Münzsammlung  sind  3  Varianten. 
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11).  Ffdifhâhler  oder  '■20  Kreuzer  von  nA'2.  —  ^.  Wap- 
penschild Obwaldens  in  schöner  Einfassung.  Umschriff  : 
MONETA  RETP.  SVI^»SYi;VANLE  SVPERIORTS. 

lii.  wie  Av.  von  J)ubiünc  No.  1.  5  (ir.  0,025.  Ming  IJ, 
111).  llalicr  m.  No.  130.  E.  W. 

20.  Fäiifbätzler  oder  '20  Kreuzer  eoit  174'2.  —  ;\.  20  | 
KuKUZEU  I  1742  I  in  schöner  Einfassung.  Umschrift  :  Dl- 
LEXIT  DOMINVS  DECOREM  IVSTITIJ:. 

11.  wie  No.  19.  4  Gr.  0,021..  Mijig  11,  111).  llaller  82, 
No.  131.  E.  W. 

21 .  FilnfhälzJer  oder  '20  Kreuzer  enn  17 12.  —  ]^.  Doppel- 
adler, woi-in  die  Zahl  :  20.  Unisclnifl  :  DIEEXIT  DOMINVS 
DECOREM  IVSTrPLE  1742. 

1Ï.  Ohwaldiierscliild  in  Roccoco-Einfassung.  Umschrift  : 
ÄIONETA  REIP.  SÜRSYEVANLl^  SUPERIORIS.  4  Gr. 
0,021.  W. 

22.  Fünfbälzlcr  oder  "20  Kreuzer  von  17 4*2.  —  Â).  wie 
No.  21  jedoch  hat  der  Doppcladler  dickeren  Hals  und 
dickere  Krallen.  V  statt  U. 

23.  Fäufbülzler  oder  "20  Kreuzer  von  1742.  —  S^.  wie 
No.  21,  bloss  Flügel  und  Schwanz  des  Doppeladlers  ein 
wen  ig  vers(  'hieden . 

K.  walirscheinlich  wie  No.  18. 

21'.  Fun l'bül zier  oder  20  Kreuzer  von  1743.  —  Â^.  wie 
No.  1.  Stecher  :  I.  H. 

i^.  In  Palmzweig-Einfassung  :  El^  i  SERVUS  MEUS  | 
ORABIT  I  1743.  Darunter  die  Zahl  :  20.  5  Gr.  0,025.  E.  W. 

25.  Fun l'bäl zier  oder  "20  Kreuzer  von  1743.  —  Â.  Doppel- 
adler, worin  die  Zahl  :  20.  Umschrift  :  DILEXIT  DOMINUS 
DECOREM  lUSTlTlJ^  1743. 
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i^.  Selirwalirschcinlicli  Wappen  Obwaldens  in  Roccoco- 
Eintassimg  mit  Umschrift  :  MÜNETA  etc. 

'IV).  Filiifbälzlrf  oder  '20  Kreuzer  vuii  1744.  —  .^.  Doppel- 
adler, worin  die  Zahl  :  20.  Umschrift  :  DILEXIT  DOMINUS 
DECOREM  JUS riTIiî^:  1744. 

i\!.  Wa|)pen  Obwaldens  in  Roccoco-Einfassnng.  Um- 
schrift :  MONETA  REIP.  SUBSYLVANITI^:  SUPERIORIS. 

27.  Füufbätzler  oder  20  Kreuzer  ohne  Jahr.  —  X.  Ob- 
waldner -Wappen  in  Roccoco-Einfassnng.  Umsclirift  : 
DILEXIT  DOMINUS  DECOREM  lUSTITUE. 

Û.  wie  Av.  von  Dublone  No.  1.  4  Gr.  0,0!25.  W. 

28.  Fünfbät-Jer  oder  20  Kreuzer  ohne  Jahr.  —Â;.  Doppel- 
adler. Umschrift  :  DOMINUS  DILEXIT  DECOREM  lUS- 
TITLE. 

H.  Obw. -Wappen  in  Roccoco-Einfassnng.  Umschrift  : 
MONETA  REIPUBLIC^^  SUBSYLVANM^:  SUPERIORIS. 

2Ü.  Fünfbälzler  von  1812.  —  ä,.  5  |  Batzen  |  i8P2  —  in 
schöner  Einfassimg.  Umschrift  :  DILEXIT  DOMINUS 
DECOREM  lUSTITLE. 

i{.  Kantonswappen  in  Palmzweig-  und  Lorbeer-Einfas- 
sung. Umschrift  :  CANTON  UNTERWALDEN  OB  DEM 
WALD.  4,5  Gr.  0,024.  E.  W. 

;]().  Zehiikrenzerdäeke  ohne  Jahr  werder»  von  Jenner  an- 
geführt. Dieselben  sind  uns  nicht  näher  bekannt. 


Kupfer. 

1.  Batzen  von  1812.  —  ^.  1  Batzen-  in  schöner  Einfas- 
simg. Umschrift  :  DILEXIT  DOMINUS  DECOREM  lUS- 
TITLE. 
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i^.  Obwalfliior-Wappen,  hall)  cingefasst.  Unten  die  Jalir- 
zahl  :  lSlt2.  Unisclirilt  :  CANTON  UNTERWALDEN  015 
DEM  WALI). 

2.  2  SchiUiiKj  oder  Asaia  von  17 "28.  —  .V-  Aufschrift  : 
ASSIS  17^28.  Uinsebrift  :  DILEXIT  etc. 

n;.  Kaiitons-Wappen.  Unixclirift  :  MON.  REIP.  SUi?- 
SILVANLE  SUPEUIOIUS. 

\).  (ii'oschen  oder  S  Kreuzer  von  17  "UJ.  — .'v-  Kreiiz,  worin 
die  /;ilil  :  3.  Umschrift  :  J)1LEX1T  DOMINUS  DECOREM 
lUSTJTLE. 

r;.  Selir  wahrsclieinlicli  Doppeladler,  worin  Ivantons- 
Wappen.  Uniscln-ift  :  MONETA  REii>.  SJLV.  SUPEROR. 
1730. 

4.  Groüehen  oder  3  Kreuzer  von  173'2  ist  uns  niclit  nälier 
bekannt. 

5.  Ilalbhalzen  von  17'26  sahen  wir  in  der  Münzsainni- 
hmg  WindJin  5  Varianten,  von  Jenner  werden  Jü  ange- 
geben, (lewöhnlicli  ist  auf  der  einen  Seite  ein  Kreuz  mit 
der  Umsclirift  :  DILEXIT  etc.  und  der  betreifenden  Jahr- 
zahl und  auf  der  andern  Seite  das  Kantons-Wappen  mit 
der  Umsclirift  :  MONETA  etc. 

().  Ilalbhalzen  von  17''27.  —  Von  Ilalbbatzen  von  17!26 
mid  1727  gehen  auf  die  Mai'k  125  Stücke  und  betragen 
3  Elr.  30  Schi.  Dieselben  halten  gemäss  xMiinzmeister 
Johann  Jakob  Gassner  in  Zürich  an  feinem  Silber  (2  J^otli 
2  Den.)  für  2  Flr.  23  Schi.  0  V«,  an  Kupf(U-  (13  Loth  3  Q. 
2  D.)  für  9  Schi.  3.  Schlaggeld  20  Schi.  Prolit  17  Schi.  2  Vs. 

7.  Ilalbhalzen  von  17 ''28  werden  von  Jenner  angeführt. 

8.  Ilalbhalzen  von  1812.  —  .^.  Va  Batzen  1812 -in  einem 
Kranz.  Umschrift  :  DILEXIT  etc. 
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R.  Karitons-Wappéii  \u  Einlassung.  Unischrift:  CANTON 
UNTKllWAf.DEN  OB  DEM  WALD. 

{).  llulhhulzcii  ohne  Jdhrzaltl  sollrn  ()  Varianlcn  sein. 

10.  Kirnzcr  von  I7'2(j  sollen  gemäss  .hMna-r '2  Varianicn 
sein. 

11.  Kreuzer  von  I7'J0  sollen  (')  VarianIxMi  sein  (Jenner). 
Münzkatalog  von  [\.  Jenni  'J878. 

A'.  Wappen. 

11.  Kreuz.  (1  rosse  der  Bernerkreuzer. 

\2.  Kreuzer  von  1730  wird  von  Jenner  angeführt. 

K).  U((lhe  l\i-enzer  von  1730  sind  gemäss  Jenner  5  Va- 

•     .         Ol          II            -,  •)  ^>  I  ■\A                Wertli 
rianten.  Selmsselenen  mit  J  »Seliilden    \,||^.j. ^Vannen 

Rückseite;  nm-  :  ^-i. 

Eine  Variante  ist  nielit  Seliüsseltbrni. 

li.  Ildlbe  Kreuzer  von  1731  (Jeimer). 

15.  Halbe  Kreuzer  von  1733,  5  Var.  (Jenner).  —  Nicht 
Sehüsselclien.  Oben  :   'A,  unten  :  k.  Bückseite  nur  :  V-'- 

1().  llnJbe  Kreuzer  ohne  Jahr,  2  Var.  (Jennei;). 

17.  lUijipen  ohne  Jahr,  8  Var.  (Jenner).   Sie  haben  das 
Gepräge  des  Zrn'clieri'a|ipens  ans  jener  Zeit. 

18.  '2  lldller  oder  '2  Deniers  Släeke  oder  Pfennige  ohne 
Jahr  (Jenner). 

b.l.  lldller  ohne  Jahr  (Jenner). 

ßel  Jenner  [etilen  denitiach  (blgende  Münzen  :  Dublone 
von  1743  und  ohne  Jahrzalil,  Dukate  von  1725,  17i;>  inid 
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'2  Varianten  von  der  Diikate  von  1787,  Tlialer  ohne  Jahr, 
eine  Variante  von  llalbthaler  von  1732,  Franken  oder  40 
Krenzer  von  1743,  ^ÎO  Krenzer  von  17'2(),  20  Kreuzer  voji 
17;K)  und  1744,  eine  Variante  von  1728  und  1742. 

Uitriclili;/  siiiil  hei  Jonier  die  20  Krenzer  von  1758,  die 
l')atzen  von  15()1)  inid  die  Ilaibbatzen  von  1757,  weil  da- 
mals entweder  die  Minizstätte  geschlossen  oder  noch 
kein  Geld  geschlagen  wurde. 

Ol)  alle  die  bei  Jeinier  angegebenen  Geldsorten  und 
Varianten  existirt,  vermögen  wir  niclit  zu  beurtheilen. 

Kerns,  Mai  1893. 

Axt.  KCchler,  Pfarrheifcr. 


MONNAIES   ET   MÉDAILLES   SUISSES 

RARES  OU  INÉDITES 


En  attendant  de  pouvoir  pu]:>lier  mie  deseription  géné- 
rale des  monnaies  et  médailles  suisses,  œuvre  à  laquelle 
je  tiavaille  depuis  plusieurs  années,  il  m'a  semblé  inté- 
ressant pour  la  numismatique  suisse  de  signaler  au 
liazard  des  trouvailles  ({uelques  pièces  inédites  et  d'en 
taire  profiter  les  amateurs.  De  cette  façon,  les  numis- 
mates (jui  entreprendront  un  travail  spécial,  pourront 
toujoins  utiliser  les  documents  qui  me  sont  parvenus  et 
je  serai  heureux  d'avoir  pu  leur  signaler  une  pièce  inté- 
ressant leur  monographie.  Le  nombre  des  livres  est 
immense  et  la  vie  d'une  durée  très  limitée;  il  est  donc 
impossible  de  tout  lire  et  même  de  parcourir  bien  des 
collections  de  périodi(iues.  Je  noterai  donc  ici  les  ren- 
seignements bil)liographi(iues  qui  me  seront  parvenus  et 
le  r(''sinné  de  notes  sur  des  pièces  curieuses,  non 
(lécrit(.'s  dans  les  ouvrages  spéciaux  sur  la  numismatique 
suisse. 

1.  —  Médaille-boite  avec  vignettes  sur  la  grande  famine  de 
1816  à  1817  et  l'année  d'abondance  qui  la  suivit. 

Lji,  Inminc  de  1817,  une  des  plus  terribles  des  deux 
derniei's  siècles,  s'étendit  sur  toute  rEuroi)e.  Elle  exerra 
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])riii('il)ak'iii('nt  ses  ravages  en   Suisse,  eu  Bulièino,  en 
Sil(''sie  et  en  Tliuringe. 

].a  iné(laill(>  doiil  nous  allons  doiinei-  ici  la  desci'iplion 
est  inie  iiK'daille  générale,  fie  s"a])|)li(jnant  pas  spéeiaîe- 
nient  à  nn  pays  pintôt  (in'à  nn  autre.  Elle  est  renfermée 
dans  un  (''criii  à  rinl/M'iein-  dncpiel  esl  collé  nn  petit  avis 
indi(juanL  le  prix  des  dernves  dans  nne  ville.  De  cette 
façon,  Ja  médaille  ])onvait  se  vendre  partout  et  l'avis 
avait  seul  nn  c-aractère  local. 

Voici  deux  de  ces  avis,  se  rapportant  à  Biscliofzell 
(Saint-Gall),  siu'  [tapier  jainie,  et  à  iîàle,  sni-  |)apier  vert. 
Nous  en  avons  vu  de  senibla])les  pour  Zurich,  Fi'auen- 
feld,  Sclialllionse  et  Wintertlionr.  Jl  doit  en  exister  pour 
d'autres  villes  suisses. 

Module  de  l'encadrement  de  la  vignette  :  haut.,  (),()(31, 
largeur,  0,057. 
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Passons  inainteiiant  à  Ja  description  do  la  médaille. 

.^.  GROS  IST  DIE  NOTE  — 0  HERR  ERBARME 

DKIII  Un  vieillard  à  tête  nue  est  a.ssis  au  pied  d'un 
arl)re  coupant  la  légende.  Aux  pieds  du  vieillard  et  la 
tête  appuyée  sur  le  genou  gauche  de  celui-ci  est  un 
enfant.  A  gauche,  la  mère  debout,  les  mains  jointes;  à 
dr()il(\  la  Hlle  pleiu'anl.  Le  tout  sur  un  terrain  dénudé 
où  est  plantée  une  croix  (à  gauche  de  la  feinine)  et  où 
|)oussent  de  maigres  épis  de  bh«,  à  droite  de  la  fille. 

I^x(-rgue  :  181()  .  U  .4817 

l^e  tout  entouré  d'un  cercl(\ 

Ce  côt('^  de  la  médaille  a  rapport  à  la  disette. 

H.  ERKENNE DAS  EIN  GOTT  IST.  Le  vieillard 

dt'boul  à  gauche,  U^s  mains  jointes,  lève  les  yeux  au  ciel. 
Lue  jeune  fille  vient  (h^  la  di-oite  vers  lui  et  lui  Icnd  une 
couronne.  Dans  le  ciel,  un  ange  vole  vers  la  gauche  et 
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tient  dans  la  main  droite  une  tige  de  blé  cliargée  d'épis, 
coupant  la  légende.  Au  second  plan,  un  paysage  borné 
])ar  des  montagnes  sur  la  droite  et  couvert  de  moissons 
abondant(*s  que  récoltent  deux  moissonneurs  vers  la 
droite.  Signé  en  exergue  :  T.  Stetlnrr  fer.  T.e  tout  enl(»ur('' 
d'un  cercle.  Cette  face  concerne  l'année  d'abondance. 

Étain.  Mod.  :  0,0495.  Ma  collection.  Pfeiffer  et  RuJaml, 
Pestilentia  in  numiuis,  Tiil)ingen  1882,  N*^  20(5. 

L'intérieur  de  la  médaille  contient  huit  vignettes  rondes 
et  huit  feuillets  ronds  avec  inscriptions,  dont  le  module 
est  de  0,0455.  Les  inscriptions  commentent  et  expli([uent 
les  vignettes.  Elles  relatent  les  faits  de  l'année  de  disette 
et  de  l'année  d'abondance  qui  suivit. 

Le  premier  feuillet  à  inscrii)ti()n  est  collé  contre  l'inté- 
rieur de  l'avers  de  la  médaille.  En  voici  le  contenu  : 

Das  '^  RindfJ^U  X. 

Kalhfl  :  12.  X.  Lamsfl  11.  X. 

Schweinfl  :  26  X.  D.  Mtz  Erdäpfel  f  2-2  40. 
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Le  (leiixiènie  feuillet  ncius  montre  les  ravages  de  la 
grêle  en  1810.  Un  paysan  et  sa  famille  sont  devant  leur 
maison,  regardant  avee  efTi'oi  les  cl)am})s  eoiiverls  d'eau 
et  les  arbn^s  bris(''s.  La  Ibiidi'e  tonilx^  î\  di'oile  et  le  ciel 
est  eoiivei'l  de  gi'os  images. 

J.e  troisième  feuillet  eontieiil  riiiscj'i|)tion  suivante  sur 
onze  lignes  : 

1816.  I  Fürchterlich  tvaren  die  \  Verheerim(/cn,  loelche  im  \  lahr 
181C).  der  Hafjelschlag  ver-  \  breitete.  Lammernd  standen  Tan-  \  sende, 
îvie  hier  der  Landmann  \  mit  seinem  Weibe  und  seinem  Kna-  \  ben, 
vor  den  z  er  schlag  enen  Saa-  \  ten,  nnd  vor  den,  dt<rch  den  wil-  \  den 
Sturm,  zerschmetterten  \  Bäumen. 

La  vignette  suivante  montre  ime  inondation.  Des  pay- 
sans, réfugiés  sur  un  tertre  à  gauche,  se  lamentent  en 
voyant  le  torrent  enti'aîner  leurs  maisons  et  une  foule 
d'animaux  sont  emportés  par  les  eaux.  La  pluie  tombe 
sans  arrêt. 

L'explication  est  donnée  en  dix  lignes  sur  le  feuillet 
cinq,  comme  suit  : 

Der  im  Sommer  die-  \  ses  lahrs  fast  tä(/lich  nie-  \  der  strömende 
licffen  schwel  \  te  die  Gewäfser  zu  einer  aiifser-  \  ordentliche  Höhe  an; 
und  mit  i  gerungenen  Händen  sahen  \  Tausende  ihre  Wohnungen  | 
und  ihre  Habe  von  dem  \  gewaltigen  Strome  mit  |  fortgerifsen. 

Au  sixième  feuillet,  un  berger  pousse  son  troupeau 
devant  lui  sur  la  route  i)oiir  échapper  î\  l'incendie  qui 
dè'voi'e  sa  maison  sur  laquelle  la  foudre  s'est  abattue. 

L'explicalion  de  cette  scène  se  trouve  sur  le  feuillet 
sej»t  en  dix  lignes  : 

?K  I  Furchtbar  rollte  der  \  Donner  über  den  Häuptern  \  der  Men- 
schen; fast  jede  Wolke  \  erzeugte  vernichtende  Blitze;  \  auch  hier 
nimmt  er  seinen  Lauf  \  auf  eine  friedliche  Hütte;  und  \  angstvoll 
fliehen  Menschen  u:  \  Vieh  ob  des  gewaltigen  Donners.  \  C>-'<D 

Dans  une  rue  aux  maisons  peir)tes  de  diverses  cou- 
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leurs  un  magasin  de  Jjoulanger,  devant  le(|riel  se  trouve 
tout  un  rasseml)lenient  de  gens  s'entretenani  siu*  le  prix 
du  pain  qui  va  toujours  en  croissant. 

Le  neuvième  tabl(\iu  nous  (jomie  l'explication  en  onze 
lignes  : 

I)er  halte  Uegcn  \  im  Sommer  crzeunte  das  \  Schröcklichste  was  die 
Men-  I  selten  treffen  Jean,  einen  all-  \  (jemeinen  Misivaehs,  nnd  den  \ 
aus  ihm  entsprin(j enden  Brod-  \  manf/el.  Aller  Orten  drangen  \  die 
Mensehen  nm/estüm  vor  die  \  Wohnumien  der  Bäelcer,  n.  jeder  |  nene 
Morgen  loßclde  zu  \  jammervollen  Klagen. 

Enfin   contre   le  revers  de    la  mcnlaille  est   collée   la 
t  ab  elle  suivante  : 

Gedächtnifs-Tafel 
des  Theurtinr/s  lahres  1771. 
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Die  Preifse  sind  nacli  dem 
Baier  Maas  u:  Gew: 

Si  l'on  retourne  la  bande  de  vignettes,  montée  sur  un 
ruban  fixé  sous  les  deux  fabelles  collées  à  la  médaille, 
nous  voyons  les  vignettes  et  inscriptions  concernant 
l'abondance  qui  suivit  la  famine. 

La  première  vignette  nous  montre  le  peuple  joyeux, 
se  promenant  sur  le  gazon  aux  abords  d'une  ville.  Un 
groupe  d'enfants  danse  en  rond  vers  la  gauche. 
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Le  denxiômo  teuillet  contient  les  explications  : 

1817.  I  I)er  seffnende  \  Hauch  des  erbarmenden  Got-  |  tes  erweclcte 
die  neue  Saat  im  \  Frühlingc  des  lahres  1817.  Mit  \  preifsenden  Iiibel 
eilte  man  hinaus  in  |  die  f/öttliche  Natur.  Danl-end  schritten  |  der 
Greifs,  lächelnd  der  lünf/linc/  u.  \  die  lunc/frau,  durch  die  reichen 
San-  I  ten,  u.  die  unschuldigen  Kindlein  \  tanzten  auf  dem  f/länzenden 
j  Tejypisch  der  Erde  den  fro-  \  hen  Reihentanz. 

Troisième  vignette  :  Un  ])ère  amène  ses  trois  enftints 
(levant  nn  cliani})  de  blé  miir  et  leur  fait  adniii"er  l'abon- 
dante récolte.  A  di'oile,  des  moissonneurs  et  dans  le 
fond  à  i^auclie,  un  village  avec  une  église  à  clocher. 

L'inscription  sur  le  quatrième  feuille!  conmiente  ce 
sujet  : 

Mit  imausprech-  \  lichen  Entzücken  sah  man  \  die  volle  Saat  auf 
dem  müt-  \  terlichen  Schofse  der  Erde  sich  \  tvicf/en,  und  statt  2  Ttei- 
hen  von  \  Körnern  zei(jten  sich  4.  auch  bis-  \  weilen  6  lieihen;  u.  sogar 
oft  auf  I  einem  Halm  mehrere  Aehren  neben  \  einander.  T)a  führten 
die  Väter  \  ihre  Kinder  vor  die  reichen  Saa  \  ten  ;  u.  lehrten  ihnen  wie 
i  (jrofs  die  Gnade  des  \  Höchsten  sey. 

La  cinciuième  vignette  nous  montre  un  cliar  de  foin 
('■norme  et  les  faneurs  terminant  leurs  opéi'alions;  l'ins- 
cription du  sixième  feuillet  nous  ex|)li(|U('  celle  abon- 
dance : 

Grofs  îvar  die  \  Noth,  welche  durch  \  den  Miswachs  im  vorigen  \ 

lahr,  sich  auch  über  den  Vieh-  \  stand  verbreitet  hatte;  u.  nur  mit  | 

Mühe  konnte  man  aller  Orten  von  \  den  Schlächtern  das  Fleisch  erhal 

I  ten.  Das  freudif/fte  Ereignifs  war  \  es  daher,  als  im  Sommer  diefes 

I  lahrs,  die  au  fer  ordentlichste  \  Futter-Ernte,  auch  dieser  \  Noth  ein 

Ende  mach-  \  te. 

La  huitième  image  nous  montre  les  paysans  réunis 
dans  leur  village  après  avoir  terminé  lem"s  récoltes.  Le 
ciu'(''  est  au  milieu  d'eux  et  ils  sont  agenouill(''s  en  cei'cle. 
Tous  adressent  leurs  aciions  de  grâces  à  la  Dixinil/'  <|ui 
a  exaucé  leurs  |)rières.  Siu"  la  feuille  neuvième  on  lil  iMi 
douze  lign(!S  : 

BtvuE  svii.  1893.  iO 
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Die  Einfuhr  des  i  ersten  Erntewagens  fey-  j  erten  in  diesem  lahre 
die  Be-  \  ivnhner  der  Städte  i(nd  Dörfer  \  mit  namenlofcr  Wonne.  Die 
Er-  i  mahminf/en  würdif/er  Geiftli-  \  chen  stimmten  die  Mensehen  | 
zum  Vertrauen  auf  Gottes  hei-  \  Une  Fürschumi.  Überall  er-  \  sehoU 
aus  bewegter  Seele:  \  Nun  danket  alle  |  Gott  ! 

Le  graveur  de  rette  mtklaille  est  Jean-Thomas  Stettner, 
graveur  de  la  monnaie  royale  bavaroise  à  Nuremberg.  Il 
a  gravé  aussi  les  jetons  suivants  concernant  la  famine  de 
-1817  en  généi'al. 

2.  —  Jeton  de  Stettner  sur  la  famine  de  1817. 

^.  Lég.  :  Ü  GlEB  MIR  BROD  MRIH  HUNGf:RT  •  Une 
mère  assise  avec  deux  enfants. 

En  dessous,  à  gauche  :  Stettner  En  exergue  :  lETTON  • 

ï^.  Lég.  :  VERZAGET  NKIHT  —  GOTT  LEBET  NOCH  • 

Une  balance  pend  d'un  nuage.  Sur  le  plateau  gauche 
est  un  poids  et  au-dessous  :  1  ît  «^  T^  ^"i'  'p  plateau  droit 
un  pain  et  au-dessous  :  l'i  KIL  Entre  les  plateaux  de  la 
balance  :  I  MAAS  BIER  |  8  V2  :  KR  :  Au-dessous  de  la 
balance  une  ancre,  posée  sur  une  gerbe.  La  gerbe  dépasse 
à  droite  l'ancre. 

Exergue  :  181(3  U  :  1817  |  L 

Métal  blanc. 

Mod.  :  0,033. 

Ma  collection. 

Pfeiffer  et  Rukuul,  op.  cit.,  N"  100. 

3.  —  Deuxième  variété  du  jeton  précédent. 

^.  et  ^.  Semblables  au  N"  2,  mais  :  8  V2  KR.  et  à 
l'exergue  :  1810  U.  1817  |  L 
Métal  blanc. 
Mod.  :  0,033. 
Pfeiffer  et  Ruiand,  op.  cit.,  N"  107. 

4.  —  Troisième  variété  du  jeton  précédent. 

^.  Semblable  au  N'^  2. 
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^.  Semblal)lo  an  N"  2,  sauf  que  la  gerbe  ne  dépasse 
pas  l'ancre  el  à  rcxcrgne  :  IHK)  •  U  1817  •  |  L 
Métal  blanc. 
Mod.  :  0,033. 
Pfeiffer  et  Bukt  ml,  op.  cit.,  N"  408. 

5.  —  Quatrième  variété  du  jeton  précédent. 

^.  Semblable  an  N^  '2. 

ï^.  Semblable  an  N«  4,  mais  :  4810  U  •  4847  |  L 

Métal  blanc. 

Mod.  :  0,033. 

Pfeiffer  et  Ruiand,  op.  cit.,  N*^  400. 

6.  —  Cinquième  variété  du  jeton  précédent. 

Â.  Semblable  an  N«  2. 

Vi.  Semblable  an  N'^  4,  mais  :  4840  •  U  :  4847  |  L  et  8  y.. 
KR  : 
Métal  blanc. 
Mod.  :  0,033. 
Pfeiffer  et  Rulaud,  op.  cit.,  N«  200. 

7.  —  Sixième  variété  du  jeton  précédent. 

^.  Semblable  an  N"  2. 

ß.  Semblable  an  N«  4,  mais  :  4840  .  U  :  4847  •  |  T.  et 
8  Vi.  KR  • 

8.  —  Copie  anonyme  du  jeton  de  Stettner. 

A'.  Semblable  an  N«  2,  mais  la  tête  de  la  femme  con|)e 
la  li'gende  entre  MIR  et  BROl).  Il  marupie  la  signatinv. 

11.  Semblable  an  N"^  2,  mais  la  balance  est  tenne  par 
nn  bi'as  sortant  d'nn  image  à  droite.  La  légcMule  est  cou- 
pée dinéremment':  VERZACKT  NICHT  (lOTr  —  LKIÎK'P 
NOCH  •  Sur  le  sol  de  petites  toufl'es  d'herbe.  4840  U 
4847  (sans  poncination)  et  i  MAS  RIR  • 
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Métal  blanc. 
Mod.  :  0,035. 

J'fcifJ'er  cl  Uulaïul,  op.  cit.,  N"  202. 

9.  —  Variété  du  jeton  précédent. 

Ä.  Soiiiblable  au  N"  8. 

1^.  Semblable  au  N"  8,  niais  ancune  toufle  d'herbe  ne 
jinnsse  sur  le  sol  et  avec  les  variantes  suivantes  : 
J81()  •  II  1817  —  i  ]\[AS  BIR  Cl  OTT  —  LERE  NOflïI  • 
Métal  blanc. 
Mod.  :  0,035. 
Pfeiffrr  d  Buland,  op.  cit.,  N<^  203. 

10.  —  Variété  du  jeton  précédent. 

^.  Semblable»  an  N'>  8. 

i^.  Semblable  au  N"0,  mais  18U)-  U  '  1817et  I  MAAS  BIR 

Métal  blanc. 

Mod.  :  0,035. 

Pfeiffer  et  Rulaml,  op.  cit.,  N"  204. 

11.  —  Variété  du  jeton  précédent. 

^.  Semblal)le  au  N"  8. 

ïÇ.  Semblable  an  N*'  9,  mais  1810  U  1817  sans  aucune 
ponctuation  et  i  Maas  BIR 
Mod.  :  0,035. 
Pfeiffer  et  Hntaml,  op.  cit.,  N"  205. 

12.  —  Jeton  anonyme  sur  la  famine  de  1817. 

^.  Lég.  :  DANKET  DEM  HERRN  Sei)t  personnes  sont 
agenouillées  autoiu'  d'une  meule  de  gerbes.  A  l'arrière- 
plan,  des  voitures  chargées  de  moissons  et  un  village. 
Exergue  1817  • 
ß.  Lég.  :  SEINE  GÜTE  WÄHRET  EWIG 
Un  ange  cliargé  de  gerbes  et  d'épis  plane  tourné  à 
gauche  au-dessus  du  globe  terrestre. 
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Métal  blanc. 
M  od.  :  (),Oil. 

Pfeifjcr  cl  Ruland,  op.  cit.,  N»  207. 
Ce  jeton  est  probablement  de  Laiier  à  Nnrernberg.  On 
le  i-ericontre  assez  rarement. 

13.  —  Jeton  sur  le  même  événement,  par  Joh.  Daiser,  graveur 
de  la  cour  de  Bavière. 

^.  \a%.  :  0  CUEJÎ  Mil!  1IIU)I)  MICH  llUNCKlVr  •  Une 
femme  venant  de  la  gauche  apporte  des  aliments  à  une 
fennne  assise  à  droite  avec  ses  deux  entants. 

Exergue  i  .  M  .  A  .  d  .  F  . 

Eég.  :  VERZAGET  NICHT  —  GOTT  EEBET  NOCH- 

Ri.  Une  balance  tenue  i)ar  une  main. 

Dans  le  champ  i  MAAS  lUEU  |  7  V.  ¥.\'^^L—  IH  KR. 
Au-dessous  une  ancre  entre  des  gerbes.  Exergue  :  181(3 
U  :  1817  •  1  •   I)  • 

Argent,  cuivre  et  étain. 

Mo'd.  :  o,();}:j. 

Neumanii,  Kupfermünzen,  32079. 

Pfeiffer  et  Riiland;  op.  cit.,  N"'  104. 

14.  —  Variété  ou  copie  du  jeton  précédent. 

^.  Seml)lable  au  N"  13,  mais  avec  l'exergue  d 
II.  Semblable  au  pi'écédent,  mais  :  i  MAS  et  l'exergue  : 
18l()  U  •    1817 
Métal  blanc. 
Mod.  :  0,033. 
Pfei/fer  el  lialaml,  op.  cil.,  N"  lO.'). 

15.  ™  Grande  plaquette  uniface  sur  la  famine  de  1817, 
à  Zurich. 

À.  Lég.  :  A/ÎDE>ÎKE>1  .  V0>1  DER  GR088EVÎ  THEU- 
lUJVlG  .  IM  lAlIR  1817. 

Vue  de  la  ville  de  Zurich  depuis  le  lac.  Au-dessus  vole 
(1(3  gauche  à  droite  un  ang(3  ailé   i)ortant   sur   l'épaule 
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droite  une  gerbe  (\v  ])!('".  Sons  lange  et  en  ligne  conrbe 
l'inscription  :  811IE.  DAS  'ÄOCH  EIN  GOTT.  IST — 

Le  tont  entonré  d'un  cercle;  le  rebord  de  la  médaille 
tbi'ine  nn  léger  boin'relet. 

i|.  :  lisse. 

Etain. 

Mod.  :  0,0785. 

Ma  collection. 

An  revers  de  cette  médaille  sont  collés  seize  pétales 
de  papier  janne  glacé,  dentelés,  portant  cliacnn  nne  iris- 
cri  |)lion  rapi)elant  la  cherté  des  vivres.  En  voici  la  repro- 
duction :  (*) 

1.  Höchste  Preise.  —  2.  Ein  Mütt  Kernen,  |  45  fl.  30  h.  - 
3.  Ein  Mütt  Roggen,  |  27  fl.  —  4.  Ein  Mütt  Bohnen,  |  27  fl.  27  fs.  — 
5.  Ein  Mütt  Erbsen,  ]  28  fl.  15  fs.  —  6.  Ein  Mütt  Gersten,  |  23  fl. 
20  fs.  —  7;  Ein  Viertel  Hafer,  |  3  fl.  10  fs.  —  8.  Ein  doppeltes  Brot, 
I  4  V-i  ?,  1  fl.  11  fs.  —  9.  Ein  Vrtl.  Erdäpfel,  |  3  fl.  20  fs.  —  10.  Ein 
Centner  Heu,  |  5  fl.  —  11.  Ein  Pfund  Schwein-  |  fleisch,  12  fs.  — 
12.  Ein  Pfund  Butter,  |  27  fs.  —  13.  Ein  Pfund  Schmalz,  |  36  fs.  — 
14.  Ein  Pfund  Reis,  |  14  fs.  —  15.  Eine  Maafs  Blut,  j  3  fs.  —  16.  Ein 
Saum  Wein,  |  120  fl. 

dette  plaquette  a  été  faite  à  Zurich  au  mois  de  juillet 
1817. 

16.  —  Variété  de  la  plaquette  précédente. 

Il  existe  un  second  tirage  de  la  lin  du  mois  de  juillet 
avec  les  pétales  sur  papier  vert.  Les  inscriptions  sont 
les  mêmes,  sauf  poiu-  la  premier  pétale  qui  porte  : 

Höchste  Preise 
von  Zürich, 
im  Monat  Juny.  . 
Étain. 

Mod.  :  0,07a4. 
Ma  collection. 

(I)  Nous  numérotons  pour  éviter  toute  confusion  dans  les  inscriptions,  mais  il  n'existe 
pas  de  chiffres  sur  les  pétales. 
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17.  —  Grande  plaquette  nniiace  sur  l'abondance  de  1819, 

à  ZuricJi. 

Par  une  ainère  ironie  du  sort,  It's  années  (ral)ondance 
suivent  généralement  les  disettes  terribles  et  ee  fut  aussi 
ee  ([ui  arriva  à  Zui'icli  en  1811).  L'occasion  ('lail  donc  loute 
trouvée  pour  faire  l'ini'vilable  pendant  de  la  médaille  de 
1817. 

A.  Légende  s(''parée  par  un  cercle  du  cenli'e  de  la 
médaille  et  entoui-ée  d'une  grosse  guirlande  de  grappes 
tle  raisins  et  de  feuilles  de  vigne  superposi'u's  :  ANDENKEN 
DER  SCHNELLEN  HÜLFE  EINES  DER  MENSGMEIT 
SICH  ERBARMENDEN  VATTERS. 

Vue  de  la  ville  prise  depuis  l'intérieiu-.  Au  premier 
plan,  l'ancien  pont  de  l)ois  sur  le(piel  deu.K  amours  frais 
et  ronds  traînent  vers  la  droite  un  petit  char  anticpie,  où 
est  assis,  au  milieu  de  fleurs  et  de  fruits,  un  troisième 
amour  appuyé  sur  une  corne  d'abondance. 

Dans  le  ciel  et  sur  trois  lignes  recourbées  vers  le  haut, 
l'inscription  : 

DER  WeLCUKH   hin   GIENGE  MIT   WEINEN 

DEN    S  A  AI  EN    AVS    ZOWeRFEN    DER    BRACHTE 

MIT    FREUDEN    SEINE    GABEN.    ANO    1819. 

R.  lisse. 

Etain. 

Mod.  :  t),08L>. 

Ma  collection. 

Cette  médaille  doit  posséder  au  revers  des  pétales 
comme  celle  de  la  famine  de  1817,  mais  je  n'en  ai  jamais 
rencontré. 

18.       Médaille-boîte  à  inscriptions  commémoratives  de  la 
gloire  des  armées  françaises. 

Cette  médaille  a  sa  place  dans  les  médailles  iniV'ressant 
la  Suisse  dans  son  ensem])le.   Notre  j)ays  a  contribué 
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largement  par  ses  eoiitingonts  à  la  grande  épopée  napo- 
l(''()iii('iiii('el  ti'x  a  r(''c()lt<'uij4;e  des  peines  et  des  sonflrances. 
Triste  ép()(|iie  poiu'  iiotr'e  patrie,  mais  le  devoir  du  numis- 
mate est  d'être  aussi  complet  (pie  possible  et  de  ne  rien 
négliger. 

:^.  i/'g.:  C.nKNADlKK  -  FRANÇAIS  Riiste  de  face  d'un 
gi'cnadier  de  la  garde  imi)ériale  en  gi'and  uniforme  avec 
le  bonne!  à  poil.  Signi'  sous  le  buste:  dubois  f. 

i\.  Dans  une  comonne  rorm(''e  de  deux  guirlandes  de 
feuilles  de  laurier  s('ri'(''es,  nou(''e  au  bas  par  une  bande- 
rolle  formani  trois  Jxxiclcs  intérieiu'ement  et  liée  d'un 
ruban  en  ci'ojx  dans  le  liant,  Tinsciiption  en  trois  lignes: 
A  LA  (ILOIUK  I  DES  AliMEKS  |  I-KANCAISES  • 

r>oîte  ibi-uK'e  de  deux  coquilles  en  bronze  doré. 

Mod.  :  0,018. 

Ma  collection. 

La  médailk;  contient  32  vignettes  à  inscriptions  dont 
nous  donnons  ci-dessous  la  description. 

Les  vignettes  à  l'intérieur  de  la  médaille  ont  0,0i4  de 
diamètre  et  l'inscription  est  entourée  d'un  cercle.  L'im- 
pression est  noii-e  sur  papier  blanc  à  la  main. 

1792  I  MAU13EUGE  11  Juin  -  Ârdennes  -  |  VALMY  20  Septembre 
-  3IoseUe  -  |  SAVOIE  (invasion  de  la)  22  Septemb.  |  NICE  (prise  de) 
28  Septembre  -  Alpes  -  \  SPIRE  29  Septemb'"  -  Rhin  -  \  WORMS 
(prise  de)  5  Octobre.  |    -         _ 

1792  I    MAYENCE  fi^nse  rfc;  21  Oct":'- 7t;/rm  -    |    FRANCFORT 
(prise  de)  28  Octobre  -  BMn  -  \  JEMMAPES  6  Novembre  -  :Nord  -  \ 
MONS  (prise  de)  7  Novembre.  |  BRUXELLES  (prise  de)  14  Novembre. 

r  ANVERS  (2)rise  de)  18  Novemb.  |  ^=y 

1793  I  ARL0N9Juin.  |  CERDAGNE  E^FAGl^Oh^  (occupation  de) 
30  Août  I  HONDSCHOOTE  8  Septembre  -  Nord  -  |  PEYRES-TOR- 

TES  17  T-" - Pyrennées  orientales-  \  WATIGNIES  17  Octobre -JVorfZ- 
1  KAISERSLAUTERNN  30  9^^"-  Moselle  -  |    - 

1794  I  s:  JEAN  DE  LUZ  5  Février  -  Py'fJ  occ^l^  -  \  COURTRAY 


—  153  — 

29  Avril  -  Nord  -  \  FLEURUS  26  Juin  -  Sambre  et  Meuse  -  |  BEL- 
GIQUE (Z'i'ifies'JX)  (^"  !"•  J"'"  ««  1"-^  9"."  I  ALDENHOVEN  2  Oc- 
tobre. I  BASTAN  (de  la  Vallée)  29  Juil^'-  Pi/'  occ'<:'  -  \  - 

1794  I  BOULOU  13  Août  -  P^^T*  orient'^J  -  \  RIVE  GAUCHE  DU 
RHIN  CrrKrlnrss^^  I  dii  l^  Aout  au  25  N":-   |   MONTAGNE 
NOIRE  15Novemb.-JVT  or'f«  -  |  FIGUIERES  28  Novembre  -  Py<'>- 
orl^^s  .  I  BERGARA  28  Novembre  -  Pyt*"  occl'i«    \  BREDA  27  Décem- 
bre -  Nord  -  j 

1795  I  AMSTERDAM  (entrée  à)  21  Janv'  -  Nord  -  \  HOLLANDE 
(vm^^eilirla-fjHe><)  du  1  Janv'  au  15  Fév.  ]  LUXEMBOURG  12  Juin  - 
Sambre  et  Meuse  -  |  LOANO  23  Novembre  -  Italie  -  \  VITTORIA 
(2)rise  de)  18  Juillet.  |  MANHEIM  (prise  de)  20  Septemb.  |  —=!!=!- 

1796  I  MONTENOTE  11  Avril  -  Italie  -  |  MILLESIMO  14  Avril.  | 
DEGO  ET  MONTENESIMO  15  16  17  Avril.  |  VICO  et  MONDOVI  21 
22  Avril.  |  TORTONNE  5  Mai.  I  PO  (passade  du)  7  8  Mai.  |   ==s^ 

1796  î  LODI  (pont  de)  11  Mai  -  Italie  -  !  CREMONE  (jn-ise  de)  11 
Mai.  I  PAVIE  (prise  de)  14  Mai.  i  UILKS  (entrée  à)  15  Mai.  |  BOR- 
GHETTO,  PESCHIERA,  MINCIO,  i  (passaf/e  du)  29  30  Mai  1  Juin.  ] 
YFjRO'S'SE  (2)rise  de)  n  Juin.  \  ^^^^=!=s!^ 

1796  I  ALTENKIRCHEN  4  Juin-^amô.  et  Meuse-  \  RHIN  (^rnssar/e 
du)  24  Juin.  |  RENCHEN  28  Juin  -  Ehin  -  |  LIVOURNE  (entrée  à) 
28  Juin  -  Italie  -  \  RASTADT  6  Juillet  -  Rhin  -  \  ETTINGEN  9  Juil- 
let -  Ehin  -  I   

1796  I  WURTZBOURG  (prise  de)  22  Juill?'  ]  -Sambre  et  Meuse-  \ 
LONATO  3  Aout  -  Italie  -  \  BAMBERG  (prise  de)  4  Aout  -  Sambre 
et  Meuse-  |  CASTIGLIONE  5  Aoui- Italie-  j  NERESHEINE  11  Aout 

-  Ehin  -  I  ROVEREDO  4  Sept^"  -  Italie  -  \  ' 

1 796  I  FRIEDBERG  24  Aout  -  Ehin  -  |  BASSANO  8  Septembre  - 
Italie-  I  SAN  GIORGIO  14  Septembre -/te^2C-  |  BUCHAU  2  Octobre 

-  Ehin  -  I  NEUWIED  21  Octobre  -  Sambre  et  Meuse  -  \  ARCOLE  15 
Novembre  -  Italie  -  \    . 

1797  1   RIVOLI  13  Janvier  -  Italie  -   I    FAVORITE  16  Janvier.  | 
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MANTOÜE  (prise  de)  1.  Février.  |  TAGLIAMENTO  (passage  cht)  16 
Mars.  I   ETATS  DE  VENISE  (occupation  des)  13  Mai.  |    CORFOU 

(prise  de)  28  Juin,  j    _ 

1798  I  BERNE  (prise  de)  5  Mars  -  Helvetie  -  |  MALTE  (2)rise  de)  12 
Juin  -  IJfmHe  -  i  ALEXANDRIE  (prise  de)  2  Juillet.  |  CHEBREISSE 

13  Juillet.  I  PYRAMIDES  21  Juillet.  ]  CAIRE  22  Juillet.  |  -==• 

1798  I  PONTO  FERMO  2  Bdc^r .  Italie  -  \  CIVITA  CASTELLANE 
4  Déc".^^  I  PIEMONT  (occupation  du)  9  Décembre,  i  ROME  (entrée  à) 

14  Décembre.  ]  LUCQUES  (entrée  à)  21  Décembre.  |  CALYI  6  Dé- 
cembre. I  ■- 

1799  I  NAPLES  (entrée  à)  21  Janvier  -  Italie  -  \  GRISONS  (occu- 
pation  du  pays  des)  7  Mars.  ]  MONT-TABOR  18  Avril  -  Egypte  -  ] 
ABOUKIR  25  Juillet.  |  SEDIMAN  |  ZURICH  25  Septembre. 


1799  I  BERGHEN  19  Sept.  -  Hollande  -  \  GLARIS  4  Octobre  - 
Suisse  -  !  KASTRICUN  6  Octobre  -  Hollande  -  \  ALKMAËR  18  Oct. 
l'Armée  Anglo-russe  évacue  la  Hollande  \  STUUGARD  (entrée  à)  V 
Novembre  -  Rhin  -  \  -■-  j  Se  vend  à  Paris,  chez  LEVEQUE  | 
Qi-aviewo,  'Jt\\£ai.*  Sicx^cd,  <D^°  <4i,  |  OU  Von  trouve  des  Collections  \  com- 
plettes  de  Médailles  j  Françaises  et  Etrangères. 

1800  1  HELIOPOLIS  20  Mar  -  Egy2)te  -  |  ENGEN  4  Mai  -  Rhin  -  \ 
MOESKIRCH  5  Mai.  -  Rhin  -  \  BIBERACH  9  Mai.  -  Rhin  -  |  MONT 
s:  BERNARD  (passage  du)   14  Mai  |  PONT  DU  VAR  28  Mai.  | 


1800  I  MONTEBELLO  9  Juin  -  Italie  -  |  MARENGO  14  Juin.  | 
HOCHSTET  19  Juin  -  Rhin  -  \  MUNICH  (prise  de)  28  Juin  -  Rhin  -  j 
HOHENLINDEN  B  Décembre.    |    MINCIO  (passage  du)  26  Dec":" - 
Italie  -  !  "' 

1805  I  WERTINGEN  8  Octobre.  \  MEMMINGEN  14  Octobre.  | 
NORDLINGEN  18  Octobre.  |  ULM  (capitulation  de)  20  Octobre.  | 
VERONNE  2  Novembre  -  Italie  -  \  TYROL  (occupation  du)  7  Novemb. 
I j  Campagne  d'Autriche  \  et  de  Moravie. 

1805  I  DIERNSTEIN  11  Novemb™.  |  VIENNE  (entrée  à)  13  No- 
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vembre.  |  GUNTERSDORF  16  Novembre.  |  PRESBOURG  (prise  de) 
16  Novembre.  ]  BRUNN  (mirée  à)  18  Novembre.  |  AUSTERLITZ  2 
Décembre.  |     - — —  ]  Campagne  (V Autriche  \  et  de  Moravie. 

1806  !  SAALFELDT  10  Octobre.  |  JENA  14  Octobre.  |  WEIMAR 
(entrée  à)  14  Octobre.  |  HALLE  17  Octobre.  |  HANOVRE  {occupation 

du)  21  Octobre.  |  BERLIN  {entrée  à)  25  Octobre.  ] |  Campagne 

de  Prusse  \  et  de  Pologne. 

1806  I  PRENTZLOW  28  Octob'^  |  HESSE  GK^^Yl.  {occupation  de) 
31  Oct.  I  LÜBECK  {prise  de)  6  Novembre.  |  MAGDEBOURG  {capitu- 
lation de)  8  Nov"^:"  |  HAMBOURG  {occ^qmtion  de)  19  Nov".^^  \  VAR- 
SOVIE {entrée  à)  28  Novemb.  | |  Campagne  de  Prusse  \  et  de 

Pologne. 

1807  I  MOHRINGEN  25  Janvier.  \  HOFF  7  Février,  j  EYLAU  10 
Février.  |  OSTROLENKA  19  Février.  I  BRAUNSBERG  26  Février.  | 

WEICHSELMUNDE  15  Mai.  | |  Campagne  de  Prusse  |  et  de 

Pologne. 

1807  I  DANTZICK  {capitulation  de)  26  Mai.  1  DOMITTEN  6  Juin. 
I   FRIEDLAND   14  Juin.  ]   KŒNIGSBERG  (2)rise  de)  15  Juin.   | 

STRALSUND  {capitulation  de)  21  Août.  |  LISBONNE  {entrée  à)  30 
N"-"""  -  Portugal  -  j  |  Campagne  de  Prusse  \  et  de  Pologne, 

1808  !  BURGOS  {prise  de)  9  Novemb.  \  TUDELA  23  Novembre.  | 
SOMMO-SIERRA  30  Novembre  ]  MADRID  {entrée  à)  4  Décembre,  j 
FEROL  {prise  de)  27  Décembre.  |  SARAGOSSE  {xJrise  de)  28  Déc^' 

I [  Campagne  d'Espagne. 

1809  1  MEDELIN  18  Mars  -Espagne-  \  PORTO  {prise  de)  29  Mars 
-  Portugal  -  \  ABENSBERG  20  Avril.  |  ECKMUHL  22  Avril.  |  RA- 
TISBONNE  23  Avril.  |  LAPIAVE  {passage  de  la)  9  Mai  -  Italie  -  \ 
I  2''^^  Canqxigne  \  d' Autriche. 

1809  I  VIENNE  {entrée  à)  11  Mai.  ]  MALBORGHETTO  {prise  du 
Fort)  17  Mai  !  RAAB  14  Juin  |  WAGRAM  5.  6.  7  Juillet.  |  2'",'^  Cam- 
pagne d^ Autriche.  \  OCANA  19  Novembre.  |  ALBA  DE  TORMES  28 
Dec"-'"''  I  — '■ —  i  Campagne  d'Espagne. 
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1810  I  GRENADE  (prise  de)  28  Janvier.  |  MALAGA  (prise  de)  6 
Février.  |  LERIDA  (jyrise  de)  14  Mai.  |  CIUDAD-RODRIGO  (prise  de) 
10  Juillet  I  ALMEIDA  (prise  de)  27  Août.  |  FUENGIROLA  15  Oc- 
tobre. ]  ■ I  CampcKjne  d^Esp)a(ine. 

1811  I  TORTOSE  (prise  de)  1.  Janvier.  |  GEBORA  19  Février.  | 
BADAJOZ  12  Mars,  i  TARRAGONE  (prise  de)  29  Juin.  ]  SAGONTE 

25  Octobre.  |  VALENCE  (prise  de)  9  Janv''  1812.  |  |  Campagne 

d'EsjHif/ne. 

1812  1  NIEMEN  (passaçie  du)  23  Juin.  |  WILNA  (prise  de)  28  Juin. 
i  SMOLENSK  17  Août.  |  MOSKOWA  7  Septembre.  |  MOSCOU  (en- 
trée à)  11  Septemb™.  |  BERESINA  (passage  de  la)  26  Nov.  |  | 

Camp)agne  de  litissie. 

1813  i  LUTZEN2Mai.  |  BAUTZEN  20  Mai.  |  WURSCHEN  21Mai. 
I  DRESDE  27  Août.  |  WACHAU  16  Octobre.  |  HANAU  30  Octobre. 
I  I  Campagne  de  Saxe. 

1814  I  CHAMP-AUBERT  10  Fév'.  |  MONT-MIRAIL  11  Février.  | 
VAUX  CHAMP  14  Février.  |  BAR  SUR  AUBE  27  Février.  | 
CRAONE  6  Mars.  |  FERE  CHAMPENOISE  25  Mars  |    

19.  —  Médaille-boîte  à  la  gloire  de  Napoléon  I  '. 

A.  NAPOLEON  P"  KMPEU.  \)*  FRANCIE  ET  ROI 
D'ITALIE 

L'empereur  à  cheval,  en  grand  eustunie  impérial,  coii- 
ronné,  tenant  deux  sceptres,  s'avance  vers  la  gauclie  sur 
un  terr'ain  légèrement  mouvementi''.  A  gauche  au  second 
plan,  un  petit  arc  de  triomi)he  de  style  ro'nan  à  voûte 
arrondie,  supportant  un  trophée.  Sur  le  devant  de  l'arc 
est  posée  une  guirlande  de  fleurs. 

Signé  à  gauche  sous  le  terrain  :  z  t. 

i^.  LA  VALEUR  ET  LA  VICTOIRE. 

Minerve  armée,  drapée  et  cascpiee,  tenant  im  haste  de 
la  gauche,  tend  une  couronne  de  la  droite,  au-dessus 
d'un  autel  placé  à  sa  gauche.  Sur  l'autel,  deux  couronnes 
de  laurier.  Une  touffe  de  roseaux  pousse  derrière  l'autel. 


—    !.)/   — 

A  f>aiicli(;  (le  Minerve  la  elioiielle.  L(>  loiif  sur  un  teiTain 
moiivenienU''. 

Les  deux  tares  de  la  médaille  sont  entonrées  d'un 
d()id)le  cercle  et  le  hoi'd  est,  forme''  d'un  «^l'ènetis  en 
fort  l'elief. 

Tranche  cannelée  coupée  par  deux  filets  incus. 

T>oîte  formée  de  deux  co(|uilles  creuses  en  arp;ent. 

M  od.  :  0,(  ):)(). 

Ma  collect  ion. 

L'intériem;  de  la  médaille  conlient  20  feuillets  ronds 
du  nuKlnle  de  (),()4r)r),  contenant  des  inscri})tions  et  des 
vi|4netles,  siu'  papiei"  i"ose  très  mince. 

1.  —  lnscri[)tion  sur  six  lignes  (')  : 

Elever  des  |  monuments  de  \  f/loire  au  plus  \  grand  des  héros  |  c'est 
le  devoir  de  toutes  \  les  nations. 

2.  —  Scène  de  la  bataille.  L'infanterie  française  à  droite 
est  chargée  j)ar  un  escadron  de  hussards  autrichiens 
venant  de  la  gauche.  En  exergue  siu'  deux  lignes  : 

Lodi.  !  10  May  1796. 

'?>.  —  L'attacjue  du  pont  d'Arcole.  Les  ennemis  atten- 
dent à  l'extrémité  du  pont  à  gauche  et  les  Français,  dra- 
peau ea  tête,  attaquent  en  venant  de  la  droite.  Exergue 
sur  deux  lignes  : 

Areola.  \  15  Nov  1796. 

\.  —  L'armée  française  débarque»  au  premier  plan.  La 
flotte  est  à  (h"oite  et  dans  le  fond  au  second  plan.  A 
gauche,  ime  montagne  avec  trois  palmiers.  Sur  le  devant 
au  premier  |»lan,  un  groupe  de  trois  officiers.  Exergue 
sur  deux  lignes  : 

Descente  en  Egypte.  \  1  Jul.  1798. 

(1)  Pour  plus  de  clarté  nous  numérotons  les  feuillets,  mais  il  n'y  a  pas  de  numéros  dans 
les  vijinelle«. 

Nous  n'avons  pas  pu  nous  procurer  des  caractères  absolument  semblables  aux  ori)<;inaux 
pour  les  inscriptions,  mais  nous  avons  choisi  ceux  qui  s'en  rapprochent  le  plus.  Les 
vignettes  sont  lilhograpliiées. 
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5.  —  [.es  Mameluks  chargent,  en  venant  de  la  droite, 
l'infaïUerie  française  massée  à  la  »aiiehe.  Au  second  |)lan 
trois  p\rau)i(les.  Exergue  en  deux  lignes  : 

Bataille  prés  des  Pyramides  \  21  Jul.  1798. 

0.  —  Les  Mameluks  fuient  vers  la  droite.  Au  second 
plan  à  gauche  et  au  centre,  l'armée  française,  infanterie 
et  artillerie.  A  l'arrière-plan  le  panorama  de  la  ville  du 
Caire.  Exergue  sur  deux  lignes  : 

Cairo  |  22  Jul.  1798. 

7.  —  Ea  vue  du  massif  du  Saint-Bernard,  vu  du  Valais. 
Au  premier  plan,  des  artilleurs  traînent  un  canon  démonté 
sur  un  traîneau.  Au  second  plan  et  siu"  les  pentes  de  la 
montagne  défilent  les  troupes.  Exergue  siu'  deux  lignes  : 

3f  '  S^  Bernard.  \  16-20  Maj  1800. 

8.  —  La  cavalerie  française  cliarge,  en  venant  de  la 
droite,  les  grenadiers  autrichiens  massés  à  gauche.  Dans 
le  fond,  d'autres  corps  de  troupes  et  une  ville  à  gauche. 
Exergue  sur  deux  lignes  : 

Marenyo.  \  là  Jtm.  1800. 

9.  —  L'artillerie  au  premier  plan  et  l'infanterie  au  se- 
cond plan  à  droite,  repoussent  une  attaque  de  cavalerie 
venant  de  la  gauche.  Au  second  plan,  de  nombreux  corps 
de  troupes  en  mouvement  et  une  église  à  droite  à  l'arrière- 
plan.  Exergue  sur  deux  lignes  : 

Wertungen.  \  8  Oct.  1805. 

10.  —  Attaque  par  la  droite  d'un  pont  par  Finftinterie 
française.  A  l'extrémité  du  pont,  à  droite  au  second  plan, 
est  postée  l'artillerie  autrichienne.  Un  soldat  français  est 
tombé  dans  l'eau  et  nage  vers  la  berge.  Dans  le  fond, 
la  ville  siu'  la  hauteur  et  le  gros  de  l'armée  française 
attaquant  sur  la  gauche.  P^xergue  sur  deux  lignes  : 

Gilnzhimj  \  12  Oct.  1805. 
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II.  —  La  capiliiliilioii  d'Ulin.  Les  Autricliieiis,  on  i-nng 
(le  l)ataill('  vcis  la  gaiiclie,  déj)osent  leurs  fusils  à  Icirc 
et  iiiclinciil  les  drapeaux.  L'ai'iuée  française  à  droite  |»r«''- 
s(Mile  les  armes.  Au  second  plan,  la  ville  fortifiée  sur  la 
liauleui'.  En  exergue  rinseriplion  siu'  deux  lignes  : 
Ulm.  I  30  Od.  1805. 

L2.  —  La  bataille  crAusterlitz.  Dans  le  fond,  de  noin- 
Itreux  corps  de  troupes  et  au  premier  plan  les  Autri- 
cliiens,  à  gauche,  font  nn  fen  de  salve  contre  les  Français 
chargeant  en  venant  de  la  droite.  Exergue  en  deux  lignes  : 

Austerlis  \  2  Dec.  1805. 

13.  —  Des  cuii'assiers  français  chargent,  en  venant  de 
la  dnnte,  un  escadron  de  hussai'ds  prussiens  fuyant  vers 
la  gauclie.  A  rarrière-|)lan,  la  bataille  est  engagée  devant 
la  ville.  Exergue  en  deux  lignes  : 

,  Jena.  \  14  Oct.  1800. 

ii.  —  Rép(''filion  de  la  vignette  précédente. 

15.  —  (îrande  l)ataille  s'étendant  sur  tout  l'arrière-plan 
jus(|u'à  la  ville,  que  l'on  aperçoit  dans  le  lointain.  Sur  le 
devant,  un  corps  d'infanterie  française  attaque  vers  la 
droite  des  troupes  autrichiennes,  artillerie  et  infanterie 
mêlées,  iiJacées  à  gauche.  Exergue  sur  deux  lignes  : 
Auerstädt.  \  14  Oct.  1806. 

K).  —  La  capitulation  de  Magdebourg.  Devant  la  ville 
entourée  de  grands  terrassements,  l'armée  défile  sans 
armes  devant  la  troupe  française,  massée  à  droite  et 
pivsenlanl  les  armes.  Exergue  sur  deux  lignes  : 
Maf/dcburf/.  \  8  Nov.  1806. 

M.  —  Grand  délilé  de  l'armée  française  se  dirigeant 
vers  la  droite.  Au  sec(md  plan,  la  vue  de  la  ville  et  à 
l'arrière-plan  la  mer,  sur  laquelle  on  aperçoit  un  vaisseau 
de  guerre.  Exergue  sur  deux  lignes  : 
DanzUf.  1  26  May  1801. 


—  ino  — 

48.  —  Cüiarge  (]o  lanciers  venant  do  la  «^andi,.^  atla- 
(|naiit  l'artillerie  fVanraise  placc'-e  adroite  sin'  inie  colline. 
Dans  le  fond,  de  grands  monvenients  de  li'oiipes  snr  nn 
terrain  accidenté.  Kxergiie  sm-  denx  lignes  : 

Ei/lau.  I  8  Feh.  1807. 

49.  —  Combat  de  cavalerie  entre  les  Fi"înicais  venant 
de  la  droite  et  un  corps  d'ennemis  armés  de  lances,  ve- 
nant de  la  ganclie.  Exergne  sin'  denx  lignes  : 

Friedland.  \  14  Jun.  1807. 

20.  —  Inscription  sur  sept  lignes  : 

La  mesure  de  \  nos  forces  borne  notre  \  reconnoisfanee  dans  ces  \ 
limites  serrées,  et  cependant  \  Ces  hauts  faits  exigent  j  l'étendue  des 
sept  I  merveilles  du  monde. 

20.  -  Médaille  donnée  comme  cadeau  de  baptême  par  le 
Corps  Helvétique  en  1522,  à  l'occasion  de  la  naissance  du 
duc  d'Angoulême,  fils  du  roi  François  I  de  France. 

Nons  n'avons  que  pen  de  renseignements  sm*  cette 
médaille.  Haller  ne  donne  que  les  indications  suivantes  : 

(k  Hans  zu  Käs  Schnltheiss  zu  Luzern  imd  Jacob  ïroger 
((  Ammann  zu  Uri,  wäre«  Abgesandte.  Man  schenkte 
((  dem  jungen  Prinzen  zwei  goldene  Pfenninge,  daran 
c(  jeder  Ganton  zwanzig  Ducaten  gesteuert  hatte.  Die  Be- 
((  Schreibung  dieses  Schau-Pfennings  iiabe  ich  nirgends 
((  gefunden.  Es  wird  aber  angeführt  in  Wy^s-Diar,  mss. 
cc  ad  1522,  —  StetUcr  Chronick,  I,  023,  —  Hafner,  Solo- 
(c  thurner  Chronick,  ad  1522,  —  AU  und  neu  aus  dem  f/e- 
«  lehrten  Welt,  ^i8,  —  Zurlauben,  Hist.  milit.,  IV,  159.))(') 

La  collection  des  recès  fédéraux  nous  fournit  aussi  les 
cjuelques  notes  suivantes  : 

ce  Der   König  von   Frankreich   lässt  anbringen,   seine 

(1)  Haller,  G.-E.  von.  Scliweis.  Maus-  und  Med.-Cabinet,  Berne  1780,  F,  S.  19,  No.  29. 
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((  Gemahlin  erwarte  täglicli  ihre  Niederkunft;  erwünsclie 
ci  nun,  dass  die  Eidgenossen  zwei  Gesandte  abordnen,  uvw 
((  das  Kind  ans  der  Taufe  zu  heben.  Damit  hat  ujaii 
n  Lucern  und  Uri  beauftragt(^).  >) 

«  Den  Abschied  ergänzen  folgende  Acten  : 

<i  1)152*2,  24.  Januar  (Freitag  nach  Sebastiani).  Solotliurn 
d  an  Lucern.  Die  Boten  ab  dem  letzten  Tage  zu  Lucern 
((  bericliten,  dass  der  König  von  Frankreich  zwei  Boten 
«  der  Eidgenossen  zur  Taufe  geladen,  und  dass  der  eine 
et  Bote  von  Lucern,  der  andere  von  Uri  verordnet  sei  ; 
c(  man  achte  das  für  eine  grosse  Ehre.  Der  ein  oder  zwei 
«  goldenen  ((Stücke  und  Plapharten  »  halb,  mit  den  Scliil- 
c(  den  der  zw(Jlf  Orte,  sei  man  der  Meinung,  das  die  ge- 
a  trofï'ene  Abrede  einem  solchen  Fürsten  gegenüber  nicht 
^(  unelulicli  sclieine,  und  schickte  dafür  20  Ducaten,  mit 
((  dem  Wunsche,  dass  nur  ein  Stück,  aber  ein  desto  «  elir- 
((  heileres  »,  im  Namen  der  zwölf  Orte  gemacht  und  den 
(c  Boten  übergeben  werde(^^).  » 

St.  .\.  Lucern  :  A.  Frankreich. 

«  2)1522,25.  Januar  (Con vers.  Pauli).  Schwyzan  Lucern, 
Es  billige  den  Abschied  von  Lucern,  zu  dem  König  von 
Frankreich  zwei  Boten  (für  die  Taufe)  abzuordnen,  dess- 
gleichen  einen  ((  Einbund  y>  für  das  Kind  zu  geben,  sofern 
die  andern  eilf  Orte  diese  Abrede  auch  bleiben  lassen  ; 
wäre  das  nicht  der  Fall,  so  wollte  man  sicti  dessen  auch 
müssigen.  Eventuelle  Vollmacht,  den  ((  Pfenning  »  zu 
])esü'llen,  etc.('^)  » 

St.  A.  Lucern  :  A.  Frankreich. 

((  Tjicei'u  erinnert  daran,  dass  es  zwölf  Orten  je  20 
Ducaten  geliehen  habe,  um  sie  mit  den  zwei  goldenen 
IMcnningen  für  den  Kfinig  von  Frankreidi  «  einzubin- 


(1)  F.id^en.  Abscliiedc,  4  I  A,  S.  Uüi  I. 

(2)  Op.  cit.,  S.  Kwzu  11). 

(3)  Id.  S.  Itti  zu  1  2). 

REVUE  NUM.    1893  11 
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«  den  »,  und  begehrt  nun  deren  Wiedererstattung.  Be- 
y  setilossen,  dass  auf  näclistein  Tag  zu  Zürich  das  nocii 
«  Fehlende  bezaiilt  werden  soll(^').  » 

Ziirlanben(^)  dit  (jue  ces  médailles  étaient  an  nombre 
de  deux  et  aux  armes  des  cantons. 

M.  Dreyfuss("^)  ne  nous  donne  pas  de  nouveaux  ren- 
seignements dans  son  ouvrage.  Tl  signale  la  pièce  sous 
le  numéro  182  en  répétant  ce  que  dit  Haller. 

Nous  serions  heureux  d'avoir  des  détails  sur  cette 
pièce,  dont  l'un  des  deux  exemplaires  doit  sans  doute 
exister  encore. 

21.  —  Genève.  Thaler  de  1554. 

i).  Lég.  :  +  8  GENEVA  8  +(0  CIVITAS  entre  deux  grè- 
netis.  Dans  le  champ,  l'écu  espagnol  aux  ai'mes  de 
Genève;  au-dessus  de  l'écusson  °  1554  ° 

Ä.  Lég.  :  G  8  POST  -f  TENEBRAS  +  LVX  entre  deux 
grènetis.  Dans  le  cliamp,  un  soleil  formé  de  douze  flam- 
mes et  de  douze  rayons  limités  à  l'extérieur  et  àTintérieur 

par  un  double  cercle.  Au  centre  IHS 

*»• 
Argent. 

Module  moyen  :  0,041.  Poids  :  gr.  28,15. 
Collection  Arnold  Meyer,  à  Genève.  Exemplaire  unique. 
Planche  IV. 

M.  Eugène  Demole,  dans  son  ouvrage  siu*  les  monnaies 
de  Genève,  ne  décrit  pas  cette  pièce  ni  les  suivantes. 
Nous  attirons  donc  l'attention  des  numismatistes  sur  leur 


(1)  Eidgen.  Abschiede,  4  I  A,  S.  173  u. 

(2)  /URLAUBEN.  Histoive  mUitaire  des  Suisses  au  service  de  la  France.  Paris  1751, 
I.  IV,  p.  1Ö9. 

(3)  Dreyfuss,  h.  Die  Münzen  und  Medaillen  der  Schtceiz.  I.  Ziiiich,  1880. 

(4)  Ne  possédant  pas  de  signe  absolument  semblable,  nous  nous  sommes  contentés  d'un 
signe  approximatif.  Voir  Demole,  N°  4.")8. 
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importance  capitale,  car  l'ouvrage  de  notre  savant  membre 
honoraire  et  ancien  président  a  été  fait  avec  le  plus  grand 
soin  et  renferme  la  description  de  tonf(\<;  les  monnaies 
connues  en  1887. 

Nous  reproduisons  ici  le  passage  de  l'ouvrage  de 
M.  Demole(^)  se  rapportant  à  notre  thaler  : 

d  La  plus  ancienne  ordonnance  qui  mentionne  un 
ft  thaler  est  du  0  juillet  4554  (Bcg.  du  Conseil  i554,  vol. 
ce  48,  f'  80).  Titre  :  40  den.  48  gr.  ;  taille  :  8  7»  pièces; 
((  remède  en  loi  :  !2  gr.  et  en  poids  :  3  den.;  seigneuriage 
((  6  den.;  brassage  7  s.  6  den.  Cette  ordonnance  ne  paraît 
c<  pas  avoir  été  mise  à  exécution.  Haller  (t.  II,  p.  244) 
«  indique,  il  est  vrai,  un  thaler  de  4554  sans  autre  des- 
c(  cription,  mais  les  Registres  de  la  Monnaie  sont  muets 
ft  à  cet  égard  et  cette  pièce,  aujourd'hui  disparue,  doit 
ft  encore  être  rangée  parmi  les  essais.  » 

Voici  l'extrait  des  registres  du  Conseil  dont  il  est  ques- 
tion ci-dessus.  C'est  le  seul  docrmient  se  rapportant  à 
cette  pièce  : 

«  Icy  esté  tenu  propos  de  la  inonnoye  et  comment  le 
ft  bihion  est  fort  aussi  tant  que  l'on  ne  peult  plus  faire  de 
«  solz  ny  de  monnoyes  icy,  si  l'on  ny  pourvoit.  Et  pour- 
((  tant  est  esté  montrée  une  ordonnance  escripte  pom^  faire 
«  des  taller  et  des  pièces  de  trois  solz,  et  estant  veu  l'es- 
«  cript  des  dictz  taller  et  pièces  de  trois  solz  ici  copiées 
((  est  estéarresté  que  soyent  faictz  des  tallers  et  des  pièces 
ft  de  trois  solz  jouxte  le  dict  escript  et  d'une  part  soit  myst 
-  ((  Jesus  et  de  l'aultre  l'armoyrie  de  la  ville  [que]  les  pièces 
<«  de  3  s!  soient  à  5  df  6  g?  fin  en  loy  et  en  poids  45 
((  quernes  4/4  et  auront  de  remèdes  en  loix  2  g!  et  en 
«  [)oids  3  d  f  pour  le  seigneuriage  0  df  et  pom;  le  brassaige 
<«  7f  G  df  Les  remèdes  tant  en  lois  que  en  poids  seront  à 

(I)  Dkmolk.  Hisloiri'  monriairi'  dr  (lenére  de  IH.îo  à  /7.92.  Genève,  188",  iii-4',  p.  *M. 
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((  ]a  seigneurie,  les  tallers  seroiil  à  10  df  18  trf  fin  en  loixs 
^c  en  poyds  8  ]»ieces  2/3  et  ain'onl  de  remède  en  loix  2  ij;f 
((  lin  en  poidz  3  df  de  marc  par  mar,  pour  le  sei<i,ni'm'ia,t>e 
(c  6  df  et  pour  le  braissaige  7  sf  6  df 

».(  Plus  tous  les  remèdes  tauten  loix  que  en  |)ojdz  seront 
((  à  la  seigneurie. 

ce  Plus  le  maistre  poyera  aux  marchans  p!"  marc  de  lin 

(c   33  flf  4  sf   ^>  Registre  du  Conseil  (le  r.pnéve.  {»juillel  l.">54. 

22.  —  Genève.  Demi-thaler  de  1622. 

Ä!.  Lég.  entre  deux  cercles  :  x(')  GENE  VA  x  GIVITAS  x 
Dans  le  cliamp  les  armes  de  Genève,  siu-montées  d'un 

soleil  flamboyant  et  rayonnant,  ayant  au  centre  ihs  Des 

deux  côtés  du  soleil,  la  date  16 — 212  Le  tout  entouré  d'un 
grènetis. 

^.  Lég.  entre  deux  cercles  :  x(0  POST  x  TENEP.RAS 
X  LVX  X  R  X xG  Aigle  impériale  à  deux  têtes,  sur- 
montée de  la  couronne  impériale  coupant  la  légende.  Le 
tout  entouré  d'im  grènetis. 


Gui  vre. 

Mod.  :  0,035.  Poids  :  gr.  11,05. 
Ma  collection. 

Exemplaire  rmique,  non  décrit  par  M.  Eugène  Demole 
dans  ce  métal. 


(1)  Ne  possédant  pas  le  signe  exact,  nous  nous  sommes  contenlés  d'une  croix  couchée. 
Voir  pour  un  signe  approximatif  le  X°  44ö  de  Demole. 
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23.  -    Genève.  Demi-thaler  de  1630. 

.^.  Lég.  entre  deux  eercles  :  x(')  G  KNKVA  x  CIVITAS  x 
Dans  le  cliamp  les  ai-nies  de  (lenève,  snrniontées  d'un 

soleil  tlaiuljoyniil  cl  rayonnant,  ayani  an  centre  IHS  Des 
deux  côtés  (\\\  soleil,  la  date  Ki — 30  Le  tout  entouré  d'un 
grènetis. 

H\  Lég.  entre  deux  cercles  :  *  POST  *  TENEHUAS  * 
LVX  *  Hl  Aigle  impériale^  à  deux  têtes,  soinuK-e  d'une 
conrornic  impériale  coupant  la  légende.  Le  tout  entouré 
d'ini  givnclis. 

Argent. 

Mod.  :  0,035.  Pends  :  gr.  li. 

Ma  collection. 

Exemplaire  uni([ue. 

Cette  date  ne  ligure  pas  dans  l'ouvrage  de  M.  Demole. 

24.  —  Genève.  Testen  de  1590,  de  Henri  IV,  roi  de  France, 
contremarque  à  Genève. 

A.  Lég.  :  IIENUICVS  •  4  •  D.  (L  FP.AN.  E.  NAVAR. 
REX.  Au  centre,  une  croix.  Dans  le  champ,  la  contre- 
marque IHS  Le  tout  entouré  d'un  grènetis. 

i^  Lég.  :  »CKATIA.  DEL  SVM.  JD.  Q.  SVM.  1590. 
Écusson  aux  aiines  de  France  et  Navai're,  sommé  de  la 
couronne  royale.  Des  deux  côtés  de  l'écusson  11  — 11 

Le  tout  entouré  d'un  grènetis. 

Argent. 

Mod.  :  0,0^ii).  Poids  :  gi-.  9,09. 

Ma  collection. 

Exemplaire  imique. 

Pièce  non  décrite  par  M.  Eugène  Demole. 

(I)  Voir  iiole  psigc  jtrécédeiile. 
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25.  —  Genève.  Triple  pistole  de  1771,  frappe  en  argent. 


Cet  exemplaire  est  absoluiiieJit  semblable  à  la  frappe 
en  or  décrite  par  M.  Dernole  sons  le  N"  005  et  tigurée 
IM.  IX,  N»  85. 

Ai'gent. 

Mod.  :  0,0315.  Poids  :  gr.  10,3. 

Ma  eolleetion. 

Pièce  unique  dans  ce  métal  et  non  décrite  par  M.  Eng. 
Demole. 

26.  —  Zurich.  Thaler  de  1560. 

Exemplaire  se  rapportant  absolument  à  la  description 
de  M.  C.-F.  Buedeker(')  (N"  77),  mais  avec  la  faute  dans  la 
légende  :  TVRICENSIIS  *  CIVÏ  * 

Argent. 

Mod.  :  0,041.  Poids  :  gr.  28,4. 

Ma  collection. 

27.  —  Zurich.  Thaler  de  1561. 

M.  C.-F.  Bœdeker  ne  donne  dans  sa  description  des 
thaler  de  Zurich  du  XVI*'  siècle  (')  qu'une  seule  variété 
du  thaler  de  1561  (N«  85),  en  cotant  la  collection  Hirzel 
à  Zurich.  Nous  possédons  deux  variétés  de  ce  thaler, 


(1)  üull.  Soc.  suisse  de  num.,  Vlli"'  année,  p.  77  et  suiv. 
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correspondanl  à  sa  description,  mais  diflërant  par  le 
dessin.  Nous  ne  pouvons  niienx  faire  (|ue  de  les  repro- 
duire ei-dessous. 


Argent.  - 

Mod.  :  0,0415.  Poids  :  gr.  28,2  et  28,3. 

Ma^  collection. 


28-29.  —  Laura  Gonzaga,  femme  de  Gian  Giacomo 
Trivnlzio. 

^.  r/'g.  :  LAVJIA.  (iONZ.  TRIVL.  lUiste  à  droite  de 
].aure  de  Cionzague.  Elle  est  coitlëe  avec  un  voile  attaché 
au  sommet  de  la  tête,  tombant  sur  les  épaules  ;  chemi- 
sette ouverte  sur  un  corsage  décolleté. 

i^.  Lég.  :  SEMPER  •  ll.LAESA  •  Le  lleuve  Mincio, 
barbu  et  nu,  couché,  appjiyé  sur  une  urne;  à  gauche  un 
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arbre;  au  fond,  une  ville.  Sur  le  terrain,  au  bas  de  la 
médaille,  l'inscription  minc.io 

Bronze. 

Mod.  :  0,047. 

Armand,  Le>>  médaillears  ilaUens.  Paris  188IÎ,  tome  II, 
page  205,  N»  14. 

Litta,  Famifjlle  ceh'bri  d'IlaUa.  Milan  1819  et  seq.  (à  la 
famille  Trivnlzio,  page  2). 

Même  médaille  avec  variantes  dans  les  légendes. 

;^.  LAVRA  CiONZ  •  TRIVL 

^.  SEMPER  *  ILLAESA   et  an  bas  mixc  au  lien  de 

MINCIO 

Rronze. 
Mod.  :  0,0495. 
Ma  collection. 
PL  V. 

30-33.  —  Gianello  délia  Torre.  Médaille  de  Leone  Leoni. 

ß^.  Lég.  :  lANELLVS.  TVRRIAN.  CREM  •  ON  •  (sic!) 
HOROLOG.  ARCHITECT'  Son  buste  à  droite,  tète  nue, 
cheveux  courts  et  barbe  épaisse. 

j^.  Lég.  :  VIR — TVS  Exergue  séparé  par  une  corniche 
NVNQ  :  DEFICIT  La  fontaine  des  sciences  représentée 
par  une  femme  debout,  portant  sur  sa  tète  une  urne 
d'où  s'échappent  deux  jets  d'une  eau  que  recueillent 
plusieurs  personnages  dans  diverses  attitudes. 

Rronze. 

Mod.  :  0,080. 

Ma  collection. 

PL  VI. 

Museum  MazuchelUaniim,  Venise  1761,  in-fo,  I,  XLIX,  I. 

Armand,  A.,  Les  médaiUeurs  italiens.  Paris  1883,  tome  I, 
p.  170,  N^>  38,  avec  le  module  0,081. 

Roumienx,  Ch.,  Description  de  coït  médailles  rjenevoises. 
Genève  1870,  in-8",  N«  400. 
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Même  médaille. 


Or. 

Mod.  :  0,081. 

Musée  de  Tolède. 


Même  médaille. 


Mais  à  J'aveis    •  CREMON  •  et  ARCHITECÏ  8 
Bronze. 
Mod.  0,081. 
Ma  collection. 

Même  médaille. 

L'avers  seul. 
Plaquette  uni  face. 
Bronze. 
Mod.  :  0,081. 
Ma  collection. 

Le  revers  de  cette  magniti(iue  médaille  a  servi  dans 
j)lusieurs  circonstances,  entr'aiitres  pour  la  médaille  de 
Pliilii)])e  11,  décrite  par  Armand  (tome  1,  p.  108,  n»  '11), 
se  rapportant  à  l'année  1555.  Nous  retrouvons  aussi  cette 
même  cortiposition  sur  un  camée  du  cabinet  de  France. 

La  fontaine  du  revers  est  une  allusion  symbolique  aux 
machines  hydraiilifpies  établies  par  cet  habile  ingénieur 
à  Tolède  pour  élever  les  eaux  du  Tage,  mais  elle  n'est 
pas  la  reproduction  de  ces  constructions,  M.  Roumieux 
dans  sa  notice  et  sa  description  est  peu  exact.  La  légende 
est  intervertie.  Il  faut  aussi  lire  dans  la  note  suivant  la 
description  :  baro)i  DdviUicr  et  non  havon  (rAuvilUers. 
(<et  aiiteui;  a  identihé  la  traduction  latine  Turruium  avec 
une  famille  Tiu-rian  habitant  encore  actuellement  Genève, 
mais  provenant  du  Dauphiru'  et  dont  le  nom  ancienne- 
ment s'écrivait  Ton'dii  ou  Toi-ritui  ou  Tur'uint  ou  Turrinn. 
Il  n'y  a  aucune  analogit;  entre   le  fameux  architecte  et 
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cette  famille.  La  médaille  de  Gianello  délia  Torre  a 
cependajit  un  intérêt  pour  (Icriève,  car  ce  savant  habile 
ent  des  démêlés  avec  l'irHiuisition  espagnole  et  dut  se 
réfugier  pendant  quelques  années  à  la  cour  de  France 
et  à  Genève.  Sur  la  fin  de  ses  jours  il  rentra  à  Tolède, 
où  il  mourut  en  1583. 


Genève,  août  18U3. 

1*aul-Gh.  Strœhlin. 


CONTRIBUTION  A  LA  SICILLOGRAPIIIE 

DE 

L'ANCIEN    DIOCÈSE    DE    LAUSANNE 


Les  auteurs  qui  ont  étudié  la  sigillographie  de  Lancien 
évéclié  de  Lausanne,  n'en  ont  élucidé,  jusqu'ici,  que 
certains  points  spéciaux.  Aucun  travail  d'ensemljle  n'a 
paru  et  si  quelques  séries,  plus  ou  moins  complètes,  ont 
eu  le  privilège  de  donner  naissance  à  d'intéressantes 
monographies,  le  nombre  des  sceaux  non  publiés  est 
toujoiu's  considérable;  le  champ,  très  vaste,  doit  fournir 
encore  d'abondantes  moissons.  Ce  n'est  point  que  la 
sphragistique  soit  dédaignée  dans  le  pays  de  Vaud  ;  elle 
y  possède,  au  contraire,  de  fervents  adeptes  et  ce  sera 
la  tâche  de  l'un  d'eux  de  préparer  un  recueil  des  monu- 
ments sigillographiques  du  vénérable  diocèse,  analogue 
aux  Siegelabbildungeii  qui  accompagnent  les  Urkunden- 
bûcher,  en  cours  de  publication,  de  Bàle  et  de  Zurich. 
Plus  heureux  ((ue  son  voisin,  le  siège  épiscopal  de 
Cenève  a  possédé,  en  Blavignac,  un  chercheur  zélé  et 
un  sigillographe  ingénieux  et  nous  savons  que  l'œuvre 
ébauchée  par  lui  a  été  reprise  récemment.  C'est  une 
raison  de  plus  i)oiu'  que  les  érudits  vaudois,  friboiu-geois, 
bei'nois,  neuchatejois  et  soleurois  se  mettent  à  l'œuvre. 

Sans  vouloir  le  moins  du  monde  entreprendre  la 
rédaction  de  ce  recueil,  il  peut  être  utile  de  mettre  au 
joiu'  des  mat(''riaux  qui  poiu'ront  servir  à  la  construction 
de  r(''(lilice.  C'est  ce  (lue  nous  prenons  la  libellé  de  faire 
en  publiant  quatre  sceaux  inédits  appartenant  au  diocèse 
de  Lausanne,  celui  d'un  doyen  d'Ogoz  et  trois  autres  des 
comtes  de  Cruvère.  PL  VII. 
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T.a  Société  d'histoire  et  d'arcliéologie  de  Genève  pos- 
sède une  cliarte  (iiii  a  été  publiée  i)ar  M.  ra])l)é  Greinaud, 
dans  ses  Monuments  de  fhitiloire  du  conile  de  Gnujère{^). 
C'est  un  acte  par  lequel  le  comte  Pierre,  du  consente- 
ment de  ses  neveux  Pierre,  seigneur  du  Vanel,  et  Jean, 
seigneiu'  de  Montsalvens,  exonère,  sous  diverses  condi- 
tions, ses  sujets  de  la  chàtellenie  d'Oyez  (Château-d'(Kx) 
de  certains  impôts  et  prestations,  en  considération  des 
services  multiples  (ju'ils  lui  ont  rendus  et,  notamment, 
d'un  prêt  de  KXX)  livres  de  Lausamie.  L'acte  fut  passé 
au  mois  d'août  1341,  par  les  soins  d'Aymon  de  Vallier, 
clerc  du  comte. 

Si  le  document  lui-même  est  connu,  les  sceaux  ({ui 
l'accompagnent  ne  le  sont  pas  et  c'est  le  moment,  pen- 
sons-nous, de  les  faire  connaître,  car  leur  état  de  conser- 
vation est  déplorable.  Pour  marquer,  d'une  façon  plus 
formelle  encore,  l'estime  dans  laquelle  il  tenait  ses 
fidèles  sujets  d'Oyez,  le  comte  de  Gruyère  lit  sceller  la 
charte  ([u'il  leur  octroya,  non  seulement  par  ses  neveux, 
qui  en  avaient,  eux,  le  droit  et  le  devoir,  mais  encore 
par  les  deux  principaux  personnages  ecclésiastiques  du 
comté,  le  doyen  d'Ogoz  et  le  prieur  de  Rougemont,  dont 
le  témoignage  devait  confirmer  la  bonne  foi  de  leur  sou- 
verain(-).  Le  sceau  du  prieur  de  Rougemont  a  malheu- 
reusement disparu  et  sa  place  seule  est  marquée  par  la 
queue  de  parchemin  à  kupielle  il  était  appendu. 

Voici  la  description  des  quati'e  sceaux  conservés  en 
tout  ou  en  partie,  description  (jui  sera  suivie,  pour  cha- 
cun d'eux,  des  éclaircissements  nécessaires.  Nous  les 
rangeons  dans  l'ordre  hiérarchicjue  ;  c'est  ainsi  qu'ils  pen- 


(1)  Les  Monuments  de  l'histoire  du  comté  de  Cvmjère  et  d'autres  fiefs  de  la  maison 
soureraine  de  ce  nom,  rassemblés  par  .J.-J.  Hisely  el  publiés  par  M.  l'abbé  J.  Greinaud. 
forment  les  tomes  XXII  et  XXlll  des  Mémoires  et  documents  pnbiiés  par  la  Société 
d'histoire  de  la  Suisse  romande  (Lausanne,  1867  et  ISGD,  iu-S»)  et  la  suite  de  VHistoire 
du  comté  de  Gruyère  par  J.-J.  Hisely,  t.  IX,  X  et  XI  de  la  même  collection  (Lausanne,  18î)l, 
I8;>S  et  1857,  in-8").  La  charte  qui  nous  occupe  est  imprimée  sous  le  n°  207  dans  le  t.  I, 
i'  part.,  des  Monuments,  p.  475.  Nous  citons  ces  ouvrages  une  fois  pour  toutes  ;  il  aurait 
fallu,  sans  cela,  les  indiquer  à  chaque  page  et  même  plusieurs  fois  par  page. 

(2)  L'acte  est  souscrit  en  ces  termes  :    «  In   quorum  omnium  premissorum  robur   et 
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(ItMil  î\  la  |)iôc(M)i-i«iiMak\  la  ])\iice  (riioiinciir,  ('elle  ()('('ii|)(''(' 
par  le  sceau  du  siizci'aiii,  se  Iroiivaiil  au  ('omiiKMiccmcnl 
cl  uon  au  cculrc,  conuuc  ou  le  voil  1res  fré(|ueunuciil. 

I.  —  Sceau  de  Pierre  III,  comte  de  Gruyère  (13()i-i:}4i2). 
PI.   VU,  fi!/.   I. 

(+  S).  P  (eU-i  c)  OMI  (ti)  3  (Cr)  VG  (rie)  MIDITI  (s)  (\) 
(+  Slfjillum  Peiri,  comitis  Gruerie,  militiH.) 
Kcu  aux  armes  de  Gruyère  dans  vui  encadrement 
(|uadril()bé  entouré  d'un  grènetis.  Les  (iiiatre  demi-cer- 
cles sont  séparés  par  (piatre  pointes  et  les  triangles 
ii-régnliers  laissés  libres  entre  ces  demi-cercles  et  ces 
|)ointes,  ainsi  (jue  Tintérienr  de  ces  dernières,  sont  trèfles. 
Dans  les  (pialre  lol)es  se  trouvent  des  animaux  fantas- 
ti(|ues,  oiseaux  à  léles  de  grillons  avec  des  fleurs  au  bec; 
il  y  en  a  deux,  adoss(''s,  dans  le  lobe  iulV'T-iem'.  Traces  d'un 
grènetis  comme  bojxliu'e.  Au  revej's  une  siuiple  dépres- 
sion circulaii'c  produite  avec  U^  doigt. 

Sceau  rond.  Diamètre  actuel  :  0,0i()  environ,  qui  devait 
être,  le  sceau  étant  entier,  de  0,043  ou  0,044.  Cire  jaune 
devenue  verdàtre  aux  cassures;  double  rpieue  de  parclie- 
miu  émanant  de  l'acte  et  partagée  on  croix  dans  l'inté- 
l'ieur  du  sf-*eîui. 

Ce  sceau,  dont  la  matrice  devait  être  très  artistement 
gravée,  a  particulièrement  soufïert  ;  la  restitution  de  la 
l(''g<Mi<i'^  1res  fruste  s'o|)èi'e,  cependant,  sans  difficulté  et 


Ufstimoniuni,  Nos  l'eirus,  cornes  et  dominus  (îriiorie,  l'olius  de  (jruerie,  dominus  de 
Vîinello  el  .loliannes  de  Urueiie,  dominus  de  Monsalvein,  eius  nepotes,  milites  predicii, 
sigilla  noslia  apposuimus  huic  scripto  et  ad  maiorem  roboiis  lirmitatem  Nos  prefati 
l'elrns,  comes  (Iruerie,  l'etrus  el  Johannes,  milites,  eins  nepotes  predicti,  sigilia  venera- 
biiinni  virorum  et  discretorum  doniini  Ilichardi,  decani  de  üf^o  et  domini  Nycliolay 
l'salterii,  de  l.ausanna,  prioris  Itubcimontis,  una  cnni  si},'illis  nostiis  predictis  apponi 
rogavimus  huic  scripto.  Kt  nos  Hichardus,  decanus  de  Ogo  et  Nicholaus  l'salterii,  de 
l.ausanna,  humilis  prior  llubeimontis,  prenoniinati,  ad  requisilionem  et  preces  dictorum 
domini  comitis  (Iruerie,  domini  l'elri  et  domini  Johannis,  militum,  eius  nepotum,  nobis 
oblalas  et  relatas  per  Aymonem  de  Vallier  dericum  dicli  domini  l'etri,  comitis  (iruorie, 
juratuni  nostrum,  cui  super  hiis  vices  nostras  comissimus  et  eidem  lidem  plenarum 
iidhibcmus  siKÜla  nostra  una  cum  sigillis  predictis  apposuimus  huic  scripto  in  teslinio- 
iiium  omnium  premissorum. 

(1)  Les  leKres  placées  entre  parenthèses  sont  celles  qui  manqneni  absolument  sur  les 
originaux  et  que  nous  resUtuons. 
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les  lettres  placées  entre  parentlièses  sont  bien  certai- 
nement celles  ((ne  l'on  pouirait  lire  snr  nne  empreinte 
complète,  précédées -d'ane  croisette.  Les  caractères,  bas 
et  larges,  n'ont  pas  les  formes  spéciales  de  la  gotliifjue 
capitale,  si  ce  n'est  peut-être  les  E  qui  paraissent  avoir 
été  ronds  (G)  ;  c'est,  du  moins,  ce  que  peuvent  faire  sup- 
poser les  traces,  excessivement  vagues,  qui  subsistent  du 
second  E  du  mot  Gruerie.  L'armoirie  ne  présente  ici 
d'autre  particularité  que  la  position  de  la  grue  qui  est 
au  repos,  les  deux  jambes  rapprochées  l'une  de  l'autre 
et  les  ailes  repliées,  contrairement  à  la  manière  généra- 
lement adoptée  —  même  au  XTY''  siècle  —  de  représen- 
ter cet  oiseau. 

Pierre  III,  comte  de  Gruyère,  succéda  à  son  grand- 
père  Pierre  II  (1270-1304),  après  avoir  dirigé  en  fait  le 
comté  pendant  les  dernières  années  de  celui-ci;  Pierre  III 
ne  doit  pas  être  confondu  avec  son  père  Pierre-le-Jeune, 
mort  en  1283,  qui  porta  aussi  le  titre  de  comte  de  Gruyère, 
sans  exercer  le  pouvoir.  Il  ne  rentre  pas  dans  notre 
cadre  d'écrire  l'histoire  des  personnages  dont  les  sceaux 
nous  occupent,  nous  renvoyons  pour  cela  aux  excellents 
travaux  de  Jean-Joseph  Hisely  et  de  M.  l'abbé  Gremaud. 
Nous  nous  bornerons  à  dire  que  le  règne  de  Pierre  III 
ne  fut  pas  sans  gloire,  qu'il  se  signala  par  d'excellentes 
mesures  d'administration  intérieure  et  guerroya  à  droite 
et  à  gauche.  La  charte  qu'il  donna  en  1341  aux  gens  de 
Ghâteau-d'Œ]x  fut  l'un  de  ses  derniers  actes  ;  il  eut  pour 
successeur  son  neveu,  Pierre  IV,  fils  de  Rodolphe,  sei- 
gneur de  Montsalvens  et  du  Vanel,  son  frère. 

IL  —  Sceau  de  Pierre  de  Gruyère,  chevalier,  seigneur 
du  VaneL  PL  VIT,  fuj.  2. 

(+  S  .  P  .  d  .  Gruer)  I^  :  t)  (ni  d.)  :  X1}îX>^~XSXaO  - 
(+  SiyiUum  Pefri  de  Gmeria,  domini  de  Vanello.) 
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Écii  aux  armes  de  Gruyère  sommé  d'un  rameau  à 
double  feuille  et  accompagné  de  deux  chimères  ram- 
})antes,  le  tout  dans  nn  grènetis.  Traces  d'un  grènetis 
comme  bordure.  Au  revers  une  dépression  comme  au 
sceau  précédent. 

Sceau  rond.  T.e  diamètre  primitif,  0,030,  peut  être 
encore  mesuré.  Cire  jaune.  Queue  de  parchemin  disposée 
comme  au  N^  I. 

L'état  de  conservation,  tout  en  étant  fâcheux,  est  meil- 
leur cependant  que  celui  du  N«  I,  l'aspect  général  est 
plus  net,  les  arêtes  plus  vives.  Pas  plus  que  pour  le 
sceau  de  Pierre  III,  il  n'y  a  difficulté  à  restituer  la  légende 
de  celui-ci;  les  espaces  privés  de  lettres  ne  permettent 
pas  d'autre  lecture  qne  celle  que  nous  donnons.  Les 
caractères  appartiennent  bien,  ici,  au  type  gothique  ma- 
juscule. Le  graveur  n'a  pas  jugé  boji  de  décliner  le  nom 
de  Gruyère,  comme  cela  a  ét('^  fait  pour  le  sceau  de 
Pierre  III  ;  c'est  une  anomalie  (luc  l'on  rencontre  fréquem- 
ment sur  les  sceaux  les  plus  divers.  Quant  à  la  grue, 
elle  se  rapproche  davantage  du  type  héraldiciue  (les  ailes 
éployées,  la  patte  dextre  levée)  sur  le  sceau  de  Pierre  du 
Vanel  et  elle, y  est  fort  bien  dessinée,  occupant  le  plus 
grand  espace  possible  du  champ  de  récu(0. 

Pierre  de  Gruyère,  clievalier,  seigneur  du  Vanel,  fds 
aîné  de  Rodolphe,  seigneur  de  Montsalvens  et  du  Vanel, 
succéda  à  son  oncle  Pierre  III,  sous  le  nom  de  Pierre  IV 
(1 342-1  .'i()5)  ;  il  suivit  les  traditions  glorieuses  de  son 
prédécesseur.  C'est  sous  son  règne  que  le  comte  de 
Savoie  accorda  à  la  ville  de  Gruyère  une  charte  de  fran- 
chises analogues  à  celles  de  Moudon.  Il  eut  pour  succes- 
seur son  fils  Rodolphe  IV  (L%5-1403). 

(i)  (»Il  Irouvf  dans  le  t.  XIII  du  SchiieizPrisrhe  Geschichtsforscher  (Berne,  1840,  in-8°). 
un  mémoire  anonyme  inlilulc  :  Die  Grafen  von  Greyerx  et  qui  esl  accompagné  d'une 
planche  de  sceaux,  fort  mal  dessinés  du  reste.  I.a  fi>;.  1  représente  un  sceau  de  Pierre 
du  Vanel,  1res  ditlérent  de  celui  que  nous  décrivons  et  qui  porte  une  brisure,  une  rose 
placée  dans  le  canton  seneslre  du  chef,  en  arrière  de  la  tête  de  la  grue.  Ce  sceau  esl 
probablement  antérieur  au  nôtre,  mais  la  mauvaise  qualité  du  dessin  et  le  silence  du 
texte  ne  nous  permettent  pas  de  rien  préciser  à  cet  égard 
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III.  —  Sceau  de  Jean  I,  chevalier,  seigneur  de  Montsalvens. 

PI.  VU,  fi(/.  .'i. 

(+)  |ä  :  lO  (h.  (I.  C.r)  V  (eri)  ß,  ■  OiXXsl^lß 
(+  Si;/lllinn  .liilidiniis  de  Griieria,  militü.) 
Va'm  aux  armes  de  (li'uyère  dans  un  encadrcnient  formé 
de  six  arcatiû'es  cintrées  et  tréflées,  dans  un  grènetis. 
ïrares  d'un   grènetis   comme   bordiu'e.    Dépression   au 
revers. 

Sceau  rond.  Diamètre  :  0,0'26.  Cire  jaune.  Queue  de 
parchemin  disposée  comme  au  N"*  I  et  II. 

La  légende,  écrite  en  caractères  gothiques  majuscules, 
bien  que  moins  complète,  est  aussi  facile  à  reconstituer 
que  celles  des  sceaux  précédents.  La  grue  est  également 
dessinée  avec  art.  L'écu  présente  une  particularité  que 
l'on  n'observe  sur  aucun  autre  sceau  des  dynastes  de 
Gruyère  ou  des  branches  cadettes  de  leur  maison  ;  entre 
la  tète  et  les  ailes  ouvertes  de  la  grue,  et  touchant  l'une 
et  les  autres,  se  trouve  une  croisette  dont  les  branches 
paraissent  inégales.  Est-ce  une  brisure  propre  aux  sei- 
gneurs de  Montsalvens,  ou  simplement  une  sorte  d'ai- 
grette appartenant  à  la  grue  elle-même  et  dont  certaines 
espèces  de  ce  genre  d'échassiers  sont  pourvues?  Si  c'est 
une  brisure  appartenant  aux  Montsalvens,  et  cela  nous 
parait  évident,  elle  ne  ressemble  point  à  celle  que  donne 
le  P.  Apollinaire('),  qui  est  une  molette  d'or  placée 
au  canton  dextre  du  chef,  devant  la  tète  de  la  grue. 

La  planche  du  mémoire  déjà  cité,  publié  dans  le 
Schweizerische  Geschichtsforscher,  renferme  une  fig.  h, 
représentant  le  sceau  de  Jean  de  Montsalvens  (1447-14()4), 
fils  du  comte  Antoine  et  père  du  comte  Jean  I  de  Gruyère, 
qui  ofl're  une  troisième  brisure  des  Montsalvens  ;  le  champ 
de  l'écu  est  semé  de  croisettes  sans  nombre,  tandis  que 
le  sceau  de  François  de  Montsalvens//?//.  cj,  mort  en  1550, 

(1)  Armoriai  historique  du  canton  de  Fribourg.  [S.  l.],  1865,  in-4%  pi.  11. 
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fils  du  comte  Jean  ÏT  de  Gruyère,  porte  comme  brisure 
une  étoile  à  six  rais,  la  molette  de  ïArmorial  du  P.  Apol- 
linaire. Ceci  prouve,  une  fois  de  plus,  qu'il  n'y  avait  pas, 
au  moyen  âge,  de  règles  fixes  pour  le  blason. 

fie  second  neveu  de  Pierre  HT  n'a  pas  régné  ;  Jean  de 
druyère  a  porté  le  titre  de  comte  comme  jadis  Pierre-le- 
Jeune,  son  grand-père,  et  il  prit  une  large  part  au  gou- 
vernement pendant  le  règne  de  son  frère,  Pierre  IV.  Il 
luourut  avant  1371. 

IV.  ~  Sceau  de  Richard  d'Estavayer,  doyen  d'Ogoz. 

PL   VU,  fui.  4. 

(+  S.  Rycliardi  d.  E)  ^T  (écu)  7YV.  DGGTVïîI  •  D  (•  Ogo) 

(+  Sigillum  Ri/chanU  de  Estavayc,  decani  de  0(jo.) 

Ce  sceau  est  le  plus  endommagé  des  quatre.  Figure  en 
pied  et  de  face  d'un  saint  nimbé,  paraissant  tenir  de  la 
main  droite  nn  bâton  quelcon(iue,  la  gauche  étant  rame- 
née contre  la  poitrine;  à  sa  droite,  dans  le  champ,  un 
croissant  de  lune,  à  sa  gauche  une  étoile,  au  bas  un  écu 
complètement  fruste.  Grènetis  en  bordure. 

Coufre.'^eeau  :  (Deçà)  X^ßJ&US  •  ï)^  •  O  (go) 

{Deeanahix  de  Ogo.) 

Une  grarnle  S  dans  un  grènetis. 

Sceau  ogival.  Hauteur  actuelle  :  0,038,  rpii  devait  être 
de  0,040  primitivement;  largeur  actuel  le  :  0,Oi27,  ancienne  : 
0,030  au  moins.  Le  contresceau,  rond,  a  0,022  de  diamètre 
environ.  Cire  verte,  double  queue  de  parchemin  émanant 
de  l'acte. 

C'est  le  seul,  des  quatre  sceaux  dont  nous  nous  occu- 
pons, pour  la  légende  duquel  il  y  ait  f(uel(|ues  difficultés 
de  lecture.  La  partie  droite  (à  la  droite  du  lecteur)  étant 
presque  complètement  détruite,  il  faut,  pour  la  restituer, 
procéder  par  intuition  en  se  servant  des  moindres  traces 
de  lettres,  ti'aces  qui  se  résument,  en  somme,  n  fort  peu 
de  chose,  à  la  présence  de  vestiges,  non  pas  même  très 
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surs,  (le  FR  initial  de  Rychardi  ;  et  sans  la  souscription 
(le  l'acte  (|ui  indique  formellement  (|iie  le  doyen  Richard 
l'a  scell('',  il  ne  serait  pas  même  possible  de  fixer  ralhi- 
biition  de  ce  sceau;  c'est  dire  (pie  si  nous  avions  atïïiire 
à  ime  empreinte  détachée  et  aussi  mal  conservée,  toute 
tentative  de  détermination  serait  vaine.  La  lin  de  la 
légende  manque  également,  mais  le  mot  OGÜ  a  seul  |)ii 
exister  en  cet  endroit,  de  môme,  qu'au  commencemenl, 
une  croisette  et  le  prénom  complet  du  titulaire  du  sceau  ; 
la  légende  du  contresceau  peut  aider  ici  à  compléter  celle 
du  sceau.  Quant  à  l'identification  du  saint  personnage  qui 
occupe  le  champ,  il  faut  y  renoncer,  ses  attributs  n'étant 
plus  distincts;  ce  ne  peut  être,  en  tout  cas,  l'un  des  rares 
saints  Richard  que  relève  l'hagiographie  romaine,  aucun 
de  leurs  symboles  ne  pouvant  s'appliquer  aux  traces  que 
l'on  observe  sur  notre  sceau;  ce  sera  plutôt  le  patron  du 
décanat  d'Ogoz('),  peut-être  même  un  saint  particulièn^- 
ment  vénéré  par  la  famille  d'Estavayer  à  laquelle  appar- 
tenait le  doyen  Richard. 

Les  astres  gravés  aux  côtés  de  ce  patron  ne  se  rappor- 
tent point  à  lui,  car  l'on  voit  très  fréquemment  le  soleil, 
la  lune  ou  les  étoiles  reproduits  sur  des  sceaux,  sans 
qu'on  puisse  établir  une  corrélation  quelconque  entre  ces 
ligures  et  le  sceau  lui-même.  C'est  toujours,  cependant, 
sur  des  sceaux  ecclésiastiques  et,  plus  particulièrement, 
sur  des  sceaux  appartenant  au  clergé  régulier,  aux  cha- 
pitres et  aux  couvents,  que  l'on  remarque  de  telles  repré- 
sentations. Il  y  a  là  une  règle  très  généralement  suivie 
et  qui,  croyons-nous,  n'a  pas  encore  été  expliquée,  si 
tant  est  qu'elle  mérite  une  explication  et  (|u'il  ne  s'agisse 
pas  d'une  simple  ornementation  ;  on  a  pu  utiliser  le  soleil, 
la  lune  ou  les  étoiles  pour  remplir  k^s  vides  du  champ, 
comme  on  l'a  fait,  si  fréquemment,  avec  des  fleurs  de 

(1)  Maistjuel  est  ce  patron?  Il  n'est  mentionné  nulle  part  ;  le  patron  de  Chàteaii-d'iJKx. 
saint  Donat,  est-il  en  même  temps  celui  du  décanat  qui  avait  cette  localité  pour  chef-lieu? 
Nous  ne  savons  et,  par  la  même  raison  qui  nous  empêche  de  le  faire  pour  saint  Kichard, 
nous  ne  pouvons  attribuer  à  saint  Donat  limage  gravée  sur  le  sceau  du  doven  dOgoz. 
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lys,  des  fleurons,  des  armoiries,  etc.,  sur  les  sceaux  des 
laïques. 

I.'écu  placé  au  bas  du  sceau  portait  sans  aucun  doute 
les  armes  de  la  famille  d'Estavayer,  qui  sont  :  pallé  cVor 
ef  de  f/ueules  de  six  pièces,  d  la  fasce  d'cur/ent  chargée  de 
trois  roses  de  gueules  brochant  sur  le  tout;  il  n'en  reste 
absolument  rien. 

Quant  au  contresceau,  la  légende  en  est  presque  intacte  ; 
la  grande  jS  centrale  doit  être  prise  pour  l'initiale  de 
Sigillum,  de  Secretum  (car  on  a  souvent  confondu  le 
sct^au  secret  avec  le  contresceau),  ou  de  Signum,  mots 
qui  ont  tous  servi,  avec  d'autres  qui  ne  commencent  pas 
par  une  S,  à  désigner  le  contresceau,  le  premier  ayant  été 
principalement  employé  à  partir  du  XIIIc  siècle,  et  com- 
mencera ainsi  la  légende  qu'il  faudra  lire  :  Sigillum  [secre- 
tum ou  Signum],  decanatus  de  Ogo.  Cette  disposition  n'est 
pas  fréquente. 

Comme  on  le  voit,  c'est  le  sceau  propre  du  décanat 
ffui  a  servi  à  contresceller  le  sceau  particulier  du  doyen, 
celui-ci  ne  possédant  sans  doute  pas  un  contresceau 
gravé  à  son  nom  ou  à  ses  armes.  On  trouve  de  nom- 
breux exemples  de  cette  manière  de  procéder,  principa- 
lement dans  les  sceaux  ecclésiastiques;  c'est  ainsi  qu'un 
abbé  contrescellera  avec  le  sceau  de  l'abbaye  dont  il  est 
le  chef,  etc.  La  question  du  contresceau  est,  du  reste, 
très  complexe;  nous  ne  pouvons,  cela  va  sans  dire,  la 
traiter  ici. 

Le  décanat  d'Ogoz  était  l'un  des  plus  grands  du  diocèse 
de  Lausanne;  situé  entre  les  décanats  de  Vevey,  d'A ven- 
elles, de  Fribourg  et  de  Berne  et  la  limite  septentrionale 
(lu  diocèse  de  Sion,  il  renfermait,  par  consé(juent,  nue 
grande  partie  du  canton  de  Fril)()mg  actuel  et  le  Pays- 
(rKu-liaiil,  soit  les  comtés  de  Gruyère  et  de  Romont.  Son 
noui  (h'rive  de  ïïorh-gau,  haut  pays,  que  les  habitants 
écrivirent  ilogo,  Osgo,  puis  Ogo/.;  cette  nppellaliou  a  été 
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conservée  jusqu'à  nos  jotn's  pour  le  district  de  flhùteau- 
d'Œx. 

Le  pays  d'Ogoz  fut  d'abord  gouverné  par  un  comte  qui 
prit,  entre  IKK)  et  1162,  le  titre  de  comte  de  Gruyère. 
Les  doyens  d'Ogoz  jouirent  toujours  d'une  grande  faveur 
à  la  cour  des  comtes  de  Gruyère,  et  cela  se  conçoit  puis- 
que le  territoire  gruérien  tout  entier  était  soumis  à  leur 
autorité  spirituelle  et  que  ces  dignitaires,  appartenant 
généralement  aux  meilleures  familles  du  diocèse,  se  trou- 
vaient, comme  nous  l'avons  dit,  à  la  tête  de  l'adminis- 
tration ecclésiastique  du  comté.  Ils  contresignaient  et 
scellaient  presque  toujours  les  actes  importants  du  suze- 
rain, auprès  duquel  ils  paraissent  avoir  rempli  i'ofïice 
de  chanceliers. 

Nous  savons  peu  de  choses  sur  Richard  d'Estavayer. 
doyen  d'Ogoz  ;  il  devait  être,  en  cette  qualité,  duuKjine 
de  Lausanne,  mais  on  ne  le  trouve  dans  aucun  nécrologe. 
Il  scelle,  en  1328,  le  testament  du  comte  Pierre  ITI  et 
d'autres  chartes  du  même  prince  en  1324,  1326,  1334, 
1335, 1336, 1337, 1340  et  1341.  La  puissante  maison  d'Es- 
tavayer, à  laquelle  appartenait  Richard,  avait  donné  d<\ià 
un  chef  au  décanat  d'Ogoz,  Aymon,  qui  vivait  en  1301)  et 
1319  et  paraît  avoir  été  le  prédécesseur  immédiat  de  Ri- 
cliard.  D'autres  Estavayer  furent  chanoines  de  Lausanne 
et  de  Sion,  prieurs  de  Romainmotier  et  de  Rroc,  seigneurs 
de  divers  lieux  et  prêtres  de  divers  grades  ;  l'un  d'eux 
fut  évêque  de  Relley,  d'autres  baillis  de  Vaud.  Le  plus 
connu  fut  ce  Gonon  d'Estavayer(i),  hls  de  Renaud  H, 
prévôt  de  la  cathédrale  de  Lausanne,  à  qui  l'on  doit  la 
fameuse  Ghronique  connue  sous  le  nom  de  CardiJaire 
du  chapitre  de  Notre-Dame  de  Lausanne (-). 

U  existe  peut-être  d'autres  exemplaires,  aussi  ])ien  et 
mieux  conservés,  et  qu'il  eut  été  plus  profitable  d'exa- 

(1)  Gallia  christiana,  l.  XV,  Paris,  1860,  col.  381. 

(2)  Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  de  la  Suisse  romande, 
t.  YI.  Lausanne,  1851,  in-8°. 
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niiiier,  des  sceaux  ({ue  nous  venons  de  décrire;  rien 
n'e^•t  moins  sur  cependant  et,  comme  l'état  de  vétusté  de 
ceux  que  nous  avons  entre  les  mains  })eut  en  amener  très 
rai)idenient  la  destruction  complète,  nous  avons  pensé 
([u'il  valait  mieux  les  décrire  pendant  (ju'il  en  reste 
(|uelque  choses '). 

Si,  plus  tard,  on  exhume  des  archives  où  elles  dorment 
([uelques  emi»reintes  bienconditionnées(^),  ce  seraallaire 
à  l'un  des  érudits  auxquels  nous  faisions  appel  au  début 
de  ce  modeste  travail,  de  rectifier  ou  de  confirmer  nos 
lectures  et  nos  appréciations. 

•T.  Mayor. 


(1)  Nous  avons  dit  que  le  cinquième  sceau,  celui  du  prieur  de  Rougemont  avait  eulière- 
nient  disparu.  Nous  ne  pouvons  donc  plus  que  déplorer  cette  perte.  Le  prieuré  deKougenionl 
(St-Nicolas),  complètement  ruiné  aujourd'hui,  appartenait  à  l'ordre  de  Cluny,  dont  les 
religieux  ont  défriché  les  vastes  espaces  incultes  situés  entre  les  deux  ruisseaux  du 
Klendru,  dans  la  vallée  de  Gessenay,  non  loin  du  Vanel.  Un  important  village  s'était  établi 
autour  du  monastère  dont  la  fondation  remonte  à  l'an  10?0.  Le  chef  du  prieuré  de  Rouge- 
mont, a  toujours  été,  après  le  doyen  d'Ogoz,  le  premier  personnage  religieux  du  comté  de 
(iruyère  et,  comme  celui-ci,  on  le  voit  fréquemment  contresigner  les  actes  du  comte  ou  de 
.ses  parents.  Le  prieur  qui  scella  la  charte  de  1341,  se  nommait  Nicolas  Psalteri  ;  il  était  de 
Lausanne  et  on  le  voit  témoigner  dans  divers  actes  en  1331.  1333  (paix  entre  l'évêque  de 
Lausanne  et  le  comte  de  Gruyère),  133(;,  13:}8  et  13:î9.  C'est  tout  ce  que  nous  savons  sur  lui 
{Monuments,  t.  I,  passini,  E.-F.  von  Mülinen,  Hetretia  sacra,  l"  partie.  Berne,  1858, 
in-4%  p.  144,  le  doyen  Bridel,  Cliartre  sur  la  fondation  de  l'église  de  CluUeau-d'OEx, 
arec  des  remarques,  dans  :  der  Schireizerische  (i  esckichts  for  scher ,  "t  vol.,  Berne,  1817, 
in-8 %  p.  232  et  suiv.,  à  la  p.  248,  en  note,  liste  des  prieurs  de  Rougemont). 

/21  L'éditeur  des  Monuments  de  l'histoire  du  comté  de  Gruyère  a  accompagné  les 
chartes  qu'il  a  publiées  /;)  crtenso  ou  sous  forme  de  régestes  et  d'extraits,  de  quelques 
indications  sigillographiques,  indications  malheureusement  très  sommaires,  qui  non-seule- 
ment ne  permettent  pas  de  se  rendre  un  compte  exact  du  type  des  sceaux,  mais  encore  ne 
nous  apprennent- pas  toujours  à  qui  étaient  les  sceaux  ;  il  est  vrai  qu'elles  se  rapportent, 
pour  la  plupart,  à  des  fragments  ou  même  à  d'informes  vestiges.  Nous  relevons,  dans  ces 
noies,  sans  compter  les  exemplaires  que  nous  avons  décrits  :  16  empreintes  du  sceau  du 
comte  Pierre  III,  14  empreintes  de  celui  de  son  neveu  Pierre  du  Vanel,  1  d'un  sceau  du 
même  devenu  comte  (Pierre  IV),  (»du  sceau  de  Jean  de  Montsalvens,  frère  du  précédent, 
4  du  sceau  de  Richard,  le  doyen  d'ügoz,  et  1  du  sceau  de  Nicolas  Psalteri,  prieur  de  Rouge- 
mont. Mais,  nous  le  répétons,  bon  nombre  de  ces  empreintes  sont  qualifiées  de  fragments 
et  celles  qui  sont  dites  conservées  ne  nous  paraissent  pas  devoir  l'être  d'une  façon  remar- 
quable. C'est  le  cas  pour  les  quatre  empreintes  que  nous  avons  entre  les  mains.  Si  l'on  tient 
compte,  de  plus,  du  fait  que,  parmi  ces  exemplaires,  il  peut  s'en  trouver  de  plusieurs  types 
pour  un  même  personnage  et  de  celui-ci  que  depuis  le  temps  où  les  Monuments  ont  vu  le 
jour  (il  y  a  vingt-cinq  ans),  les  sceaux  se  sont  détériorés  de  plus  en  plus,  on  pensera  que 
les  quelques  pages  qui  précèdent  ne  seront  pas  absolument  inutiles  pour  la  sigillographie 
de  l'ancien  diocèse  de  Lausanne.  Si  sommaires  qu'elles  soient,  ces  indications  sigillogra- 
phiques permettent  cependant  certaines  constatations  intéressantes  ;  celle-ci  en  particulier  : 
Que  Pierre  du  Vanel  et  Jean  de  Montsalvens  ne  possédaient  pas  de  sceaux  propres  en  130;)  ; 
(;etle  année-là  ils  font  sceller  un  acte  à  leur  place  par  Aymon  d'Estavayer,  doyen  d'Ogoz  et 
Michel  (iodefroid,  curé  de  Cyens  «  quia  sigilla  propria  non  habemus  »  {Monuments,  t.  I, 
1"  part.,  p.  79).  En  1312,  Jean  n'en  a  point  encore,  tandis  que  son  frère  en  est  pourvu  et  il 
fait  authentiquer  sa  signature  par  son  oncle,  le  comte  Pierre  111,  (|ui  appose  son  sceau  à 
un  acte  passé  au  mois  d'octobre  (Ibid.,  p.  82|.  Ce  n'est  (|u"en  1322  (|ne  Jean  de  Montsalvens 
scelle  avec  son  sceau  propre  (Ibid.,  p.  !•!).  Et  ri(!n  ne  nous  dit  cpK!  h^s  iircmic^rs  sceaux  de 
ces  deux  seigneurs  soient  du  même  type  que  ceux  qu'ils  employaient  en  1341  ;  il  est  plus 
(|ue  probable  qu'il  n'en,  est  rien  ;  nous  avons  vu,  en  tout  cas,  deux  sceaux  dilTérents  de 
Pierre  du  Vanel,  celui  qui  est  décrit  et  figuré  dans  la  présente  notice  et  celui  qui  est  ligure 
dans  le  Sckneiserische  Geschichtsforscher. 


LE   SEIGNEURIAGE 

AUX 


ATELIERS   PONTIFICAUX  DE  SORGUES 


D   AVIGNON    ET    DE    CARPENTRAS 


On  se  figure  aisément  (|ue  le  tarif  du  seigneuriage  était 
fort  élevé  au  moyen  âge.  Les  produits  de  la  fabrication 
des  monnaies  étaient  d'une  triple  nature  :  1»  le  seigneu- 
riage, «  dominium  sive  scnhoria,  »  ou  droit  revenant  au 
prince  pour  la  frappe  des  espèces  ;  2«  Ve'charselé  ou  abais- 
sement du  titre  ;  3»  le  faiblage,  ou  affaiblissement  du 
poids.  L'écharseté  et  le  faiblage  n'étaient  tolérés  qu'à 
condition  d'être  dans  les  remèdes  ou  totérances  et  s'ils 
étaient  hors  des  remèdes,  ils  étaient  très  rigoureusement 
punis.  Les  souverains,  possesseurs  d'un  atelier,  ou 
leiu's  délégués,  fixaient  dans  les  ordonnances  monétaires, 
rendues  par  eux,  la  somme  que  le  maître  devait  leur 
remettre  par  chaque  marc  d'oeuvre.  Lors  de  l'apurement 
des  comptes  de  la  fabrication,  leurs  représentants  véri- 
fiaient le  titre  et  le  poids  des  espèces  émises  et  si  ce 
titre  ou  ce  poids,  tout  en  se  trouvant  dans  les  remèdes 
fixés,  étaient  inférieurs  au  titre  ou  au  poids  théori([ues, 
ce  qui  arrivait  constamment,  ils  calculaient  les  sonmies 
dont  le  maître  était  redevable  de  ce  chef.  Le  produit  du 
seigneuriage  était  donc  établi  à  l'avance,  car  le  nombre 
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de  marcs  à  Iraiistbrmci'  en  luoimaics  n'éUiil  pas  laissé  au 
gré  (lu  luaUiv.  Exceptionnellement,  en  1371,  (Vrégoire  XI 
voiiliil  ((ne  l'on  convertît  en  florins  tout  l'or  (|iii  serait 
porte''  à  la  Monnaie  pai-  les  marcliands  «  Item  qnod 
Magisiri  Moiietarmn  te?ieaiiliir  et  debeant  facere  operari 
tanlam  (|ii;mlilalem  de  am'o,  (piod  |)or(al)itm-  ad  dictam 
Siclam,  (jiiod  (piarla  ]iars  aiii'i  l'ediicatur  in  lloreuis  de 
damera  et  reliciue  tercic^  pai'tes  dicii  aiiri  rediicantur  in 
dictis  florenis  '24  solidoniin(').  >^  Des  décisions  identiques 
fnre?it  prisc^s  à  d'aiili'es  épocpies  pour  l'or,  l'argent  et  le 
billon,  lorsqu'il  y  avait  pénurie  de  monnaies.  T.es  produits 
de  l'écharseté  et  du  taiblage  ne  |)onvaient  an  contraire 
être  prévus,  quoique  certains  princes  peu  scrupuleux 
recommandassent  aux  maîtres  de  leurs  ateliers  de  veiller 
à  ce  (lue  ces  produits  fnssent  aussi  considérables  que 
|)Ossible.  Ainsi  Necker  lui-même  reprocha,  dans  une 
cii'cnlaire  du  2  avril  1779,  aux  directeurs  des  IbUels  des 
monnaies  a  de  ne  pas  fabriquer  les  pièces  assez  faibles 
pour  (]u'il  pût  en  résulter  un  plus  grand  bénéfice  pour 
le  roi.^) 

I.  —  Mo)mai('^  (foi'. 

Au  XlV'".si("'cle,  le  seigneuriage  fut  assez  variable  pour 
les  moimaies  d'or  à  l'atelier  papal  de  Sorgues  (Ponn  Sor- 
iliacj.  Jean  XXII  le  lixa  à  7"'  d''  florin  par  marc  en  132t2(^). 
«  Die  24'  mensis  ocloln'is  (1322)  fuit  facta  deliberatio 
genei;alis  de  88  marchis  et  18  denariis  auri  monete  auree, 
(|ue  \n-i)  Domino  Nostro  Papa  cuditur  in  Ponte  Sorgie 
per  Magistr'os  Cliionellum  de  Podio  et  Pnldiinum  de 
Dragone,  magistros  dicte  Monete  apud  Avenionem  ;  et 
pi'o  jure  senhorie  dicte  monete,  computatis  pro  senhoria 
singiilarmn  marcliarumpredictarum  diiabus  (juintis  unius 
lloi"eiii  am'i,  assignavei'unt  (lamere  35  llorenos  auri  et 


(1)  Gahami'i.  Appendice  di  Documenti  (s.  1.  ni  d.),  p. .")!». 

cl)  C'e«l  en  i'.VH  et  non  en  i'M\  que  Jean  XXIÏ  a  fait  commencer  la  frappe  des  llorins. 
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;{  turonenses  argenti  cum  0  rotunda(*).  »  C.e  même  pape 
l'abaissa  de  moitié  à  la  date  de  1334,  suit  à  V^  de  floiiri 
«  compiitata  ima  qiiinta  unius  floretii  pro  senlioria  cujus, 
übet  jnarce(^).  »  ].a  chambre  apostolique  ayant  ensuite 
décidé  de  faire  procéder  au  monnayage  à  son  proi)i"e 
compte,  le  seigneuriage  fut  d'im  demi-florin  par  marc. 
En  4344,  Clément  VI  n'exigea  plus  que  Ve  de  florin, 
soit  deux  gros  tournois  d'argent(^).  «  Item  ipsi  Magistri 
dabunt  et  solvent  dicto  Domino  Nostro  Papa  pro  dominio 
sive  senlioria  dicte  monete,  videlicet  jiro  marcliis  singu- 
lis  ipsius  monete  ad  pondus  predictum,  duos  turonenses 
grossos  argenti(*).  »  Urbain  V  ne  voulut  pas  recevoir  de 
seigneuriage  en  1364  du  maître  de  la  Monnaie  d'Avignon 
«  ex  quo  Dominus  Noster  Papa  pro  dominio  nihil  recipere 
curat(^).  »  Grégoire  XI  agit  de  même,  à  la  date  de  4371, 
pour  les  florins  de  28  sous.  Ses  délégués  se  bornèrent  à 
décider  que  l'écharseté  et  le  faiblage  en  tiendraient  lieu  : 
ft  Item  de  marcha  Curie  Bomane  liant  63  floreni  dumta- 
nat,  et  si  (juid  décrit  de  thara,  propter  contaminationem, 
illud  restituatur  Domino  Nostro  Papa  pro  dominio  sive 

senlioria (**)))  et  plus  bas«  ex  quo  Dominus  Noster 

Papa  pro  dominio  nihil  recepere  curat,  nisi  tharani 
predictam  C).  »  Quoique  l'ordonnance  soit  muette  sur 
ce  sujet  à  l'égard  des  florins  de  24  sous  dont  elle  prescrit 
en  outre  la  frappe,  il  est  certain  que  la  Chambre  Aposto- 
lique ne  reçut  pas  de  seigneuriage  proprement  dit  de  ce 
chef.  Lorsque  Clément  VII  autorisa  en  4382  Louis  I«' 
d'Anjou  à  faire  frappera  la  Monnaie  d'Avignon  des  florins 
de  24  sous,  des  florins  de  caméra,  des  francs  à  pied  et  des 
gros,  il  décida  ({u'il  hii  serait  remis,  à  titre  de  domuiiuni, 


(1)  Op.  cit.,  p.  12. 

(2)  ibid.  p.  19. 

(3)  Le  florin  valait  alors  12  gros  tournois. 

(4)  Op.  cit.,  p.  21. 

(5)  Ibid.  p.  41 

(6)  Ibid.  p.  .'56. 

(7)  Ibid.  p.  56. 
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A  gros  par  marc  de  florins  de  '24  süiis(/).  Em  1393,  ce 
iiièine  anti-pape  se  contenta  des  prodnits  de  l'écliarseté 
et  du  faiblage  lors  de  la  frappe  des  nonveanx  fJortit.^  Clé- 
iHeiilina  de  30  sons,  de  &2  an  marc  de  la  (!onr  Romaine 
avec  ini  remède  de  1*2  grains  et  an  titre  de  23  carats  7^ 
avec  nn  remède  de  V»  tle  carat  «  et  Domino  Nostro  Papa, 
jiro  sno  dominio,  onmia  remédia,  (pie  repperientnr  in 
revisione  sen  revisitatione  bnstiarnmC^).  )>  Il  prit  la  môme 
décision  ponr  les  florins  de  caméra  de  63  an  marc  et  à 
24  carats. 

Les  documents  font  délant  ponr  le  XV«'  siècle.  Le  légat, 
François  de  ClermonI,  lit  battre,  en  1535,  174  écns  d'or 
an  nom  dn  pape  Paul  III.  Après  la  vériticati(jn  des 
comptes,  les  écns  furent  reconnus  être  à  22  carats  V»  ^in 
lien  de  23  carats  et  il  fut  encaissé,  pour  ce  motif,  par  le 
trésorier  de  la  légation,  3  florins,  5  gros,  16  deniers.  Il 
ne  fut  i)as  perçu  de  droit  de  seigneuriageOO- 

L'usage  était  de  ne  faire  frapper  des  espèces  d'or  (jue 
«  après  quelques  années  et  quelques  quantités.  i>  On  ne 
rencontre  plus  d'étnissions  de  monnaies  d'or  jusqu'en 
1554.  Il  fut  ouvré  du  2  juin  au  20  décembre  de  cette 
année  39  marcs,  7  onces  d'écus,  au  nom  du  pape  Jules  III. 
Le  seigneuriage  s'éleva  à  32  lixrcs,  4  sous,  6  deniers 
loiu'nois.  Son  taux  était  donc  de  16  sous,  2  d.  t.,  c'est-à- 
dire  (''l<'vé(^),  le  coui's  des  écus  émis  étant  de  45  sols. 

Les  produits  du  seigneuriage,  de  l'écliarseté  et  du 
faiblage  furent  confondus  en  un  seul  article,  lors  du 
contrôle  de  la  fabrication  de  67  marcs,  7  onces,  d'écus, 
foigés  du  27  juin  1562  au  4  mars  1564,  de  6  marcs  d'écus 
émis  le  9  avril  1565,  de  113  marcs,  3  onces,  d'écus  livrés 
à  la  circulation  du  2  mai  15(35  au  13  avril  15()6,  de  147 
marcs,  4  onces,  d'écus  délivrés  du  27  juin  J5(i6  au  17  mars 


(1)  Op.  cit.,  p.  «il. 

(2)  Ibid.  p.  fW. 

(H)  RoüEH  Vallentin.  Les  écus  d'or  Avir/nonais  du  pape  l'aul  lll. 
(4)  Heyistre  de  la  Monnaie,  V  104. 
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1508,  de  37  marcs  d'écus  battus  du  15  juin  1508  au  21  mai 

1509,  de  14  marcs  d'or  frappes  du  4  août  15(jy  au  13  fé- 
vrier 1570(»). 

D'après  divers  documents,  la  Cliaiiibi'e  Apostoliiiue 
reçut  au  XVII''  siècle  10  sous  par  marc  d'or  monnayé  C^). 

Ein  définitive,  toutes  les  fois  (ju'il  fut  émis  un  nombres 
restreint  de  mormaies  d'or,  il  ne  fut  ordinairement 
prélevé  aucun  droit  de  seigneuriage,  soit  à  l'atelier  de 
Sorgues  (XIV«'  siècle),  soit  à  celui  d'Avignon  (du  XIV«  au 
XVII'"  siècle).  Ce  droit  varia  pour  les  émissions  impor- 
tantes, selon  le  prix  du  marc  d'or  fin.  Au  XVil*'  siècle, 
il  fut  uniformément  de  10  sous  tournois. 

II.  —  Monnaies  itanjeiU  cl  de  bit  Ion. 

En  1344,  Clément  VI  fit  monnayer  le  trésor  de  la  tour 
supérieure  du  palais  d'Avignon,  composé  d'argent  en 
masse,  de  vases  d'argent  brisés  et  de  diverses  monnaies 
de  billon  à  des  alliages  divers,  le  tout  pesant  074  marcs 
et  demi,  poids  d'Avignon.  Après  conversion  en  argent 
fin,  on  ne  trouva  plus  que  013  marcs,  7  onces,  5  deniers, 
!20  grains,  poids  d'Avignon.  Les  maîtres  de  la  Monnaie 
de  Sorgues  remirent  aux  délégués  du  souverain  pontife 
'204  livres,  10  sous  de  demi-gros  Clémentins  et  10  livres, 
10  sous,  2  deniers  de  gros  Clémentins,  à  raison  de  0  livres, 
10  sous,  0  deniers,  monnaie  d'Avignon,  par  marc  de  fin. 
Les  gros  fiu'ent  comptés  2  sous,  4  deniers,  les  demi-gros 
14  deniers (^).  Il  n'est  pas  question  de  seigneuriage  dans 
le  règlement,  mais  le  marc  d'argent  ne  se  payant  à  cette 
date  que  0  livres  10  sous,  il  est  probable  que  les  0 
deniers  donnés  en  sus  par  les  maîtres  en  étaient  l'équi- 
valent,   soit   Vi4   tle   gros.   Ce  même  pape   autori.^a  les 


(1)  Registre  de  la  Monnaie,  passim. 

(2)  Faxtom.  Istntia  délia  città  d'Arignnne  et  det  l'omladn  Venesino,  l.  1,  p.  22. 
Charles  Soulier.  Ilist.  de  la  Révolution  d'Avignon  et  du  Comté-Venaissin,  1. 1,  p.  21. 

(3)  Gahampi.  Op.  cit.,  p.  23. 
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maîtres  de  la  Monnaie  de  Sorgues,  abattre,  durant  trois 
ans,  à  partir  du  5  mai  1X)4,  des  gros  Clémentins  d'une 
valeur  de  2  sous  en  petite  monnaie  noire,  au  titre  de 
11  deniers  l'i  grains,  des  demi-gros  Clémentins  au  même 
titre,  des  deniers  noirs  de  iî  ()l)ol(\s,  au  titre  de  !2  deniers 
18  grains,  de  petites  oboles  au  titre  de  1  denier  8  grains, 
et  des  monnaies  noires  au  titre  de  1  grain  et  demi,  le 
tout  à  concurrence  de  5(^,(XX)  marcs  d'argent  lin.  Le 
seigneuriage  fut  tixé  à  un  tiers  de  gros  Clementin,  ou 
8  deniers,  par  niarc  d'argent  lin.  Quant  à  la  mormaie 
noire,  il  ne  fut  pas  exigé  de  redevance  «  Dabnnt  dicti 
monetarii  de  senlioria,  pro  qualibetmarcliaargenti  uni,  de 
moneta  alba,  terciam  partem  unius  grossi  Clementini  ;  de 
moneta  nigra,  nihil  dabunt  desenhoria  Domino  Nostro(*).» 

Au  XIV^'  siècle,  le  plus  souvent  il  n'y  eut  pas  de  droit 
de  seigneuriage  à  l'atelier  d'Avignon.  Clément  VII  décida 
en  1393  que  la  Chambre  Apostolique  ne  percevrait  que 
le  montant  de  l'écharseté  et  du  faiblage,  lors  de  l'émission 
de  gros  de  deux  sous,  de  douzains,  de  doubles  deniers 
et  de  deniers  (c  et  dicto  Domino  Nostro,  pro  suo  dominio, 
restabunt  omnia  remédia,  (jue  repperientur  in  revisione 
seu  revisitatione  bustiarum('^).  » 

Le  tarif  du  seigneuriage  m'est  inconnu  pour  le  XV" 
siècle.  Au- siècle  suivant,  il  fut  uniformément  de  1  sou, 
obole  et  Ve  d'obole  par  mai'c  poiu-  les  espèces  de  billon. 
Deux  textes  de  4555  et  1550  mettent  en  évidence  ce  point  : 

«  l"C'(^sl  le  compte  des  droictz  provenentzà  Monseigneur 
rillustrissime  et  Révérandissime  Cardinal  de  Farnes, 
Légat  d'Avignon,  d'une  aultre  boyte  de  pierrous  sembla- 
bles aulx  |)récédenlz  derniers  faictz  en  forme,  cours, 
jioidz,  loy  et  remède,  de  six  cens  inarcz,  fnictz  |)ar  noble 
lli(''rosme  Uoi'din,  maistre  de  la  dicte  Momioye  |)ai-  per- 
mission  de  Monseigneur  Jaccpies-Maria  Sala,   (^sleu  d(^- 


(1)  (lAiiAMPi.  Op.  cit.,  p.  25. 
(i)  Ibid.,  p.  «7. 
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Viviers  et  Vice-Légat  du  dict  Avignon  etClointé  de  Venisse, 
en  neuf  délivrances  despnys  le  vingt  troysiesnie  de  feb- 
vrier  mil  \^  cinquante  cinq,  qne  la  première  d'icelles 
tVist  faicte  jusques  an  vingt  huictièsme  du  dict  moys,  que 
rend  pour  chascun  marc  d'euvre,  desduictz  les  droictz  et 
gaiges  dugennéral,  gardes,  essayeur  et  tailleur,  hostet  de 
la  Monoye  et  six  souiz,  six  deniers  de  brasaige  pour  le 
dict  maistre,  uii(/  sou,  obole  et  cinq  Vli^'^^»  d'obole^  ([ue 
valent  XXXII  I.,  V  s.,  X  d.  t.,  cy... XXXII  I.  V  s.  X  d.  t. 
et  ont  esté  foibles  du  ])oids  de  XIX«" 
et  XXIX  pièces  des  dictz  pierous  sur 
le   tontal  des  dicts  VI<^  marcz,  que 

valent XL  1.  lll  s.  IX  d.  t. 

et  escliars  de  loy  de  XXII  d.,  XXI 
grains  et  demy  fin  sur  toute  la  dicte 
quantité  de  VL'  marcz,  (jue  valent. XXIX  I.  XVII  s.  I  d.  t. 

Somme  totale Cil  I.,  VI  s.,  VIII  d.  t. 

que  le  dict  maistre  doyt  au  dict  seigneur  pour  la  boyte 
et  ouvraige  que  dessus. 

«  Ainsi  a  esté  veu  et  calculé  i)ar  nous  cy  dessoubz  signés 
à  ce  depputés  par  le  dict  Seigneur  Vice-Légat,  avecque  le 
gennéral  des  Monoyes  et  telle  est  nostre  relation.  Faict 
en  Avignon  le  XVI""' jour  de  mars  mil  V*^  cinquante  cincf. 
Ainsi  signés  :  G.  Bertlion,  Gabriel  Gérard  et  Pierre 
Agattin,  général (^). 

ft^«  Et  trouvons  ((ue  le  seigneuriage  pour  la  dicte  t|uan- 
tité,  à  raison  d'ung  soûl,  ung  petit  denier  et  cinq  sixièsmes 
de  denier  petite^)  pour  chascun  marc  d'euvre,  que  reste 
de  nest  (^)  au  dict  seigneur,  monte  en  la  somme  de 
trante-n eut" livres,  douze  soulz,  neuf  deniers  tournois... (*)» 

Le  seigneuriage  ne  tarda  pas  à  être  porté  à  '2  sous  par 


(1)  Registre  de  la  Monnaie,  i°  112. 

(2)  A  celle  époque,  petit  denier,  maille  el  oOule  élaienl  synonymes  à  Avignon. 

(3)  nel. 

(4)  Registre  de  la  Monnaie,  1°  113. 
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marc  d'œiivreC)  et  il  ne  fut  guère  modifié  jusqu'il  la  fer- 
iiietui'e  (lélinitive  de  la  Monnaie  d'Avi<>;non  en  lOOlî. 

m.  —  Monnaies  noires  et  monnaies  de  cuivre. 

La  frappe  des  monnaies  noires  était  presque  toujours 
exempte  de  redevance.  La  même  règle  fut  observée  pour 
la  fabrication  des  espèces  de  cuivre  pur,  telles  que  les 
doubles  tournois  d'Urbain  VIII  (1623-1 G44).  Cependant 
Je  vice-légat  Savelli  et  le  pro-légat  Ptiilonardi  furent 
accusés,  l'un  à  la  lin  du  XVI^'  siècle,  l'autre  ([uelques 
années  plus  tard,  d'avoir"  signé  un  bail  secret  avec  les 
maîtres  de  la  Monnaie  d'Avignon.  Ces  derniers  auraient 
été  autorisés  par  ces  prélats  à  altérer  le  titre  et  le  poids 
officiels  de  la  menue  monnaie,  à  condition  de  leur  remettre 
de  véritables  pots  de  vin.  Les  consuls  d'Avignon  en 
informèrent  même  la  cour  de  Rome. 

IV. 

La  détermination  de  la  quotité  du  droit  de  seigneuriage 
est  diflicile  pour  les  ateliers  de  Sorgues  et  d'Avignon. 
Cela  tient  en  premier  lieu  à  ce  que  les  textes,  où  il  en 
est  question,  sont  fort  rares  et,  en  second  lieu,  à  ce  que 
le  plus  ordinairement,  les  contrôleurs  du  monnayage  se 
bornaient  à  le  calculer  en  bloc  avec  l'écliarseté  et  avec 
le  faiblage,  sans  faire  de  distinction.  Quant  à  l'atelier  de 
riarpentras,  créé  sous  Sixte-Quint,  le  tarif  fut  le  môme 
qu'à  l'atelier  d'Avignon. 

D'ime  manière  générale,  le  seigneuriage  variait  avec  le 
piix  du  marc  d'or  lin  et  du  marc  d'argent  fin. 

L'(''cliarseté  et  le  faiblage  étaient  calculés  en  prenant 
pour  base  les  valeurs  du  man*  d'oi",  du  maïc  d'argent  ou 
(lu  marc  de  billon,  au  titre  respectif  des  pièces  émises. 

Voici  un  tableau  succinct,  quoique  complet,  des  émis- 

(1)  Fantoxi.  Op.  cit,,  I.  F,  p.  ii.  —  Chari.es  Soi  lieu,  t.  1,  p.  il, 
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sions  faites  à  Avignon  de  1521  à  1570  avec  les  produits 
du  seigneuriale,  de  l'écharseté  et  du  faiblage. 
1»  1532  —  émission  de  petits  deniers, 

produits 51  ].,  11  s.,  ol)o]eO). 

(  174  écus  d'or ) 

2o  1535    1,692  marcs,  2  onces  de    117  1.,  G  s.,  3  d.  o. 

(     petits  deniers ] 

3«  1539  —  1,553  marcs,  5  onces  de 

pierrous(-) ^05  1.,  10  s. 

4«  1541  —  1,000  marcs  environ  de 

pierrous 71  1.,  10  s.,  2  d. 

5«  1542  —  944  marcs,  0  onces  de 

pierrous 73  1.,  14  s. 

0«  1543—1544  —  973  marcs,  4  on- 
ces de  pierrous 74  ].,  12  s.,  8  d.  o. 

39  marcs,  7  onces  d'écus 
7«  1554  {  4,187  marcs,  4  onces  de  }  009  1.,  2  s.,  9  d. 

pierrous 

0(X)  marcs  de  pierrous . . 
8«  1555  {730   marcs,    4    onces    de  f  230  1.,  15  s.,  5  d. 

jiierrous 

[  07  marcs,   7  onces  1 

\     d'écus / 

9o  1502—1504  <  744  marcs  de  testons)  725  !.,  12  s.,  3  d.  o. 
i  (),000  marcs  de  pier- 

[      rous 

/ 119    marcs   d'écus, 
\     3  onces 

Ar,   A^n,     A rnn  ^  2,590 uiarcs  dc  plcr- 1  ..-o  ,     . -       o  ^ 
10«  1,j04 — 15f)0       '  )  973  1.,  1^3  s.,  2  d. 

j     rous 

/  5,740  marcs,  4  on- 

\     ces  id 

(1)  RooF.R  Vau.kntin.  Numismatique  Arigfionaine  du  pape  Clément  VII. 

(2)  On  appelait p/e/roMs,  en  \alin pétri  et pietri,  les  monnaies  de  billon  du  XVI"  siècle 
au  revers  de  SANCTVS  •  PETRI  S. 


()  juin  15()0  i 
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147  marcs,  4  onces 

'\\o  i:m-\:m  { .  .Jîjf'^^'' •  •  •  v *.;:'  V  }  i^<^'»  i-^  i^>  ^• 

9,'2.34  marcs  (le  ynvv 
roiis  

(  37  marcs  d'cciis  . . , 
IL'»  l.)()8  —        ]  ^.  j^^^  ^^^.^^,^^  ^^^  ^^j^^^._  ^  ^.^^  I.,  4  s.,  3  d.,  o. 

rous 

.           (14  marcs  d'éciis...  ) 
rcu—Arna    0,292  marcs  de  pier-    630  1.,  10  s.,  10  d. 
(      rous(^) ' 

Total 5,409  J . ,  15  s. ,  11  d . ,  o(^). 

Ainsi  pendant  une  période  de  près  de  cinquante  ans, 
les  produits  de  la  Mormaie  ne  se  sont  élevés  qu'à 
5,470  livres  tournois  environ.  Au  milieu  du  XVI*'  siècle, 
la  livre  tournois  avait  une  valeur  intrinsèque  de  4  francs 
i\  peu  près  et  si  l'on  admet  que  le  pouvoir  de  l'argent  a 
une  valeur  de  2  Va,  on  obtient  54,700  francs  de  notre  mon- 
iiai(\  Si  la  Chambre  Apostolique  n'avait  eu  d'autres  pro- 
duits à  encaisser  que  ceux  provenant  de  la  frappe  des 
monnaies,  elle  n'eût  pu  suffire  aux  dépenses  les  plus 
urgentes  du  gouvernement  et  pourtant  la  période  de  1521 
à  1570  est  une  de  celles  où  l'atelier  d'Avignon  a  été  le 
|)lus  actif. - 

V. 

A  titre  de  comparaison,  je  vais  indiquer  quelques 
taux  de  seigneuriage. 

I.  Atelier  royal  d'Angers  (1331-1333). 
l^)\■all.\  d'or 1  l.,5s.  t.f) 

H.  Atelier  royal  de  Montreuil-Ronnin. 
1"  ECUS  d'or  (1337-1340).  entre  4  1.  10  s.,  et  10  s.  8  d. 

(1)  Registre  de  la  Monnaie,  passiin. 

(2)  Km  monnaie  tournois. 

Ci)  l,(!  roi  IMiilippe  VI  de  Valois  lit  airèd'r  celle  labricalion  qui  lui  causa  une  perle  de 
27  I.  0  s.  (S  d.  t. 
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2o  Lions  d'or  (4338-1339)  entre  4  1. 10  s.,  et  1  I. 
3o  Pavillons   d'or  (1339- 

1340) entre  0  1.,  et  1  1. 

4«  Couronnes  d'or  (1340)  8  I. 
5«  Doubles   royaux    d'or 

(1340-1341) entre  13  1.,  et  4  1. 10  s. 

0«  Anges  d'or  (1341-1342)  entre  13  1.  15  s.,  et  6  1.  15  s.(') 

III.  —  1"  En  1343,  10  sols  pour  toutes  les  monnaies 
frappées  en  Dauphiné(^). 

2«  En  1346  (ordonnance  du  20  juillet),  20  s.  par  inare 
de  monnaie  blanche  de  15  deniers  et  18  s.  j^ar  marc  de 
monnaie  blanche  de  4  d. 

3»  Ordonnance  du  28  oct.  1346  ;  ces  deux  tarifs  sont 
réduits  à  14  s.  et  à  10  s.  respectivement(^). 

IV.  Provence.  —  Le  seigneuriage  fut  fixé  pour  les  mon- 
naies à  frapper  à  Tarascon,  en  vertu  des  conventions  de 
1412  et  au  nom  de  Louis  II  d'Anjou,  savoir,  pour  les  flo- 
rins à  9  gros  par  marc,  pour  les  gros  à  3  gros,  pour  les 
quaternaux  à  1  gros.  Il  ne  devait  pas  être  perçu  de  rede- 
vance pour  la  frappe  des  patards,  des  doubles  deniers, 
des  robertons  et  des  petits  deniers(*), 

V.  —  Jean-Sans-Peur  exigea,  en  1407,  2  s.  8  d.  gros  par 
marc  d'or  fin(^)  pour  les  doubles  écus  de  Flandre,  14  gros 
pour  les  nobles  de  France,  9  gros  pour  les  doubles  gros 
de  Flandre,  8  gros  pour  les  gros  de  Flandre,  9  gros  pour 
les  demi-gros  et  les  quarts  de  gros,  2  gros  pour  les 
doubles  mites  et  les  mites(*'). 

(1)  De  Barthélémy.  Apurement  des  comptes  de  la  monnaie  d'or,  fabriquée  à  Angers, 
etc.  et  a  Montreuil- Bonnin,  etc.  Ces  textes  renferment  bien  des  erreurs. 

(2)  Valbonnais  Preuves  de  l'Hist.  du  Dauphinéel  Morin-Po.ns,  Numismatique  féodale 
du  Dauphiné. 

(3)  MoRiN-PoNs,  ibid..  p.  !>8.  En  cédant  le  Dauphiné  à  la  France  (13^40).  Humberl  II  décida 
que  les  Dauphins  ne  pourraient  jamais  prendre  plus  d'un  gros  tournois  d'argent,  par  marc 
d'argent  fin  monnayé.  F.ui-niême  avait  perçu  6  sols,  C  deniers  par  marc  au  commencement 
de  i:W8  aux  ateliers  de  Visan,  de  Crémieux  et  de  Serves,  8  sols  à  partir  de  novembre  1338, 
2(!  sols  en  \'.V>\),  4  sols  en  13'i0,  etc.,  puis  le  montant  des  tarifs  que  j'indique  ci-dessus  en 
1343  et  en  1346. 

(4)  Papon.  Hist.  gén.  de  Prorence,  l,  III,  p.  602. 

(5)  Marc  de  Troye«. 

(6)  Rev.  Num.,  1866,  p.  182. 
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Tl  serait  facile  d'allonger  cette  liste.  Elle  permet  de 
constater,  en  tenant  compte  de  la  ditVérence  de  poids 
des  marcs  employés,  que  le  seigneuriale  fut  moins 
élevé  que  partout  aillem^s  aux  ateliers  i)onti(icaux  de 
Sorgues,  d'Avignon  et  de  Carpentras. 


Roger  Vallextin, 


HKVIJE  NUM.    1891$  iZ 


MEDAILLES    SUISSES 

frappées  en  1S03 


Xous  décrirons  chaque  année,  sous  une  rubrique  semblable,  toutes 
les  médailles  et  jetons  suisses  nouveaux  qui  parviendront  à  notre  con- 
naissance. Ce  travail  sera  purement  descriptif  et  historique  et  ne  con- 
tiendra aucune  appréciation  de  la  valeur  artistique  des  médailles;  nous 
en  bornerons,  du  reste,  le  commentaire  à  la  seule  mention  des  particula- 
rités relatives  à  l'exécution  de  la  pièce  décrite,  aux  seuls  détails  pouvant 
compléter,  en  quelque  mesure,  les  données  fournies  par  les  légendes  et 
autres  inscriptions.  Ce  sera  une  source  précieuse  de  renseignements 
pour  le  présent  et  surtout  pour  l'avenir  et  dont  nous  espérons  que  les 
collectionneurs  nous  sauront  gré. 

Malgré  une  correspondance  très  active  et  de  nombreuses  démarches, 
il  sera  très  difficile  d'être  complet  et  toujours  exact;  aussi  prions-nous 
instamment  nos  collègues  et  nos  lecteurs  de  nous  signaler  les  pièces 
qui  passeraient  sous  leurs  yeux.  Nous  ne  pouvons  garantir,  notamment, 
les  chiffres  de  frappe,  que  nous  reproduisons  tels  qu'ils  nous  sont 
transmis  et  sur  lesquels  il  est  presque  impossible  d'obtenir  des  ren- 
seignements positifs. 

L'ordre  adopté  sera,  autant  que  possible,  l'ordre  chronologique,  mais 
il  va  sans  dire  que  ce  système  n'a  rien  de  rigoureux  ;  des  tables  com- 
pléteront ces  descriptions  à  la  fin  de  chaque  année. 

1.  —  Iiiaii^iiratioii  de  l'Hôtel  des  Postes  si.  Genève. 

INAUGURATION  DE  L'HÔTEL  FÉDÉRAL  DES   POSTES 

En  deux  lignes  dans  le  champ  :  A  GENÈVE 

L'Hôtel  vu  de  trois-quarts.  Exergue,  en  quatre  lignes  :  DECRETE 
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PAR  L'ASSEMBLÉE  FÉDÉRALE  |  EN  MDCCCLXXXIX  |  TERMINÉ 
EN  AOUT  I  MDCCCXCII  Signé  au  bas  :  l.  jamin  inv.  fecit  genève. 

1^.  :  La  Suisse,  personnifiée  par  une  femme  ten.ant  un  drapeau  fédé- 
ral, est  assise  sur  l'aigle  de  Genève  planant  au-dessus  du  globe  terres- 
tre et  portant  une  clef  dans  son  bec,  elle  jette  des  lettres  dans  l'espace. 

Diam.  :  0,050.  Argent  10  exemplaires,  bronze  100  ex.,  bronze  ar- 
genté 1  ex.,  plomb  2  ex. 

Gravée  et  éditée  par  M.  Louis  Jamin,  graveur  à  Genève,  frappée 
chez  M.  Lauer,  à  Nuremberg.  L'Hôtel  des  Postes,  situé  à  la  rue  du 
Mont-Blanc,  a  été  construit  par  MM.  Camoletti  frères,  architectes,  à 
Genève.  L'ouverture  a  eu  lieu,  sans  cérémonie,  au  mois  de  juillet  1892, 
mais  cette  médaille,  non  officielle  du  reste,  n'a  été  mise  en  vente  qu'au 
mois  de  mai  1893. 

2.  —  Exposition  industrielle  de  Zofliigiie. 

DEM  VERDIENSTE  um  d.  INTERKANTONAL  INDUST-  &  GE- 
WERBE-AUSSTELLE  IN  ZOFINGEN  1892 

Couronne  ouverte  formée  de  deux  rameaux  de  laurier  liés  par  un 
ruban.  Champ  libre.  Signé  au  bas  :  schnyder  luzern 

I^.  :  L'Industrie  et  le  Commerce,  personnifiés  par  une  femme  assise 
tenant  un  vase  ciselé  et  par  Mercure  debout  ;  à  leurs  côtés,  une  en- 
clume, une  cornue,  une  roue  d'engrenage,  un  volant,  une  cheminée 
d'usine,  un  ballot,  un  marteau.  Au  fond  une  locomotive  et  un  navire. 

Diam.  :  0,040.  Argent  3  ex.,  bronze  argenté  0  ex.,  quelques  ex.  en 
bronze. 

L'exposition  industrielle  et  commerciale  de  Zofingue  a  eu  lieu  en 
1892,  mais  cette  médaille,  commandée  par  un  négociant  de  Zofingue 
pour  être  remise  à  quelques  personnes  qui  se  sont  particulièrement 
occupées  de  l'exposition,  a  été  gravée  et  frappée  par  M.  Antoine 
Schnydcr,  à  Lucerne,  au  mois  do  février  1893  seulement. 

3.  —  Jubilé  de  la  réunion  des  ileux  Bâie. 

O  VEREINIGUNGSFEIKR  VON  GROSS-  &  KLKIN  BASEL  O 
En  sens  inverse  :  HIE  BASEL  —  IIIE  SCIIWEIZERBODEN 

Le  Festspiel  de  Bâle;  vue  du  théâtre  au  moment  de  la  scène  princi- 
pale. Exergue  :  Ecu  aux  armes  de  Bâlo-Ville  séparant  les  deux  dates 
1392  I  1892 
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I^.  :  O  DEN  SCHÖPFERN  DES  FESTSPIELES  ^  En  sens  inverse  : 
UND  SÄMTLICHEN  MITSPIELENDEN,  GEWIDMET 

Trois  cartouches  accolés  portant  les  bustes  des  trois  auteurs  du 
Festspiel,  avec  leurs  noms  :  d?  r.  wackerxagel  à  gauche,  hugo 
SCHWABE  au  centre,  d!  hans  huber  à  droite.  Au-dessous  une  croix 
fédérale  rayonnante  et  la  date  :  9  .  10  .  11  .  juli  |  1892  Plus  bas 
encore,  deux  branches  de  laurier  liées  par  un  ruban.  Dans  le  champ 
vingt-deux  étoiles.  Signé  au  bas  :  b.  ammann-kienast.  schaffausen 
Les  légendes  des  deux  faces  sont  placées  entre  deux  cordelettes. 

Diam.  :  0,090.  Or,  argent,  bronze,  bronze  doré,  bronze  argenté  et 
aluminium. 

La  fête  a  eu  lieu  en  1892,  mais  la  médaille,  gravée  par  M.  W.  Mayer, 
à  Stuttgart  et  éditée  par  M.  Ammann-Kiénast,  à  Schaffhouse,  n'a  paru 
qu'au  mois  de  mai  1893. 

4 — 5.  —  M.  Adrien  Liacheiial,  Coiigeiller  fédéral. 

(4)  ADRIEN  LACHEN  AL  .  CONSEILLER  FÉDÉRAL  . 
Buste  de  profil  à  droite.  Signé  au  bas  :  Georges  hantz  .  1893  . 

I^.  :  *  BERNE  15  DÉCEMBRE  GENÈVE  17  DÉCEMBRE  *  En 
sens  inverse  :  1892 

Deux  écus  aux  armes  de  Genève  et  de  la  Confédération  suisse 
posés  sur  deux  cartouches  accolés,  appliqués  eux-mêmes  contre  un 
faisceau  de  licteur.  Le  tout  enlacé  d'une  banderolle  portant  les  deux 
devises  :  post  ïenebras  IjUX  et  un  pour  tous,  tous  pour  un  et 
de  branches  de  laurier  et  de  chêne. 

Diam.  :  0,061.  Bronze  2  ex. 

Cette  médaille,  frappée  seulement  à  deux  exemplaires,  l'un  pour  la 
famille  de  M.  Lachenal,  l'autre  pour  l'auteur,  a  été  composée  et  gravée 
cette  année  par  M.  Georges  Hantz  et  frappée  à  l'Usine  genevoise  de 
dégrossissage  d'or.  Les  dates  du  revers  sont  celles  de  l'élection  et  de 
la  réception  à  Genève  de  M.  Lachenal. 

(5)  ADRIEN  LACHENAL  En  sens  inverse  :  CITOYEN  DE  GENÈVE 
Buste  de  trois-quarts  à  droite.  Grènetis. 

^.  :  ^  ÉLU  PAR  TOUS  LES  PARTIS  ^  En  sens  inverse  :  15 
DÉCEMBRE  1892  Seconde  ligne  de  légende  :  CONSEILLER  En  sens 
inverse  :  FÉDÉRAL 


—  197  — 

Croix  fédérale  rayonnante.  Grènetis. 

Diam.  :  0,033.  Métal  blanc.  Il  en  existe  aussi  en  aluminium,  avec  et 
sans  bélière,  et  en  similor  avec  bélière. 

Médaille  de  fabrication  allemande,  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à  Genève. 
Quand  cessera-t-on  de  border  la  croix  fédérale  ? 

6—8.  —  Prix  pour  Sociétés  vélocipédiques. 

Une  femme  vêtue  d'un  manteau  flottant  assise  sur  un  bicycle  dont  la 
grande  roue  est  pourvue  d'ailes  ;  de  la  main  droite  elle  tient  une  cou- 
ronne de  laurier,  de  la  gauche  elle  dirige  son  appareil.  Dans  le  fond 
un  lac  et  des  montagnes  derrière  lesquelles  le  soleil  se  lève  ;  sur  les 
rayons  du  soleil  le  mot  VELOCE.  Dans  le  ciel,  des  hirondelles. 

1^.  :  Au  bas  un  écu,  posé  sur  un  cartouche,  portant  les  armes  de  la 
Confédération  suisse  ;  contre  la  croix  un  monogramme  formé  des  lettres 
8.  V.B.  (Schweizerischer  Velocipedisten  Bund).  Derrière  le  cartouche 
une  palme  et  une  branche  de  chêne.  Champ  libre. 

Diam.  :  0,055,  0,043  et  0,030.  Vermeil,  argent  et  bronze. 

Dans  les  deux  plus  petits  diamètres,  l'écusson  du  revers  porte  un 
bicycle  au  lieu  d'un  monogramme  contre  la  croix. 

Ces  médailles  ont  été  gravées  et  éditées  par  la  maison  Marti,  Rössler 
et  Laue,  à  Berne  (successeurs  de  Durussel),  qui  les  vend  aux  sociétés 
vélocipédiques  pour  leurs  prix  de  courses;  c'est  dire  que  le  nombre 
d'exemplaires  frappés  est  et  sera  illimité. 

9.  —  Noces  d'argent  Riiss-Siicliard. 

NOCES  D'ARGENT  En  sens  inverse  :  RUSS  =  SUCHARD 
Au  centre  en  une  ligne  :  CARL  et  EUGENIE  Au-dessus  une  étoile 
rayonnante,  au-dessous  une  branche  de  rosier  fleurie. 

j'V.  :  •  SKRRIERES  • 

Vue  du  lac  de  Neuchâtel  et  des  Alpes,  prise  de  Serrières  ;  au  premier 
plan  un  pavillon  oriental.  Dans  le  ciel  en  une  ligne  :  30  AVRIL  1893 
Diam.  :  0,028.  Argent  ^^'''Viooo,  120  ex. 

Cette  médaille  a  été  éditée  par  notre  collègue  M.  Anatole  Jobin,  à 
Neuchâtel,  à  (jui  le  médaillior  de  notre  Société  est  redevable  d'un 
exemplaire. 


—  198  — 
10.  -   Jubilé  de  M.  B.  Beber,  pharniacicu  à,  Oeiiève. 

*  25"^  ANNIVERSAIRE  DE  L'ENTRÉE  EN  PHARMACIE  DE 
BURKH.  REBER  Seconde  ligne  de  légende  :  NÉ  LE  11  DEC.  1848 
À  BENZENSCHWYL  (ARGOYIE) 

En  deux  lignes  dans  le  champ  :  1  MAI  1868  À  WEINFELDEN  | 

I  MAI  1893  À  GENÈVE  —  Un  serpent  «'enroulant  autour  d'une  massue, 
emblème  de  la  pharmacie,  et  un  rameau  de  laurier. 

Iv.  :  Trophée  composé  de  divers  attributs  pharmaceutiques,  d'objets 
d'antiquité  et  autres  :  urne  cinéraire  portant  le  mot  crémation,  mortier 
de  bronze,  vase  de  pharmacie  en  faïence  portant  le  mot  theriac,  vase 
de  terre,  bracelets,  collier,  épées,  hache  et  pointe  de  lance  de  l'âge  du 
bronze,  rameaux  de  gui.  Signé  au  bas  :  hugues  bovy  inv.  v.  schlCt- 

TER  FEC. 

Diam.  :  0,032.  Or  1  ex.,  argent  et  bronze. 
Frappée  par  M.  L.  Furet,  à  Genève. 

II  —  14.  —  Passage  de  l'empereur  d'Allemagne  en  Suisse. 

(11)  En  neuf  lignes  dans  un  grènetis  :  GEPRÄGT  j  ZUR  |  ERIN- 
NERUNG I  AN  DEN  BESUCH  |  DES  DEUTSCHEN  j  KAISER- 
PAARES  I  IN  LUZERN  1  AM  2.  MAI  |  1893 

ï\j.  :  Bustes  juxtaposés,  de  profil  à  gauche,  de  l'empereur  et  de  l'impé- 
ratrice, dans  une  sorte  d'encadrement  formé  par  un  aigle  écrasant  un 
serpent,  des  amours  tenant  des  fleurs  et  la  couronne  impériale. 
Grènetis. 

Tranche  cannelée.  Sur  la  tranche  de  quelques  exemplaires  en 
argent  : 

-A  HEIL  DEM  DEUTSCHEN  KAISERPAARE 

Diam.  :  0,038.  Argent,  bronze  et  aluminium. 

(12)  En  six  lignes,  la  première  arrondie,  dans  un  grènetis  :  ERINNE- 
RUNG I  AN  DEN  I  KAISERBESUCH  j  IN  DER  |  SCHWEIZ  |  1893 

iij.  :  WILHELM  IL  AUGUST  A  VIKTORIA 

Têtes  juxtaposées  de  profil  à  droite  de  l'empereur  et  de  l'impéra- 
trice. Grènetis. 

Diam.  :  0,028.  Avec  et  sans  bélière.  Bronze,  similor  et  métal  blanc. 

(13)  En  sept  lignes  dans  une  couronne  ouverte   formée   de  deux 


im 


branches  de  laurier  liées  par  un  ruban  et  le  tout  dans  un  grènetis  : 
ZUR  I  ERlNx\ERUNG  |  AX  DEN  |  BESUCH  |  DER  \  SCHWEIZ  ] 
1893 

IV.  :  À  KAISER  WILHELM  II  oo  KAISERIN  AUGUSTA  VICTORIA 

Têtes  juxtaposées,  de  profil  à  droite,  de  l'empereur  et  de  l'impéra- 
trice. Grènetis. 

Diam.  :  0,027.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

(14)  Comme  le  précédent. 

IV.  :  WILHELM  H  .  DEUTSCHER  KAISER  KÖNIG  V.  PR. 
Buste  de  trois-quarts  à  gauche  de  l'empereur.  Grènetis. 
Mêmes  diamètre  et  métaux  que  le  n"  13. 

Médaille  de  fabrication  allemande. 

15.  —  Fête  vélocipédiqiie  à  liUceriie. 


*  SCHWEIZERISCHER  •  VELOCIPEDISTEN  •  BUND  *  En 
sens  inverse  :  SIEBENTER  BUNDESTAG  zu  LUZERN 

Ecu  aux  armes  du  canton  de  Lucerne  sommé  d'une  croix  fédérale 
rayonnante  partageant  le  millésime  18/93  et  accompagné  d'épis  de 
blé,  d'edelweiss  et  de  rhododendrons  liés  par  un  ruban. 

!{/.  :  Une  femme  montée  sur  un  bicycle  tenant  une  palme  de  la  main 
droite  ;  de  la  gauche  elle  dirige  son  appareil  qui  a  des  ailes  au  moyeu 
*\r  la  grande  roue;  au  fond,  vue  de  Lucerne,  prise  du  lac.  Le  tout 
dans  un  cercle  de  grènetis.  La  place  de  la  légende  est  occupée  par  une 
couronne  formée  de  rameaux  de  chêne  et  de  laurier  liés  par  un  ruban 
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sur  laquelle  sont  placées  les  armoiries  des  villes  qui  ont  eu  les  six 
premières  fêtes  fédérales  de  vélocipédistes,  avec  les  dates  sur  une  ban- 
derolle  :  Berne  1887-90,  Bâle  1889,  Zurich  1891,  Saint-Gall  1892, 
Lucerne  1888-1893.  Signé  :  lauer 

Diam.  :  0,050.  Argent  """/looo,  poids  52  gr.,  123  ex.,  bronze  19  ex. 

La  septième  fête  fédérale  des  vélocipédistes,  organisée  par  le  Vélo- 
Club  de  Lucerne,  a  eu  lieu  les  6  et  7  mai.  Le  cliché  ci-dessus  nous  a  été 
prêté  par  notre  collègue  M.  Adolf  Inwyler,  de  Lucerne,  qui  a  composé 
cette  médaille  commémorative  officielle,  éditée  par  le  comité  de  la  fête, 
gravée  et  frappée  à  Nuremberg,  chez  M.  Lauer. 

16.  —  ^iémiiialre  de  fliiariieii. 

SODALITAS  SARNENSIS 

Buste  de  profil  à  droite  de  Nicolas  de  Flue(').  Signé  :  schnyder 

LUZERN 

tS.  :  SUSCIPE  ME  IN  SERYUM  PERPETUUM 

Buste  de  trois-quarts  à  droite  de  la  sainte  Vierge,  tête  penchée, 
couronnée. 

Diam.  :  0,033.  Bélière;  quelques  exemplaires  sans  bélière.  Argent 
et  cuivre  nickelé. 

Médaille  exécutée  au  mois  de  mai  par  M.  Antoine  Schnyder,  graveur 
à  Lucerne  et  destinée  à  être  remise  aux  élèves  quittant  le  Séminaire  à 
chaque  fin  d'année  scolaire.  Les  élèves  les  plus  assidus  recevront  des 
médailles  d'argent.  La  distribution  doit  commencer  cette  année;  à 
fin  août,  le  graveur  a  fourni  500  exemplaires  de  chaque  métal. 

17.  —  Tir  cantonal  de  Bâle-Campagiie. 

T:r  BASELLANDSCHAFTLICHES  KANTONALSCHÜTZENFEST 
^  En  sens  inverse  :  BINNINGEN  1893 

Ecu  aux  armes,  non  blasonnées,  de  Bâle-Campagne,  posé  dans  un 
cartouche  et  le  cartouche  sur  la  croix  fédérale,  le  tout  dans  une  cou- 
ronne ouverte  formée  d'un  rameau  de  laurier  et  d'une  branche  de 
chêne  liés  par  un  ruban. 


(1)  C'est  un  uiiniéro  à  ajouter  au  travail  de  M.  Küchler,  Vevzeichniss  und  Beschreibung 
der  Bruder-Klausen-Medaille,  voy.  ci-devant  p.  8ö  et  suiv. 
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l\j.  :  î  FÜR  FREIHEIT  UND  VATERLAND  $  En  sens  inverse  : 
DA  FRIS8  EINE  DER  ROHEN 

Le  capitaine  Arnold  8ehiek,  d'Uri,  blessé  et  agenouillé  sur  le  champ 
de  bataille  de  Saint-Jacques,  lançant  la  pierre  (jui  doit  atteindre  Burck- 
hardt  Miinch  ;  il  tient  de  la  main  gauche  la  bannière  de  son  canton. 
Signé  au  bas  :  k.  jauslin.  inv.  hombero.  fec 

Diam.  :  0,045.  Argent  701  ex. 

Le  tir  cantonal  de  Bâle-Campagne  a  eu  lieu  à  Binningen,  du  4  au 
11  juin.  Médaille  officielle  gravée  et  frappée  par  M.  Homberg,  à  Berne, 
d'après  un  dessin  de  M.  Karl  Jauslin. 

18—19.  —  Médailles  de  prix  et  de  primes  des  Exercices 
de  l'Arquebuse  et  de  la  Navigation  à.  dreiieve. 

(18)  *  EXERCICES  DE  L'ARQUEBUSE  ET  DE  LA  NAVIGA- 
TION ^  En  sens  inverse  :  1893 

Trophée  formé  des  écus  de  l'Exercice  de  l'Arquebuse  (armes  de 
Genève)  et  de  l'Exercice  de  la  Navigation  (d'azur  au  dauphin  d'argent), 
posés  dans  des  cartouches,  à  droite  et  à  gauche  d'une  ancre  et  sur  des 
drapeaux,  des  piques,  des  fusils,  des  avirons  posés  en  sautoir  et  une 
couronne  ouverte  formée  d'une  branche  de  chêne  et  d'une  branche  de 
laurier  liées  par  un  ruban;  le  tout  enlacé  par  une  banderoUe  portant 
la  devise  :  pro  deo  et  patria  Au-dessus  une  croix  fédérale  rayon- 
nante accompagnée  des  deux  dates:  1475  1856  Signé  au  bas  :  hugues 

BOVY  F. 

IV.  :   *  JEU    DE    L'ARQUEBUSE   FONDÉ   EN   MCCCCLXXV 
Une  aigle  double  tenant  un  mousquet  dans  ses  serres  et  portant  sur 

la  poitrine  un  écu  aux  armes  de  Genève;  couronne  entre  les  deux  têtes. 

Signé  :  h.  b.  f.  (Hugues  Bovy  fecit). 

Diam.:  0,051.  Argent,  bronze,  étain  d  ex. 

C'est  la  médaille  de  prime.  Le  sujet  du  revers  est  emprunté  à  l'an- 
cien drapeau  de  l'Exercice  de  l'Arquebuse  ;  on  le  trouve  également, 
mais  sans  l'écu  posé  sur  la  poitrine  de  l'aigle,  sur  le  fameux  Mousque- 
ton (1657),  qui  est  le  premier  prix  connu  de  l'ancienne  société  de  tir. 

(19)  Avers  comme  à  la  précédente, 
l'y.  r  POUR  DIEU  ET  LA  PATRIE 

Deux  membres  des  Exercices,  l'un  debout  tirant,  l'autre  agenouillé 
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armant  sa  carabine  ;  derrière  eux  un  râtelier  d'armes,  une  ancre,  un 
socle  portant  le  dauphin  de  i'Kxercice  de  la  Navigation.  Au  fond  vue 
de  Genève,  prise  du  lac,  avec  une  l^arque  s'avançant  dans  le  port. 
Exergue  libre  sur  lequel  on  grave  le  nom  de  la  cible  et  la  valeur  du 
prix.  Signé  au  bas  :  h.  b.  f.  (Hugues  Bovy  fecit). 
Mêmes  diamètre  et  métaux  que  la  précédente. 

Médaille  de  prix.  Les  personnages  sont  deux  des  meilleurs  tireurs 
de  l'Arquebuse,  MM.  John  Lander  (debout)  et  F.  Pralon  (agenouillé). 

Les  Exercices  avaient  chargé  une  Commission  composée  de  MM.  le 
D""  Camille  Reymond,  Paul  Strœhlin  et  Hans  Weber  de  présider  à 
l'élaboration  de  ces  deux  superbes  pièces.  Une  frappe  spéciale  en  étain, 
à  trois  exemplaires,  a  été  faite  pour  les  membres  de  cette  Commission; 
ces  exemplaires  porteront  l'inscription  gravée  :  COMMISSION  DE  LA 
MEDAILLE  Dessinées  et  gravées  par  M.  Hugues  Bovy,  lettres'  par 
M.  V.  Schlütter,  frappées  par  M.  L.  Furet,  à  Genève. 

Ces  médailles  ont  été  distribuées  pour  la  première  fois  au  tir  i\n\  a 
eu  lieu  les  8,  4  et  5  juin  de  cette  année;  il  en  a  été  tiré  51  en  argent 
et  146  en  bronze.  Le  surplus  de  la  fraj>pe  a  été  détruit.  Le  millésime 
sera  changé  chaque  année  et  elles  ne  seront  données  qu'au  grand  tir 
annuel. 

20.  —  Arnold  Morel-Fatio,  iiuiiiisiiiatc. 

Nous  renvoyons  pour  cette  médaille  qui  intéresse  tout  particulière- 
ment les  numismates  et  notre  Société  à  l'article  paru  dans  la  lîcvuc  de 
cette  année,  p.  58. 

21—22.  —  Anniversaire  de  la  Société  savoisienne  de 
secours  mutuels  à  Oeiiève. 

(21)  ;V  MINISTÈRE  DES  AFFAIRES  ÉTRANGÈRES  Deuxième 
ligne  de  légende  dans  un  grènetis  :  ^  11  JUIN  1843  ^  En  sens 
inverse  :  11  JUIN  1893 

Au  centre  dans  un  grènetis,  en  six  lignes  :  A  |  LA  SOCIETE  |  SA- 
YOISIENNE  I  DE  |  SECOURS  MUTUELS  |  DE  GENÈVE  |    -  -:-— 

ii}.  :  REPUBLIQUE  FRANÇAISE  * 

Tète  de  profil  à  gauche  de  la  République,  couronnée  d'épis,  de  fleurs, 
de  rameaux  de  laurier  et  de  chêne;  au-dessus  une  étoile.  Signé  au  bas: 
OUDINK  Grènetis. 
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Diani.:  0,041.  Or. 

La  partie  centrale  et  la  seconde  ligne  de  légende  de  l'avers  sont 
plus  hautes  que  le  reste  de  cette  face. 

(22)  •  RÉPUBLIQUE  FRANÇAISE  •  En  sens  inverse  :  MINISTÈRE 
DE  L'INTÉRIEUR 

En  deux  lignes  dans  le  champ  :  MÉDAILLE  |  D'HONNEUR  Au- 
dessous  dans  un  cartouche,  en  cinq  lignes  :  SOCIETE  |  SAVOISIEN- 
NE  I  GENÈVE  |  11  JUIN  |  1843  •  1893 

I^.  :  SOCIETES  DE  SECOVRS  MVTVELS 

La  charité  personnifiée  et  deux  personnages,  un  jeune  et  un  autre  plus 
âgé,  se  donnant  la  main  debout  devant  elle,  auprès  d'un  socle  portant 
une  ruche  d'abeilles.  Signé  au  bas  :  0.  Roty 

Diam.  :  0,027.  Bélière  en  forme  de  couronne  de  laurier  avec  anneau; 
ruban  noir  bordé  de  bleu.  Or. 

Ces  deux  médailles  sont  données  comme  récompenses  par  le  Minis- 
tère français  aux  sociétés  d'utilité  publique  reconnues  par  l'Etat  qui  ont 
atteint  le  cinquantième  anniversaire  de  leur  fondation  ;  le  nom  de  la 
société  et  la  date  sont  seuls  changés.  Nous  sommes  redevables  de  leur 
communication  à  M.  Marcel  lin  Pellet,  consul  général  de  France  à 
Genève. 

Bien  que  n'ayant  pas  un  caractère  absolument  suisse,  nous  avons 
tenu  à  signaler  ici  ces  médailles  qui  se  rattachent  cependant  j)ar  un 
côté  à  notre  numismatique.  C'est  la  seconde  fois  seulement,  croyons- 
nous,  qu'une  société  française  de  Genève  est  l'objet  d'une  semblable 
distinction. 

23—25.  —  Concoure  fédéral  «le  musique  à  Soleure. 

(23)  En  huit  lignes  dans  le  champ,  la  première  et  la  dernière  arrondies  : 
ERINNERUNG  |  AN  DAS  |  EIDGENÖSSISCHE  |  VOLKS-  &  MILI- 
TÄR I  MUSIKFEST  I  JUNI  1893  |  IN  |  SOLOTHURN  |  Grènetis. 

ly.  :  Trophée  d'instruments  de  musique  sur  une  console,  cor,  trom- 
pette, flûte,  timbale,  contrebasse,  rouleau  de  musique,  le  tout  dans  un 
cercle  d'étoiles. 

Diam.  :  0,033.  Bélière.  Etain. 

(24)  En  six  lignes  dans  une  couronne  ouverte  formée  de  deux  branches 
de  laurier  liées  par  un  ruban,  la  première  et  la  dernière  arrondies  : 
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SOUVENIR  DU  CONCOURS  |  FÉDÉRAL  |  DE  MUSIQUE  |  DU  24, 

25,  26  JUIN  I  1893  I  A  SOLEURE 

ly.  :  Une  lyre  surmontée  d'une  étoile  rayonnante  dans  une  couronne 
de   laurier  ouverte.  Signé  au  bas  :  viecxmaiue 

Diam.  :  0,033.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

(25)  Réduction  de  la  précédente,  pas  de  couronne  à  l'avers. 
Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

Ces  trois  médailles  ont  été  éditées  par  M.  C.  Defailly,  à  Genève;  la 
première  est  de  fabrication  allemande,  les  deux  autres  parisiennes. 

26  —  33.  —  Medailleur  de  prix  pour  le  jeu  «lu  I^awii- 
teuiiii^  à  l'Institut  de  la  Châtelaine,  à,  Tarembé, 
près  Genève. 

(26)  En  trois  lignes  dans  le  champ  :  LA  CHÂTELAINE  }  JUIN  ] 
1893. 

IV.  :  •  TOURNOI  DE   LAWN  TENNIS 

Au  centre  en  trois  lignes  :  P>'  \  Prix.  |  Senior. 

Diam.  :  0,030.  Argent,  1  ex. 

(27)  Comme  au  N"  précédent. 

j^.  :  Comme  au  N°  précédent  mais  Junior,  au  lieu  de  Senior. 
Mêmes  diamètre,  métal  et  nombre  que  le  N"  précédent. 

(28)  Comme  au  N"  26. 

I^.  :  Comme  au  N"  26  mais  Il^mv  |  Prix.  \  Senior. 
Diam.  :  0,027.  Argent,  1  ex. 

(29)  Comme  au  N^  26. 

^1.  :  Comme  au  N°  28,  mais  Junior,  au  lieu  de  Senior. 
Mêmes  diamètre,  métal  et  nombre  que  le  N°  précédent. 

(30)  Comme  au  N°  26. 

ly.  :  Au  centre  en  trois  lignes  :  7''''  Prix  \  — .double. —  [  Senior. 
Mod.  :  0,023.  Argent,  2  ex. 

(31)  Comme  au  N"  26. 
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I^.  :  Comme  au  X"  30,  mais  Junior,  au  lieu  de  Senior. 
Diamètre,  métal  et  nombre  comme  au  X"  précédent. 

(32)  Comme  au  X"  26. 

I^.  :  Comme  au  X""  30,  mais  7/""'  au  lieu  de  7"' 
Mod.  :  0,018.  Argent,  2  ex. 

(33)  Comme  au  X"  26. 

I^.  :  Comme  au  X"  31,  mais  Junior,  au  lieu  de  Senior 
Diamètre,  métal  et  nombre  comme  au  numéro  précédent- 
Ces  médailles  sont  gravées  à  la  main  sur  des  flans  d'argent  poli. 
Elles  sont  toutes  munies  d'une  bélière  et  destinées  à  être  portées  en 
breloques.  Gravées  par  M.  Wagner,  orfèvre  à  Genève. 

34.  —  Fête  des  promotions  à  Genève. 

VILLE  DE  GEXÈVE 

Ecu  aux  armes  de  Genève  dans  un  cartouche  flanqué  de  branches 
de  laurier. 

Ri.  :  En  cinq  lignes,  la  première  arrondie,  dans  une  couronne  ouverte 
formée  de  deux  branches  de  laurier  liées  par  un  ruban  :  SOUVEXIR  | 
DES  I  PROMOTIOXS  |  JUILLET  |  1893 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

Médaille  de  fabrication  parisienne  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à  Genève. 
Les  fêtes  des  Promotions  des  diff'érentes  écoles  genevoises  ont  eu  lieu 
du  1  au  5  juillet. 

35.  —  Fête  «les  promotions  à  Xeucliâtel. 

XEUCHÂTEL 

Ecu  aux  armes  du  canton  de  X'euchâtel. 

I^.  :  En  cinq  lignes,  la  première  arrondie,  dans  une  couronne  ouverte 
formée  de  deux  branches  de  laurier  liées  par  un  ruban  :  SOUVENIR  | 
DES  1  PROMOTIOXS  |  JUILLET  |  1893 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

Médaille  de  fabrication  parisienne  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 
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36—37.  —  Fête  fédérale  tles  chanteur»  à  Bâle. 

(3G)  Vue  de  Bâle.  Dans  le  ciel,  sur  une  banderolle  :  1893  EIDGEN. 
SÄNGERFEST  BASEL 

]\j.  :  Deux  écus  accolés,  l'un  d'azur  à  la  lyre  d'argent,  l'autre  aux 
armes  de  Bâle-Ville,  sommés  d'une  croix  fédérale  rayonnante  et  placés 
dans  une  couronne  de  laurier  fermée.  Au-dessous  des  écus,  en  deux 
lignes  :  8.-10.  jui.i  |  1893 

Diam.  :  0,033.  Avec  et  sans  bélière.  Argent,  bronze  et  bronze  argenté. 

Médaille  gravée  et  éditée  par  M.  AVilhelm  Mayer,  à  Stuttgart. 

(37)  it  ERTNN  .A.D.  EIDGENÖSS  .  SÄNGERFEST  I .  BASEL 
BASEL  8.-10  .  JULI  1893 

Ecu  aux  armes  du  canton  de  Bâle.  Signé  au  bas  :  a.  sciiwerdt 

STUTTGART 

1^.  :  *  IN  FREUD  UND  LEID  ZUM  LIED  BEREIT 
Une  lyre  flanquée  de  branches  de  laurier  sur  laquelle  est  posé  un 
cahier  de  musique  ouvert. 

Sur  les  deux  faces  la  légende  est  séparée  du  centre  par  un  grènetis. 
Diam.  :  0,028.  Bélière.  Cuivre  avec  bordure  nickelée. 

Médaille  gravée  et  éditée  par  M.  A.  Schwerdt,  à  Stuttgart. 
38—39.  —  Tir  cantonal  zurichois. 

(38)  *  KANTONALSCHÜTZENFEST  IN  ZÜRICH  *  En  sens 
inverse  :  1893 

Ecu  aux  armes  du  canton  de  Zurich,  posé  sur  un  cartouche  flanqué 
d'une  branche  de  laurier  et  d'une  branche  de  chêne. 

J^.  :  Le  monument  de  Guillaume  Tell  à  Altorf,  par  Kissling.  Signé 
au  bas  :  riciiahd  kissling  inv.  iiugues  bovv  v. 

Diam.  :  0,035.  Or  75  ex.,  argent  1200  ex.,  quelques  exemplaires 
en  bronze  réservés. 

Médaille  officielle  du  tir.  Frappée  par  M.  L.  Furet,  à  Genève. 

(39)  En  huit  lignes,  la  première  arrondie  :  ANDENKEN  |  AN  DAS 
I  ZÜRICHER  1  KANTONAL  SCHÜTZENFEST  |  25  JUNI  -  BIS  | 

2  JULI  i  1893 
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l\l.  :  EINER  FÜR  ALLE  !  ALLE  FÜR  EINEN  ! 

Guillaume-Tell  et  son  fils  sur  un  socle.  Signé  au  bas  :  vikixmaire  * 

Diani.  :  0,023.  Béliève.  Siniilor  et  métal  ))]anc. 

Médaille  de  fabrication  ])arisienne  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à  Genève. 

40—45.   —   Fête   fédérale   «le  la   Société   du  Griktli, 
à  Neiieliâtel. 

(40)  *  FÊTE  FÉDÉRALE  DU  GRÜTLI  *  En  sens  inverse  :  NEÜ- 
CllATEL  14.  15.  16  (le  6  retourné)  &  17  JUILLET  1893 

Ecu  aux  armes  de  la  Confédération  suisse,  accompagné  d'une 
branche  de  chêne  et  d'une  branche  de  laurier  et  surmonté  d'une 
banderolle  et  d'une  coupe;  le  tout  dans  un  cercle  d'arcatures.  Grènetis. 

I^.  :  TRAVAIL  UNION 

Guillaume  Tell,  appuyé  sur  son  arbalète.  Dans  le  fond,  le  lac  des 
Quatrc-Cantons.  Signé  à  l'exergue  :  Arnold  Lesciiot 

Diam.  :  0,038.  Bélière.  Aluminium. 

Médaille  gravée  et  éditée  par  M.  Arnold  Leschot,  à  Cortaillod. 

(41)  i>  FÊTE  FÉDÉRALE  DU  GRUTLI  NEUCHÂTEL  «  En  sens 
inverse  :  1893 

Ecu  aux  armes  de  la  Confédération  suisse,  posé  sur  un  faisceau  de 
licteur  et  «accompagné  d'écus  aux  armes  du  canton  et  de  la  ville 
de  Neuchâtel.  Le  faisceau  sépare  la  date,  14-17  |  juillet  Signé  au 
bas  :  blanchÈt 

IV.  :  POUR  ETRE  FORTS  SOYONS  UNIS 

Le  serment  du  Griitli.  Signé  au  bas  :  w.  pittneü 

Diam.  :  0,037.  Bélière.  Métal  blanc. 

Médaille  gravée  et  éditée  par  M.  Blanchot,  à  Vevey. 

(42)  En  six  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  I  >>  |  DE  LA 
FÊTE  I  DU  GRUTLI  [  CÉLÉBRÉE  À  NEUCHÂTEL  1  LE  14,  15, 
1G.&  17.  JUILLET  I  1893 

l'V.  :  WIR  WOLLEN  SEIN  EIN  EINZIG  VOLK  V.  BRÜDERN,  I. 
KEINER  NOTIi  UNS  TRENNEN  &  GEFÄHR  Deuxième  ligne  de 
légende  :  Wlli  WOLLEN  FREI  SEIN,  WIE  D.  VÄTER,  EHER  D. 
TOD,  ALS  1.  D.  KNECHTSCHAFT  LEBEN 
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Le  serment  du  Grütli. 

Diam.  :  0,033.  Bélière.  Aluminium. 

Médaille  gravée  et  éditée  par  M.  W.  Mayer,  à  Stuttgart.  Le  coin 
du  revers  a  été  gravé  pour  le  Centenaire  de  1891  et  il  a  servi  pour 
plusieurs  médailles  frappées  à  cette  occasion. 

(43)  En  sept  lignes  dans  le  champ  et  entre  deux  étoiles  :  SOUVE- 
NIR 1  DE  FÊTE  DE  LA  |  SOCIÉTÉ  SUISSE  |  DU  GRÜTLI  |  DU 
15.  AU  18.  JUILLET  |  1893  A  NEUCHÂTEL 

l'V.  :  DURCH  BILDUNG  ZUR  FREIHEIT  sur  une  banderolle. 
Le  serment  du  Grütli.  Dans  le  ciel  le  millésime  13/08  partagé  par 
une  croix  fédérale  rayonnante. 
Diam.  :  0,033.  Bélière.  Etain. 

(44)  En  sept  lignes  dans  le  champ,  la  première  et  la  dernière  arron- 
dies *  SOUVENIR  DE  LA  FÊTE  FEDERALE  *  |  DU  GRÜTLI  | 
—^~=^    I  14,  15,  16,  17  I  JUILLET  |  1893  i  NEUCHATEL 

I^.  :  7^  WIR  WOLLEN  Sî^IN  EIN  EINIG  VOLK  VON  BRÜDERN 
Le  serment  du  Grütli.  Signé  :  vieuxmaire 

Diam.  :  0,033.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

(45)  Réduction  de  la  précédente. 

Diam.  :  0,024.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

Ces  deux  dernières  médailles,  de  fabrication  parisienne,  éditées  par 
M.  C.  Defailly,  à  Genève. 

46.  —  Fête  cantonale  de  gymnastique  à  Fleiirier, 

*  SOUVENIR  DE  LA  ïXi  FÊTE  CANTONALE  *  En  sens  inverse  : 
FLEURIER 

Dans  le  champ,  en  quatre  lignes  :  DE  |  GYMNASTIQUE  |  22.  23. 
24  JUILLET  1  1893 

I^.  :  CONCOURS  DE  GYMNASTIQUE 

Engins  de  gymnastique. 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

Médaille  de  fabrication  parisienne  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 
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47.   -  Réunion  de  la  fédération  musicale  ><  Campagne  », 
à  Cliêiie-Bongeries. 

tV  fédération  musicale  genevoise  tv  campagne  tV 

En  sens  inverse  :  1893 

Une  lyre,  sommée  d'une  étoile  rayonnante,  entourée  d'épis  de  blés 
et  enlacée  de  pampres.  Signé  :  v.  schlltter  v. 

I^.  :  ^  COMMVNE  DE  CHESNE-BOVGERIES  7^  En  sens  inverse  : 
REPVBLIQVE   DE   GENÈVE 

L'aigle  de  Genève,  tenant  une  clef  dans  ses  serres  et  supportant 
un  écu  chai'gé  d'une  branche  de  chêne  de  sinople  à  glands  d'or  (armes 
parlantes  de  la  commune  de  Chêne).  Signé  :  v.  s. 

Diam.  :  0,038.  Argent  50  ex.,  bronze  150  ex.,  aluminium,  200  ex. 

Médaille  composée  et  gravée  par  M.  V.  Schlütter,  à  Genève,  et  qui  a 
été  donnée  par  la  commune  de  Chône-Bougeries  aux  sociétés  ayant 
pris  part  à  cette  réunion,  qui  a  eu  lieu  le  23  juillet.  Le  coin  du  revers 
a  été  gravé  en  1892  à  l'occasion  de  la  Fête  de  gymnastique. 

48 — 49,  —  Tir  «le  la  f^iiis^e  occidentale  à  Bienne. 

(48)  AVESTSCHWEIZERISCHES  SCHÜTZENFEST  IN  BIEL  En 
sens  inverse  :  1893 

Deux  écus  accolés  aux  armes  du  canton  de  Berne  et  de  la  ville  de 
Bienne  sommés  d'une  croix  fédérale  rayonnante  ;  au  bas  une  étoile  ;  le 
tout  dans  une  couronne  ouverte,  formée  d'une  branche  de  laurier  et 
d'une  branche  de  chêne  liées  par  un  ruban.  Signé  au  bas  :  n.  lanz  inv. 
noMBEiiG  se. 

]\j.  :  TREU'  U.  EHR'  SIND  UNSRE  WEHR 

Un  guerrier  suisse,  tenant  une  bannière  aux  armes  de  la  ville  de 
Bienne  ;  au  fond,  vue  de  la  place  principale  de  Bienne. 
Diam.  :  0,045.  Argent  1144  ex.  et  bronze  800  ex. 

Médaille  officielle  du  tir,  gravée  et  frappée  par  M.  Ilomberg,  à 
Berne,  d'après  un  dessin  de  M.  R.  Lanz. 

(49)  En  huit  lignes,  la  première  et  la  dernière  arrondies,  dans  une 
couronne  ouverte  formée  de  deux  branches  de  laurier  liées  par  un 
ruban  :  SOUVKNIR  DU  GRAND  TIR  |  DK  i  LA  SUISSE  |  OCCI- 
DE.NTALK  1  DU  23  AU  30  |  JUILLKT  j  1893  |  BIENNE 

KEVUE   NU  M.    1S9:{.  14 
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]\j.  :  Une  cible  posée  sur  deux  carabines  en  sautoir  et  sommée  d'un 
chapeau  à  plume  ;  le  tout  dans  une  couronne  ouverte  formée  de  deux 
rameaux  de  laurier  liés  par  un  ruban.  Signé  au  bas  :  vieixmairr 

Diam.  :  0,033.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

Médaille  de  fabrication  parisienne  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

50.  —  Iiiaiigiiratioii  du  Moiiiiineiit  TiOiiii^  Favre 
à  €liêne-B<»iirg^. 

-/^EN  SOUVENIR  DU  MONUMENT  ÉLEVÉ  A  LOUIS  FAVRE  ^- 
En  sens  inverse  :  E.  LAMBERT  STATUAIRE 

Dans  le  champ,  séparé  de  la  légende  par  un  grènetis,  en  dix  lignes, 
la  première  arrondie  :  TUNNEL  |  DU  |  ST  flOTHÂRD  |  1872. 
14920  MÈTRES.  1880  |  -  1  LOUIS  FAVRE  ENTREPRENEUR  | 
NÉ  A  CHÊNE  PRÈS  GENÈVE  —  SUISSE  |  LE  26  JANVIER 
1826  I  MORT  DANS  LE  TUNNKL  |  LE  19  JUILLET  1879  Au  bas 
trois  écus  accolés  :  à  gauche  les  armes  du  canton  du  Tessin,  au  centre 
celles  du  canton  de  Genève,  chargées  de  la  croix  fédérale  et  sommées 
d'un  soleil  à  rayons  droits  et  flamboyants  portant  le  monogramme  ms, 
à  gauche  celles  du  canton  d'Uri.  Ces  écus  sont  accompagnés  d'une 
palme,  d'une  branche  de  rhododendrons,  d'edelweiss  et  d'une  bande- 
rolle  portant  la  devise  :  post  tenejjras  lux  Fond  de  montagnes  avec 
l'entrée  du  tunnel.  Signé  au  bas  :  c.  ii.  (Charles  Richard). 

ïij.  :  LOUIS  FAVRE  i^  CHÊNE-BOURG 

La  statue  de  Louis  Favre  ;  au  fond  vue  du  village  de  Chêne-Bourg, 
avec  les  montagnes  de  la  Savoie  à  l'arrière-plan.  Exergue  :  30  JUILLET 
1893  Signé  au  bas  :  j.  e.  goss.  auch.  inv.  ch.  kichard.  fecit. 

Diam.  :  0,063.  Or  1  ex.,  argent  48  ex.,  bronze  150  ex.,  au  l*"''  sep- 
tembre, mais  ces  chiffres  ne  sont  pas  limités. 

La  statue  a  été  inaugurée  le  31  juillet;  à  cette  occasion  un  exem- 
plaire de  la  médaille,  en  or,  a  été  offert  au  généreux  statuaire,  M.  Emile 
Lambert.  Cette  pièce,  composée  par  M.  J.-E.  Goss,  architecte  du 
monument,  gravée  par  M.  Charles  Richard  et  frappée  par  M.  L.  Furet, 
était  officielle  et  éditée  par  le  comité  de  la  fête. 

51.  —  Imitation  d^iiiie  ancienne  monnaie  genevoise. 

GENEVA  *  CIVITAS  *  1893  *  OR  *  SVISSE  • 
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Dou])le  aiglo  portant  un  écu  aux  armes  do  Genève  sur  la  poitrine. 

I^.  :  :  POST  :  TENEBRAS  :  LYX  :  V.  G.  D.  (Usine  genevoise  de 
dégrossissage). 

Soleil  à  sept  rayons  flamboyants  portant  au  contre  le  mono- 
gramnio  :  ms 

Diam.  :  0,017.  Or.  Avee  et  sans  béliore. 

Cette  petite  pièce  n'est  autre  chose  qu'un  bijou-réclame  édité  et 
frappé  par  l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or;  la  gravure  en  a 
été  exécutée  par  M.  Georges  Hantz.  Le  métal  employé  est  celui  des 
mines  de  Gondo  (Valais).  La  pièce  de  monnaie  genevoise  imitée  est 
l'ancien  écu  pistolet  du  XYl"  siècle. 

52—53.  -^  Fête  fé<lérale  «le  la  Société  «les  soiis-ofliciers, 
à  la  €liaux-«le-Foii«ls. 

(52)  FETE  FÉDÉRALE  En  sens  inverse  :  CHAUX-DE-FONDS 
Dans  le  champ  :   DE    SOUS-OFFICIERS   Au-dessus    deux   écus 

accolés  aux  armes  de  la  Confédération  et  du  canton  de  Neuchâtel, 
accompagnés  d'un  rameau  de  laurier.  Au-dessous  dans  un  cartouche  : 
1893 

Py.  :  Ecu  aux  armes  do  la  Chaux-de-Fonds,  dans  un  cartouche 
sommé  d'une  croix  fédérale  rayonnante  et  flanqué  d'une  branche  de 
chêne  et  d'une  branche  de  laurier  liées  par  un  ruban. 

Diam.  :  0,030.  Argent  ^^Yi^^^î  ^0  ex.  dans  le  commerce,  plus  11  ex. 
ajoutés  aux  premiers  prix  des  onze  concours  de  feto,  aluminium 
150  ex.,  étain  (avec  bélière)  150  ex.  • 

Gravée,  frappée  et  éditée  par  MM.  Richardot,  frères,  à  la  Chaux- 
do-Fonds. 

(53)  En  huit  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  |  DE  LA  ] 
FÊTE  FÉDÉRALE  \  DE  (sic)  SOUS-OFFICIERS  |  À  LA  |  CHAUX- 
DE-FONDS  !  LE  5.  0.  7.  AOUT  1  1893 

]{j.  :  Trois  sous-officiers  de  l'armée  fédérale,  alignés  et  de  face. 
Diam.  :  0,033.  Bélière.  Aluminium. 

Médaille  de  fabrication  allemande  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 
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54.  —  SO"  anniversaire  de  l'Ecole  de  tir  de»  «  Amis  «lu 
Maiiiiequiii  »  à.  Genève. 

ÉCOLE  DE  TIR  DES  AMIS  DU  MANNEQUIN 

Une  femme  couronnant  de  laurier  un  jeune  homme,  placé  devant 
elle  et  tenant  un  fusil  ;  au  fond,  des  cibles.  Signé  :  ,t.  hedmann  inv. 
c.  RICHARD  FEC.  Exergue  :  GENEVE 

I^.  :  ^  1873  tV  patrie  ET  AMITIE  -jV  1893  En  sens  inverse  : 
XX^   ANNIVERSAIRE  DE  SA  FONDATION 

L'aigle  de  Genève,  sommée  d'une  étoile  rayonnante  et  tenant  une 
clef  dans  ses  serres,  posée  sur  un  rocher  contre  lequel  sont  placés, 
derrière  la  croix  fédérale,  un  vetterli  et  un  fusil  nouveau  modèle  en 
sautoir.  Au  bas,  en  trois  lignes  :  les  |  20  &  27  août  j  1893  A- droite 
une  branche  de  rhododendron;  à  gauche  une  palme,  au  fond  les 
tours  de  Saint-Pierre,  le  Salève  et  le  Môle.  Signé  au  bas  :  j.  h.  c.  r. 
Le  tout  dans  un  grènetis. 

Diam.  :  0,046.  Argent,  50  ex.  et  bronze  100  ex.,  chiffre  strictement 
limité. 

Cette  médaille,  gravée  par  M.  C.  Richard,  d'après  un  dessin  do 
M.  J.  Hedmann  et  frappée  par  M.  L.  Furet,  a  servi  de  prix  et  de  prime 
au  tir  qui  a  eu  lieu  en  l'honneur  du  20"  anniversaire  de  la  fondation 
de  l'Ecole,  les  20  et  27  août. 

55.  —  Gustave  Revilliod. 

GUSTAVE  REVILLIOD  En  sens  inverse  :  1817—1890 

Tête  de  profil  à  droite.  Signé  sur  la  tranche  du  cou  :  hucjues  bovv  f. 

R'.  :  En  quatre  lignes,  dans  une  couronne  ouverte  formée  de  deux 
branches  de  chêne  liées  par  un  ruban  :  À.  |  GUSTAVE  REVILLIOD  | 
LA  VILLE  DE  GENÈVE  |  RECONNAISSANTE 

Diam.  :  0,061.  Or  1  ex.,  argent  et  bronze. 

Médaille  commandée  cette  année  par  le  Conseil  Administratif  de 
la  Ville  de  Genève  et  dont  un  exemplaire,  en  or,  a  été  remis  à  la 
famille  de  M.  G.  Revilliod.  Frappée  par  M.  L.  Furet. 

M. 


MÉLANGES 


XICOI.AS   BRIOT 

M.  Louis  Jouve  consacre,  dans  le  N°  2  du  Journal  de  la  Société 
(VarcJiéolof/k  lorraine,  une  longue  critique  au  mémoire  que  j'ai  lu  en 
1891  au  Congrès  belge  de  numismatique,  sur  Nicolas  Briot,  médailleur 
et  mécanicien  (1580-1640). 

Désireux  de  profiter  des  observations  qu'on  veut  bien  m'adresser, 
j'ai  lu  avec  la  plus  grande  attention  ce  compte  rendu  et  je  suis  mal- 
heureusement obligé  de  constater  que  la  même  attention  n'a  pas  été 
accordée  à  mon  travail  par  l'auteur  de  cette  critique. 

Les  quelques  pages  qui  l'ont  si  «  fort  ému  »  ne  sont,  pour  ainsi  dire, 
qu'un  extrait  de  mon  ouvrage  sur  les  médailleurs  français,  actuellement 
sous  presse,  et  j'avais  eu  le  soin  d'en  prévenir  mes  lecteurs.  Dans  ce 
travail,  qui  paraîtra  prochainement,  M.  Jouve  trouvera  de  nombreux 
documents  qui  viennent  à  l'appui  de  ma  thèse  et  qui  n'ont  pu  trouver 
place  dans  un  résumé  rapide.  J'espère  qu'alors  il  cessera  de  me  repro- 
cher «  des  assertions  personnelles  dont  »  il  «  cherche  en  vain  les 
«  preuves  »  et  «  des  absences  fâcheuses  dans  l'exposé  des  faits.  » 

Par  exemple,  quand  il  aura  vu  mes  pièces  justificatives,  il  compren- 
dra comment,  malgré  son  infériorité,  N.  Briot  a  pu  être  tailleur  géné- 
ral des  monnaies  de  France  et  occuper  un  emploi  analogue  en 
Angleterre. 

De  môme,  je  l'espère,  il  cessera  de  me  reprocher  mes  «  expressions 
dubitatives.  »  En  expliquant  la  grande  difterence  de  valeur  entre  les 
œuvres  de  Briot  exécutées  en  France  et  celles  faites  en  Angleterre, 
l)ar  l'inHuence  que  Guillaume  Dupré,  contrôleur  général  des  effigies, 
dut  exercer  sur  cet  artiste,  je  n'ai  fait  qu'avancer  une  hypothèse  et 
c'est  le  fait  de  toute  hypothèse  de  laisser  place  au  doute  et  par  consé- 
quent aux  «  expressions  dubitatives.  «  Je  ne  suis  pas  le  seul  d'ailleurs, 
à  trouver  une  ressemblance  entre  les  médailles  de  Dupré  et  celles  que 


—  214  — 

grava  Briot  on  France,  et  je  maintiens  (juc  cotte  similitude  milite  en 
faveur  de  mon  opinion. 

Bien  entendu,  je  ne  discuterai  pas  ce  qui  n'est  qu'une  question  de 
goût.  M.  Jouve  peut  trouver  belle,  et  moi  médiocre,  la  médaille  de 
Charles  I,  signée  de  Briot  en  1631.  Aux  connaisseurs  de  décider 
entre  nous.  M.  Jouve  me  semble  trop  disposé  à  imposer  son  apprécia- 
tion. Et  s'il  me  reproche  de  «  ne  pas  indiquer  les  motifs  précis  de 
«  mon  choix  »  quand  je  préfère  une  couvre  à  une  autre,  je  cherche 
en  vain  dans  sa  brochure  les  raisons  qu'il  invoque  pour  me  faire  par- 
tager l'avis  contraire.  Je  pense  que  lorsqu'un  critique  d'art  énunièrc 
les  défauts  qu'il  trouve  dans  une  œuvre  et  les  qualités  qui  le  frappent 
dans  une  autre,  il  donne  par  là  même  les  motifs  qui  lui  font  préférer 
celle-ci  à  celle-là. 

Pour  discuter  les  points  d'histoire,  nous  marchons  sur  un  terrain 
plus  ferme.  Tout  homme  consciencieux  doit  se  rendre  aux  preuves 
contenues  dans  les  documents  authentiques.  M.  Jouve  en  trouvera 
assez  dans  l'ouvrage  que  j'annonce  dans  mon  mémoire,  pour  croire 
enfin  que  jamais  Briot  n'a  proposé  l'emploi  du  balancier^  mais  seule- 
ment d'un  momioyoir,  machine  composée  de  deux  cylindres  sur  lesquels 
étaient  gravés  les  types  des  monnaies,  alors  en  usage  en  Allemagne. 
C'est  avec  la  plus  scrupuleuse  exactitude  que  j'ai  donné  la  liste  des 
instruments  dont  Briot  se  disait  l'auteur,  et  ce  n'est  que  sous  Variu 
que  le  balancier  fut  adopté  pour  la  fabrication  monétaire. 

Dans  mon  livre,  M.  Jouve  verra  encore  les  pièces  qui  justifient 
l'histoire  des  démêlés  de  Briot  avec  la  Cour  des  Monnaies,  telle  que 
je  la  comprends. 

Enfin,  je  combattrai  avec  les  armes  mêmes  (jue  me  fournit  mon 
adversaire,  une  objection  qui  a  son  importance.  «  Malgré  l'affirmation 
«  de  M.  Mazerolle  je  ne  vois  personne,  dit-il,  qui  ait  considéré  Briot 
«  comme  un  inventeur  de  génie  »  et  à  ce  sujet  il  ajoute  que  «  pren- 
«  dre  pour  base  un  fait  qui  n'est  pas,  pour  arriver  à  le  détruire  en 
«  incriminant,  c'est  s'exposer  à  une  critique  sévère  »  Vous  ne  voyez 
personne,  mon  cher  confrère,  eh  bien,  relisez-vous  vous-même.  Vous 
citez,  page  35,  de  Leblanc,  cette  phrase  :  «  La  France  serait  peut-être 
«  encore  privée  de  cette  merveilleuse  inventmi,  sans  M.  le  chancelier 
«  Seguier.  »  Le  même  Leblanc,  c'est  encore  vous  qui  le  rappelez, 
appelle  Briot  «  le  plus  habile  homme  en  son  art  qui  fut  en  Europe.  » 
Et  d'un.  (Il  est  vrai  que  Leblanc,  attribue  à  tort  à  Briot  l'invention 
du  balancier.) 


_  215  — 

Vous  parlez,  page  35,  de  Dauban  (|ui  regrette  de  voir  la  Cour  des 
Monnaies  contraindre  «  le  plus  illustre  des  inventeurs  »  à  l'exil.  — 
Va  de  deux. 

Dans  votre  brochure,  Bàxjrajilifv  (//'ii/ralc  des  Vos(/cs,  page  62,  vous 
citez  Jal  parlant  dans  le  même  sens.  —  Et  de  trois. 

Il  semble  donc  que  M.  Jouve  ne  s'est  pas  plus  relu  qu'il  n'a  lu 
attentivement  ma  brochure  et  je  regrette  qu'il  n'ait  pas  voulu  attendre 
la  publication  des  documents  que  doit  contenir  mon  ouvrage  sur  les 
médailleurs  français.  Mais  tout  le  monde  n'a  pas  repoussé  ma  demande 
de  crédit  et  je  dois,  en  terminant,  remercier  M.  Rouyer,  le  savant 
lorrain  si  estime,  et  M.  Germain,  l'érudit  secrétaire  de  la  Société  d'ar- 
chéologie lorraine,  de  la  courtoisie  avec  la(]uelle  il  me  l'ont  accordée. 

F.  Mazerolle. 


A  PROPOS  1>E  SYNDICALES 

ou   frappes   d'«r   «les   deux-quarts   de  Genève 

de  1785  et  1788. 

Je  me  permets  de  faire  part  ci-après,  aux  lecteurs  de  la  Rome, 
de  quehjues  observations  relatives  à  deux  syndicales  de  Genève  des 
années  1785  et  1788. 

On  sait  (|ue  les  pièces  "ainsi  nommées  étaient  des  frappes  d'or  des 
monnaies  de  billon  contemporaines;  ces  exemphiires,  destinés  à  être 
offerts  en  présent  aux  syndics  de  Va  République  ou  à  d'autres  notables 
et  dont  il  y  a  des  exemplaires  dans  diverses  collections,  sont  rares  et 
recherchés  des  amateurs.  Les  conseillères  étaient  des  frappes  d'argent 
émises  dans  un  but  analogue  et  données  en  ])résent  aux  membres  du 
conseil  des  Deux-Cents. 

Ayant  eu  entre  les  mains  deux  syndicales  ou  frappes  en  or  des  deux- 
(juarts  (six-deniers)  des  années  1785  et  1788,  je  fus  frappé,  en  les 
pesant,  de  ce  que  leur  poids  était  sensiblement  inférieur  à  celui  qui  est 
indiqué  pour  les  mêmes  pièces  dans  VHistoire  monétaire  de  Genève  de 
notre  savant  collègue,  M.  E.  Demole.  Des  doutes  furent  émis  au  sujet 
de  leur  authenticité  et  je  fus  porté  à  supposer  (jue  j'avais  entre  les 
mains  deux  conseillères  dorées. 

Désireux  d'éclaircir  mes  doutes,  il  fallait  examiner  la  <|uestion  d'une 
manière  approfondie  et  chercher  à  savoir  s'il  s'agissait  bien  do  pièces 
d'or. 
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Voici  la  description  des  deux  pièces  en  question  (d'après  M.  Demole) 
avec  les  poids  indiqués  dans  son  ouvrage  : 

1°  Frappe  en  or  du  deux-quarts  de  1785, 
Â}.  RESPUBLIC-  GENE  YEN- 

Armes  de  Genève  dans  un  cercle,  surmontées  d'un  soleil  formé  par 
de  nombreux  rayons  droits. 

lî.  POST  TEXEBRAS  LUX.  Exergue  •  1785 

Soleil  formé  de  sept  groupes  de  rayons  séparés  les  uns  des  autres 

par  un  rayon  pointillé.  Au  centre  du  soleil  :  IHS 

Poids  :  1,650  gr.  Module  :  0,016. 

2°  Frappe  en  or  du  deux-quarts  de  1788. 

A\.  Comme  ci-dessus. 

I?.  POST  TENEBRAS  LUX.  Exergue  •  1788 

Soleil  formé  de  huit  rayons  droits  et  de  huit  rayons  ondulés.  Au 

centre  du  soleil  et  dans  un  double  cercle  :  IHS 

Poids  :  1,740  gr.  Module  :  0,0165. 

{Histoire  monétaire  de  Genève  de  1535  à  1702^  p.  215  et  216, 
n"«  130  et  133.) 

Les  poids  de  1,650  gr.  et  de  1,740  gr.  indiqués  ci-dessus,  sont 
sensiblement  supérieurs  aux  poids  réels  de  nos  deux  syndicales,  poids 
qui  sont  de  1,417  gr.  et  1,369  gr.  et  se  rapprochent  de  ceux  des 
conseillères  des  mêmes  types  et  millésimes.  Il  s'agissait  donc,  pour 
obtenir  une  certitude  absolue,  de  déterminer  leur  densité,  de  manière 
à  constater  que  cette  densité  était  celle  de  l'or  et  non  celle  de  l'argent. 

Grâce  à  l'obligeance  de  M.  Albert  Rilliet,  professeur  de  physique 
à  l'Université  de  Genève,  qui  a  bien  voulu  s'intéresser  à  la  question, 
j'ai  pu  sortir  d'embarras.  M.  Rilliet,  en  effet,  a  pesé  ses  deux  pièces  au 
moyen  d'une  balance  de  précision  de  son  laboratoire  et  voici  les  chiffres 
fournis  par  lui  : 

Syndicale  de  1785. 

Poids  de  la  pièce  dans  l'air 1,417  gr. 

Perte  de  poids  de  la  dite  pièce  dans  l'eau 0,089   » 

Divisant  le  premier  chiffre  par  le  second,  nous  obtiendrons  la  densité 
qui  est  de  15,9. 
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Syndicale  de  1788. 

Poids  de  la  pièce  dans  l'air 1,369  gr. 

Perte  de  poids  dans  l'eau 0,076    ■>    . 

Densité  :  18. 

Voici  enfin  la  même  opération  appliquée  par  M.  le  professeur  llilliet, 
à  une  frappe  en  or  du  sol  de  1785,  provenant  do  sa  riche  collection 
de  monnaies  genevoises  : 

Poids  de  la  pièce  dans  l'air 2,487  gr. 

Perte  de  poids  dans  l'eau 0,131   » 

Densité  :  18,9. 

Les  densités  de  15,9  et  de  18  sont  assez  inférieures  à  celles  de  l'or 
pur  qui  est  de  19,5.  En  revanche  la  troisième  pièce,  qui  a  une  densité 
do  18,9,  est  d'un  titre  fort  élevé. 

La  conclusion  résultant  de  ces  rapports  est  donc  que  les  deux 
premières  monnaies  sont  évidemment  d'or  et  authentiques,  mais  (juc 
ce  sont  des  exemplaires  d'un  titre  assez  bas  et  par  conséquent  forte- 
ment alliés  de  cuivre;  cela  prouve  en  outre  que  les  syndicales  variaient 
de  poids  et  qu'il  est  difficile  de  fixer  un  poids  unique  pour  tous  les 
exemplaires  d'une  même  émission. 

Les  mêmes  doutes  qui  ont  été  élevés  au  sujet  de  ces  deux  syndicales 
se  reproduisant  à  peu  près  chaque  fois  qu'il  s'agit  d'estimer  une  frappe 
en  or  do  monnaies  genevoises  et  j'ai  pensé  que  les  quchjues  lignes  (jui 
précèdent  intéresseraient  les  collectionneurs. 

A.-S.  V.  M. 

* 
*    * 

M01>i:il^E  IMITATIONEN 

einiger  seliweizerisclieii  Stücke. 

]}ei  einem  Besuche,  den  icli  kurzlich  Herrn  Ilomberg  in  Bern  in 
seinem  Atelier  abstattete,  zeigte  mir  derselbe  drei  von  ihm  in  jüngster 
Zeit  in  Feiiisilber  geprägte  Münzen,  welche  einen  grösseren  Leser- 
kreis interessiren  durften,  um  so  mehr,  da  es  Imitationen  sind. 

Ihre  Beschreibung  ist  kurz  folgende  : 

1.  —  Schützcnthalcr  von  Luzern  1853. 

Der  Genius  der  Freiheit  ist  von  zierlichcrem  Körperbau,  weniger 
massiv  als  auf  dem  Original.  Oberhalb  dos  Maines  J.  B.  Frener  steht  : 
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Copie  und  neben  dem  Kopf  des  Arnold  Winkelried,  der  Name  des 
Graveur  :  Honiberg. 

Dieser  Sehützenthaler  ist  als  Imitation  richtig  siynirt  und  daher 
nicht  zu  verwechseln.  Anders  aber  verhält  es  sich  mit  den  beiden  fol- 
genden Stücken  : 

2.  —  Berner  Ncitthaler  mit  vertieftem  Oval  und  der  Jahrzahl  1 795. 
Dieser  Thaler  ist  nicht  signirt  und  sehr  gut  gemacht,  auch  der  Münz- 
rand in  lilattform,  welcher  Herrn  Homberg  namentlich  viel  Arbeit 
veruitsachte.  Wie  mir  derselbe  mitthcilte,  sind  diese  Thaler,  sowie  die 
folgenden,  für  die  Berner  Bijoutiers  hergestellt  worden,  welche  sie 
zur  Herstellung  von  Löffeln  benutzen. 

3.  —  Berner  Sechszehner  Pfennig.  Wj.  Zwei  Arme  aus  Wolken  mit 
Scepter  und  Schwert,  mit  der  Umschrift  Lihertas  Liheuis  Cuk.e  und 
der  Jahrzahl  1697.  Auch  diese  Münze  ist  nicht  signirt  und  eine  schöne 
Arbeit,  erscheint  aber  infolge  des  auffallenden  Stempelglanzes  sofort 
als  Imitation. 

Da  es  möglich  wäre,  dass  die  beiden  Herner  Münzen,  trotz  ihrer 
Bestimmung,  zu  Löfteln  verarbeitet  zu  werden,  in  den  Handel  ge- 
langen könnten,  so  scheint  es  nicht  überflüssig,  die  Imitation  zu 
signalisiren. 

Laupen,  L  Aug.  1893.  D''  J.  Lanz. 


SOCIETES    SnSSES    DE    TIR 
«le  la  République  Argeutiiie. 

Notre  collègue,  M.  le  D'  Grolay,  nous  communique  quelques  petites 
médailles  frappées  pour  des  Sociétés  suisses  de  tir  de  la  République 
Argentine.  Nous  pensons  être  utile  aux  collectionneurs,  si  nombreux 
parmi  nous,  de  la  numismati<iue  des  tirs  fédéraux,  cantonaux  ou  autres. 

I.  *  SOCIEDAD  SUIZA  GmLLEKMO  TELL 
Vue  de  l'hôtel  de  la  Société.  Exergue  :  ESPERANZA  DE  S  f  FÉ 
Diam.  :  0,030.  Bélière  avec  ruban  parti  rouge  et  blanc. 
Similor. 

l'V.  :  *  INAUGUKACION   DE   LA  CASA   SOCIAL  *  En  sens  in- 
verse :  20  SETIEÎ^IBRE  1891 
Croix  fédérale. 
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II.  /  SOCIKÏK  DE  TIR  SUISSE  À  En  sons  inverse  :  BUENOS 
AIRES 

Ecu  aux  armes  ilo  la  Confédération  siiiss{>,  soninié  (rnii  cliiipoau  de 
tireur  posé  sur  deux  vetterlis  en  sautoir.  ;i|)|>iiyés  (uix-niénics  sur  une 
couronne  ouverte  formée  d'un  rameau  de  laurier  et  d'une  branche  de 
chêne  liés  par  un  ruban. 

1^.  :  En  cin(|  lignes  dans  une  couronne  ouverte  formée  de  deux 
ram(>aux  de  huu-ier  liés  par  un  ruban  : 

6^"J  I  TIR  FÉDÉRAL  |  AU  RIO  DE  LA  PLATA  |  BUENOS 
AIRES  I  1892 

Diani.  :  0,037. 

Bronze. 

in.  A  SOCIEDAD  DE  TIRO  SUIZO  ^  En  sens  inverse:  ROSARIO 
DE  S.  FÉ 

Trophée  disposé  comme  le  précédent. 

lï.  :  RREMIO  Dans  une  couronne  ouverte  formée  d'un  rameau  de 
laurier  et  d'un  rameau  de  chêne  ;  au-dessus  une  étoile. 

Diam.  :  0,027.  Bélière. 

Métal  blanc. 

IV.  Comme  le  précédent  nuiis  un  autre  nom  de  lieu  de  :  ESPERANZA 
l\j.  :  Couronne  fermée  sommée  d'une  branche  de  chêne  et  d'une 

branche  de  laurier  liées  par  un  ruban.  Champ  libre. 
Mêmes  diamètre  et  métal  que  la  précédente.  Bélière. 

V.  Comme  Je  précédent,  mais  SAN  GERONIMOC) 

1^.  :  PREMIO  dans  une  couronne  ouverte  formée  de  deux  branches 
de  laurier  liées  par  un  ruban  ;  au-dessus  une  étoile. 
Mêmes  diamètre  et  métal  ([ue  les  précédentes.  Bélière. 


Piôcc«  do  cinq  fraiM's  tlitoH  à  la  nièclie.  Dans  une  vente 
de  monnaies  ([ui  a  eu  lieu  à  Paris,  au  mois  d'avril,  les  amateurs  se  sont 
disputé  (juehjucs  pièces  de  cin(j  francs  en  ar;^'ent,  dites  à  la  mèche.  On 
désigne  sous  ce  nom  des  écus  au  millésime  de  1852  et  à  l'effigie  de 
Napoléon  III,  ornés  des  célèbres  accroche-cceurs  dont  les  courbes  élé- 


(1)  \a's  avers  do  ce«   Irois  nicdHillos,  loiil  <mi  cliiiil  disposes  de  la  même  farcm,  n'ont 
cepeiidanl  pas  été  frappés  avec  le  même  coin. 
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gantes  sont  encore  à  la  mode  dans  un  monde  qui  n'a  rien  d'impérial. 
Les  pièces  de  cinq  francs  à  ia  mèche  n'eurent  qu'une  frappe,  et  encore 
la  fit-on  retirer  le  plus  vite  possible,  ce  qui  explique  leur  rareté  et 
l'intérêt  que  leur  portent  les  numismates  et  les  collectionneurs. 

Celles  mises  en  vente  ont  atteint  20,  25  et  même  30  francs  la  pièce. 
Avis  à  nos  collègues  possesseurs  de  semblables  raretés. 

*     * 

liîi  collection  Anteil.  —  On  a  déposé,  au  mois  de  mai,  dans  les 
caveaux  de  la  banque  de  Finlande,  à  Helsingfors,  la  magnifique  collec- 
tion de  monnaies  et  médailles  léguée  par  le  jeune  docteur  Anteil  à  sa 
ville  natale.  Le  docteur  Anteil  est  mort  à  Paris;  oxitre  sa  collection, 
il  a  légué  à  Helsingfors  un  million  pour  la  construction  d'un  musée 
national,  dans  lequel  elle  prendra  la  place  d'honneur.  Rappelons,  qu'en 
1889  le  gouvernement  français  avait  obtenu  du  jeune  docteur  l'auto- 
risation d'exposer  sa  collection,  mais  elle  était  déjà  si  considérable  et 
il  aurait  fallu  un  local  si  vaste,  (lu'on  dut  v  renoncer. 


liC  musée  niiniisniatique  d'Athènes.  —  Le  Messager 
d'Athènes  publie  un  intéressant  appel  que  M.  Spiridion  Paganelli 
adresse  à  tous  les  Hellènes  en  faveur  du  musée  numismatique  d'Athènes, 
qui  est  devenu,  grâce  à  l'intelligente  activité  de  M.  Svoronos,  son 
directeur  actuel,  une  des  plus  riches  collections  de  monnaies  et  de 
médailles  qui  existent  en  Europe.  M.  Paganelli  émet  une  idée  pratique, 
que  l'on  ne  saurait  trop  propager.  Dix  ans  suffiraient,  comme  il  le  dit, 
pour  faire  de  ce  musée  numismatique  une  collection  sans  rivale  en 
Europe,  si  les  Grecs  établis  sur  tous  les  points  de  l'Orient  recueillaient 
les  médailles  et  monnaies  des  anciennes  villes  helléniques  qu'il  leur 
serait  donné  de  rencontrer  sur  leur  voie.  îs^ous  ne  savons  si  cet  appel 
sera  entendu,  mais  que  les  directeurs  du  musée  d'Athènes  ne  se  lassent 
pas  de  le  répéter  ;  ils  donneront  un  noble  exemple  aux  autres  collections 
européennes. 


liC  musée  de  Bar-le-Duc.  -  La  direction  du  musée  de  Bar-le- 
Duc  a  l'habitude  de  donner  chacjue  année  dans  tm  journal  de  cette  ville, 
la  liste  des  dons  et  acquisitions  de  cet  établissement.  C'est  là  ime  excel- 
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lente  habitude  qui  devrait  être  imitée  —  et  au  besoin  imposée  —  partout  ; 
cela  suppléerait,  en  quebiue  mesure,  aux  inventaires  et  aux  catalogues 
qui  trop  souvent  restent  à  l'état  de  projets  dans  l'esprit  de  conservateurs 
et  pourrait  rendre  d'immenses  services  sur  lesquels  pas  n'est  besoin 
d'insister.  8i  l'on  en  juge  par  la  liste  de  1892,  le  musée  de  Bar-le-Duc 
subit  une  vigoureuse  impulsion  de  la  part  de  son  directeur,  le  savant 
numismate  M.  Maxe-Werly;  les  monnaies  et  médailles  .y  tiennent  une 
place  importante.  Nous  y  relevons  m\o  boîte  de  poids  de  Jacques  Blanc, 
de  Genève. 


lloiiiiaie^  et  médailles  étrangères  nouvelles.  —  Les 

journaux  quotidiens  ont  parlé  de  quelques  monnaies  ou  médailles  inté- 
ressantes frappées  pendant  le  premier  semestre  de  cette  année;  nous 
les  signalons  à  nos  collègues. 

Ce  sont  d'abord  les  nouvelles  monnaies  anglaises  dues  au  burin  de 
MM.  J.  Broch  et  Poynter,  qui  ont  été  mises  récemment  en  circulation 
et  pour  lesquelles  un  nouveau  matériel  de  coins  a  été  gravé.  Ces  pièces 
sont  remarcjuables;  elles  portent  toutes  à  l'avers  l'effigie  de  la  reine 
Victoria,  non  plus  le  profil  jeune  et  délicat  qui  n'était  plus  qu'une 
fiction  mais  bien  un  portrait,  non  pas  même  flatté,  de  la  reine,  œuvre 
d'artiste  et  non  de  courtisan.  Les  pièces  d'or  sont  ornées  au  revers  d'un 
saint  Georges  terrassant  le  dragon  dont  on  dit  le  plus  grand  bien  et 
qui  a  excité  un  vif  enthousiasme  en  Angleterre.  Les  pièces  d'argent 
portent,  avec  une  légende  appropriée,  une  décoration  héraldique.  De§ 
rej>roductiona  très  exactes  des  différentes  espèces  ont  été  données  dans 
VJllustratcd  London  News  (n°  du  4  février)  et  le  (iraxthlc  (Ibid.);  le 
Mcuiasin  pittoresque,  {V  mars)  leur  a  consacré  un  intéressant  article 
de  M.  G.  Labadie-Lagrave. 

L'exposition  de  Chicago  a  fourni  au  Gouvernement  américain  l'occa- 
sion d'émettre  des  pièces  de  50  cents  en  argent,  frappée.^  à  plusieurs 
milliers  d'exemplaires,  et  qui  cependant  font  dtyà  prime  sur  le  marché. 
Klles  portent  à  l'avers  l'effigie  de  Christophe  Colomb  avec  la  légende  : 
L'MTED  STATES  OF  AMERICA  ■  COLUMBIAN  HALF  DOLLAR  ■ 

l'V.  :  WORLD'S  COLUMIÎIAN  EXPOSITION  CHICAGO  •  1892  • 
La  caravelle  Santa-Maria^  les  deux  hémisphères  et  la  date  1492.  Le 
premier  exemplaire  frapi)é  a  été  acheté  10,000  dollars  et  les  exemplaires 
n"^  400,   1492  et  1892  ont  été  vendus  ensemble  15,000  dollars.  Un 
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grand  nombre  de  médailles  commémoratives  ont,  en  outre,  été  frap- 
pées, non  seulement  aux  Etats-Unis,  mais  dans  toute  l'Amérique  et  en 
Europe;  cela  formerait  une  vaste  et  curieuse  collection.  Nous  avons 
parlé  (voy.  ci-devant,  p.  62)  de  la  magnifique  médaille  de  notre  collègue 
M.  Lauer.  Un  journal  de  Buenos-Ayres  nous  apprend  que  dans  cette 
seule  ville,  plus  de  36  médailles  colombiennes,  ont  été  frappées. 

L'Italie  a  émis  de  nouvelles  pièces  de  cuivre  ;  c'est  la  première  fois 
que  l'effigie  du  roi  Humbert  se  trouve  sur  les  monnaies  de  billon.  Elles 
ont  été  mises  en  circulation  à  la  fin  d'août.  Les  billets-papier  d'un 
franc,  destinés  à  tenir  lieu  de  monnaie  divisionnaire  d'argent  ont  com- 
mencé à  être  émis  du  10  au  12  septembre.  On  a  également  mis  en 
circulation  des  piastres  qui  reposaient  depuis  plus  de  30  ans  dans  les 
caisses  du  trésor  italien  et  qui  sont  à  l'effigie  de  Ferdinand  H,  roi  de 
îsaples;  ces  pièces  sont  exclues  de  l'union  monétaire  latine. 

Parmi  les  médailles  nouvelles,  il  peut  être  intéressant  de  citer  la 
médaille  commémorative  de  la  16"  année  du  pontificat  de  Léon  XIII 
1893,  portant  l'effigie  du  pape  et  au  revers,  les  figures  allégoriques 
du  Progrès  dirigé  par  la  Tolérance  et  la  Religion,  et  qui  a  été  frappée 
en  or,  en  argent  et  en  bronze;  celle  du  coup  d'état  du  1/13  avril  qui 
amena  l'avènement  au  trône  de  Bulgarie  du  roi  Alexandre  I;  celle  de 
l'Institut  Impérial,  fondé  par  la  reine  Victoria;  celle  du  mariage  du 
prince  béritier  de  Roum.anie  et  celle  de  la  visite  du  coui)le  impérial 
allemand  au  roi  d'Italie. 

Certains  journaux  quotidiens  du  nouveau  continent  ont  l'excellente 
habitude  de  joindre  à  leur  texte  des  figures  sommairement  dessinées, 
mais  qui  permettent  de  se  rendre  un  compte  suffisamment  exact  des 
objets  représentés;  les  monnaies  ou  médailles  nouvellement  émises  ou 
que  des  fouilles  ont  mis  au  jour  y  sont  toujours  reproduites  et  c'est  là 
une  mode  qui  peut  rendre  de  précieux  services  aux  amateurs  qui  peuvent 
immédiatement  saisir  l'importance  de  telle  découverte  archéologique, 
avant  l'apparition  des  travaux  scientifiques,  ou  la  valeur  artistique  des 
pièces  représentées.  Cet  usage  n'est  imité  en  Europe  que  par  le  Seoolo 
de  Rome,  le  Peiä  Jonrnal  de  Paris  et  certains  journaux  anglais;  com- 
bien il  serait  à  souhaiter  qu'il  fût  plus  généralement  adopté. 
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lia  frappe  des  inoiiiiaies  en  France.  —  Certains  journaux 
français  ont  publié  la  statistique  suivante,  qui  émane  de  l'administration 
des  monnaies  : 

De  1795  au  31  décembre  1889,  il  a  été  fabritjue  en  France  pour 
8  milliards  717  millions  840,590  fr.  de  monnaie  d'or,  et  5  milliards 
312  millions  508,820  fr.  de  monnaie  d'argent.  Les  pièces  de  20  francs 
ne  sont  fabri(|uées  que  depuis  1803.  11  en  a  été  frappé  361  millions 
547,299,  soit  pour  une  valeur  de  7  milliards  280  millions  445,980  francs. 

En  1892  il  a  été  frappé  225,706  pièces  d'or  de  20  fr.  pour  une 
somme  de  4  millions  514,120  fr.  et  3,920,000  pièces  de  bronze,  de  10, 
5,  2  et  1  centimes,  pour  une  somme  de  200,000  fr.,  au  total  4,714,120  fr. 


I^a  frappe  des  nioiiiiaies  en  Perse.  —  Le  droit  de  frapper 
monnaies  a  été  accordé  par  le  Schah  à  une  société,  contre  payement 
d'une  somme  fixe  de  50,000  tomans(le  toman  vaut  actuellement  9  fr.  50) 
et  une  contribution  annuelle  de  120,000  tomans.  Depuis  quinze  ans  ce 
monopole  ap])art('nait  nu  grand-visir,  qui  payait  tous  les  ans  au  Schah 
25,000  tomans.  Le  principal  intéressé  de  la  société  nouvelle  est  la 
maison  de  commerce  russe  Thumanianz,  établie  en  Perse.  Le  ministre 
de  Belgiijue  et  la  Banque  impériale  persane,  qui  est  anglaise,  ont  fait 
au  Schah  des  observations  au  sujet  de  la  surproduction  de  la  monnaie 
d'argent,  qui  sera  probablement  la  conséquence  de  la  nouvelle 
concession. 


lia  monnaie  de  iiiekel  en  Italie.  —  Les  journaux  de  Rome 
apprennent  qu'au  ministère  du  Trésor  et  des  finances  on  étudie  la 
question  de  la  frappe  de  pièces  de  50  centimes  et  de  1  franc  en  nickel, 
afin  d{!  remédier  au  manque  des  pièces  en  argent,  qui  se  fait,  on  le  sait, 
cruellement  sentir  depuis  quelque  temps  en  Italie. 

Ces  pièces  seraient  mises  en  circulation  après  retrait  des  pièces  do 
cuivre  pour  une  valeur  équivalente. 

Le  gouvernement  italien  estime,  paraît-il,  que  de  cette  manière  il 
ne  se  rendrait  pas  coupable  d'une  trangrossion  des  dispositions  de 
l'union  nu)nétaire  latin(>,  (|ui  fixe  la  «piantité  des  |)ièces  d'argent  que 
cluKiue  Etat  peut  frajtper,  mais  <jui  ne  parle  pas  de  la  monnaie  de 
cuivre. 
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monnaies  particulières  italiennes.  —  Le  comte  San 
Severino,  sénateur  et  président  du  conseil  d'adnjinistration  de  la 
Banque  populaire  de  Milan,  a  fait  frapper  de  la  monnaie  divisionnaire 
à  son  effigie,  qu'il  distribue  aux  ouvriers  de  ses  propriétés  rurales. 
Le  gouvernement,  qui  ne  sait  comment  remédier  au  manque  do 
monnaie  divisionnaire,  ne  le  poursuivra  pas  plus  qu'il  ne  poursuit  les 
commerçants  de  Milan  qui  mettent  en  circulation  de  petites  coupures 
de  papier. 

lia  monnaie  d^alumininm.  -  La  question  de  l'utilisation  de 
l'aluminium  pour  la  monnaie  préoccupe  depuis  plusieurs  mois  les 
journaux,  les  chambres  de  commerce  et  certaines  notabilités  de 
France.  Ce  métal  qui  coûtait  autrefois  fort  cher  est  tombé,  grâce  aux 
progrès  récents  de  l'électro-métallurgie,  au  même  prix  que  le  cuivre, 
à  volume  égal  et  l'on  espère  l'obtenir  à  meilleur  marché  encore. 
Chacun  sait  les  excellentes  qualités  de  l'aluminium  et  les  inconvé- 
nients, les  dangers  mômes,  que  présentent  la  monnaie  do  cuivre  ;  on 
ne  peut  donc  que  faire  les  vœux  les  plus  ardents  en  faveur  de  l'adop- 
tion générale  de  l'aluminium  pour  les  monnaies  de  billon. 


XKCROI.OGIE    XrMISMATKllTE 

Charles  de  Rozikres,  bibliographe  et  numismate  lorrain,  né  en  1827, 
t  le  10  avril  1892. 

Emile  Taii.lebois,  archéologue  et  numismate  de  Dax,  l'un  des  fonda- 
teurs de  la  Société  de  Borda,  né  à  Villenauxe  (Aube)  le  18  avril 
1841,  t  à  Dax  le  25  août  1892. 

Ad.  Sœtbkkr,  numismate,  né  à  Hambourg  en  1814,  f  à  Göttingen  le 
23  octobre  1892. 

Jacob  Dirks,  archéologue  et  numismate,  membre  de  l'Académie  royale 
des  Pays-Bas,  né  à  Leeuwarden  le  19  juin  1811,  f  dans  la 
même  ville  le  25  novembre  1892. 

Nicolas  DK  Rœvkr,  numismate,  né  à  Amsterdam  le  30  octobre  1850, 
f  dans  la  même  ville  le  11  mars  1893. 

Aloïss  Heiss,  archéologue  et  numismate,  né  à  Paris  le  8  janvier  1820, 
f  à  Aulnay  (Seine)  le  21  mai  1893  (voy.  ci-après). 

HiRZEL,  Edouard,  numismate,  membre  de  la  Société  suisse  de  numis- 
matique, f  à  Zurich  le  8  août  1893  (voy.  ci-après). 


TROUVAILLES 


liC  trésor  «le  Prét.y.  -  Il  a  été  trouvé  en  terre  ce  printemps 
à  Préty,  dans  la  Bresse  châlonnaise,  un  petit  trésor  composé  de 
247  pièces  du  XV"  siècle,  dont  quatre  ou  cinq  de  l'évêché  de  Lausanne 
et  les  autres  de  Savoie.  L'' Annuaire  de  la  Société  française  de  numis- 
matique a  parlé  de  cette  trouvaille  dans  son  fascicule  de  mai  et  juin 
mais  d'une  manière  qui  n'est  pas  parfaitement  exacte  et  cela  m'engage 
à  revenir  en  quelques  mots  sur  ce  sujet. 

Le  dépôt  a  été  partagé  en  deux  parties  à  peu  près  égales  entre 
les  deux  personnes  qui  l'ont  trouvé  et  l'un  de  ces  lots  a  été  acheté 
par  la  maison  Paul  Strœlilin  et  C";  j'ai  donc  pu  examiner  toutes  ces 
pièces  et  en  ai  acquis  {]uel(iues-unes  pour  ma  collection.  Kn  voici  le 
bordereau  sommaire  : 

1"  3  trésels  de  Guillaume  de  Challant,  évêque  de  Lausanne  :  Cr. 
DE  CHALL.,  où  CHALLA.,  ou  CHALLAT.,  EP  •  LAVS 

2"  2  demi-gros  d'Amédée  VIÏÏ,  duc  de  Savoie,  du  type,  inauguré  en 

1420,  que  j'ai  décrit  dans  la  Bévue  suisse  de  numismatique  de  1891  (^) 

sous  le  nom  de  «  type  savoyard  »  pour  le  distinguer  de  celui  qui  était 

:,en  usage  avant  1420  et  que  j'ai  baptisé  «  type  chablaisien  »   parce 

f  qu'il  y  est  fait  mention  du  duché  de  Chablais, 

Une  de  ces  pièces  porte  l'étoile  à  six  rais  de  J.  de  Masîo,  maître  à 
Chaml)éry,  de  1421  à  1422,  l'autre  le  croissant  de  J.  Picot,  maître  à 
Nyon  jusqu'en  1424.  C'est  la  seule  chose  vraiment  nouvelle  que 
renferme  ce  trésor  :  il  existe  de  ce  maître  une  quantité  de  monnaies, 
appartenant  à  la  période  comtale  et  à  la  période  ducale  d'Amédée  VIII, 
pites,  oboles,  deniers,  forts,  quarts  des  deux  types  et  surtout,  à  foison, 

(1;  In  trésor  di'  tiiorniaics  du  moyen  ilt/c,  p.  "ix. 

RKVHK  MM.  iffXi.  15 
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des  demi-gros  au  type  chablaisien,  mais  c'est,  à  ma  connaissance,  le 
premier  demi-gros  au  type  savoyard  qu'on  ait  vu  de  lui. 

3°  115  quarts  de  gros  du  même  duc,  du  type  savoyard,  c'est-à-dire 
portant  à  l'avers  dans  le  champ  la  devise  FERT  et  comme  légende 
AMEDEVS  DVX  SAB,  au  revers  l'écu  de  Savoie  losange  entouré 
de  ces  mots  :  IN  ITALIA  MARCIÏIO  ou  MAR  :  PRN  Là,  rien  d'iné- 
dit :  tous  ces  quarts  portent  des  marques  connues,  les  unes  depuis 
les  travaux  de  D.  Promis  et  de  M.  André  Perrin,  les  autres  depuis  la 
description  que  j'en  ai  donnée  dans  la  notice  citée  plus  haut. 

Ce  trésor  doit  avoir  été  confié  à  la  terre  entre  1427  et  1448  :  en 
effet,  d'une  part  il  contient  un  quart  où  l'on  voit  le  soleil,  marque  du 
maître  Bertino  Busca,  installé  à  Nyon  en  1427;  d'autre  part  il  ne 
contient  pas  de  pièces  du  duc  Louis  qui  commença  à  battre  monnaie 
en  1448. 

Genève,  le  9  août  1893.  Ü'  L. 

* 
*     * 

Uli  seqiiiii  de  Taiitipape  Clément  Vil.  —  On  a  trouvé  au 
mois  d'août  en  démolissant  les  ruines  d'un  bâtiment  public  dans  un 
village  voisin  de  Cruseilles,  au  sud  de  8aint-Julien-en-Genevois,  un 
sequin  de  l'antipape  Clément  VIL  Voici  la  description  de  cette  pièce 
inédite  : 

La  tiare  pontificale  (d'une  forme  un  peu  différente  de  celle  que  nous 
sommes  accoutumés  à  voir  sur  les  monnaies  plus  modernes)  accostée 
de  deux  paires  de  petites  clefs  passées  en  sautoir. 

+  CI.KMKNS  ï  PP  ï  SKPTIUS 

R).  :  Deux  clefs  passées  en  sautoir. 

+  SANCTLIS  i  ÏM^TRUS  ï  KT  :;  PAULUS 

Or,  Module  :  0,021.  Poids  :  2,90. 

On  connaît  quatre  autres  variétés  de  ce  sequin,  dont  trois  décrites 
dans  l'ouvrage  de  Cinagli  (Le  monetc  dei papi,  Rome,  1848)  et  l'autre 
dans  le  catalogue  de  la  vente  Rossi  (Rome,  1880)  toutes  quatre  raris- 
simes ou  uniques,  et  différant  de  la  nôtre  par  de  menues  variantes  de 
l'orthographe  :  CLMENS,  SEPTIMS,  SANTUS,  etc.  Celle  que  nous 
décrivons  est,  autant  que  nous  pouvons  le  savoir,  unique. 

On  sait  que  Clément  VII,  né  en  1342,  était  le  cadet  des  cinq  fils 
d'Amédée  III,  comte  de  Genevois.  Seigneur  de  Cruseilles,  il  avait 
été  d'abord  chanoine  de  Paris,  puis  avait  occupé  successivement  les 
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sièges  épiscopaux  de  Thérouanne  et  de  Cambray,  avait  été  nommé 
cardinal  en  1371  et  plus  tard  élu  pape  à  Avignon  en  1378.  11  y  régna 
jusqu'en  1394  et  y  frappa  monnaie;  on  possède  de  lui  un  bon  nombre 
de  pièces  d'argent  ou  de  billon  qui,  sans  être  aussi  rares  que  celles  d'or, 
sont  loin  d'être  communes.  Il  y  en  avait,  entre  autres,  une  dans  le  trésor 
d'Eterey  que  nous  avons  décrit  dans  le  premier  fascicule  de  1891  de 
cette  Revue.  Enfin  Robert  vint  finir  ses  jours  dans  sa  patrie  ayant 
renoncé  à  la  tiare  pour  ceindre  la  couronne  de  comte  de  Genevois 
qui  avait  été  portée  successivement  par  ses  quatre  frères,  morts  sans 
laisser  d'enfants;  lui-même  ne  fut  comte  que  de  mars  à  septembre  1394, 
et  le  dernier  de  sa  race.  Ses  états  furent  réunis  au  comté  de  Savoie  et 
ont  suivi  les  destinées  de  ce  pays,  tandis  que  ses  armes  :  cinq  points  d'or 
équipollés  à  quatre  d'azur,  figurent  actuellement  dans  la  grande  armoi- 
rie  de  Prusse,  à  bon  droit  d'après  les  règles  du  blason. 

Genève,  le  9  septembre  1893.  D""  L. 


Home.  —  Dans  l'année  1892,  il  a  été  construit  à  Rome  90  kilomè- 
tres de  rues;  pendant  ces  travaux  on  a  trouvé  :  905  amphores,  2,360  lam- 
pes en  terre  cuite,  1,824  inscriptions  sur  marbre,  77  colonnes  en  marbre 
rare,  313  pièces  de  colonnes,  157  frontons  de  marbre,  118  bases  de 
colonnes,  590  objets  d'art  en  terre  cuite,  540  objets  d'art  en  bronze, 
711  pierres  gravées  et  camées,  18  sarcophages  en  marbre,  152  bas- 
reliefs,  192  statues  en  marbre,  21  figures  d'animaux  en  marbre,  266 
bustes  et  têtes,  54  mosaïques  polychromes,  47  objets  en  or,  39  objets 
en  argent,  30,679  monnaies.  (Journaux  quotidiens.) 


On  a  trouvé,  au  mois  d'avril,  une  collection  de  monnaies  antiques 
des  plus  rares,  frappées  à  l'effigie  de  Lucius  Vérus  et  à  l'occasion  de 
sa  victoire  sur  l'Arménie,  elles  remontent  à  l'an  164  de  notre  ère.  Ces 
médailles  ont  été  trouvées  sur  l'Aventin  par  des  ouvriers  qui  travail- 
laient à  la  construction  d'nn  couvent.  Ceux-ci  se  sont  empressés  de  ne 
rien  dire  de  leur  trouvaille  et,  quand  la  police  en  a  eu  vent,  elle  n'a  pu 
saisir  que  45  de  ces  pièces  d'or.  Les  autres  avaient  été  vendues  par  les 
ouvriers  au  prix  d'un  franc  l'une  !  Des  pavements  de  mosaïque,  des 
fragments  de  marbre,  de  porphyre  et  d'autres  objets  ont  été  découverts 
au  même  endroit  et  recueillis  avec  soin.  (Journ.  quoi.) 
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Ariiay-le-l>HC  (Côte-d'Or),  —  Un  cultivateur  a  découvert  dans 
la  terre,  au  hameau  de  Chassenay,  au  milieu  de  substructions  gallo- 
romaines,  81  pièces  de  monnaies  de  bronze  datant  d'Auguste  à  Septime- 
8évère  et  un  bras  en  pierre  ayant  appartenu  à  une  statue  de  grandeur 
naturelle.  La  (quantité  de  cendres  découverte  en  cet  endroit  semble 
indiquer  qu'il  a  dû  s'y  trouver  une  ville  gallo-romaine  qui  a  été  dé- 
truite par  un  incendie.  (Journ.  quoi.) 


Aaraii.  —  Dans  une  forêt  près  d'Aarau,  une  fen)me  qui  ramassait 
du  bois  a  trouvé  une  monnaie  en  or,  à  l'effigie  de  l'empereur  Claude, 
très  bien  conservée.  L'empereur  Claude  vivait,  il  y  a  ±800  ans,  et  a 
fait  des  constructions  en  Argovie.  (Journ.  quoi.) 


Cliaiupaiiges  (Haute-Bavoie).  —  [Jn  cultivateur  de  Champanges 
a  trouvé  dans  son  champ  une  dizaine  de  kilog.  de  monnaies  romaines 
renfermées  dans  une  urne.  La  plupart  de  ces  pièces  paraissent  en  cuivre 
recouvert  d'argent.  Les  empreintes  sont  remarquablement  nettes. 

(Journ.  quoi.) 

Naiiit-Giiigolph  (Haute-Savoie).  —  On  a  fait,  il  y  a  quelques 
mois,  une  curieuse  trouvaille  en  cultivant  le  jardin  attenant  au  Châ- 
teau, ancien  manoir  des  seigneurs  de  Saint-Gingolph.  C'est  une  pièce 
en  métal  précieux,  portant  à  l'avers  l'effigie  avec  tête  couronnée  de 
Charlemagne  et  la  légende  C.  JL  S.  Tmp  An.  E.  F.  Au  revers  :  Un 
guerrier  avec  casque  et  aigrette,  tenant  un  glaive  de  la  main  droite  ; 
à  ses  pieds,  du  côté  gauche,  on  voit  un  serpent  exterminé,  A  l'exer- 
gue de  cette  pièce  antique,  d'une  circonférence  de  0,035,  se  trouve 
la  date.  (Journ.  quoi.) 


QUESTIONS   ET   RÉPONSES 


A.  —  QUESTIONS 


'S"  11.  -  Un  coriiuto  (pièce  de  5  7'  gî"os)  *le  Charles  II,  duc  de 
Savoie,  frappé  à  Yerceil,  par  Jean-Pierre  Ferraris,  entre  1530  et  1534, 
qui  devrait  par  conséquent  avoir  pour  marque  V .  I .  P .  F  comme  d'au- 
tres pièces  du  même  maître,  présente  trois  particularités  curieuses  : 
1"  les  lettres  I .  P  ,  sont  remplacées  par  IP  (H  et  P  liés)  comme  cela  se 
voit  sur  bon  nombre  de  pièces  de  Henri  Pugniet  (B.  HP)  maître  particu- 
lier à  Bourg  dès  1528,  promu  aux  fonctions  de  maître  général  en  1529  ; 
2"  Le  V  est  chargé  d'un  V  renversé  ce  qui  fait  ressembler  cette  lettre 
à  un  triangle  maçonnique  ;  3"  sur  l'autre  face  le  nom  du  saint,  au  lieu 
d'être  MAVRITIVS  est  estropié  en  MAYRIVS.  Ces  trois  anomalies 
sont-elles  peut-être  en  corrélation  ?  Ne  pourrait-on  pas  supposer  que 
Ferraris,  installé  en  1530,  faisant  partie  comme  son  supérieur  de  la 
franc-maçonnerie,  lui  devait  peut-être  sa  nomination,  et  a  voulu  affir- 
mer cette  confraternité  et  exprimer  sa  reconnaissance  par  ces  modifi- 
cations apportées  à  sa  propre  marque  ?  Nous  aimerions  savoir  si  l'on 
connaît  des  faits  analogues  et  s'il  y  a  quelque  moyen  de  savoir  actuel- 
lement si  ces  deux  personnages,  qui  vivaient  il  y  a  plus  de  trois  siècles, 
étaient  ou  n'étaient  pas  francs-maçons.  L. 


'S"  13.  —  Nous  avons  sous  les  yeux  un  exemplaire  de  la  pièce  rarissime 
décrite  par  D.  Promis  dans  son  Supplément  aux  monnaies  inédites  du  Pié- 
mont de  1866,  sous  le  nom  de  vieiiiioiM,  figurée  à  la  pi.  III,  sous  le 
n"  25  et  attribuée  à  Louis  de  Savoie,  prince  d'Achaïc,  qui  régnait  de 
1402  à  1418.  Or,  le  style  et  les  caractères  ne  sont  pas  de  cette  époque, 
mais  j)araissent  plus  anciens  d'un  siècle  environ  ;  en  outre,  l'étoile  à 
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6  pointes  rhomboïdes  qu'on  voit  à  l'avers  était  complètement  passée 
de  mode  depuis  près  d'un  demi-siècle  sur  le  numéraire  de  la  branche 
ainée  de  Savoie,  que  Louis  d'Achaïe  s'efforçait  toujours  de  copier, 
comme  l'avait  fait  son  père  et  prédécesseur  Amédée;  enfin  le  métal 
est  du  cuivre  pur,  un  peu  saucé,  ce  qui  est  bien  extraordinaire  de  la 
part  d'un  prince  qui,  d'après  tout  ce  que  nous  savons,  frappait 
monnaie  honnêtement. 

Je  suppose  donc  que  ce  viennois  doit  être  attribué  à  un  des  deux  Louis 
barons  de  Vaud,  probablement  à  Louis  II  qui,  lui,  était  un  faux-mon- 
nayeur  incorrigible  qui  avait  imité  les  pièces  de  tous  ses  voisins,  celles 
des  évêques  de  Genève  et  de  Lausanne,  celles  du  roi  de  France,  etc., 
et  qui  peut  fort  bien  avoir  imité  un  type  qui,  de  son  temps,  était  courant 
en  Savoie  sous  le  comte  Aimon.  La  seule  difficulté,  c'est  l'écu  de  Savoie 
brisé  d'une  cotice  qu'on  voit  au  revers  :  c'était  bien  l'arnioirie  des 
barons  de  Vaud,  mais  connait-on  des  pièces,  leur  appartenant  indubi- 
tablement, où  ils  l'aient  arborée  ?  L. 


N"  13.  I>eiiler  carolingien  à  déterminer.  —  A  quel  atelier 
monétaire'  faut-il  attribuer  le  denier  que  voici,  frappé  évidemment 
d'après  le  type  carolingien  et  où  l'on  trouve  une  dégénérescence  de 
la  légende  HLVDOWICVS  IMP.  ?  La  pièce  est  de  bon  argent,  pèse 
gr.  1,30  et  paraît  être  du  XIP  siècle  ;  légendes  en  caractères  romains, 
sans  mélange  de  gothique  ;  gravure  négligée. 

^.  :  Croix  pattée  cantonnée  de  quatre  coins  ou  clous. 

+  HLVDOCV88  IMI 

I^.  :  Temple  carolingien  dégénéré  :  la  croix  très  informe  qui  le 
surmonte  sert  en  même  temps  de  croisette  initiale  à  la  légende  ;  quatre 
piliers,  sans  ornement  ;  entre  ceux  du  milieu,  un  point  ;  pas  d'autre 
degré  que  celui  qui  joint  les  quatre  piliers  et  forme  avec  eux  un  cadre 
rectangulaire.  Au-dessous,  trois  besants. 

...T.VIIY..CI 

Les  quelques  lettres  lisibles  du  revers  font  penser  à  Quentovie, 
les  trois  besants  sous  le  temple,  à  la  région  du  Léman.  —  Les  clous 
qui  cantonnent  la  croix  sont  quelque  chose  de  tout  à  fait  insolite  et 
permettront  peut-être  de  trouver  l'attribution.  X. 
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'S"  14.  IjR  €aiitiiiière  Wiss.  —  Quelqu'un  peut-il  donner  des 
renseignements  biographiques  sur  cette  personne,  qui  doit  évidemment 
être  d'origine  suisse  ?  Nous  avons  trouvé  la  médaille  suivante  : 

Âj.  :  Légende  en  lettres  anglaises  :  la  citoyenne  Wiss,  cantinibre 
des  Sapeurs  pompiers  d'Epernon.  La  cantinière  debout,  à  droite,  tenant 
un  panier,  marchant  sur  un  terrain  plat.  Autour  de  la  médaille,  une  bor- 
dure d'ornements  en  forme  de  demi-feuilles  en  pointe,  alternant  avec 
de  petits  traits  se  terminant  en  boule. 

I^.  :  Inscription  dans  le  champ,  en  lettres  anglaises,  sur  six  lignes  : 
le  8  avril  1850.  |  elle  est  décorée  du  \  président  de  la  liépiibli-  \  -que. 
pour  son  courage.  \  en  présence  de  la  \  compagnie.  \  Deux  haches  de 
sapeur  en  croix.  Autour  de  la  pièce,  même  bordure  qu'à  l'avers. 

Plomb  fondu  bronzé.  Mod.  :  0,046.  P.  S. 


]\°  15,  Antoine  de  Rotlikirscli,  évêque  Fnphensis,  — 

Quel  est  ce  personnage  et  quel  est  cet  évêché  ?  Le  jeton  suivant  est- 
il  décrit  quelque  part  ? 

A\.  :  Armoiries  dans  un  ovale  :  d'or  à  trois  têtes  et  cols  d'aigles  cou- 
ronnés de  ?  Heaume  timbré  d'une  couronne  ducale  ayant  pour  cimier 
une  même  tête  et  col  que  ci-dessus.  Lambretiuin  extrêmement  déve- 
loppé surmonté  d'une  mitre  et  d'une  crosse. 

l'y.  :  Dans  le  champ  :  ANTONIUS  |  ije  ROTHKIRCH  |  EPISCO- 
PUS  PAPHENSIS  I  PRECONISAT  US  |  25.  Iunh.  |  1781  Au-dessus, 
deux  rameaux~d'olivier  entrecroisés. 

Argent.  Mod.  :  0,026.  P.  S. 


X"  10.  Fiieii-(ji8la.  —  Pour  quelle  ville  de  ce  nom  (Espagne 
ou  Amérique  du  Sud),  et  à  quelle  occasion  a  été  frappée  cette  mé- 
daille de  piété  ? 

Kj.:  Etoile  au-dessus  d'une  demi-gloire  de  rayons.  Au-dessous,  en  trois 
lignes  :  N.S.D.L.  |  ï'UEN  |  CISLA  Le  tout  entouré  d'un  grènetis. 

l'y.  :  La  Vierge  tenant  l'enfant,  vêtue  d'un  long  manteau,  couronnée 
et  debout  sur  un  cartouche  orné. 

Argent.  Bélière.  Ovale.  Mod.  :  0,018  x  0,015.  P.  S. 

* 
*    * 


j^"  17.  Jeton  à,  déterminer.  —  Pièce  octogone. 

i^.  :  Armoiries  :  D'azur  à  six  châteaux,  3,  2,  1,  de? 

l\j.  :  Armoiries  :  écartelé  :  les  l"  et  4*  (juartiers  de  V  à  Taiicre  de  ? 
posée  en  barre,  au  chef  d'azur  chargé  de  trois  étoiles  posées  en  fasce, 
les  2"  et  'S"  quartiers  coupés  de  ?  au  lion  naissant  de  ?  sur  azur. 

P.  S. 


W  18.  Jeton  à  déterminer.  —  Lég.  :  •  POVR  .  PARVINYll 
•  BAILLO  •  EVT.  La  justice  debout,  de  face,  tenant  une  épée  et 
des  balances.  En  exergue,  séparé  par  un  trait,  1643 

1^.  :  Dans  une  couronne,  une  armoirie  (de  ?  à  la  bande  de  ?)  sur  un 
peu  entouré  de  rubans. 

Cuivre.  Mod.  :  0,027.  Collection  Fama,  à  Saxon-les-Bains. 

* 

W  19.  Jeton  de  161»  à  déterminer.  —  Aj.  Lég.  :  ®  SIC . 
ME.  MEA.  FACTA.  DECORANT  Ecu  de  France  au  chef  de?  timbré 
d'une  crosse  et  d'une  mitre. 

if  :  ®  SIC.  EGO.  PALCO.  GREGEM  ®  Le  pélican  sur  son  nid 
se  dévore  les  flancs  pour  nourrir  ses  petits.  Exergue  séparé  par  un 
trait  :    •  1619  •    Cuivre.  Mod.  :  0,028.  P.  S. 

*    * 

[Sf"  30.  Tliaun.  —  La  plupart  des  collectionneurs  de  monnaies 
suisses  classent  les  monnaies  de  cette  ville  à  la  Suisse,  sans  que  nous 
ayions  trouvé  aucune  raison  de  le  faire.  M.  de  Jenner,  notre  collègue, 
a  suivi  cette  coutume,  en  faisant  rentrer  cette  ville  dans  son  ouvrage 
sur  les  monnaies  suisses,  P.  S. 


W  31.  IK^umismate,  numismatiste,  avers,  <lroit,  reeto, 
face.  —  Les  auteurs  emploient  indiff"éremment  ces  termes.  Quels 
sont  les  véritables  mots  français  ?  —  Nous  prions  nos  collègues  de 
bien  vouloir  nous  envoyer  leurs  raisons  pour  l'emploi  de  l'un  ou  de 

l'autre  de  ces  mots.  P.  S. 

* 
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X"  33.  Arinoirles  A  déterminer.  —  L'un  de  mes  collègues 
héraldistes  pourrait-il  me  donner  l'attribution  des  trois  armoiries  sui- 
vantes : 

1.  De.  à  la  croix  de.  cantonnée  de  quatre  têtes  d'aigle  arrachées  de. 
(Sceau  du  XIV*  siècle.) 

2.  De.  au  chevron  de.  accompagné  de  8  souris  ou  rats  de.,  au  chef 
de.  chargé  d'un  double  aigle  issante  de. 

(Fer  à  gaufre  de  1552,  avec  les  initiales  I  R.) 

3.  D'azur  au  chevron  de.  accompagné  de  trois  roses  d'argent,  en  chef 
d'une  étoile  d'or,  et  en  pointe  d'un  cœur  de  même.  Ecu  sommé  d'un 
heaume  ayant  une  aigle  éployée  de  sable  pour  cimier. 

(Peinture  murale  du  XVIP /siècle.)  M. 


B.  -  REPONSES 


X"  1.  Jetons  suiss^es  de  tir.  —  Les  jetons  n"^  1,  2  et  3  sont 
ceux  de  la  Société  de  tir  de  Winterthour.  Le  monogramme  F.  Ji.  J. 
que  l'on  remarque  au  revers  veut  dire  :  Mctallwaarcn  Fabrik  Jakobs- 
thal (fabrique  près  de  Frauenfeld).  Le  n"  4  est  un  jeton  de  la  Société 
de  tir  de  Bühler  (district  du  Mittelland,  canton  d'Appenzell  Ithodes- 
Kxt.).  ,  Ad.  Inwyleu. 


X"  1.  Traduction  fraiu;aiHe  de  ternies  nuniisniatiques 
allemands.  —  Münzwardeiit.  Essayeur  juré,  garde  de  la  monnaie 
(  Wardvn,  estimer,  analyser,  déterminer,  dégénéré  en  warten^  garder). 

J.  S. 

Id.  —  Dans  A.  Hanauer,  Eludes  économiquvs  sur  l'Alsace,  t.  L 
JjVS  monnaies,  p.  328,  Wardyner  est  traduit  :  juges  gardes. 

R.  Brudkrlix. 

Id.  —  Cramer  von  Clausbruch  fut  Münzwardein  de  la  monnaie  de 
Brunswick  en  181Î.  Il  devint  de  1820  à  1835  Mimzmcister  c{  en  1836 
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il  fut  nommé  ^Lnnzdircktor,  charge  qu'il  exerça  juscjuVi  sa  mort  en 
1850.  Le  titre  de  Milnzwardein  indique  donc  un  grade  inférieur,  qui 
correspondrait  en  français  à  celui  de  f/ardc  de  la  monnaie.  Cramer  a 
signé  C.  V.  C.  Celte  signature  se  trouve  sur  les  monnaies  de  Charles  II 
de  Brunswick,  le  bienfaiteur  de  la  ville  de  Genève.  P.  S. 

Id.  —  Essayeur  de  la  monnaie.  Ad.  Inwyler. 

Schlosser  der  Münze.  Serrurier  secret  de  la  monnaie;    garde  des 
clefs.  J,  S. 

Id.  —  Ouvrier  chargé  des  travaux  métallurgiques,  de  la  préparation 
des  coins  notamment.  Ad.  Inwyler. 


W  7.  Kaiipert.  —  Plusieurs  réponses,  émanant  de  MM.  Adolphe 
Gautier,  P.  de  Loriol,  Ad.  Inwyler,  J.  Sandmeyer  et  J.  Mayor,  nous 
ont  été  envoyées;  nous  les  résumons. 

M.  Kaupert,  surnommé  VAmphion  de  la  Suisse,  s'était  fait  connaître 
dans  les  principales  villes  du  canton  de  Vaud  comme  le  réformateur  du 
chant  national.  Un  comité  s'étant  formé  à  Genève  pour  lui  demander  de 
donner  quelques  leçons  dans  cette  ville,  une  souscription  fut  ouverte 
dans  le  but  de  faire  face  aux  dépenses  du  cours,  local,  frais  de  copies, 
etc.  M.  K.  arriva  à  Genève  le  28  avril  1833,  après  avoir  dirigé  à  Morges, 
le  25,  un  grand  concert  populaire.  Dès  le  lendemain  les  leçons,  données 
gratuitement  par  M.  K.,  commençaient  dans  le  Temple  de  la  Fusterie; 
plus  de  4,000  personnes  s'étaient  inscrites  et  suivirent  le  cours  complet 
avec  un  enthousiasme  grandissant.  Un  premier  concert  de  chant  national 
fut  donné  à  la  Plaine  de  Plainpalais  le  5  mai  ;  le  cours  se  termina  par 
deux  concerts,  donnés  à  Saint-Pierre,  les  11  et  12  mai,  au  milieu  d'un 
grand  concours  de  population.  M.  K.  quitta  Genève,  ayant  complètement 
renouvelé  l'étude  de  la  musique  vocale  et  laissant  des  disciples  pour 
continuer  son  œuvre  ;  il  revint  à  Genève  pour  assister  à  un  concert  qui 
eut  lieu  à  Saint-Pierre  le  30  juin  et  c'est  à  cette  occasion  que  M.  Duby, 
président  de  la  Société  de  chant  national,  lui  remit  un  exemplaire  en 
or  de  la  médaille  frappée  en  son  honneur  et  dont  les  coins  avaient  été 
gravés  par  un  jeune  genevois,  élève  de  Thorwaldsen,  M.  Lander.  Des 
exemplaires  en  bronze  de  la  même  médaille  furent  Inis  en  vente,  plus 
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tard,  au  prix  de  5  francs,  chez  M.  Grast,  éditeur  de  musique  à  la  Grand'- 
rue.  Ajoutons  que  M"""  Munier-Komilly  avait  reproduit  par  la  lithographie 
les  traits  de  l'éniinent  musicien,  qui  i*eçut  encore,  lors  de  son  départ, 
des  lettres  de  remerciement  très  flatteuses  des  Conseils  de  la  République. 
Kaupert  était  allemand  et  vivait  à  Morges  où  il  donnait  des  leçons  de 
sa  langue  maternelle  ;  son  activité  était  très  grande  et  il  a  publié  un 
recueil  de  chants,  autographié,  à  couverture  rouge  et  jaune,  qui  était 
dans  toutes  les  mains.  Il  eut  un  fils,  avocat  et  procureur  général  à 
Morges. 

Ces  renseignements,  à  la  vérité,  ne  nous  apprennent  que  peu  de 
choses  sur  la  biographie  particulière  de  K.,  mais  suffisent  à  l'histoire 
de  sa  médaille.  On  en  trouvera  de  plus  développés  dans  le  Journal  de 
Genève  de  1833,  sur  les  leçons  et  concerts  de  la  Société  de  chant 
national.  L'enthousiasme  produit  par  les  leçons  de  K.  était  trop  grand 
pour  pouvoir  durer  et  une  année  après  il  n'en  restait  rien.  (Voy.  égale- 
ment la  Tribune  de  Genève  du  4  mai  1887.) 


W  8.  Macagiio.  —  Morel-Fatio  a  décrit  des  imitations  italiennes 
de  monnaies  suisses  dans  plusieurs  articles  intitulés  :  Monnaie  de 
Jacques  Mandello,  comte  de  Macar/no  (Indicateur  d'histoire  et  d'anti- 
quités suisses,  1862,  p.  20-21).  —  Imitations  ou  contrefaçons  de  la 
monnaie  suisse,  fabriquées  à  l'étranger  aux  16"  et  17"  siècles  (Ibid., 
p.  74  et  suiv.,  avec  2  pi.;  Macagno  à  la  p.  77).  —  Imitations  de  quel- 
ques monnaies  de  Genève  et  de  Lucerne  fabriquées  à  Macagno  et  Pom- 
ponesco  (Ibid.,  1864,  p.  51-53).  —  Genève.  Monnaies  inédites  et  imi- 
tations italiennes  fabriquées  à  Pomponesco,  Bozzolo,  Bezana,  Passerano 
et  Messerano  (Ibid.,  1865,  p.  64  et  suiv.);  l'atelier  de  Macagno  n'est 
signalé  qu'incidemment  dans  ce  dernier  travail  qui  a  été  reproduit  dans 
les  Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  et  d'archéo- 
logie de  Genève,  t.  XVI,  p.  65-85,  avec  1  planche.  M. 


IS"  ».  Périodes  IçaiilolHe  MiiiMHe.  —  Mittheilungen  der  anti- 
quarische Gesellschaft  in  Zurich,  vol.  XV,  1863,  1*  liv.,  Beschreibung 
der  in  der  Schweiz  aufgefundenen  gallischen  Münzen  par  le  D*"!!.  Meyer. 

R.  Brudkrlin. 


—  t>3()  — 

(Bien  que  la  note  suivante  ne  soit  pas  une  réponse  à  une  demande 
posée  dans  le  Questionnaire,  nous  l'insérons  ici,  puisqu'elle  répond  en 
somme  à  un  article). 

Les'  deux  coins  qui  ont  servi  à  frapper  la  médaille  offerte  à  Necker 
en  1788  sont  conservés  au  Musée  de  la  Monnaie  à  Paris.  Au-dessous 
de  l'inscription  du  revers,  DE  PATKIA  I  BENE  MERITO.,  le  champ 
est  lisse,  ce  qui  a  permis,  sur  l'épreuve  en  or,  de  graver  au  burin  la 
légende  indiquée  dans  la  note  de  M.  P.  Strœhlin  (voy.  ci-devant,  p.  56) 

F.  Mazekolle. 


BIBLIOGRAPHIE 


I.  —  COMPTES  RENDIT» 


C'atalog:ue  de.scriptir  tien  monnaies  et  iné<lailles!i  eom- 
posaiit  le  médaillier  «le  la  Cliaux-cle-Foiids,  par  A. 

MiCHAUD.  2"  partie  :  M(klaillcs  suisses.  Genève,  1893,  br.  in-8. 

Lorsque  nous  annoncions,  en  1891  ('),  la  première  partie  de  ce 
catalogue,  nous  émettions  le  vœu  que  la  suite  en  soit  rapidement 
publiée.  11  n'en  a  pas  été  tout  à  fait  ainsi,  puisque  deux  ans  se  sont 
écoulés  depuis  lors,  mais  on  ne  peut  s'en  prendre  à  l'auteur,  absorbé 
par  d'autres  occupations,  qui  n'a  pu  consacrer  que  de  rares  moments 
de  loisir  à  la  rédaction  de  cet  inventaire  et  cela  avec  un  dévouement' 
et  un  désintéressement  au-dessus  de  tout  éloge. 

Le  catalogue  des  médailles  suisses  de  la  collection  de  la  Chaux-de- 
Fonds  compoi-te  849  numéros  ;  cette  classe  est  donc  moins  nombreuse 
que  les  monnaies  (1300  numéros),  elle  renferme  également  moins  de 
raretés.  La  division  adoptée  par  le  savant  conservateur  est  très  judi- 
cieuse et  de  nature  à  aider  au  classement  de  nombreuses  collections 
particulières  :  A.  Médailles  historiques.  B.  Médailles  relif/ieuses.  C. 
Médailles  seolaires,  aeadémiqucs,  etc.  D.  Hommes  illustres.  E.  Médailles 
de  tir.  V.  Fêtes  de  chant  et  musique.  G.  Fêtes  de  gymnastique.  H. 
A(/ricuUure,  horticulture,  viticulture.  L  Arts,  sciences  et  industries. 
J.  Médailles  diverses,  jetons.  Dans  chacjuc  subdivision  les  pièces  sont 
décrites  par  canton  et  dans  l'ordre  alphabétique  de  ceux-ci,  avec  ren- 
voi pour  les  médailles  (jui  pourraient  figurer  dans  plusieurs  catégories, 
celles  que  les  amateurs  fortunés  possèdent  en  double  ou  triple  exem- 

(1)  Voy.  Uutlvliii  (le  lu  Sncielr  suisyv  de  iiutnismatiqui'.  lu*  uiince,  IN'.tl,  p.  (58. 
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plaires.  Pour  la  série  des  Hommes  illnstres,  c'est  l'ordre  alphabétique 
des  noms  qui  détermine  le  classement. 

Nous  ne  relèverons  pas  ce  qu'il  peut  y  avoir  de  particulièrement 
remarquable  parmi  ces  médailles  ;  ce  sera  affaire  à  ceux,  très  nombreux 
nous  n'en  doutons  pas,  qui  feront  du  Caialo(/îte  de  M.  Michaud  leur 
guide  habituel  et  journalier  pour  leurs  travaux  de  classement  et  de 
détermination.  D'aucuns  regretteront  que  les  descriptions  ne  soient 
pas  plus  détaillées  et  les  indications  bibliographiques  plus  nombreuses, 
mais  ce  reproche,  plus  spécieux  que  réel,  n'enlève  rien  à  la  valeur  de 
l'ouvrage  et  an  soin  avec  lequel  il  a  été  rédigé.  S'il  faut  absolument 
adresser  une  ou  deux  critiques  à  notre  consciencieux  collègue ('),  ce 
sera  pour  déplorer  la  diversité  de  format,  de  papier,  de  caractères 
typographiques,  de  couverture,  qui  existe  entre  ces  deux  parties  d'un 
même  tout  ;  mais  la  forme  seule  est  visée  par  cette  remarque  et  nous 
savons  qu'il  n'a  pu  en  être  autrement;  l'insuffisance  budgétaire,  qui 
est  à  la  base  de  tous  les  musées  —  chez  nous  du  moins  —  doit  être 
seule  accusée  ici. 

Félicitons,  en  terminant,  M.  Michaud  d'avoir  mené  à  bonne  fin  la 
partie  suisse  de  son  inventaire,  la  plus  utile  pour  nous.  Puisse  son 
exemple  être  profitable  à  tous  ses  confrères  ;  ce  ne  sera  pas  le  moindre 
avantage  du  Catalof/uc  du  médaillier  de  la  Chaux-dc-Fonds  s'il  incite 
quelques  conservateurs  de  dépôts  publics  à  livrer  aux  amateurs  l'inven- 
taire des  richesses  dont  ils  ont  la  garde. 

J.  Mayor. 


ta  trouvaille  de  Valleyres,  par  Maurice  Barbey.  Orbe,  1893. 

Nous  avons  lu  avec  plaisir  la  brochure  que  notre  jeune  collègue 
consacre  à  une  trouvaille  de  deniers  du  moyen  âge,  dont  50  de  l'évêché 
de  Lausanne,  la  plupart  du  type  dit  :  «  à  la  crosse  »,  et  un  de  l'abbaye 
de  Saint-Maurice,  faite  dernièrement  à  Valleyres-sous-Rances,  district 
d'Orbe. 

Cet  opuscule  ne  renferme  rien  de  nouveau,  les  pièces  dont  il  s'agit 
ayant  déjà  été  décrites  et  classées,  au  moins  provisoirement,  mais  il  ne 
manque  pas  d'intérêt  :  toutes  les  fois  qu'on  trouve  en  terre  un  lot  tant 


(1)  Nous  relevons  (|uel()ues  léftèrfs  inadvertances  parmi  les  cilalions  bibliograpliiques, 
c'esi  ainsi  que  notre  Keruc  est  appelée  Revtie  numismalique  suisse,  ce  qui  conslilue  une 
erreur;  de  même  pour  le  Hiilletiii. 


—  t>:«)  — 

soit  peu  considérable  de  monnaies  provenant  d'ateliers  différents  et 
remontant  à  une  époque  où  le  numéraire  était  toujours  sans  date  et 
souvent  anonyme,  il  est  utile  à  l'avancement  de  la  science  qu'il  se  trouve 
quelqu'un  pour  en  faire  et  en  publier  le  relevé  ;  ce  sont  des  matériaux 
pour  un  classement  définitif. 

On  peut,  cela  va  sans  dire,  trouver  (jueb^ue  chose  à  reprendre  dans 
ce  petit  travail  :  Saint-Maurice  est  une  abbaye  et  non  un  évéché,  et  puis 
nous  engageons  l'auteur  à  revoir  la  question  de  la  croix  grecque  et  de 
la  croix  latine  ;  néanmoins  nous  le  félicitons  d'avoir  heureusement 
débuté  et  nous  sommes  bien  aise  de  voir  une  recrue  pleine  de  bonne 
volonté  venir  renforcer  nos  rangs. 

Genève,  le  21  juillet  1893.  D""  L. 


I.a  médaille  de  Jean  Césaire  gravée  par  Frédéric 
Hageiiaiier,  par  Victor  de  Munter.  Bruxelles,  1893, 
br.  in-8". 

L'un  de  nos  confrères  de  la  Société  belge  de  numismatique,  M.  Vic- 
tor de  Munter,  nous  envoie  une  ])rochure  dont  il  est  l'auteur  et  qui 
est  extraite  de  la  licone  dirigée  par  cette  savante  compagnie.  Il  s'agit 
de  Jean  Césaire,  médecin  allemand  renommé,  né  en  1460,  mort  en 
1551,  dont  M.  de  Munter  a  eu  l'heureuse  chance  de  rencontrer  une 
médaille  unique,  inédite  et  non  signée  qui  est  reproduite  à  la  fin  de 
son  mémoire.  C'est  une  magnifique  pièce  de  la  Renaissance  que  l'auteur, 
d'accord  avee  MM.  Camille  Picqué  et  Alplionse  de  Witte,  n'hésite  pas 
à  attribuer  à  Frédéric  Ilagenauer,  le  graveur  célèbre  de  la  médaille 
de  Mélanchton  et  de  tant  d'autres  œuvres  remanjuables  ;  on  ne  peut 
(ju'admettre  cette  attribution,  car  les  points  de  comparaison  ne  manquent 
j)as  et  les  conclusions  (ju'en  a  tiré  l'auteur  sont  trop  judicieuses  pour 
être  révoquées.  Césaire,  (|ui  eut  à  souffrir  pour  ses  convictions  reli- 
gieuses, a  pu  rencontrer  lliigonauer  entre  1543  et  1544,  avant  d'être 
banni  do  Cologne. 

Le  petit  travail  de  M.  de  Munter  est  une  précieuse  contribution  à 
l'étude  de  l'œuvre  des  médailleurs  allemands  et  il  a  ajouté  un  fleuron 
à  la  couronne  de  l'un  des  plus  illustres  d'entre  eux  ('). 

M. 


(I)  M.   A.   Kniiiin   diiiis  ses  (Hiidcs  sur   les  niédiiilleiirs  de  lii  Itciinissiincc  iilleniniido 
donne  une   liste  de  i'A)  piércs  iitiribiiées  nvec  plus  ou  moins  de  (MTliliide  i'i  llngennuer. 


—  ^m  — 

Da»  Kästchen  von  Schied.  £in  heraldisches  Denkmal 
Currfttlens   ans   dem   XIV.  Jahrliiiii<lert,    par   Fritz 

Jecklin.  Coire,  1893,  hr.  in-S". 

L'im  des  objets  les  plus  curieux  du  Musée  rhétique  de  Coire  a 
fourni  roccasion  au  conservateur  de  ce  dépôt,  M.  V.  Jecklin,  de  publier 
une  intéressante  notice  qui  a  paru  dans  VÄnzc/f/er  für  Sduveizerische 
AlterthumsJcunde  (1893)  et  dont  il  nous  envoie  un  tirage  à  part.  La 
cassette  de  Scbied,  tel  est  cet  o})jet,  appartient  au  XIY*  siècle  ;  son 
intérêt  gît  dans  les  peintures  dont  elle  est  recouverte  et  qui  ne  sont 
autre  chose  (jue  des  armoiries  accompagnées  d'animaux  plus  ou 
moins  fantastiques.  Ces  armoiries  sont  celles  de  Montait,  de  Räzuns, 
de  l'Empire,  des  comtes  de  Montfort-Feldkirch,  de  Regensberg,  de 
l'évèché  de  Coire,  de  Tumb  et  de  Belmont.  Les  considérations  histo- 
riques dont  l'auteur  a  accompagné  la  description  des  armoiries  sont 
fort  curieuses,  mais  elles  relèvent  plus  du  domaine  de  l'historien  que  de 
celui  de  l'archéologue  ;  nous  tenions  cependant  à  signaler  ce  monument 
héraldique  rhétien  à  nos  collègues.  Le  mémoire  est  accompagné  de 
deux  planches  bien  dessinées. 

M. 


I.es  périodiques  de  la  numismatique,  1869 — 1893, 
par  A]>rHONSE  dk  Witte. 

Nous  signalons  à  nos  lecteurs  cet  intéressant  article,  publié  dans 
V Ahraimm  Verhœven,  monitenr  nfjiciel  de  V E.rposdion  internationale 
de  la  Presse  à  Bruxelles,  N"  du  1*"'  février  1893.  L'auteur  y  décrit, 
dans  un  rapide  exposé,  76  journaux  ou  revues  s'occupant  de  numis- 
matique. 


II.  —  SOMMAIRE   DES   PERIODIQUES 

1893 

Revue   numismatique,   1"  trim.    —   Th.   Reinach.  De  la 

valeur  proportionnelle  de  Vor  et  de  Varient  dans  Vantiqvité  (irecqiie. 
Détruit  définitivement  la  légende  de  la  fixité  du  rapport  de  valeur, 
de  la  ratio,  des  métaux  précieux  chez  les  Grecs  (A  suivre).  -  R.  Mowat. 
Symboles   monétaires  ptolémaùptes    mis   en    rapport  avec   les  fêtes 
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dionysiaques  cV Alexandrie.  Des  monnaies  royales  d'or,  distinctes  des 
monnaies  commerciales  d'argent  et  de  bronze,  auraient  été  émises  on 
quantités  considérables  à  l'occasion  de  ces  fêtes  et  porteraient  comme 
symboles  les  représentations  réduites  des  principales  pièces  décoratives 
servant  aux  cérémonies  dionysiaques.  —  J.-A.  Blanchet.  Monnaies 
romaines  et  bysantines  inédites  ou  j^eu  connues  (Avec  1  pi.).  1°  Acqui- 
sitions récentes  du  Cabinet  des  médailles  de  France  :  Denier  de  César 
restitué  par  Trajan,  aurei  inédits  de  Vespasien  et  Titus,  de  Domitien, 
de  Sulpicius  Uranius-Antoninus,  de  Dioclétien,  pièce  d'or  inédite  de 
Constant  1,  aureus  de  ^Elia  Pulcheria,  femme  de  Marcien,  bronzes  de 
^lia  Verina,  femme  de  Léon  I,  de  iïeraclius  et  de  son  fils  Heraclius- 
Constantin,  bronze  inédit  de  Iïeraclius  et  de  sa  femme  Martine,  tiers 
de  sou  d'or  inédit  de  Justinicn  II  et  Tibère  IV,  pièce  d'argent  de 
Constantin  XIII  Ducas.  2"  Monnaies  des  empereurs  gaulois  léguées  à 
la  même  collection  par  le  baron  J.  de  Witte  :  Or  quinaire,  denier 
et  grand  bronze  inédits  de  Postume,  petit  bronze  inédit  et  petit  bronze 
de  Tetricus.  —  D.-E.  Tacchklla.  Description  de  monnaies  c/recques  de 
l'époque  impériale  trouvées  en  Bulgarie.  Trouvaille  faite  en  1891  au 
village  de  8aradjachàh-vely,  département  de  Varna,  par  un  paysan 
qui  creusait  un  puits  et  qui  se  composait  de  820  deniers  impériaux 
romains  et  de  640  monnaies  grecques  en  bronze,  renfermés  dans  un  vase 
en  terre  cuite.  Les  pièces  romaines  sont  sans  intérêt.  Dans  les  pièces 
grecques,  il  y  a  500  impériales  de  Tomi,  parmi  lesquelles  144  types 
qui  ne  figurent  pas  dans  Mionnet  et  des  variantes  de  certains  types 
décrits  par  cet  auteur.  Les  140  qui  restent  sont  de  Callatia,  Dionyso- 
polis,  Istrus,  Mar^ianopolis,  Ancliialus,  Deultum,  IIadrianopolis,Mesem- 
bria,  Odessus,  Perinthus,  Topirus,  Trajanopolis,  Nicaea  (Bitliynie), 
Cœsearea  (Cappadoce).  —  0.  Vauvjllk.  Monnaies  de  Soissons  (Avec 
1  pi.).  Tiers  de  sol  mérovingien  et  deniers  plus  modernes  de  l'abbaye 
de  Saint-Médai'd,  deniers  de  Raoul,  roi  de  France,  du  comte  Yves  de 
înesle,  de  Raoul  de  Nesle,  variantes  de  pièces  déjà  publiées.  —  H.  de  la 
Tour.  Pietro  da  J/<7awo (Fig.).  Défend,  en  particulier  contre  Friedländer, 
la  valeur  artistique  des  œuvres  de  ce  médailleur  (f  1470),  plus  connu 
comme  portraitiste  ordinaire  du  «  bon  roi  René  »  et  de  sa  cour  que 
par  le  nombre  de  ses  œuvres  —  6  médailles  connues  à  ce  jour  — 
remarquables  à  la  vérité.  Recherches  ingénieuses  et  soigneusement 
déduites  sur  l'origine  de  cet  artiste  qui,  Milanais  de  naissance,  appar- 
tient à  l'école  napolitaine,  fut  probablement  aussi  un  architecte  et  un 
sculpteur  de  génie  et  contribua  à  l'introduction  de  la  renaissance 
italienne  en  France.  —  Ciikoniqie.  Trouvailles  de  monnaies.  Signale, 

UKVLK   N(IM.    18!K1  10 
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entr'autres,  la  trouvaille  du  Pas-de-1'Eclielle.  P.  Casanova.  Trois 
monnaies  himyarites  inédites.  Nominations.  Nouvelles  diverses  ;  Mon- 
naies de  Samothracc  volées.  Falsification  do  bronzes  romains  àNaplos. 
Numismatique  hindoue.  Grand  bronze  unique  de  Constantin  I  du 
Musée  de  Trêves.  Numismatic  circular  de  la  maison  Spink  et  fils. 
Le  t.  nr  de  la  Description  des  monnaies  mérovinr/iennes  de  M.  de 
Belfort.  Appréciation  d'un  article  médiocre  sur  les  poids,  publié  dans 
le  Magasin  Pittoresque.  Mémoires  numismatiques  lus  au  9*  congrès 
des  Orientalistes.  -  Nécrologie.  Emile  Taillchois.  -Bulletin  Biblio- 
liRAPHUiL'E.  A.-K.  Markoff,  Monnaies  Arsacides  inédites.  Francesco 
Gnecchi,  Appunti  di  numismatiea  romana,  XXIV-XXVI.  F.  Mazerolle. 
Les  grands  médailleurs  français,  Etienne  de  Laune  et  Guillaume 
Martin.  D""  Vannaire,  Essai  sur  le  monnayage  des  prieurs  de  Souvigny 
et  des  sires  de  llourhon.  Reginald  Stuart  Poole,  Catalogue  of  the  coins 
of  Alexandria  and  the  Nomes.  Henri  de  la  Tour,  Atlas  des  monnaies 
gauloises.  Péhiduiqle.s. 

'i''  triin.  "  Tu.  Reinacu.  ]Je  la  valeur  proportionnelle  de  Vor  et  de 
l'argent  dans  V antiquité  grecque  (Suite  et  fin).  Conclusions  importantes 
et  en  grande  partie  nouvelles  :  1°  Le  monnayage  du  monde  méditer- 
ranéen a  débuté  par  le  système  de  l'étalon  unique  :  monométallisme 
électrum  en  Lydie  et  dans  les  villes  grecques  de  l'Asie  mineure, 
monométallisme  argent  dans  la  Grèce  d'Europe  et  les  îles.  La  valeur 
proportionnelle  des  deux  métaux  étant  fixée  entre  les  deux  groupes 
à  10  :  1.  2"  Sous  Crésus,  la  Lydie  adopte  le  trimétallisme  légal, 
électrum,  or  et  argent.  La  valeur  du  statère  d'or  est  fixée  aux  V» 
de  celle  du  statère  d'électrum  de  même  poids  ;  le  rapport  entre 
l'électrum  et  l'argent  reste  fixé  à  10  :  1  ;  par  conséquent  celui  entre 
l'or  et  l'argent  est  de  40  :  3  ou  13  V»  :  1-  3"  Sous  Darius,  la  Perse 
renonce  au  monnayage  de  l'électrum  qu'elle  abandonne  aux  villes 
grecques  d'Asie  et  inaugure  le  bimétallisme  or  et  argent.  Elle  coneerve 
d'ailleurs  pour  ses  deux  métaux  la  proportion  adoptée  par  les  Lydiens, 
13  V-s  :  1,  et  cette  ratio  légale  subsiste  pendant  deux  siècles  jusqu'à 
la  chute  des  Achéménides.  4°  Pendant  cette  mémo  période  la  Grèce 
d'Europe  reste  sous  le  régime  du  monométallisme  argent  ;  les  mon- 
naies étrangères  d'or  ou  d'électrum  circulent  librement  avec  un  cours 
variable  suivant  les  fluctuations  de  l'offre  et  de  la  demande.  5°  Dans 
la  seconde  moitié  du  IV  siècle,  différentes  causes  amènent  une 
nouvelle  baisse  de  l'or  (la  première  ayant  eu  lieu  dans  le  premier 
quart  du  mémo  siècle);  dès  l'émission  des  statères  d'or  de  Philii)pe 
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la  proportion  est  descendue  à  10  :  1.  Mais  le  prix  de  l'électrum  reste 
lié  à  celui  de  For  d'après  l'ancienne  proportion  de  3  :  4.  Ce  métal  qui 
valait  9  fois  son  poids  d'argent  dans  la  première  moitié  du  IV  siècle, 
descend  à  7  V^  vers  330  av.  J.-C.  et  son  monnayage  cesse  vers  cette 
époque.  6"  Alexandre-le-Grand  adopte,  à  l'exemple  des  rois  de  Perse, 
le  bimétallisme  or  et  argent;  il  lui  donne  pour  base  un  rapport  légal 
calqué  sur  le  rapport  marchand  qui  régnait  en  Grèce  au  moment  de 
son  avènement,  soit    10  :    1.    Cette    proportion,   maintenue    par  ses 
successeurs,  subsistait  encore  dans  le  monde  hellénique  au  moment 
de  la  conquête  romaine.  —  Ed.  Drouin.  Monnaies  de  la  reine  sassanide 
Borânou  Ponrandolcht  (Fig.).  Espère  que  la  numismatique  viendra  jeter 
quelque  lumière   sur  l'histoire   si   confuse   des  derniers  Sassanides. 
Rectifie  et  établit  les  dates  extrêmes  du  règne  de  la  princesse  Borân 
(la  forme  Pourandokht  doit  être  rejetée),  mai  630 — octobre  631.  — 
P.  CasaxoVxV.  Notes  de  numismatique  himyarite  (Fig^).  I.  Les  anciennes 
monnaies.  II.  Monnaies  hirayarites  au  type  arabe.  —  M.  Prou.  Tiers 
de  sou  de  Dunoderu  (Fig.).  Acquisition  récente  du  Cabinet  de  France. 
Le  nom  Dunoderu,  qui  doit  être  une  variante  de  Dunodero  (Duno- 
dero  ::  forteresse  de  Dunos),  est  un  nouveau  nom  d'atelier  que  l'on 
peut  attribuer  à  l'Orléanais.  «Le  trions  de  Dunoderu  me  paraît  confirmer 
l'attribution  à  la  région  orléanaise  du  groupe  de  triens  caractérisé  par 
le  buste  au  cou  détaché  tout  à  la  fois  de  la  tête  et  des  épaules  et  par 
la  croix  dont  le  pied  est  soudé  à  un  degré  et  haussé  sur  un  globule.» 
Le  nom  du  monétaire  est  Altegiselus.  —  A.  Richard.  Observations 
sur  les  mines  d'argent  et  l'atelier  monétaire  de  Melle  sous  les  Carolin- 
f/iens  (Fig*.).  L'atelier  de  la  Melle  a  été  ouvert  par  Louis  le  Débon- 
naire, mais  on  a  frappé  sous  Charlemagne  des  monnaies  portant  la 
légende  EX  METALLO  NOVO   avec  l'argent   des  raines  de  Melle 
déjà  exploitées  à  cette  époque.  Les  pièces  de  Louis  le  D.,  portent  la 
légende  METALLYM  -,  Charles  le  Chauve  en  a  d'abord  frappé  avec 
la  même  légende,  puis  avec  METVLLO,  système  qui  a  été  suivi,  après 
sa  mort,  par  les  comtes  de  Poitou,  avec  l'adjonction  d'une  croisette 
au  milieu  des  légendes.  Ce  type  imobilisé  se  maintient  jusque  dans 
les  premières  années  du  X"  siècle,  époque  où,  par  un  retour  vers  une 
des  formes  de  la  légende  METVLLVM,  celle-ci  devint  METALO  en 
d(mx  lignes.  —  Paul  Bordeaux.  Monnaies  inédites  de  Charles  X,  roi  de 
la  Lifßie;  Douzain  des  Politiques  et  Piedfort  de  Louis  XIII  (Ayec  1  pi.). 
Monnaies  frappées  par  le  cardinal  de  Bourl)on  reconnu  roi  de  France 
par  les  Ligueurs  et  qui  furent  décriées,  quatre  mois  après  leur  émission, 
piir  Henri  IV.  Pièces  nouvelles  :  Liard  au  C  couronné  entre  trois  fleurs 
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de  lys,  double  tournois  de  billon  au  trois  lys  couronnés,  patard  de 
Provence  à  la  croix  de  Jérusalem,  (juart  d'écu  avec  le  nom  du  roi  du 
côté  de  j'écu.  Douzain  émis  en  1594  par  le  parti  des  Politiques  et  frappé 
à  Narbonne.  Piedforts  des  demi-écu,  quart  et  douzième  d'écu  d'argent 
de  Louis  XTII  avec  LVD  XIII.  —  J.-A.  Blanche  r.  Médaillon  de  Jean 
Héroard,  par  G.  Dttj^ré  (Avec  1  pi.).  Merveilleux  médaillon  du  Musée 
des  Arts  décoratifs  de  Vienne  qui  représente  le  «  premier  médecin  du 
roy  Louis  XlII  »  à  un  âge  moins  avancé  (jue  sur  la  médaille  de  Warin 
et  qui  ne  peut  être  attribué  (ju'à  Guillaume  Dupré,  graveur  célèbre  à 
l'époque  de  la  jeunesse  de  Louis  XIII  et  dont  on  connaît  quelques 
œuvres.  —  H.  de  la  Tour.  Giovanni  Faolo  (Avec  2  pi.).  Modeleur  célèbre 
sous  Henri  IV,  à  la  cour  ducjuel  il  était  reçu  (1604  à  1607),  et  parfaite- 
ment inconnu  de  nos  jours;  probablement  Lombard  d'origine,  parait 
avoir  fourni  iine  longue  carrière  en  France,  où  il  était  attaché  à  la 
cour  et  travaillait  cote  à  côte  avec  Guillaume  Dupré.  Paolo  modelait 
d'ordinaire  de  petits  portraits  en  cire  (pii  ne  sont  pas  parvenus  jusqu'à 
nous;  on  ne  connaît  que  quatre  médailles  de  lui  et  encore  l'attribution 
de  la  dernière  n'est-elle  pas  certaine  :  Anne,  duc  de  Joyeuse,  Fran- 
çois Miron,  Catherine  de  Médicis  et  saint  Charles  Borromée. 

On  sait  que  les  amateurs  suisses  font  généralement  rentrer —  à  tort 
ou  à  raison  —  les  médailles  de  saint  Charles  Borromée,  dans  leurs 
collections  ;  aussi  nous  étendrons-nous  un  peu  plus  longuement  sur 
cette  médaille  qui,  même  si  elle  n'est  pas  de  Giovanni  Paolo,  a  une 
grande  valeur  artistique  et  dont  l'intérêt  historiijue  égale  l'extrême 
rareté.  C'est  d'après  un  exemplaire  en  bronze  du  Cabinet  de  France 
que  M.  de  la  Tour  l'a  décrite  et  figurée  : 

B  •  CAK  BOKROMEVS  CARD  AKCHIEP  •  MEDI  •  (Beatus 
Carolus  Borromeus  cardinalis  archiepiscopus  Mediolani).  Buste  de 
profil  à  gauche,  avec  barette  et  eamail. 

Py.  :  80LA  ■  GAVDET  ■  HVMILITATE  •  DEVS  •  Agneau  couché 
sur  un  autel  et  levant  la  tête  vers  des  rayons  qui  descendent  d'un 
nuage,  emblème  de  la  douceur,  de  la  simplicité  et  de  l'humilité. 

Diam.  :  0,076.  Pas  de  signature.  Décrite  ou  reproduite  dans  Mazzu- 
chelli,  LXXXV,  2.  Kœliler,  XIV,  p.  37  7.  Trésor  de  numismatique^  Ital., 
1™  part.  Arnaud,  2*"  éd.  t.  II,  p.  263,  n"  5.  A  propos  de  cette  pièce, 
M.  de  la  Tour  en  décrit  deux  autres,  appartenant  également  au  Cabinet 
de  France  et  relatives  au  même  personnage  : 

L  —  B  •  CAROL  •  BOR  •   CAR  -SP'-   .R  •  MI  • 
Buste  semblable  à  celui  de  la  médaille  précédente.  Signé  G.  M  (Gas- 
pard Molo). 
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\\j.  :  î:T  EXALTAVIT  HVMILÎ]8  dans  le  champ,  le  mot  IjUtUtlitrtÔ 
(devise  de  Borromée)  surmonté  d'une  couronne  et  placé  sur  une  tête 
d'ange. 

II.  —  S  •  CAR0LY8  •  BORR  •  CAKD  -HP-  ARCH  •  MLI  • 
Buste  à  gauche,  tête  nue  et  nimbée. 

I^.  :  Même  légende  qu'au  n"  I.  Sujet  analogue  à  celui  du  revers  de  la 
médaille  Paolo  avec  la  légende  de  ce  même  revers  inscrite  sur  la  face 
antérieure  de  l'autel.  En  haut,  IjUnulttdS  couronné  et  soutenu  par 
deux  anges.  Diam.  :  0,045  et  0,039. 

Nous  renvoyons  le  lecteur  au  savant  article  de  M.  de  la  Tour  pour 
les  considérations  ()ui  lui  font  attribuer  la  médaille  de  saint  Charles 
Borromée  à  G.  Paolo,  pièce  qui  date  probablement  de  1607. 

Il  est  bon  d'avoir  retiré  le  nom  de  Paolo  de  l'injuste  oubli  dans 
lequel  il  restait  plongé,  car  ses  œuvres,  à  en  juger  par  les  médailles 
reproduites  dans  deux  superbes  planches  —  la  seconde  notamment  — 
sont  d'un  maître.  —  Chronique.  E.  Duouin.  Travaux  sur  les  monnaies 
des  Seljoucides.  La  collection  Bartholomaei  au  Musée  de  V Ermiüujc. 
Alexis  DE  Markoff.  AcquisUions  proüenant  de  la  collection  Asharoff* 
F.  Mazerolle.  La  jjloqnctie  de  Dassicr  du  Musée  de  Cluny.  Xous 
reproduisons  cette  courte  note  qui  est  de  nature  à  intéresser  nos 
Dassiéristes  :  «  Dans  le  4"  fascicule  de  la  Revue  de  1892  à  la  p.  505, 
«  il  s'est  glissé  une  erreur  typographique  qui  dénature  complètement 
«  un  article  que  j'ai  publié  dans  V  Annuaire  de  numismatique  (1892). 
«  J'ai  placé  la  date  de  la  fabrication  d'une  plaquette  signée  Lassier, 
«  appartenant  au  Musée  de  Cluny,  au  commencement  du  XVIP  siècle, 
«  et  non  du  X^VIIP  siècle,  comme  il  est  dit  dans  la  chronique  de  la 
«  Revue.  Quoiqu'on  en  ait  dit,  je  considère  toujours  cette  plaquette 
«  comme  une  œuvre  de  commencement  du  XVIP  siècle,  me  basant  sur 
«  son  style.  Il  me  semble  absolument  impossible  qu'elle  soit  de  Jean 
«  Dassier,  le  graveur  bien  connu  (1676-1763)  »  .  Numismatique  de 
Eudes,  comte  de  Blois.  Défense  de  Nicolas  Briot  par  M.  Jouve  contre 
M.  Mazerolle  (Voy.  ci-devant,  p.  213).  Jetons  de  Bretagne  par  M.  Fornier. 
Lingots  d'or  trouvés  en  1887  en  Transylvanie  et  acquis  récemment  par 
le  Cabinet  de  France.  Prix  Allier  de  Hauteroche  à  M.  E.  Babelon.  Note 
de  M.  Habel  dans  le  Philolof/us  sur  le  Bucranium  des  monnaies  impé- 
riales romaines;  c'est  un  simple  ornement,  non  un  symbole,  comme  on  l'a 
cru  jusqu'ici.  Le  trésor  de  Ssilacßy-Somlyo  par  M.  J.  de  Baye.  Article  de 
M.  Prou  dans  le  3To//en-â(/e  sur  les  léfjendes des  monnaies  mérovinf/iennes 
et  la  lamine  f/auloise,  rectitications  au  Altceltischer  Sprachschatz  de 
M.  Alf.  Holder.  La  Revue  néerlandaise  de  numismaticjue.  Article  de 
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M.  Labadic-Lagrave  sur  les  mmvdlas  monnaks  an(jlatscs  dans  le  ^hujasm 
Pittoresque.  Yrei^i^e  de  monnaies  à  l'effigie  de  la  jeune  reine  Wilhelmine 
à  l'atelier  d'Utrecht.  Conservation  du  monopole  de  l'Etat  français  pour  la 
frappe.  Médailles  et  monnaies  frappées  à  la  Monnaie  de  Paris  en  1891. 
La  2*  éd.  des  Portraits  sur  les  monnaies  romaines  de  la  Bépublicpie  et 
de  VEmpirc  de  notre  membre  honoraire  M.  Tmlioof-Blumer.  Articles 
de  numismatique  dans  diverses  Revues  de  province,  notamment  des 
Notes  sur  un  écu  d'or  d" Emmanuel-Philibert,  duc  de  Savoie,  par  MM. 
Ph.  Lalande  et  A.  de  Barthélémy  dans  le  Bulletin  de  la  Société  histo- 
rique et  archéolofjique  de  la  Corrèse  pour  1891.  Liste  de  billets  émis 
pendant  la  guerre  de  1870-71.  NÉCROLOfUE  :  Louis  Dancoisne,  Charles 
de  Rosières,  A.  Sœtbeer,  J.  Dirks.  Prix  d'adjudication  de  la  collection 
Spitser;  vacations  des  8  et  9  mai  ;  médailles  italiennes,  allemandes  et 
françaises.  —  Bulletin  Bibliographique.  G.  Amardel,  Les  monnaies  de 
chefs  gaulois  attribîiées  à  Narbonne.  Roger  Vallentin,  Du  prétendu 
monnayaçfe  des  barons  de  Mévouillon.  Id.,  Observations  stir  le  mon- 
nayage des  évcques  de  Gap.  Id.,  Un  atelier  monétaire  à  Courthezon. 
Emile  Lalaxne,  Notes  sur  la  numismatique  bordelaise.  Alphonse  de 
Witte,  Conférence  monétaire  internationale  tenue  à  Bruges  en  IIG'J. 
Périodiques. 

* 
*    * 

Bulletin  de  iiiiinismaUque,  Ä"  vol.,  1™  liv.,  janvier.  — 

R.  Serrure.  Numismatique  de  Vancicn  Comté  de  Chiny  (Ardennes) 
(Fig'.).  Monographie  qui  va  de  Louis  V  (1268-1299)  à  Godefroid  I 
(1350-1355)  et  donne  l'histoire  et  la  description  de  20  pièces  chiniennos, 
dont  9  au  moins  inédites.  Complète  et  rectifie  le  chapitre  très  incomplet 
et  fautif  que  Poey  d'Avant  consacre  à  la  numismatique  de  ce  comté  ; 
complète  également  ce  qui  a  paru  (les  planches  seules  et  encore  ne 
sont-elles  possédées  que  par  quelques  rares  amateurs)  de  l'ouvrage  de 
M.  de  Lafontaine  sur  les  monnaies  du  Luxembourg,  dont  la  XIX"  pi. 
renferme  11  monnaies  chiniennes  ou  présumées  telles.  —  Livres 
î«[ouvEAux.  F.  de  Saulcy.  Becueil  de  documents  relatifs  à  Vhistoire  des 
monnaies  frappées  par  les  rois  de  France,  depuis  Philippe  II,  jusqu'à 
François  I,  t.  II,  III  et  IV.  —  Revue  des  Revues.  ■ —  Lectures 
diverses.  Trouvailles  de  monnaies  chinoises,  carrées,  en  argent,  près 
du  Gange,  dans  le  nord  de  l'Inde.  Traité  des  monnaies  seljoucidcs  do 
Ghâlib  Bey.  Monnaies  orientales  envoyées  de  Kashgar  par  M.  Dutreuil 
de  Rhins  à  l'Académie  des  inscriptions,  en  particulier  une  monnaie 
de  cuivre  bilingue  bactro-chinoise.  —  Les  Musées.  Nominations.  Dons. 
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M.  A.  (le  Barthélémy  vient  d'ofirir,  à  la  bibliotlièciue  particulière  du 
Département  des  médailles  de  la  Bibliothèque  nationale,  sa  très  riche 
collection  d'empreintes  et  de  dessins  de  monnaies  mérovingiennes.  — 
Les  nouvelles  émissions.  Projet  de  changement  des  coins  de  monnaies 
françaises  actuelles.  Monnaies  de  la  jeune  reine  des  Pays-Bas,  Wilhel- 
mine.  —  Les  trouvailles.  —  Les  ventes.  —  Nécrologie.  J.  THrTcs. 
Intermédiaire 

2°  liv.,  mars.  —  Comte  de  Castellane.  Différents  de  V atelier  de 
Nantes  sous  les  reines  de  François  P"  et  de  Henri  II.  «  1°  Les  espèces 
«  frappées  à  Nantes  entre  le  14  janvier  1539,  date  de  l'ordonnance 
«  prescrivant  l'emploi  des  lettres  d'atelier,  et  le  19  mars  1540,  date 
«  de  la  création  des  monnaies  à  la  croisette,  portent,  comme  différent, 
«  la  lettre  N  à  la  pointe  de  l'écu.  2°  Du  19  mars  1540  à  la  fin  du  règne 
«  de  François  I,  une  hermine  remplaça  l'N.  3°  L'N  reparut  au  commen- 
«  cément  du  règne  de  Henri  IL  4"  C'est  au  cours  de  l'année  1551 
«  que  la  lettre  T,  marque  définitive  de  l'atelier  nantais,  fut  substitué  à 
«  l'N  sur  les  produits  de  cette  officine.  »  Descriptions  des  monnaies 
qui  viennent  à  l'appui  de  ces  remarques.  —  Livres  nouveaux.  Maurice 
Prou.  Catalogue  des  monnaies  françaises  de  la  Bibliothèque  nationale. 
Les  monnaies  mérovinf/iennes.  Corrections  par  M.  Raymond  Serrure 
que  les  possesseurs  du  catalogue  de  M.  Prou  feront  bien  de  consulter. 
D""  P.-J.  Meier.  Beiträcje  sur  Bracteatenhimde  des  Nördlichen 
Jlar^es,  IL  Der  Munzhund  von  Mödesse.  Max  Bahrfeldt.  Die  Münzen 
und  lias  Blümwesen  der  Herzor/thümer  Bremen  und  Verden  unter 
schwedischer  Herrschaft  (1G48-1719).  Catalogue  de  monnaies  et  mé- 
dailles de  MM.  P.  Strœhlin  et  C^  —  Revue  des  Revues.  —  Lectures 
DIVERSES.  Travaux  de  M.  Roger  Yallentin.  Travail  de  M.  F.  Mazerolle 
sur  les  Grands  médailleurs  français.  Les  monnaies  de  chefs  (jaulois 
attribuées  à  Narbonne  de  M.  Amardel.  Article  de  M.  Prou  sur  les 
légendes  des  monnaies  mérovingiennes  et  la  langue  gauloise.  Trouvaille 
de  Deniers  de  Mayence  à  Klein-Auheim.  Coins  and  Mcdals,  their 
Place  in  History  and  Art.,  2"  éd.,  par  les  conservateurs  du  British 
Museum.  Le  catalogue  des  monnaies  chinoises  du  même  Musée.  — 
Livres  en  tréparation.  Atlas  accompagnant  VIndicador  manual  de 
la  niimismatica  espanola  de  M.  Campaner.  Histoire  monétaire  do 
Trente,  par  M.  Perini.  —  Académies  et  Sociétés.  Signale,  en  particulier, 
le  prix  de  200  francs,  rais  par  M.  P.  Strœhlin  à  la  disposition  de  notre 
Société.  —  Les  Musées.  Geschichte  des  König.  Münshabinett,  in  Mün- 
chen de  M.  Riggauer.  Acquisition  de  la  collection  Dannenberg  par  le 
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Cabinet  des  médailles  de  Berlin.  Nominations.  —  Les  nouvelles 
ÉMISSIONS.  Nouvelles  monnaies  anglaises.  —  Les  trouvailles.  —  Les 
VENTES.  —  Nécuologie.  M.  de  Saint-Laumer,  numismate  orientaliste. 
Intehmédiaire. 

4*  liv.,  juillet.  —  E.  Drouin.  Une  médaille  d'or  de  Kohad  (Fig".). 
Monnaie  commémorative  sassanide,  inédite  et  unique,  relative  à  la  nomi- 
nation du  plus  jeune  des  enfants  de  Kobad  à  la  dignité  d'héritier  pré- 
somptif (513  de  J.-C).  On  ne  connaissait  jusqu'ici  que  deux  monnaies 
sassanides  comniémoratives.  —  E.  Serriire,  Numismatique  ardennaise. 
L'atelier  d'Iooix  (Carif/nan)  sous  Weneeslas  I,  duc  de  Luremhoury 
(Fig.).  Intéressante  pièce  en  argent,  de  bas  titre,  qui  établit  l'existence  de 
l'atelier  d'Ivoix  sous  Weneeslas  (1352-1383),  atelier  que  l'on  croyait  jus- 
ci  u'ici  avoir  été  fermé  avant  le  règne  de  Thierry  de  Heinsberg,  comte  de 
Chiny  (1337).  —  Livres  nouveaux.  Rapport  sur  une  mission  archéo- 
logique en  Espagne,  par  M.  Arthur  Engel.  Sera  à  consulter  pour  les 
monnaies  féodales  des  anciens  fiefs  français  de  la  Catalogne,  monnaies 
que  Poey  d'Avant  et  M.  Caron  n'ont  fait  qu'entrevoir.  Mélanges  numis- 
matiques,  2*  série,  par  M.  Ernest  Babelon.  Cataloijue  des  monnaies 
f/recqnes  de  la  Bibliothèque  nationale.  Les  Perses  achéméjiides,  les 
satrapes  et  les  dynastes  tributaires  de  leur  empire,  Cypre  et  Phénicie 
par  le  même.  Münz<jeschichtc  Pommerns  in  Mittelalter  ^ax  M.  Hermann 
Dannenberg.  —  Revue  des  Revues.  Entre  autres  la  1™  liv.  de  la 
présente  année  de  la  Bévue.  —  Lectures  diverses.  Réponse  aux 
reproches  adressés  à  M.  W.  Wroth  par  M.  A.  de  Witte,  à  cause  de  ces 
médailleurs  flamands  de  la  Renaissance.  La  trouvaille  de  Valleyres  de 
notre  collègue  M.  Maurice  Barbey  (voy.  ci-devant,  p.  238).  —  Les 
nouvelles  émissions.  La  médaille  Morel-Fatio.  —  Les  Musées. 
Achat  par  le  Cabinet  des  médailles  de  Belgique  d'une  partie  de  la 
collection  Robiano.  —  Les  trouvailles.  —  Les  ventes.  —  Nécro- 
logie. M.  Ch.  de  Bosières,  M.  Ad.  Sœibeer,  M.  Alois  Heiss,  M.  Etienne 

Bécamier. 

* 

Revue  belge  de  Xiimismatiqiie,  1™  liv.  —  E.  Babelon 

Numismatique  d'Edesse  en  Mésopiotamie  (3°  art.  avec  3  pi.).  VI.  Edesse 
Colonie.  Le  monnayage  royal  d'Edesse  cesse  dans  la  dernière  année 
du  règne  de  Caracalla,  pour  faire  place  au  monnayage  colonial  à  légendes 
grecques.  Les  empereurs  Caracalla,  Macrin  et  Diaduménien,  Elagabale, 
Sévère  Alexandre,  Maximin,  Gordien  le  Pieux  et  Tranquilline.  VIL 
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Restauration  du  trône  des  Abffards^  par  Gordien.  Fin  du  m(>nit«//(i(/e 
d'Iklesse.  Abgar  X  Phrahate,  Trajan  Dèce.  Appendice  :  Liste  rectifiée 
des  rois  d'Edense,  à  partir  de  Ma'nou  VII,  fils  d'Izate  (123  à  244 
ap.  J.-C).  Rectifie  la  liste  de  MM.  von  Gutschmid  et  K.  Duval  publiée 
dans  la  même  Revue,  1892,  p.  355.  —  A.  de  Witte.  Une  monnaie 
belf/e  de  convention  du  commencement  du  XI"  siècle  (Fig.).  Ce  denier 
d'argent  aurait  été  frappé  comme  pièce  de  convention  et  àTeffigie  de 
rpjmpereur,  par  Godefroid  d'Eenham,  duc  de  Basse-Lorraine  et  son  allié 
Balderic  II,  évèquc  de  Liège.  «  La  numismatique  serait  ainsi  d'accord 
avec  l'histoire,  et  c'est  là  un  point  capital  qu'il  ne  faut  jamais  perdre 
de  vue  »  Rectification  probable  de  l'attribution  de  R.  Serrure,  dans 
La  monnaie  en  Beljiiquc,  p.  21.  —  Th. -M.  Rœst.  Essai  de  classification 
des  monnaies  du  comté,  puis  duché  de  Gucldre  (6*  art.  Fig.).  N""  449  à 
531.  Pièces  justificatives  relatives  au  monnayage  de  GueldreauxXV''et 
XVP  siècles.  —  C.-F.  Trachsel.  Philihert  II,  duc  de  Savoie.  1497- 
1504.  Liste  monographique  de  ses  monnaies  et  de  ses  médailles.  Ce 
travail  a  fait  l'objet  d'un  compte-rendu  critique  dans  la  présente  Revue, 
1893,  p.  77;  indépendamment  des  lacunes  trop  nombreuses  et  des 
erreurs  signalées  par  M.  le  D'  L.,  on  peut  encore  reprocher  à  M.  T., 
l'inutile  réédition  de  l'histoire  archi-connue  de  Philibert-le-Beau  et  de 
Marguerite  d'Autriche.  De  plus  ce  ne  sont  point  des  tournesols,  mais 
bien  des  marguerites  qui  ornent  le  champ  de  la  grande  médaille  de  0,095 
et  ces  fleurs  s'expliquent  d'elles-mêmes  sans  qu'il  soit  besoin  de  se 
creuser  la  tête  pour  cela.  —  Edmond  van  der  Str.etbn.  La  Maille  aude- 
nardaise  (Fig^).  Confirme  l'attribution  de  M.  Caron.  Rapprochements 
avec  les  plombs  des  marchands  drapiers.  —  Fr.  Alvin.  Leopold  Wiener., 
(jraoeur  en  médailles  et  son  œuvre  (4"  art.).  Description  de  ses  médailles 
et  monnaies,  suite,  n°  146  à  219.  Notons  de  nombreux  jetons  de  pré- 
sence pour  la  Société  belge  de  numismatique  et  le  n"  172,  pièce  de 
20  fr.  de  la  Confédération  suisse,  1873  (').  —  C*^  Malrin  de  Xahuys. 
Encore  un  mot  sur  le  mémoire  d'Isaac  Newton,  du  21  septembre  1771, 
concernant  la  monnaie.  Recherches  vaines  pour  retrouver  le  document 
original.   —  Xécrologie.  Emile   Taillchois,    Louis-François- Josep)h 


(1)  Revue  de  la  numismatique  belge,  187.3,  p.  4'.);!:  «  Lh  nouvelle  monnaie  d'or  de  la 
Suisse,  la  pièce  de  20  francs,  est  l'œuvre  de  noire  graveur  en  chef  de  la  Monnaie  de  Hrnxelles, 
M.  Leopold  Wiener.  Celle  pièce,  1res  linenii^nt  travaillée,  présentait  de  sérieuses  dilllcultés 
d'exécution  que  lartislea  parfaileiiienl  surmontées.  Elle  porte  la  uiarqu(î  de  la  monnaie  de 
Bruxelles,  la  léte  de  lace  de  l'archange  Saiul-Michel.  Le  Journal  do  HAIe  —  circonstance 
vraiment  comique  —  prétend  (|ue  ceth;  tète,  vue  au  microscope,  est  c(Ole  de  S.  M.  l'empe- 
reur (iuillauiiii'-li' Cirand,  et  il  n'est  pas  éloigné  de  croire  à  un  ernpiélenienl  prussien  sur 
le  lerriloiif  lii'l\clii|ue.  Nous  tîspérons  que  notre  explication  calmera  ses  craintes.  Au 
reste,  pour  confondre  un  roi  de  Prusse  avec  l'archange  de  Saint-Michel,  il  faut  y  mettre  de 
la  bonne  volonté.  Hlenierl  Chialonl.» 
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Dancoisnc,  Charles-Michel  Mans.  —  Mklancies,  Le  Dictionnaire  des 
fif/'ures  héraldi(pies  de  Th.  de  Renesse.  —  Le  t.  IL  de  la  Description 
r/énérale  des  monnaies  mérovinf/iennes  de  M.  de  Belfort.  —  Le  Manuel 
de  M.  Hollestelle  sur  le  moyen  de  déterminer  la  valeur  des  sommes 
d'argent  mentionnées  dans  d'anciens  documents  sous  la  dénomination 
de  paiement  hollandais,  utrechtois,  brabançon,  français  et  anglais,  — 
Inauguration  de  la  statue  de  Alphonse  van  den  Peereboom.  —  Le 
Cataloçjne  du  cabinet  numismatique  de  l'hôtel  des  monnaies  du 
royaume  des  Pays-Bays,  à  Utrecht.  —  Un  atelier  monétaire  à  Coiir- 
thezon  par  M.  Roger  Vallentin.  —  Le  Gataloc/ue  de  la  collection  Saurma. 
—  Notices  de  M.  Farcinet  sur  deux  padouanes  trouvées  à  Saint- 
Denis-du-Payre  et  reproduites  jadis  comme  médaillons  romains  et  sur 
les  monnaies  mérovingiennes  attribuées  àla  Vendée.  —  Médaille  offerte 
par  les  habitants  de  Groningue  à  la  reine  Wilhelmine  et  à  la  reine 
Régente.  —  Les  monnaies  hattues  sons  le  j^ntificat  de  Vie  IX  de  M. 
Vitalini.  —  Démonétisation  des  thalers  conventionnels  autrichiens 
antérieurs  à  1867.  —  Périodiques.  —  Extraits  des  procès-verbaux  de  la 
Société  royale  belge  de  numismatique.  Ouvrages  reçus  et  dons.  — 
Suite  des  Médailles  historiques  de  Belgique,  avec  1  pi. 

3"  liv.  —  V**  B.  DE  JoNGHE.  Un  demi-gros  à  Vai<ile  fra2^i)é  par 
Henri  V,  comte  de  Salm  inférieur  ou  Salm  en  Ârdenne,  1297-13()<i 
(Fig.).  Pièce  trouvée,  il  y  a  quelques  années,  dans  les  environs  de 
ITouffalize,  entrée  dans  la  collection  de  l'auteur,  et  qui  prouve  que 
les  comtes  de  Salm,  s'ils  n'avaient  pas  le  droit  de  battre  monnaie,  ont 
usurpé  cette  prérogative  à  un  moment  donné.  Attribution  parfaitement 
justifiée.  —  Th. -M.  Rœ.st.  Essai  de  classification  des  monnaies  du 
comté,  puis  duché  de  G-ueldre  (7'  art.  Fig'.).  N"^  532  à  683.  —  Roger 
Vallentjn.  Notes  sur  les  pinatelles  de  Fhilippc-Guillaumc,  p)rincc 
d'Orange.  1584-1618  (Avec  1  pi.).  Rectifications  à Poey  d'Avant  (n°' 4568 
à  4571)  qui  n'avait  pu  indiquer  le  nom  de  ces  pièces  et  cinq  variétés 
inédites.  Explication  de  la  légende  du  revers  qui  n'avait  pas  été  com- 
prise jusqu'ici  et  qui  porte  le  nom  du  frère  du  prince  Philippe-Guil- 
laume, Maurice  de  jS'assau,  régent  de  la  principauté  d'Orange  pendant 
la  captivité  de  son  aîné,  soit  :  Mauriciits  Gomes  a  Nassavia  Uegens 
Principatus  Auraicc  ou  Araice,  selon  les  variétés.  —  J.  Rouyeu. 
L'œuvre  du  médailleur  Nicolas  Briot  en  ce  qui  concerne  les  jetons 
(Avec  2  pi.).  Défend  le  célèbre  graveur  contre  les  appréciations  trop 
rigoureuses  de  M.  Mazerolle.  Décrit  28  jetons  à  l'effigie  de  Henri  IV 
ou  relatifs  à  ce  prince  et  à  Marie  de  Médicis  et  n'a  pas,  du  reste. 
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d'autre  préoccupation  que  de  préparer  des  matériaux  —  mais  ce  sont 
d'excellents  matériaux  —  pour  une  étude  complète  et  définitive  sur 
l'œuvre  gravé  de  Briot  (A  suivre).  —  V.  de  Munter.  La  médaille  de 
Jean  Césalre  (iravéc  par  Frédéric  Har/enaner  (avec  1  pi.).  Magnifique 
médaille  inédite  en  cuivre  du  célèbre  médecin  allemand  Jean  Césaire 
(1460-1551),  qu'une  comparaison  attentive  avec  la  médaille  de  Melanch- 
ton  par  Hagenauer  et  d'autres  raisons  permettent  d'attribuer  au 
même  artiste.  Cette  pièce  aurait  été  gravée  à  Cologne,  peu  avant  le 
bannissement  de  Césaire,  qui  fut  chassé  de  cette  ville,  en  1593,  à  cause 
de  ses  opinions  religieuses  et  reçut  asile  à  la  cour  du  duc  de  Juliers 
dont  Hagenauer  fit  également  une  médaille  (1544).  —  Nécrologie. 
Jacob  IJirîiS.  —  Mélanges.  Décès  de  M.  H.  Lavoix  et  mouvement  du 
personnel  au  Cabinet  des  médailles  de  la  Bibliothèque  nationale.  — 
Le  Catalogue  des  monnaies  mérovingiennes  de  la  Bibliothèque  nationale 
de  M.  Prou.  —  Une  monnaie  inédite  de  RecJcheim,  liard  de  la  collection 
de  M.  J.-E.  Ter  Gouw,  variété  des  n°"  64,  65  et  66  de  Wolters.,  — 
Coin  and  medals,  tlieir  place  in  Instory  and  art.  M.  de  Witte  reproche 
aux  auteurs  de  cet  excellent  livre,  à  M.  W.  Wroth  en  particulier,  de 
ne  pas  apprécier  à  leur  juste  valeur  les  œuvres  des  médailleurs  fla- 
mands de  la  Renaissance  qu'il  n'hésite  pas  à  placer,  et  non  sans 
raison,  parmi  les  meilleures  productions  gravées  de  cette  époque.  — 
Numismatique  montoisc.  Méreau  de  la  fondation  de  Henri  de  Monse- 
naire,  époux  de  Jeanne  Cantineau  par  M.  Armand  de  Behault  (Fig.).  — 
Jje  Caialof/ue  des  monnaies  grecques  de  la  Bibliothèque  nationale  de 
M.  Babelon.  —  Note  sur  le  monnayage  du  nord  de  la  Gatilc.  de  M.  A. 
de  Barthélémy.  —  British  Museum.  Retraite  de  M.  R.  Stuart  Poole.  — 
Une  nouvelle  localité  monétaire  du  Brabant.  Lettre  de  M.  Picqué  à 
M.  de  Witte  sur  une  interprétation  nouvelle  du  demi-brabançon  aux 
légendes  uan.  dvc.  lov.  —  JDer  Denarfund  von  Klein-Auheim  von 
Paul  Joseph.  —  Le  Catalogue  des  monnaies  grecques  de  l'Ionie  de 
M.  Barclay  W.  Head.  —  Appréciation  des  plus  élogieuses  et  des  plus 
méritées  de  la  2"  édition  des  Porträt  Köpfe  auf  römische  Münzen  der 
liejmblik  und  Kaizerzeit  de  notre  savant  membre  honoraire,  M.  Im- 
hoof-Blumer.  —  Trouvaille  faite  à  Tilff',  de  deniers  romains  de  Gor- 
dien, Philippe  pèro,Trajan  Dèce,  Ilostilien,  Trébonien  Galle,  Valerien, 
Gallien  et  sa  femme  Salonine  et  de  Postume,  enfouis  probablement 
v(!rs  la  fin  du  règne  de  ce  dernier.  —  Jioiard  de  Schönau,  sire  de 
Schoonvorst  parle  baron  J.  de  Chestrct  de  Haneffe.  —  La  numismatique 
du  Béarn  de  MM.  Blanchct  et  Schlumbcrger.  -  Observations  sur  le 
monnayage  des  évoques  de  Gap  par  M.  Roger  Yallcntiu.  —  Catalogue 
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des  monnaies  grecques  du  Cabinet  des  médailles  de  Vienne.  —  T)n 
prétendu  moimai/a(/e  des  barons  de  Mévonillon  par  M.  Roger  Yallentiii.  - 
Article  de  M.  MazeroUe  sur  Etienne  de  Laune  et  Guillaume  Martin 
dans  la  Gazette  des  Beaux- Arts.  — Nouvelles  sociétés  de  numismatique 
à  Moscou  et  à  Copenhague.  —  Anciennes  monnaies  siamoises  et 
objets  d'échange  en  usage  dans  l'Indo-Chine.  —  Papier  monnaie  du 
siège  de  Albertville  (Afrique).  —  Nouvelles  acquisitions  du  Musée 
archéologique  de  la  Société  frisonne  d'histoire,  à  Leeuwarden.  — 
Monthly  namismatlc  circidar  de  MM.  Spink  et  fils.  —  Prix  Allier  de 
Hunteroche  décerné  à  M.  Babelon.  —  Quatre-vingt-dixième  anniver- 
saire du  D""  Grote.  —  Périodiques.  —  Extraits  des  procès-verbaux  de 
la  Société  royale  belge  de  numismatique.  Ouvrages  reçus  et  dons. 


SOCIETE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


Extrait  des  procès-verbaux  du  Comité. 

Séance  dit  18  janvier  1893.  —  MM.  Eugène  Sbligmann,  numismate, 
à  Franefort-sur-le-Mein,  et  Charles  Du  Bois,  fonctionnaire  aux  bureaux 
internationaux  pour  la  protection  de  la  propriété  intellectuelle,  à  Berne, 
ont  été  reçus  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

Sf'ance  du  G  février.  —  M.  Arnold  Raugé  van  Gennep,  étudiant,  à 
Challes-les-Eaux  (Savoie),  a  été  reçu  au  nombre  des  membres  actifs  de 
la  Société. 

Séance  dit  13  mars.  —  M.  Adolphe- Willy  Wirsinu,  agent  de 
change,  à  Francfort-sur-le-Mein,  a  été  reçu  au  nombre  des  membres 
actifs  de  la  Société. 

Séance  du  1"  mai.  —  M.  Wilhelm  Fhommherz,  négociant,  à  Zurich, 
a  été  reçu  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société.^ 

Séance  du  20  mai.  —  M,  George-C.  Adams,  négociant,  à  Montréal 
(Canada),  a  été  reçu  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

Séance  du  2Ï')  août.  —  M.  Vasco-Laurent  Soiliitter,  graveur,  à 
Genève,  a  été  reçu  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

J.  MAYOR,  secrétaire.  P.  STRŒHLIN,  président. 


Assemblée  générale. 

Nous  va])pelons  à  nos  collègues  l'Assemblée  générale  qui  a  lieu  à 
Genève  le  :}()  septembre  et  pour  la(iuelle  une  circulaire  a  été  envoyée 
en  teui|)H  et  lieu. 
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L'ordro  du  jour  de  cette  réunion  comprend  une  séance  à  10  li. 
au  Cabinet  des  médailles  de  la  Ville,  mis  gracieusement  à  notre  dispo- 
sition par  le  Conseil  Administratif  de  la  Ville  de  Grenève,  et  un  ban- 
quet à  12  h.  7'2?  ^u  restaurant  Villard  (rue  du  Rhône,  52),  A  la  séance 
indépendamment  des  questions  administratives  ordinaires,  seront 
discutées  certaines  modifications  aux  statuts  proposées  par  le  Comité. 

Le  Comité  a  organisé  une  exposition  de  numismatique  qui  sera 
ouverte  du  29  septembre  au  15  octobre,  au  Musée  des  Arts  décoratifs 
(rue  Necker),  et  pour  laquelle  plusieurs  membres  de  la  Société  ont 
envoyé  d'intéressantes  pièces.  Un  jeton  commémoratif  de  l'Assemblée 
générale  de  1893,  gravé  par  MM.  Hugues  Bovy  et  V.  Schliitter  et  frappé 
par  M.  L.  Furet,  sera  remis  en  bronze  aux  sociétaires  qui  participeront 
à  la  réunion.  Ce  jeton  pourra  être  acquis  en  argent,  bronze,  aluminium 
et  étain  par  les  sociétaires  qui  ne  prendront  pas  part  à  la  réunion  et 
en  argent,  aluminium  et  étain  par  ceux  qui  l'auront  reçu  gratuitement 
en  bronze. 


ALOISS  HF.ISS 

Xotre  illustre  membre  honoraire,  M.  Aloïss  Heiss,  est  décédé  à 
Aulnay  (Seine)  le  20  mai  1893.  Sa  mort  est  une  perte  capitale  pour  la 
numismatique  et  ses  ouvrages  resteront  encore  longtemps  les  modèles 
du  genre.  Aloïss  Heiss  était  né  à  Paris  le  8  janvier  1820;  il  était 
membre  de  l'Académie  de  Madrid.  Ses  travaux  sur  la  numismatique 
espagnole,  qui  parurent  de  1865  à  1872,  sont  une  véritable  encyclopédie. 
Au  moment  de  son  décès,  il  mettait  la  dernière  main  à  un  grand  ou- 
vrage sur  Charles-Quint  qui  paraîtra  prochainement.  A  côté  de  ses 
travaux  sur  l'Espagne,  Heiss  avait  entrepris  un  corpus  des  médailles 
italiennes  de  la  Renaissance  qui  est  le  type  de  ce  genre  d'ouvrage;  il  ne 
reste  plus  que  deux  fascicules  à  paraître,  fascicules  dont  les  manuscrits 
sont  entièrement  terminés.  Plus  heureux  que  beaucoup  d'autres,  Heiss 
est  donc  arrivé  à  la  fin  de  son  œuvre,  mais  il  ne  pourra  en  voir  le 
succès  définitif. 

L'auteur  se  laissait  souvent  entraîner  un  peu  loin  de  son  sujet.  Ses 
ouvrages  abondent  en  digressions,  mais  l'érudition  si  vaste  et  le  charme 
littéraire  de  ses  écrits  font  excuser  ces  vagabondages  et  ne  donnent 
que  plus  d'intérêt  à  l'œuvre  numismatique,  qui  risquerait  d'être  peu 
accessible  au  grand  public.  Xous  voyons  aussi  passer  entre  les  descrip- 
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tioüs  des  médaillos,  toute  la  vie  des  villes  italiennes,  le  panorama  de 
Florence,  les  épousailles  de  la  mer  par  le  doge  de  Venise  et  de  longs 
ohapitres  sur  les  monirs  et  l'histoire  d'Espagne.  Dans  son  désir  d'être 
complet,  Heiss  a  joint  aux  (lescri])tions  des  médailles  originales,  les 
restitutions  plus  modernes.  11  faut  donc  que  le  lecteur  moins  savant 
que  ce  regretté  numismate  se  tienne  souvent  en  garde  contre  ces 
attributions  un  peu  risquées  et  la  nuisso  de  documents  plus  ou  moins 
autlienti(|ues. 

La  bildiographie  des  travaux  de  Heiss  a  été  donnée  d'une  fiiçon 
très  détaillée  dans  le  troisième  fascicule  de  la  JiCtiic  numismatique  de 
1893  (Paris,  Rollin  et  Feuai'dent).  Nous  y  renvoyons  le  lecteur. 


£l>Ol TAK1>  IIIKKi:ii 

C'est  avec  tristesse  que  les  numismates  suisses  enregistreront  le 
décès  de  l'un  de  nos  membres  fondateurs,  Edouard  Hirzel,  ancien 
caissier  d'Etat  de  la  République  et  Canton  de  Zurich,  survenu  le 
8  août  1893,  à  Zurich.  Le  défunt  était  âgé  de  86  ans.  La  biographie  de 
cet  homme  de  bien,  dont  toute  la  vie  a  été  consacrée  au  service  de  son 
])ays,  ne  comprend  (jue  peu  de  faits  de  nature  à  intéresser  la  numis- 
matique. Travailleur  assidu  et  comptable  scrupuleux,  il  a  dirigé  pen- 
dant de  longues  années  la  caisse  de  l'Etat  zurichois.  Il  était  en  fonctions 
en  1848,  lors  du  retrait  des  monnaies  cantonales  et  a  vu  passer  devant 
lui  un  nombre  incalculable  de  ces  espèces  si  recherchées  aujourd'hui 
des  amateurs.  Collectionneur  zélé,  il  a  complété  à  cette  occasion  ses 
séries  cantonales  jusque  dans  les  plus  petits  détails  et  il  aimait  à  mon- 
trer aux  visiteurs  la  plus  belle  série  de  thalers  de  Zurich,  qui  existe 
actuellement.  Espérons  que  cette  collection  si  importante  ne  sera  pas 
dispersée,  et  pourra  être  réunie  à  un  médaillier  suisse.  Hirzel  ne  laisse 
aucun  mémoire,  mais  sa  collection  a  toujours  été  largement  mise  à 
contribution  par  les  auteurs  de  monographies.  C'est  grâce  à  lui  que 
M.  C.-F.  Bödecker  a  pu  publier  la  série  des  anciens  thalers  de  Zurich  ; 
M.  Reber  a  trouvé  de  nombreux  documents  dans  la  série  argovienne 
et  chaque  numismate  suisse  peut  se  rappeller  d'avoir  eu  souvent  recours 
à  cet  excellent  homme,  qui  encourageait  les  commençants  et  envoyait 
tcmjours  un  mot  amical  avec  l'empreinte  et  la  description  de  ses  chers 
trésors. 

Nous  ne  pouvons  doiinei'  ici  un  aperçu  de  la  colleclion  laissée  par  le 
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défunt.  La  série  de  Zurich  est  naturellement  la  plus  belle.  Les  thaï  ers 
dit  SclmaheltJialer  y  sont  représentés  jusque  dans  leurs  moindres  varié- 
tés. II  y  a  plusieurs  doubles  thalers  et  même  une  hlippe  en  triple 
épaisseur.  Après  Zurich,  les  séries  les  plus  complètes  sont  celles  des 
petits  cantons  et  des  Grisons.  Ce  qui  fait  le  mérite  de  cette  collection, 
c'est  qu'elle  est  excessivement  riche  en  monnaies  de  billon  et  de  cuivre. 
Hirzel  a  toujours  voué  une  grande  attention  aux  petites  pièces,  car  il 
estimait,  avec  raison,  que  leur  rôle  est  très  important  pour  la  numisma- 
tique historique  et  métrologique. 

^  P.-Ch.  Stuœhlix. 
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Pl.  IV 


GENEVE 


THALER     INEDIT     DE     I354 


(Colleclioii  A.  Meyer,  à  Genève) 


UI"'"  Année 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


Pl.  V 


LAURA     GONZAGA, 
FEMME     DE     GIAN     GIACOMO     TRIYULZIO 

Médaille  anonyme  de  la  Renaissance  italienne. 


(Collection.   Paul-ClT..   Stroehlin,   U  Genève.) 
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III""'  Année 


Pl.  VII 


SCEAUX    INEDITS 
DES    COMTES    DE    GRUYÈRE    ET    DU    DOYEN    D'OGO: 


LES  MANUSr:RITS 

DE 


L'AVIGNONAIS   GAUCHER   BLÉGIER 


M.  Gustave  Baylo,  bibliothécaire  au  Musée  Calvet,  a 
i)i('ii  voulu  nie  communiquer  une  série  de  notes  concer- 
nant les  uionnaies  ({ui  avaient  cours  en  451 1  à  Avignon. 
Elles  ont  été  rédigées  sur  deux  petits  cahiers  de  16  pa- 
ges chacun  et  d'une  hauteur  de  i25  centimètres  par  Gau- 
cher Blégier,  emplovt''  de  Roland,  changeur  d'Avignon 
cl  originaire  de  Gi'ignan  (l)rùme),  ainsi  qu'en  téiuoignent 
les  lignes  sihvant(>s  conchées  sur  la  dernière  page  du 
deuxième  caliici'  y  Aqnest  lilii'e  ;iy  yen  Gauchier  Blégier 
a  escrit,  istant  à  la  botigo  i\o  sire  Roland  de  Grinhan;  l'an 
ft  1511  et  lo  1-7  de  jung,  l'ay  acabat  de  escrieure  ;  pro  vaut  à 
«  toutes  gens  de  ben  que  per  oublido  vo  per  autres  fassons 
^<  que l'aguesse  perdut  que  lur plasso  de  lo  me  restituyre.  )> 
Gomme  on  le  voit,  ce  mamiscrit  a  été  composé  dans  im 
dinlccle  provençal  cpii  n'est  pas  très  pnr,  mais  qui  est 
facile  à  «-omprendi'c.  Je  vais  en  lransci"ire  la  pai/lic  la 
pins  inl(''i"cssaîilc. 

I. 

«  L'an  1490  et  ;m  17  (hni  mes  i\o  niiU's  foi'onl  lachoF^ 
«  les  eridos  per  taxations  de  Ins  monedos  des:  1  gros  do. 
«  las  clans  à  10  deniei's  ;  las  pnrpalliolos  de  Tai"ascon, 
ft  IS  d.  ;  loz  testons,  0  gi-os  ',4;  los  1   ll'd'Avinhon  el  de 
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«  Provenssü,  1  florin;  pataz  do  Provensso  et,  d'Avignon 
ce  per  très  d.  ;  d.  de  las  clanz  perl  d.  ;  ducas  de  cambre 
^t  per  38  gros;  dncas  de  pes  per  39  gros;  esens  (')  à  la 
ce  coronelJo  per  3()  gros;  esciis  ('^)  de  solliels  per 37  gros 
cc  et  tontes  autres  nionedos  non  se  i)endrant  per  ren  fpie 
«  per  billion.  ^> 

Le  (3  de  149()  allecte  nne  tonne  bizarre  et  ressemble  à 
un  8,  mais  en  se  reportant  à  la  i)age  suivante  du  manus- 
crit, où  se  trouve  une  table  de  multiplication,  on  cons- 
tate aisément  que  c'est  bien  un  0  et  non  im  8.  D'autre 
part  ce  document  étant  daté  probablement  de  l'Incarna- 
tion connue  tous  les  textes  nK)n(''taires  contemporains, 
la  date  rét^lle  est  1497.  Ainsi  le  17  mars  1497,  on  ne  per- 
mit, soit  à  Avignon,  soit  dans  le  Cointat,  (pie  le  cours 
des  espèces  suivantes  : 

1"  Les  gros  pontificaux  aux  clefs,  pour  1Ü  deniers. 

2®  Les  parpailloles  provençales  de  Tarascon,  pour  18 
deniers. 

3"  Les  testons,  de  Savoie  et  de  Milan  vraisemblable- 
ment, pour  9  gros  et  quart. 

4*^  Les  florins  d'Avignon  et  ceux  de  .Provence,  poni'  I 
florin. 

5'*  Les  patards  d'Avignon  et  ceux  de  Provence,  poiu'  3 
deniers. 

0"  Les  deniers  pontificaux  aux  clefs,  pour  1  denier. 

7"  Les  ducats  pontificanx,  dits  de  camrra  ou  de  In  cliain- 
bre,  pour-38  gros. 

8"  Les  ducats  pontificaux  de  bon  poids,  jiour  39  gros  (^). 


(I)  Selon  l'usage  le  mot  écii  est  figuré  par  un  triangle  isocèle  renversé,  c'est-à-tliro 
dont  le  sommet  est  en  bas;  on  a  voulu  représenter  ainsi  l'écusson  du  champ  du  droit 
des  écus. 

il)  Gaucher  Blégier  avait  d'abord  écrit  «  vielhs  »  ;  il  a  substitué  ensuite  à  cet  adjectif 
les  deux  mots  «  de  solhels  ». 

(3)  Voir  au  sujet  des  ducats  larges  (ducatos  papales  auri  largos)  ou  de  bon  poids 
et  des  florins  de  caméra  (appelés  â  tort  ducats),  battus  en  Italie  au  XV' siècle  au  nom 
de  divers  papes,  l'excellente  note  de  M.  Vincenzo  Capobianchi.  insérée  (p.  Vi)  dans 
Nuori   documenti    illustratiri    del    diario    di    Stefano  Infessura,    par  M.  Ohestk 

TOÎHMASIM. 
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0*'  Les  éciis  français  à.  la  couronno,  pour  30  gros. 
10"  Les  éeiis  français  an  soleil,  poni"  'M  gros. 

Tonics  les  antres  esprccs  en  cirenlation  devaicnl  cire 
fondues.  Depnis  nn  certain  temps,  le  pays  était  envahi 
l)ar  une  fouJe  de  monnaies  étrangères,  anxqnelles  Jes 
changeurs  et  les  marchands  donnaient  nne  valeur  arbi- 
traire. Déjà  le  8  avril  1485,  (Inillainne  Adhémar,  recteur 
(In  Oointat,  n'avait  autorisé  (|ue  le  cours  de  9  monnaies 
d'argent  ou  de  billon,  qui  du  reste  circulaient  plus  ou 
moins  légalement  en  France  avec  une  même  valeur: 

1"  Grands  gi^)s  de  Milan 8  gi'os,  0  dcniei's. 

2"  Carlins  de  IJoiogiic 2  gros,  12  deniers. 

3"  Gros  de  Lnccpies .1  gros,  18  deniers, 

4"  Demi-gros  d'Orange 11  deniers. 

5"  Demi-gros  de  Savoie,  neufs  (/) 11  deniers. 

G"  Demi-gros,  dits  a  de  lo  M  »  (^) 11  deniers. 

7"  Patard  d'Orange,  neuf  (^) 2  deniers. 

8**  Quarts  de  Savoie,  neufs  (*)... les  denx,  11  deniers. 

9*^  Demi-gros  de  Lyon  (^) 11  deniers  (*'). 

Toutes  les  antres  monnaies  d'argent  on  de  billon,  /?n<- 
vv'.s,  étaient  prohibées. 


IL 


((  Fine  faeho  nno  aniro  crido  per  las  monedas,  passât 


(1)  l'arpaillole  de  Charles  I"  (1482-1490). 

(2)  Probablement  sol  de  Maximilien  d'Aiitrii^he,  frappé  en  Iloilaiiile  el  dans  le  Bra- 
banl,  etc. 

(3;  l'alanl  de  Jean  II  de  Chalon  (147;i-i:i02). 

(4)  (Jiiarls  de  Charles  1". 

(!))  Lecliiro  faulive,  pour  dcmi-f/rns  au  Lion.  11  doit  s'agir  de  ces  nombreux  d(Mni- 
gros,  ayanl  au  droit  un  lion  et  frappés  dans  le  duché  de  ISrabant,  le  coinlé  de  .Namur, 
le  duché  de  Luxembonr}!;,  etc 

(«)  CoTTiEh.  Nntes  hintoriquen  cnnccniaiit  les  lirctfui-s  du  ciflevaiil  CouiU'-Vcuaix- 
sin,  i»p.  liJO  et  l."U.  Noir  aussi  l'ordonnance  du  2  janvier  147!»  sur  la  valeur  des  mon- 
naies ayant  cours  en  l'rov(!nc(!  cl  dans  le  (^oiulat-Venaissiii.  (LauciIKK.  Mannyrapliiv 
ilt's  Monnaies  ilv  Hem''  d' Anjou,  etc..  p.  2!».) 
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((  per  lo  coMsel  (')  des  trez  estais  tengut  darierament 
((  davant  Mosseii  lo  Légat;  los  1  gros  d'Avîgnou  per  10  d. 
(c  et  aussy  de  Provensso  per  10  d.  ;  parpeilhoios  de  Ta- 
ct rascori  per  18  deniers,  carlinus  de  Bolonhio  per  20 
«  patas,  patas  de  Provensso  et  d'Avinlion  per  3  d.,  tes- 
«  tons  de  Savoye  et  de  Millan  per  0  gr.,  1  florin  d'Avi- 
ft  gnon  et  de  Tarascon  [)er  1  f.,  florins  de  Anrengo  per  10 
((  gros,  niadaJons  de  Provensso  per  14  gros,  escus  à  la 
a.  coronello  per  IjO  gros,  escns  au  soJljeil  per  37  gros,  du- 
ce cas  de  canibro  per  38  gros,  dueas  larges  [)er  39  gros, 
((  escus  viellis,  réalz,  frans  à  pie  et  à  cliival  d'or  et  de 
«  pes  per  42  gros,  ridos  de  pes  per  39  gros,  lions  d'or 
a.  et  de  pes  per  43  gros,  arlbnssins  de  pes  \)oy  \  ducas.  » 

Ce  règlement,  non  daté,  a  dû  être  rédigé  vers  1510  siu' 
l'avis  de  l'Assemblée  des  trois  Etats  C^).  Il  tolérait  la  cir- 
culation d'un  plus  grand  nombre  de  monnaies  que  les 
édits  de  1485  et  de  1497  : 

1"  Florins  d'Avignon  et  de  Tarascon    1  f. 

2"  Florins  d'Orange 10  gros. 

3o  Magdalons  de  Provence 14  gros. 

4o  Écus  à  la  couronne 36  gros. 

5«  Écus  au  soleil 37  gros. 

O  Ducats  pontificaux  de  caméra. 38  gros. 

7o  Ducats  pontificaux  larges 39  gros. 

8«  Vieux  écus  français 42  gros. 

9"  Royaux  de  France 42  gros. 

10"  Francs  à  pied  et  francs  à  cheval 42  gros. 

llo  Ryders  ou  cavaliers  de  bon  poids  (^) 39  gros. 

12"  Lions  d'or  de  bon  poids 43  gros. 

13"  Alfonsins  de  bon  poids  (■*) 1  ducat  ou  39  gi*os. 


(1)  Le  Conseil. 

(2)  Réunis  à  Carpentrins. 

(3)  Monnaies  d'or  émises  en  Hollande,  dans  lo  duché  de   Gueldre,   le  duché  de   Bra- 
bant,  en  Ecosse,  dans  la  Frise,  etc. 

(4)  Pièces  d'Alphonse  I",   roi  d'Aragon,  de  Naples  el  de  Sicile.  Ce   sont    plulùl    les 
pièces  de  ce  prince  que  les  maraliotiits  alt'onsins  du  Portugal. 
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IV  (îros  d'Avignon  et  de  Provence 10  deniers. 

i^y>  Par[)ailloles  provenrales  de  Tarascon, ...  18  deniers. 
JO"  Clarlins  de  Bologne,  120  patards  ou  2  gros  et  12  deniers. 

17"  Patards  d'Avignon  et  de  Provence '^  deniers. 

18°  Testons  de  Savoye  et  de  Milan.,    i)  gros. 

Le  tarit  de  1185  appelai!  les  divers  testons  de  Milan, 
battus  par  (Îaléas-Marie  Sforza  (I4(t8-H7()),  par  l'onne  et 
Jean-(îaléas  (147()-1483)  et  par  Louis-le-Maure,  tuteur  de 
son  neveu  Jean-Claléas  (1470-1494),  <i  grands  gros  de  Mi- 
lan »  et  leur  attribuait  ime  valeur  de  8  gros,  0  deniers 
ou  8  gros  Y*.  T^e  tarif  de  1407  augmenta  leur  valeur  d'un 
gros;  le  troisième  tarif  ramena  cette  même  valeur  à  0 
gi'os.  Les  autres  espèces  ont  les  mêmes  valeurs  dans  les 
trois  tarifs,  lorsqu'elles  y  sont  énumérées. 

Le  manuscrit  renferme  ensuite  quelques  lignes  (jui  con- 
cernent :  1°  ((  Le  chemin  le  plus  aysé,  facille  et  utille  à  tenir, 
((  tant  pour  loger  (jue  pour  pérégriner  en  la  saincte  cyté 
«  de  Rome,  à  conunansser  de  la  noblo  cité  de  Paris, 

V  ville  capital  du  Réaime  de  France  ;  )y  2°  y  les  portes  qui 
(c  sont  dans  la  cité  (de  Rome);  »  3°  «  les  merveilles  de  la 
<f  cité  de  Rome;  »  ¥  la  sentence  de  Ponce  Pilate  Ç).  Tout 
cela  ofîre  certainement  quelque  intérêt,  mais  n'a  aucun 
rapport  avec"  la  rnnnismati(iue.  Aussi  je  me  borne  à  in- 
di(iuei'  les  titres  des  matières  traitées. 

m. 

Le  troisième  document  numismati(iue  renferme  le  poids 
et  la  valeui-  de  30  espèces  de  monnaies  d'or. 


(I)  En  voici  la  teneur:  «  hupikuni  senlentie  laie  per  l'Ualum  adveisus  .Ihcsum, 
>  rvperte  yienne,  vienne  aprilis  m°  quingentesino  Xt,  in  quodam  cofretn  f'eralii  in 
«  tena  asronso  :  Nos,  l'oncius  Pilatus,  judex  Jherusaleni  sud  polenlissimo  Imperalorc 
1  Tiberio  Cesare,  iiobis  sedeiite  pro  tribuiiali  ob  zeluni  justieie  et  sinejjo^^e  populi  Judeo- 
"  ruin,  presenlatus  est  nobis  .Ihesus  Nazarenus,  (|ui  lenieraria  assertiuiio  liiiuni  Dei  se 
«  riixit,  licet  (de)  piiupercula  nuiliere  natus  sit,  et  Uef,'cm  Judeoruui  se  prédicat,  tenipluni 
«  Salomoiiis  destruere  se  jaclat,  populuni  a  mosaïca  li'f;e  pi'obatissiina  revocal,  et,  oiniii- 
«  bus  visis  et  probalis,  euni  in  crucis  patibulo  suspcnilendiim  et  cruciliKenduni  fore 
«  una  cum  duobus  lulronibus  condenipnamus.  Ile  tenete  cum.  »  Je  donne  co  texte  pour 
ce  qu'il  vaut. 
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(1)  Ce  ilorin,  monnaie  de  coinpte,  valait  12  sous. 

(2)  Ecii  de  Jules  II  el  de  (ieorges  d'Amboise. 
\'.\)  Ecus  émis  à  'J'oulouse  el  fort  en  vofiue. 

(4)  Monnaie  d'or  ayant  probablement  un  aigle  au  droit  (Allemagne,  Saluées,  etc.). 

(5)  Les  nobles  à  la  rose  et  les  nobles  au  vaisseau  ou  à  ia  nef  sont  des  pièces  anglai- 
ses. 

(Ü)  Florins  frappés   à  Franefort-sur-le-.\lein,   à   llamboui-g.   dans   le  conilé   d'Ostfrise. 
dans  la  Saxe,  etc. 

(7)  Florins  allemands  peut-être  des  ducs  de  Clèves. 

(8)  Florin  de  l'iiilippe-le-lion,  frappé  dans  la  Flandre.  Florins  du   duché   de   BrabanI, 
d"Kcosse,  d'Anvers,  etc. 

(9)  Pour    ces    llorins   neufs,    voir   la    note   relative   aux    florins    au    globe    crucifèi'e 
(monde). 

(10)  Florins  des  évêques  d'Utrechl. 

(11)  Clemmergulden  du  duché  de  (jueldre. 
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Oll  i'('iiiar(Hi('i';i  (juc  ('(M'liiiiu's  |)ir{'('s  sont  «^l'oiipécs  cii- 
sciJiblo  saus  (lislinclioii  du  lieu  de  h'iir  (Miiissiou,  telles 
(|iie  les  francs  à  [iied,  les  francs  à  cheval,  les  réaulx,  les 
i'yd(^rs  on  cavaliers,  les  saliils,  clc...  (Ida  IIcmiI  à  ce  que 
leur  poids  cl  leur  liliv  ('■laiciil  parlonl.  i(l(Mili(|nes.  Les  in- 
dications, coininc  poids  cl  coinnie  ^•al(Mll•,  son!  ioiilcs 
exacics.  (Jiiaiil  à  la  valeur  du  denier  de  ces  pièces,  plu- 
sieurs cliinVes  soni  faux. 

Les  a.  escus  tle  Hey  »  désigneni  des  écus  du  Roi  de 
France,  au  poids  alTaibli  de  2  d.  14  grains.  Les  «  escus 
viellis  ))  sont  également  des  écus  français,  mais  de 
Charles  Vl. 

Toutes  les  évaluations  sont  faites  en  monnaie  courante 
d'Avignon,  de  même  que  dans  les  deux  premiers  textes 
et  dans  tous  les  textes  suivants. 

(lette  suite  de  tix'ute  types  de  monnaies  d'or  ne  com- 
prend que  les  monnaies  les  plus  en  faveur.  Elle  ne  men- 
tionne pas  les  florins  d'Orange  et  d'autres  espèces  de  la 
région  ([ue  nous  retrouverons  plus  loin.  (Test  en  défini- 
tive une  ta])le  très  sommaire  des  principales  pièces  d'or 
(lui  circulaient  à  Avignon  en  1544. 


IV. 


Xoire  manuscril  contient  ensuite  une  table  de  multi- 
plication, (\('^  sentences,  des  |)roverbes,  des  vers,  l'au- 
nage  des  toiles  gi'ossières  et  des  toiles  lines,  le  nom  et 
la  couleur  des  pierres  précieuses,  puis  le  t)oids  de  (luel- 
(|ues  monnaies  d'or. 

Ai/ssi/  {^)  ,s'(,^y<,s«(//  le  poiis,  de  lot'  de  loles  p<n's. 
Nobles  d'Aiigleh'rro d.  0. 


(I)  Ici. 
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Réaiilx,  Esfüs  de  Tliolozo,   Kranes  n  pir....  d.  ,*i,  <^r.  (>. 

Esciis  Vieidhez  et  Francs  à  cliival d.  li,  g.    7. 

p]scLis,    Moutons    et    Florins    d'Alainagne, 

bons d.  2,  g.  'iti. 

DobJes  d'Kspagnho  et  Mores  (^) d.  (3,  g.     4. 

Florins  de  papo  de  royno  vielz  (■^) d.  'i,  g.    8. 

Florins  de  Aragon d.  '2,  g.  23. 

Florins  de  Chat  (^) d.  2,  g.  4(). 

Moutons cl.  2,  g.    4. 

Arfonsin  val  lo  ducat  (^) d.  4,  g.  12. 

Ducas  Jjons  et  turs  (s/r)  (•') d.  3. 

Lions  de  Borgogne d.  3,  g.  10. 

Salus  de  Borgogne d.  3. 

Rides  de  Borgogne d.  3.  g.    4. 

Pitres  de  Borgogne  (") d.  3.  g.  17. 

Quelques  poids  difïërent  de  ceux  indiipies  dans  le  toxlc 
précédent.  Cela  tient  sans  doute  à  ce  ({ue  notre  Avigno- 
nais  a  étudié  cette  t'ois  des  pièces  provenant  d'autres 
émissions,  car  il  n'a  dû  relever  (pie  le  poids  de  pièces 
bien  conservées.  D'autre  part,  ses  textes  n'étant  pas  ac- 
compagnés de  dessins  comme  le  Liurc  du  Chau(jeur  ])u- 
Juimel,  on  ne  peut  faire  des  attributions  aussi  précises 
qu'on  Feût  désiré  et  s'assurer  si  les  poids  ci-dessus  con- 
cordent très  exactement  avec  ceux  donnés  par  les  au- 
teurs. 


(t)  Doubles  de  Castille  el  doubles  Marrofjuins. 

(2)  Ces  vieux  ftorins  de  Provence  sont  ceux  dits  de  la  Seiitcncv  el  ceux  dits  de  ca- 
méra {H.  Nnm.  1880.  Blancaud.  .S'«;-  le  florin  provençal j. 

(.i)  Florins  dont  j'ignore  l'origine.  Lk  Hlaxg  (ord.  du  janvier  1470),  I.aiuikk  (ord.  du 
2  janvier  147'.))  dans  sa  Mniioqraphie  des  Mnnnaies  de  Heur  d' Anjou  el  Blancukt 
dans  son  Hisf.  monétaire  du  Déarn  (ord.  du  ;iO  nov.  1480  el  du  20  mars  149:5)  citent 
ces  iiièces  qu'aucun  auteur  n'a  encore  pu  identilier. 

(4)  Voir  la  note  du  2'"°  texte. 

(.">)  Ducats  durs  au  toucher. 

{('■>)  Florins  des  ducs  de  Bourgogne.  Ix  livre  du  changeur  Duhamel  (p.  'M)  publié 
par  M.  Blanchel  donne  de  même  le  nom  de  «  bonnes  obolles  petre  »  à  un  lloriii  frappé 
à  Coblentz.  Les  quatre  dernières  pièces  du  document  n°  4  sont  des  lions,  des  saluls, 
des  cavaliers  et  des  llorins  batlus  non  en  Bourgogne,  mais  par  les  ducs  de  Bourgogne. 
I.E  Blanc  cite  (p.  232)  dans  l'ordonnance  du  4  janvier  1470  les  «  Piètres  de  Flandre  et 
de  Brabant.  » 
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V. 


(îniiclici;  l)l(\L;i('i;  passe  ciisiiiU'  à  TrliKle  des  monnaies 
d'oi'  IVanraisc's;  le  texte  suivant  ne  vise  ([u'exeeptionnel- 
ieinent  les  nobles  d'Angleterre  et  ceux  de  Flandre. 

Nos  le  uolloiis  inonslrcr  coniaiil  hi  so/v^.s  (xlcj 
co)ie>>li'e  l'or  cl  fai'noiil. 

1*^  Esc  lis  c/cdlli:  ([ui  ont  esté  tés  an  Ki'.uisso 
ansieiHiement  et  ont  les  tagles  bien  factos 
et  sont  bien  doux  à  la  man  (')  et  n'ont  que 
V  bâtons  à  la  stoyile  (^)  au  miluno  (^)  de  la 
grant  croix,  sont  à  caras,  pezant  3  d.  de 
l^aris t>o  caras  Vs 

'2'' Fnntcs  à  pic  cl  à  cliituil  (jui  ont  estes  lés 
en  Fransso  ansietiiienient,  se  pesoii  per  or 
d'escus  (|iie  sont  à  caras '23  Ys 

3"  Sallus  qui  ont  estes  tes  en  Fransso  et  que 
se  font  encoros  et  la  lectre  dict  Carolus  de;/ 
f/r((li(i  Fniiicor  re.i-,  sont  à  caras 23  ''/s 

4"  licaulr  (jui  se  l'ont  vu  Franse  et  la  lecti'e 
dict  Carolus  Dci/  Gracia  Francor  lic.v  sont  à 
caras  el  pezon  d.  3  de  Paris 23  V» 

k)°  Nobles  d'Anglaterro  qui  ont  esté  lais  an- 
sienneuient  en  Angleterre  et  pézent(3.  d.  de 
j^aris  et  la  lectre  dict  Ediuardiis  De;/  Gracia 
llex^  sont  à  caras 23  V» 

0"  XobJcs  ([ui  ont  estes  IV's  an  Franso  et  an 
Angloterro  et  an  Flandres  et  p(''Z('nt  ()  d.  de 
cort  et  dit  la  U'clwllaiiriclnisi^)  sont  à  cai'as  23  'Vi 

7"  Escus  (le   Tonuiij  (|ut  ont  au  niilyeu  de  la 


II)  A  la  niiiiii. 
(■>)  I.Vloili!. 

Ç\)  iMilii'.ii  <l(;  la  croix  du  clianii)  du  revers. 

('n  l,(;s  ii(iltl«!s  fails  eu  Flandru  sont  de  l'Iiilippelo  Hardi,  do  Pliili|ii»u  lo-IJou,   etc.;  ceux 
ballus  eu  Frauce  .sont  d'Henri  V. 
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ci'oys  rcsloyllt"  l'cctesà  VIII  l)at()iis,  coiiiaiit 
Iti  \()ys  (dessin  (rime  étoile  à  8  rayons)  cl 
cie  raiitro  pari  le  j)oint  dessous  le  ii  de  re- 
(jnal  et  le  poini  dt^ssoiis  le  (!2'')  a  de  (/iwùi 

sont  à  ("U'as ±2  V» 

8'^  Esciis  (h'  Tonidij  (|iij  (inl  le  point  (hissons 
lo  II  de  fC(jii((l  et  n'ont  poini  d  aulre  point 

sont  à  earas 'l'-l  \/-i 

Ij"  jK'.sv'i/.s  (le  Torudij  (|ni  ont  le  point  dessons 
lo  n  de  rcyntd  et  de  l'antre  part  le  point 
dessons  le  (2'')  (i  de  (/rartn  sont  à  cai'as.. .  '21  V-' 

lO  A'.srw.s  ([ni  ont  estc'S  tés  à  ToriKii/,  an  (pier- 
(|ue  nianiero  (pie  soyt,  se  p(''soii  tous  lo  un 
([ue  party  avee  Tautre,  sans  nulle  difïe- 
ranso  (/)  sont  à  earas 22  '/^ 

ii"  Escas  (le  ToJlosxe  (pij  se  fonl  maintenant, 
(pu  ont  tn'^s  tons  (-)  la  tagla  bien  feeto  et 
ont  le  point  dessons  lo  /  de  Cnrolus  et  ou- 
vert eoniant  tu  voys  (^)  et  ont  desobre  la 
petite  eroys  ime  petite  estoille  sont  à  earas  22  Vi 

12"  7i'sY'i/.s  autres  de  Tollozc  (|ui  ont  deux  es- 
toyles,  l'une  est  dessous  la  petite  croix 
dessus  la  coron i;  et  l'autro  est  dessous  la 
croys  du  coniensement  des  lectres  (*)  sont 
à  earas 21  ^/a 

1,']"  Escii^  de  MonpeijUc}'  (pii  ont  la  tagle  bien 
fecto  et  ont  le  point  liovert  dessous  lo  o 
de  Cawlun  et  de  l'autro  part  le  point  overt 
dessous  lo  u  de  vincil  coinant  tu  voas  (.s/c) 
ayci  dessus  (^),  se  passon  à  earas 22  Vi 


(1)  Dill'eraitsd  a  le  sens  de  dilf'ci'i'ncc  et   non  celui  de  dißrrcnl.    Les   ociis   du    ir  7 
sont  ceux  qui  onl  une  étoile  à  luiil  rais  au  centre  de  la  croix  du  champ  du  revers. 

(2)  Très  tous  sii^nifie  tous. 

(.i)  Dessin  d'un  L  avec  un  annelel  au-dessous. 

('(.)  Ces  écus  avaient  une  étoile  au  droit  et  au  revers  sous  la  croix   qui    précède   cha- 
que légende. 
[li)  Ici  dessus;  un  v  et  un  o  sont  ligures  avec  un  anuelet  au-dessous. 
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■[^'>  Esciis  aiilrt's  (le  Moiijx'licr  (\\\\  oui.  csl/'S 
Irs  (IniifTcniciil  eL  seni})lîil)U's  tic  la  tagla 
aux  csciis  (le  Tollozo  et  sont  soynés  (/) 
corniue  les  autres,  se  passoii  à  caras '21  Va 

l.>  A\•r/^s•  (|iii  furent  Ijatiis  à  Llioii  et  on!  des- 
seins le  triolet  (^)  luio  ])etite  estoyie  eo- 
mant  tu  voys  à  0  Ijatons  (^),  et  ont  la  ta<2,le 
])ien   t'eclo,  se  p;isson  n  caras 'i'i  V* 

ICf  E^iCKs  (le  Lion  aiilres,  (|ui  oui  dessous  le 
triollet  C)  inie  luueeto  revers(''e  au  cou- 
trel)as  se  passon  à  caras IV)  V^ 

il'^  EyiCiis  ]n\[u<<  à  Saiiicl  Aiidrieu  au  raumo 
(sic)  (^),  fays  à  sesti  i)oiiii  (s/V)  dessa  et  de 
là  sont  à  caras 15  V^ 

18"  E.^cus  qui  ont  estes  fais  en  Fransse  et  liont 
les  lecli-es  l)i(Mi  fectes  et  hont  deux  peiiles 
pointes  an  ceste  inaniero  (^)  en  dessous  de 
la  croys  et  puys  an  ia  de  ceste  inaniero 
lors  (|ne  ilz  n'ont  pas  le  point  ayssy  que 
vous  voyez,  mes  liont  ung  petit  point  an 
niiluno  (sic)  de  C  Ç)  de  (U(i'olu><  et  ceutera 
se  passon  à  caras 17  V^ 

[iïo  Ei^cus  lions  de  la  liuiecte  reversée  en  bas, 
coinant  lu  Noys  C^)  et  hont  inig  point  des- 
sous le  !/  de  //racin  ('•)  et  de  l'autro  part 
lioul  la  luneclo  an  dessous  la  croys  et  ini 
poini  desscjus  le  />  de  Xpishii^  (s/r),  soni  à 
caras 21  '/^ 


(1)  Sis-m'-s,  c'cst-ii  (lire  oui  lo  niöiiio  «  si^nml  »  que  les  antres  (ceux  du  u°  I:î). 

Ci)  Trède. 

i'.i)  Dessin  tliinc  éldile  ii  six  liiis.  N.  Homiot  rtiius  son  élude  sur  Lrs  Mnilrcs  pnrlt- 
culùna  de  la  Moniiair  de  Lyon  ne  donne  que  le  dillérenl  de  Claude  IJesson  pour  la 
pt'Tiodiï  antérieure  à  l.'iU. 

(4)  Trélle.  marque  nionétaiie  de  l'atelier  de  Lyon. 

("))  Sainl-André  au  Hoyauuie  (aujourd'hui  Villeneuvo-lez-Avignon). 

«■))  Croix  reposant  sur  une  sorte    de  demi-eercle. 

(7)  un  C  avec  un  point  à  l'intérieur;  «  et  ceutera  •  est  l'ancienne  lornie  delc. 

(SI  Kens  neufs  avec  une  croix  ayant  une  sorte  de  quart  de  cercle  dans  le  ;{*  canton. 

l'.li  Ces  ecus  ayant  les  points  secrets  sous  les  11*  lettres  des  légendes  ont  été  émis  à 
Saint-l'oun.aiu. 
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2(y^  Excux  antres  dt»  ht  liincclo  iw('rs(''('  an 
cesto  iiiatiiéro  ('),  sont  à  canis 21 

2['^  Escus  de  Moiipelier  (]iii  ont  iing  o  ouvert 
an  dessous  de  la  eroys  an  deso^jre  de  la 
corone  et  hont  un  o  ovcrt  desobre  le  o  de 
Carolus  et  de  l'antre  pari  nng  })oint  overt 
desobre  le  v  de  vinrif,  sont  à  earas 11)  V^ 

^'itJ  A'.sTu.s  (h>  l'ornai/  (\u\  ont  le  point  deso- 
bre l'escnt  coniarït  tu  voys  C-^)  et  pezon 
'.]  d.  et  1^  grains  de  cort  (^)  sont  à  earas. .  '20  V^ 

'23'^  Esciis  de  Montélimar  qui  ont  la  eroys  ayssy 
feeto  (*)  et  hont  ung  point  dedans  la  eo- 
rono  et  hont  la  Inneeto  versée,  sont  à  ea- 
ras      15 

21»  E><cas  de  lionidns  fays  an  eeste  maniéro  {^) 
qui  ont  la  lune  reversée  cojnant  tu  voys  C^) 
et  hont  le  point  dedans  la  eorone  et  le 
senhal  de  la  Monoye  (^),  se  passon  à  ea- 
ras   19 

25»  ii'.s'cw.s  de  Sainel-Audrieu  qnï  ont  d'une 
part  du  eosté  de  l'escut  une  petite  lune  et 
de  l'autro  part  dedans  la  erus  (*)  ung 
point,  sont  à  earas 21  '/a 

20»  A'.st'«8  qni  sont  batus  par  totes  villes  du 
Riaume  (^)  de  Fransse  et  sont  dox  (^**)  à 
la  inain  et  dient  ayssy  les  lectres  Carolua 
Del  Gra.  Erancor.  Rex  et  de  l'autre  part 


(t)  Croix  avec  une  sorte  de  f|iiitrl  de  cercle  au  premier  canton. 
(2)  Ecu  avec  un  annelel  au-dessus.  Desobre  =  dessus. 

{'.Vj  l,e  poids  est    indiqué   exceptioiinelleraeul   en    prenant   pour   base   le    marc   de   la 
Cour  Romaine. 
)4)  Croi.\  large  et  pattée. 

(Ö)  Croix  dont  le  pied  est  prolongé  à  gauche  en  forme  d'arc  de  cercle. 
(())  Croix  dont  le  pied  est  prolongé  à  droite  de  la  même  façon. 

(7)  Il  s'agit  du  ditlérenl  de  l'atelier  de  Romans  (point  sous  la  2"'°  Icllre). 

(8)  La  croix  du  champ  du  revers. 

(9)  Royaume. 

(10)  Doux. 
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(lisent  X]hs  Vhu-H,  X/ix  lir<iaat,  Xp^  hnpc- 

rat ■ (') 

'27o  Tmihrei^  (^)  (jiii  lioriL  (riiiu'  par  4  llor  dalis 
o\  do  l'autre  part  sont  les  armes  du  roy  de 
France  rpii  sont  dedans  ung  escu  et  dessus 
Tescu  y  a  nns^  anninel  (^),  sont  à  caras...  'il  V'» 

Ce  long  lexte  [M'oiive  clairenienl  ({ue  dans  le  commerce 
on  apportait  la  plus  grande  altention  à  Texamen  des 
monnaies  royales  françaises.  On  n'ignorait  pas  ((ue  tel 
point  secret  était  la  caractéristi(|ue  de  tel  atelier  et  que 
certaines  pièces  avaient  (Hé  émises  à  des  titres  diûerents, 
selon  les  besoins  du  trésor  royal.  Non  seulement  on  te- 
nait compte  à  A\ignon  de  l'aloi,  mais  encore  on  vériliait 
le  poids. 

Même  au  XVIi"""  siècle  les  écus  de  Cliarles  VI,  vulgai- 
rement ft  escus  vieulz,  escus  vieulliez  »,  étaient  très  re- 
cherchés, à  la  fois  à  cause  de  leur  poids  de  3  deniers 
(marc  de  Paris),  mais  encore  à  cause  de  leur  excellent 
titre  de  '•I^  carats  V«-  Quekiues-imes  de  ces  monnaies 
n'étaient  cependant  considérées  (pie  comme  ayant  été 
frappées  avec  un  aloi  de  '^I^  carats  Va- 

Les  divets  francs  à  pied  et  à  cheval  français  furent 
p      toujours  de  même  confondus  ensemble  à  cause  de  leur 
excellent  titre. 

Gaucher  Rlégicu*  a  dû  copier  des  textes  du  XV«'  siècle, 
contemporains  d(^  la  frappe  des  saints  et  des  royaux,  car 
les  saints  n'ont  été  frappés  rpie  sous  Charles  Vï  et  les 
derniers  royaux  ont  ét(''  émis  sous  Charles  VU.  En  ITrli, 
leur  fahricalion  avait  cessé  depuis  longtem])s  el  [)om'lant 


(1}  Uliinc  il  l'original.  Ces  écus  sont  ceux  de  Cliarles  VIH. 

(2)  Kcus   el    denii-écus   heaumes   de   Charleo    VI.   Ces    rares    pièces   claiciil    appelces 
viil<{iiiremciil  liiuhrcs,  parce  que  IVcu  de  France  y  esl  tùnltri'  dun  heaume  couronné. 
f^l)  Heaume  uu  casque. 
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notre  bon  A\'i^notiais  dit  (iii'il  csl  ciicorc  (Mnis  {\i'>  saints 
et  (les  l'oyaiix  en  Krancc. 

Quant  à  rcxpi'cssioti  d^M-iis  c  à  la  hnioclc  rov('rs(''c  >, 
j'ignore  absoliinuMit  ce  (jircllc  signifie,  iiial.m'i''  les  mo- 
destes croquis  dûs  à  la  plnnie  de  (laiiclici'  r>l(''Lii('r,  (|iie 
j'ai  indiqués. 

j.es  écus  de  Toulouse,  de  Tournai,  de  Montpeilici-,  de 
i.yon,  de  Viileneuve-lez-Avignoii,  de  Montéliniar  cl  de 
Romans  étaient  les  plus  répandus  dans  la  cireiilalion  à 
Avignon.  Malgré  les  affînnations  de  queJtjues  aniein-s, 
certains  de  ces  écus  ont  été  forgés  à  des  titres  par  trop 
affaiblis.  Les  maîtres  des  ateliers  qui  les  ont  ou\r(''s,  ont 
dû  se  conformer  aux  ordres  (iii'ils  avaient  ret-us;  ce  lait 
démontre  qu'au  XV«  siècle  l'altération  des  espèces  rova- 
les  fut  plus  fréquente  (ju'on  ne  le  suppose  gcMiéralcnicnl. 

Les  écus  de  l'article  lU,  dits  nouveaux  (nous),  appai- 
tiennent  à  Louis  XII. 

VL 

Le  sixième  texte  concerne  les  florins. 

S'en  Fter  la  lif/nc  (Ie>^  ßoiiim  (^). 

\'^  FJorinf<  de  Papo  de  la  Roij ne  Johanne  sonf  à  caras 
23  Vie  et  hont  de  tara  per  marc  X  d.,  en  gi'ans  per 
piesso  o/i9. 

2"  Florins  de  Reine  qui  desobre  le  baston  de  la  crois  (sie) 
ayssy  fet  Q)  sont  à  caras  22  V^  et  hont  (\v  lai'a  i)er 
marc  X  deniers,  per  piesso  est  3  grans. 

,>  Florins  de  Pape  qui  n'ont  pas  nng  point  au  milieu  de 
les  des,  comant  tu  voys  (^),  et  sont  à  cai'as  22  '^U  et 
(hont)  de  tara  per  marc  X  d.,  per  piesso  csl  ,')  gi'ans. 


(1)  S'en  suit  le  lilre  [iiga)  des  florins. 

(2)  Croix  à  long  pied.  (îanclier  IJIégicr  ii  dû   oublier  entre   tjui   el   desobre   les   mois 
«  n"hont  pas  de  point  ». 

(3i  Les  doux  clefs  papales  en  sauloir  avec   un   annelot  cnirc  les  anneaux. 
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4'>  Florins  (le  Pape  (jui  lioiU  iiiig  |)()iiil  es  des, 
c(jinant  est  dessus,  sont  à  caras '22  'A 

5«  Florins  de  Pape  de  Bei/iie  ((ni  oui  le  |)()iii(, 
clos  au  bastou  de  la  eroys,  eoiuaut  lu 
voys  (^)  soni,  i'i  eai'as  ±1  el  ses  (-')  (|iii  oui 
le  ])oiut  ob  vert  souL  à  caras 22  ''A 

0»  Florins  de  Pape  vaj-us  (sic)  qui  houl  d'uue 
part  une  uiictre  et  eu  ieelle  mietre  (y)  a  9 

petits (^)  et"  de  J'auti'o  part  dos  orauds 

clés  sont  à  caras 2.'^  '/k. 

1^  Florins  de  l'ape  de  Lune  (*)  (|ui  oui  d'une 
part  une  lune  et  de  l'autre;  pai"l  dox  cics  (  ') 
sont  à  caras 2;]  '  ir, 

8'i  Florins  de  Hoi/ne  qui  hont  d'iuie  ])arl  S((nl 
Johan  que  tient  une  croys  à  la  uieyn  et  au 
l)astun  (")  de  la  croyx  non  lii  a  point  de 
|)oiut  et  de  l'autre  paît  les  armes  du  Roy 
de  Cécille  et  disent  les  leclres  lAidoeiens 
etc.  sont  à  caras 22  7* 

1)0  Florins  de  Jioijne  qui  bout  d'une  part  les 
armes  du  Roy  de  Cécille  et  disent  les  \(h-- 
Ires  Lndovieus  Dei  Graeia  Re.r  Ceci  lie  (sic) 
et  liont  jing  point  liovert  au   hastim   de  la 

croys,  sont  à  caras 22. 

10"  Florins  d'Araijon  (jui  ont  d'une  part  Saut 
Johan  et  de  l'autro  pai't  nue  IhMU'  d'alis(^) 
como  les  armes  de  Florenlia  et  disent  les 


(1)  Croix   à   long  pied  avec   un   point  clos  an  milieu   du   pied. 

(2)  Ceux. 

{'.V)  .Mot  illisible.  Sans  doute  0  fleurons.  Quant  au  mol  ra:nis  1res  lisible,  je  ne  sais 
ee  (|n'il  veut  dire.  Serail-il  synonyme  de  ricux'!  Kn  ce  cas  il  s'agirait  peul-èlre 
du  florin  de  (irégoire  XI,  public''  par  .M.  1.a(;(iik.ii  ;  Monnaies  inédites  nu  pcn  connues 
des  pnjtes  et  léi/<ns  iCAvii/non,  etc.}.  (iauclier  HIégier  n'élail  cerles  pas  un  calligra- 
plie.  Ses  deux  (•ailiers  sont  d'une  lecture  lorl  diflicile. 

(4)  Florin  de  Henoil  .XWI  [ l'etrus  de  l.una)  (1*.  d'Avani,  n    i.2l(»). 

(.">)  Deux  clefs.  Dos,  dox  =  deux. 

(0)  IMed  de  la  croix  (|ue  lient  saint  .lean-Uaptisle. 

(7)  Fleur  de  lys. 
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lectres  devors  la  lleiir  dalis  Ar(ujvoiii>>  soûl 

à  caras 1 7  7« 

et  liont  de  tara  per  marc  2  deniers  et  10 
graris  per  piesso. 
\\o  Florins  d'Aragon  vieux,  ({iii  lioiit  au  coslc'' 
de  Sanct  Johan  dos  vaches  sont  à  caras  (')  JG 
et  hont  de  tara  per  marc  64  d.  et  1  gran 
per  piesso. 

\^2(^  Florins  d:  Orange  (^)  qui  ont  au  costé  de 
Sanct  Jolian  ung  armet  (^)  et  sont  comme 
ceux  d'Aragon  sont  à  caras 18 

13o  Florins  de  Pape  Martin  (*)  qui  hont  entre 
Jes  doux  des  une  colonne  sont  à  caras. . ,  22 

i¥  Floi'ins  de  la  Marche  qui  liont  d'ime  part 

le  monde  sont  à  caras 19  V^ 

15o  Florins  de  Rin  (^)  qui  hont  bon  son,  sont 
à  caras 19 

On  ignore  la  date  de  la  première  fabrication  des  Ilo- 
rins  provençaux,  mais  grâce  aux  i'(^uiar(|ua])les  h'avaux 
de  M.  Blancard,  on  possède  les  r(>nseigiu'iii(iils  les  plus 
précis  sur  quelques-unes  des  émissions  des  I1(jrins  de  la 
Reine  Jeanne. 

Les  florins  (c  de  Papo  de  la  Royne  Johanne  ))  (art.  i) 
sont  ceux  qui  furent  émis  en  prenant  pour  base  la  laille 
et  le  titre  des  florins  pontiricaux;  il  doit  s'agir  par  c()ns(''- 
quent  des  florins  de  caméra  (24  carats)  et  des  lloriiis  de 


(1)  Les  florins  d'Aragon  ne  furent  jamais  forgés  dans  ["Aragon,  mais  à  Valence,  à 
Barcelone,  à  Perpignan,  à  Majorque  et  à  Gironno.  IMerre  IV  avait  fait  frapper  en  1340 
à  Perpignan  des  llorins  à  23  carats  •%.  Plus  tard,  il  abaissa  le  titre  à  18  carats  (IIeïss. 
AiiHuaire  de  la  Société  Française  de  Numismatique.  1N!)2,  p.  :!4;i,  noies  i  et  :î). 
Notre  lexte  établit  qu'il  y  eut  d'autres  altérations. 

(2)  Blégier  avait  d'abord  écrit  Aragon.  11  a  substitué  avec  raison  le  mol  Orange  à 
celui  d'Aragon. 

(^)  Un  casque  ou  heaume. 

(4)  Martin  V  (1413-1431)  {P.  d'Avant,  n°  4.238).  Ccl  auteur  appelle  à  tort  celle  mon- 
naie un  sequin. 

(3)  Floi'ins  émis  sur  les  bords  du  Rhin  par  divers  princes. 
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la  seiüeucc  (23  c.  VO-  Les  florins  visés  par  l'art.  1  étant 
à  23  carats  Vi«,  ^^oiit  les  florins  de  la  sentence  émis  à  Ta- 
rascon  en  1365.  D'après  l'ordonnance,  ils  devaient  être 
à  23  carats  V^;  il  est  fort  possible  qu'ils  n'aient  été 
émis  qu'à  23  carats  Vis  c'est-à-dire  avec  un  affaiblisse- 
ment de  Vie  de  carat.  Les  florins  de  22  carats  V^  sont  les 
florins  de  12  gros  fabri(iués  à  Saint-Rémy  en  1370,  1371 
et  1372  et  les  florins  de  même  valeur  battus  à  ïarascon 
de  1372  à  1374.  Les  uns  n'ont  pas  de  point  à  la  naissance 
du  pied  de  la  croix;  les  autres  ont,  un  point  ouvert 
(art.  2  et  5).  Les  florins  à  22  carats  ont  un  point  clos  au 
pied  de  la  croix  (art.  5);  ce  sont  les  florins  de  la  croi- 
sette,  forgés  à  ïarascon  en  1305  (^).  Quant  aux  florins  de 
Louis  II  (art.  8  et  9),  j'en  ai  fait  une  étude  spéciale  à  la- 
({uelle  on  pourra  se  reporter  ('^). 

Dans  son  excellente  Numismatique  féodale  du  Dauphiné 
(p.  12Ö),  M.  Morin-Pons  a  publié  une  ordonnance  du  28 
juin  1354,  où  on  lit:  «...  Et  signum  faciant  in  dictis  flo- 
«  renis  cudendis  taie  videlicet  quod  in  dictis  florenis 
a  puncta  duo  que  fiebant  rotunda  et  clausa  in  florenis 
((  cussis  usque  nunc,  in  pectore  ymaginis  Sancti  Jo- 
«  bannis  et  in  cruce,  fiant  amodo  apperta  cum  modica 
«  concavitate  ad  diflérentiam  aliorum.»  Clet  érudit  numis- 
matiste  a  le  premier  signalé  l'importance  de  l'étude  de 
la  nature  du  point  placé  sur  la  poitrine  de  saint  Jean-Bap- 
tiste et  du  point  gravé  sur  le  pied  de  la  croix.  On  peut 
être  étonné  à  bon  droit  que  les  auteurs  les  plus  récents 
n'avaient  pas  abordé  cette  question  lorsqu'ils  ont  décrit 
des  florins  provenant  des  ateliers  de  la  rive  gauche  du 
Rhône.  Conmie  on  l'a  vu,  c'est  en  se  basant  sur  l'absence 
du  point  sur  la  croix  ou  sur  sa  présence  et  sur  sa  forme 
que  les  cliangcurs  parvenaient  à  détenuiner  le  litre  des 
florins  jn'ovcnçaux. 

(1)  Sur  le  florin  provençal  (Revue  Numismatique,  188(5). 

(2)  Les  monnaies  de  Louis  I"  d'Anjou  frappées  à  Avifjnon.  (l.'(H2). 

HKVIIK  NIIM.  18!(3  18 
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Voici  le  tableau  des  émissions  des  florins  pontiflcaux 
jusqu'à  Benoit  XIII,  au  point  de  vue  du  titre: 
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Les  florins  visés  par  les  art.  3  et  4  sont  des  florins  dn 
XV«*  siècle  ;  l'altération  des  florins  pontificaux  ne  com- 
mença que  sous  Jean  XXIII  (1410-1417)  et  l'art.  7  établit 
(pie  ceux  de  Benoit  XIII,  son  prédécesseur,  étaient  en- 
core à  23  carats  Vie-  Je  profite  de  l'occasion  pour  recti- 
fier un  lapsus.  La  pièce  de  Galixte  III  que  j'ai  publiée 
sous  le  nom  de  sequiu  (^)  est  un  florin.  J'avais  été  indnit 
en  erreur  par  tous  les  auteurs  qui  ont  étudié  les  mon- 
naies pontificales  et  qui  appellent  à  tort  les  pièces  simi- 
laires des  sequins. 

Quant  aux  florins  de  l'art.  5  à  23  carats  Vis  ^^^  pour- 
raient appartenir  à  Grégoire  XI,  quoique  les  florins  de 
24  sous  de  ce  souverain  pontife  devaient  être  émis  à 
23  carats  V^  et  Vie  de  remède,  soit  avec  un  titre  minimum 
de  23  carats  *Vi6  (V^  —  Vie  =  ^Vie).  Ou  mieux  encore  ils 
doivent  être  d'une  émission  inconnue,  faite  sous  ce  pape 
à  23  carats  Vie- 

Les  florins  «  de  la  Marche  »  ayant  un  inonde  doivent 
être  des  florins  allemands.  En  tout  cas,  ils  n'ont  aucun 
rapport  avec  le  comté  de  la  Marche,  réuni  à  la  couronne 
de  France  en  1322  par  Charles  IV,  ni  avec  les  sequins 
pontificaux  battus  à  Ancone  au  revers  de  SANGTVS  PE- 
TKVS.  MAUCHIA  au  nom  d'Alexandre  VI. 

Tous  les  florins  d'Orange  sans  exception  au  dillérent 
du  casque  ou  au  casque  surmonté  d'un  cornet  sont  de 
Puiymond  V  (1339-13;)3)  (voir  le  texte  VIII  pour  leur 
litre). 

VIL 

L'étude  des  moutons  succède  à  l'énu  nierai  ion  des  flo- 
j'ins. 

La  lie  (^)  des  molons. 
I"  MoloHs  l'ieiix  à  grosse  lane  (^)  (pii   lioiit 


(1)  Un  aequin  ainçjnnnais  inédit  du  pape  Calixte  III. 

(2)  Aloi  (ligi»),  triolet  (trèfle). 
(:î)  l-aine. 
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une  croys  qui  se  tieiU  dessus  le  triolhet 

du  moton  feto  ayssy  (*)  sont  à  caras 21  V^ 

'•l^  Motom  qui  liont  quatre  flor  d'aVis  et  une 
croys  autour  du  mouton  sont  à  caras 21  V2 

3"  i¥o/o>^s'  vieux  (|ui  ont  seulemeiit  ung  trio- 
let faicto  an  puisse  d'une  crois,  aussy  4 
flors  d'alis  coniuie  tu  voys  (^)  sont  à  caras  !2!2  V* 

40  Motoiis  qui  hont  troys  fliu-s  d'alis  et  une 
petite  croys  au  lieu  d'iuie  Hui'  d'alis  sont 
à  caras 21  Va 

^^o  Motoiis  (jui  ont  ujie  lliu"  d'alis  et  nue  lu- 
necte  dessous  le  moton  sont  à  caras 19  V2 

0"  Moton.^  qui  tiont  3  flors  d'alis  (au  revers) 
et  une  petite  crois  au  baston  et  img  triolet 
dessous  le  moton  se  passont  à  caras li)  '/^ 

l'^Motom  de  Sainet  Andrien  (^)  qui  hont  3 
thu\s  d'allis  (au  revers)  et  ime  crois  baston- 
née  desobre  le  moton,  sont  à  caras 17  V^ 

8"  Moto)is  de  Lion,  sont  à  caras 17  '/a 

9°  Motom  de  Paris  sont  à  caras 16  V2 

10°  Moto)is  de  Sainet  Andrien  (^),   contrefays 

de  (^)  Monpelier  sont  à  caras 19  7-2 

M.  Hermerel  a  consacré  une  étude  intéressante  aux 
moutons  d'or  {^).  Il  établit  que  jusqu'à  l'ordonnance  du 
17  mai  1417,  le  titre  de  ces  monnaies  fut  toujours  de 
24  carats  et  qu'il  fut  ensuite  abaissé  à  23  puis  à  22. 
Les  anciens  moutons  à  24  carats  servirent  souvent  à 
fabriquer  d'autres  monnaies  d'or  dans  divers  ateliers. 
Ainsi  en  1384,  Clément  VU  fit  transformer  des  écus  et  des 
moutons  royaux  en  3,000  florins  de  caméra  anonvmes 


(1)  Ici.  Dessin  d'une  croix  touchant  la  laine  du  mouton. 

(2)  Croix  lleurdelisée.  Gaucher  Blégier  a  voulu  désigner  les  anciens  moutons  à  petite 
laine  ayant  quatre  lys  dans  les  cantons  de  la  croix  du  revers. 

(.'î-4)  Villeneuve-lez-Avignon. 

(î>)  (ceux  de) 

(0)  Reçue  Belge  de  Numismatique,  1889,  pp.  295-339. 
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ati  type  et  au  difTérent  de  eeiix  de  Jean  XXII  (0.  Tous 
les  nioiiloiis  ril(\s  par  Gauelier  Biégier  sont  postérieurs 
à  1417  et  appartiennent  à  Cliarles  VI  et  à  (lliarles  VII. 
Aueun  d'eux  n'a  été  émis  par  Henri  V. 

Les  moutons  de  l'article  2  sont  ceux  ({ui  ont  quatre 
lys  dans  les  cantons  de  la  croix  du  revers.  L'expression 
<(  croys  autoiu'  du  uioton  »  (\st  vicieuse;  il  faut  lire  (c  une 
croix  au  dessus  du  mouton  ».  A  l'article  4,  il  faut  ajouter 
avant  le  mot  (c  sont»,  les  mots  a  dans  les  cantons  de  la 
croix  du  revers)^  (llolfmaim,  W'  4,  mouton  de  Charles  VI). 
Les  moutons  du  n"  0  doivent  être  de  Charles  VIL 

On  savait  que  le  titre  de  23  carats  avait  été  repris  pour 
les  moutons  à  partir  du  18  juin  1411),  puis  celui  de  24 
carats  dès  le  commencement  de  l'année  suivante  (^).  On 
avait  constaté  que  sous  Charles  VII,  les  agnels  avaient 
été  taillés  sur  la  base  de  22  carats  (1423),  de  20  carats 
(1427)  et  de  19  carats  (1428)  (^).  Mais  ces  renseignements 
étaient  généraux  et  n'étaient  pas  complets.  Je  crois  qu'on 
peut  classer  à  Charles  VI  les  moutons  (c  vieux  »  à  grosse  laine 
et  ceux  à  peti  te  laine  (21  carats  Va  et  22  carats  V*)  (art.  1  et  3) 
et  les  moutons  du  n»  4,  Les  autres  appartiendraient  tous 
à  son  successeur,  avec  des  titres  respectifs  de  21  carats  Va, 
19  c.  Va,  17  c.  Va,  1Ö  c.  Va-  Les  moutons  émis  à  Ville- 
neuve-lez-Avignon et  à  Lyon  et  surtout  ceux  sortis  de 
la  Monnaie  de  Paris  avaient  im  titre  particulièrement 
aflaibli.  C'est  là  un  fait  nouveau,  mais  il  est  regrettable 
([ue  les  textes  de  Gaucher  lîl(\u;ier  ou  les  documents  pu- 
bliés par  de  Saulcy,  ne  permettent  pas  de  déterminer 
d'une  manière  précise  l'époque  de  leur  émission. 

Les  moutons  forgds  à  Montpellier  jouirent  d'une  cer- 
taine vogue  diu'ant  tout  le  XV"  siècle. 


(1)  «  ...  cudi  facialis  el  faceri!  ciuli  possilis  cl  debcalis  (io  aiiro  Scudafonim  el  Mu- 
timnm  illiisirissimi  principis  domiiii  lU^î^is  Kraiicie...  »  (jauamim.  Ajipoulice  di  Do- 
cmnenli,  XVII. 

(2)  Hehmkhkl.  Op.  cit.,  p.  :ji:î. 
(:j)  iii.  p.  'sjn. 
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VIII. 

Après  les  montons,  Gaucher  Blégier  décrit  les  ducats. 

S'en  !^ec  la  lie  des  ducm. 

1°  Diicas  de  Bologne  cjui  liout  d'une  part  un  lion 
et  de  l'autre  part  img  Sanet  Piere  et  disent 
les  letres  Dononia  sont  à  caras 24. 

2°  Dacas  de  MUIan  (\u\  liont  d'une  part  le  duc  de 
Millau  coroné  cl  à  cliival  et  disent  les  letres 
Philipua  Maria  Dux  et  de  l'autre  part  ung  ba- 
sinet  et  ung  serpent  voilant  (')  sont  à  caras.. .  124 

3**  Ducas  de  Savoyt  qui  liont  d'une  part  les  armes 
du  duc  de  Savoie  et  de  l'autre  part  ung  homme 
armé  d'uno  espée  et  disent  les  lectres  Amedeus 
Dax  Sabaudie  sont  à  caras 24 

4°  Ducas  d'Aurange  qui  hont  ung  cornet  et  ung 
armet  sont  à  caras 22 

5°  Ducas  autres  de  Aurango  qui  hont  ung  armet 
sans  autre  deferansso  sont  à  caras 21 

6°  Ducas  de  Alamagno  qui  semblant  estre  de  Flo- 
rensso,  se  non  que  devers  la  flur  d'allis  disont 
les  letres  le  nom  du  segont  seynhor,  qui  sont 
batus,  sont  à  caras 22  Va 

7°  Ducas  de  Alamagnha  de  la  dart  (.s^V')  sont  à  ca- 
ras    17  73 

8°  Ducas  de  Rodes  qui  hont  ung  point  au  milieu 
du  baston  et  disent  les  lectres  Eyssiasis  (.sv'r) 
Deo  sont  à  caras 21  ^-i 

90  Ducas  de  Rome  qui  hont  d'une'part  Sa)it  Johan 
et  près  de  la  teste  à  la  miey  se  monstre  une 
petite  véronique  et  dizent  les  lectres  Roma  ca- 
drai mundi  et  de  l'autro  part  Sant  Pègre  et  un 
home  agenelhious  (^),  se  passont  à  caras 23  V» 


(1)  Philippe-Marie  (1412-1450).  Le  «  serpent  voilant  »  est  une  guivre. 

(2)  A  genoux. 
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10"  Ducns  (le  Yrm><de  qui  liont  d'une  part  Sant 
Marc  cl  iiii«^  lioiiic  a^viicllos  (')  et  de  l'aiitra 
part  Sdtil  Marc  cl  diseiiL  les  lettres  Si/I  lihi/, 
(!lin'sl(\  (Idliis,  t/iirni  lu  rcfi/'x,  isic  ducaius  et 
sont  (Ions  à  la  ineii (^). 

il»  J)ur<is  (le  Floirnxd  (jiii  lionl  d'mio  part  Saut  Jo- 
han.  et  disent  les  leetres  Sanchis  Johunno^  et  de 
Tautra  part  une  llom'  d'allis  et  disent  les  Um-- 
tres  Flofciilid  sont  à  earas 24 

12«  7^t<rv/.s'  (le  F/xsd  qni  hont  d'nno  pari  nno  a\>>la 
ben  tela  cl  de  l'anlro  part  A  es// v  Dame  aijcque>i 
fion  /f.s  et  liont  la  lagla  bien  fêta  sont  à  earas..  23. 

13°  Duras  de  Jjieha  (\u\  hont  d'nno  part  Sa}if  Mar- 
fiiii  (.sv'r)  et  de  l'antra  part  une  teste  eoronée, 
barbue  et  disent  les  leel res -/////Vr//M.s  /)</.r  (s/r)  (^) 
sont  à  eai'as 23  V» 

i¥  Ihicas  (Je  Semia  ((iii  lionl  (Tinie  part  ini  S  l'et 
anssin  (^)  et  de  rantr'a  pai't  une  croxs  bien  fêta 
et  disent  les  lettn^s  Sena.  IV/^'s,  SeDaruni  Dur 
sont  à  earas 23  V« 

1>  Ducas  Turquîeii{^)  cpii  sont  propreniant  cornant 
ceux  de  Venisso,  senon  cpfils  hont  la  taglo 
plus  mal  fêta  et  sont  plus  dnrs  à  la  nien  sont 
à  earas, 1<> 

L'expression  dacal  si<^niliail  souvent  an  moyen-âge  non 
nn  vrai  ducat,  mais  une  monnaie  d'or  quelconque.  J'ai, 
rencontré  divers  textes  avignonais,  où  les  florins  de  Clé- 
ment Vil  sont  appelés  dueats.  De  même  i)lusieurs  des  mon- 
naies citées  dans  ce  texte  sont  des  florins,  telles  que  les 
ducats  d'Orange  (n-»  4  et  5)  et  les  ducats  de  Horence 
(n"  11).  D'antres  connue  les  dncals  de  Bologne  et  ceux 


(1)  J-e  (loge  agoiiuiiillé  reccvaiU  iiii  éleiularl  des  niiiins  de  saint  Mare. 

(2)  lilarie  à  loriginal. 

(!{)  Krreur.  l.a  légende  est  S.  Vvltl's  de  J-tcA. 

(4)  Ainsi.  Dessin  d'un  S  dont  les  deux  extréniilés  sont  réunies  par  un  Irait. 

(5)  Turcs. 
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de  Rojiio  (art.  1  et  9)  sont  des  sequùit^  ou  des  por'ni^ 
(voir  la  note  3  du  texte  I.),  etc. 

Les  ducats  frappés  par  ^divers  pririces  ou  s(juveraiiis 
allemands  circulaient  en  grande  quantité  dans  le  sutl- 
est  de  la  France  au  XYI«  siècle  et  à  la  fin  du  siècle  pré- 
cédent. En  général  ils  étaient  peu  estimés  à  cause  de  la 
faiblesse  de  leur  titre.  Ceux  désignés  en  bloc  sous  le  n»  0 
sont  évidemment  des  florins.  Quant  aux  ducats  «  de  la 
dart  )),  j'ignore  absolument  ce  ([ue  peuvent  être  ces  mon- 
naies d'uii  aloi  si  faible  (17  carats  V^)- 

Le  ducat  de  Savoie  (n°  3)  est  un  écu. 

Les  ducats  d'Orange  (n"  4)  sont  les  florins  au  difl'érent 
du  casque  surmonté  d'un  cornet  et  ayant  au  droit  une 
croix  au  commencement  de  la  légende.  Les  ducats  de 
l'article  5  sont  les  florins  ayant  un  casque  au  revers  pour 
diflerent  et  au  droit  un  cornet.  Les  florins  au  casque  et 
imités  de  ceux  d'Aragon  (art.  l'i  du  texte  n«  VI)  ont  un 
casque  au  revers  et  au  droit  une  étoile  avant  la  légende 
FLORI.  AURA.  Le  titre  de  ces  trois  espèces  de  florins 
est  désormais  bien  établi  :  22  carats,  21  carats  et  18  ca- 
rats. 

Les  ducats  de  Rhodes  (art.  8)  sont  encore  aujourd'hui 
dénommés  tantôt  ducats,  tantôt  sequins. 

Ceux  de  Venise,  dont  ils  sont  la  copie,  et  à  qui  on 
donne  d'habitude  le  nom  de  sequins,  jouirent  d'une  vo- 
gue extrême  au  XV"  siècle. 

Les  ducats  de  Sienne  étaient  aussi  très  estimés. 

Les  florins  de  Florence,  les  sequins  pontificaux  frappés 
à  Rome  et  à  Bologne,  les  ducats  de  Milan,  les  écus  de 
Savoie  et  les  sequins  de  Venise  étaient  d'or  pur,  comme 
les  florins  pontificaux  de  caméra.  Les  paiements  étaient 
fréquemment  stipulés  sur  la  rive  gauche  du  Rhône  en 
monnaies  de  cette  nature.  Les  marchands  profitaient  de 
l'ignorance  du  peuple  pour  jeter  dans  la  circulation  des 
espèces  d'or  analogues  au  point  de  vue  du  type  et  frap- 
pées soit  en  Allemagne,  soit  ailleurs,  mais  ayant  un  titre 
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])i(Mi  affaibli.  Soil  à  Avignon,  soil  en  Daupliiné,  soit  en 
Provence,  tontes  les  ordomianees  rend  nés  par  J'aiitcjrité 
compétente  pour  mettre  lin  à  ces  spéculations  malsaines 
restèrent  sans  effet. 

Si  les  ducats  Turcs  avaient  un  aloi  faible,  les  ducats  de 
Sienne  et  de  Luc(]ues  et  même  ceux  de  Pise  ne  laissaient 
rien  à  désirer  sous  ce  rapport  tout  aussi  bien  qu'au  point 
de  vue  du  poids.  On  ne  saurait  trop  répéter  qu'au  moyen- 
àge  et  qu'au  XVI"  siècle,  non  seulement  les  marchands 
et  les  changeurs  d'Avignon  et  de  Garpentras  pesaient  les 
pièces  de  toute  nature,  mais  encore  cherchaient  à  con- 
naître leur  titre  en  se  servant  de  listes  dans  le  genre  de 
celles  (pie  je  publie  aujoiu'd'liui. 

IX. 

J.e  dernier  (lo<'in)ient  est  relatif  aux  monnaies  d'argent. 
ISoas  le  roi 0 IIS  nioslro'  les  liges  (')  de  Varyeiit. 

i"  Argent  lin  (^ Avignon  et  de  Barsellone 

et  de  Provanse  est  à d.  14,  gr.  40. 

2"  Argent  fin  de  Paris,  segne  Ç)  de  la 

corone,  est  à d.  J4,  gr.  40. 

lî«  Argent  de  Cort  (")  est  à d.  40,  gr.  22 

¥  Gros  de'  Pape  et  de  Provence  sont  à  d.  40,  gr.  22 
.>  Gros  de  Gênes  qui  hont  d'une  part 

une  croys  bien  fêta  et  de  l'autro  part 

nng  castellet  (*)  bien  fet  sont  à d.  44,  gr.  ii. 

{'y  Gros  de  Dauphin  qui  hont  d'inie  part 

IUI    Dani)liin-J{()y  assetté  (^)  et  nng 

petit  dauphin  (|ui  est  atesseta  (")  à 

costé  du  lîoy  et  dtî  l'autro  i)art  a  uno 

(1)  Aloi. 

(i)  Sijîne. 

(1!)  Cour  Itoiiiiiinc. 

(4)  l'orlail  génois,  type  h'wu  cuiinii. 

(.'>)  Assis. 

((■>)  Adossé  de  chaque  côté. 
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croys  et  doux  rodes  (')  qui  sont  es- 

crites  et  dit  la  letra  SU  Noiiien  Do- 
mini  Bencdiciiiin  soiil  à d.  10,  iï,v.  18 

7°  Gros  (le  Sciics  ((ni    lionl   (rinic   |)ari 

nng  S  fet  anssin  (^)  et  de  l'anlra  part, 

une  croys  bien  fetti  soni  à d.  Il,  gr.  10 

8'^  Gros  de  Millati  qui  liont  d'nno  part 

un  évesques  assis  (^)  et  tient  una 

croys  à  la  nien  et  de  l'autra  part  ung 

cheval  et  un  lioine  dessus  tout  armé 

et  tient  una  espo'^i  en  sa  men  sont  à  d.  11,  gr.  12 
9°  Gros  (le  l'iorensa  (|ni  hont  d'une  l)art 

Saut  Joan  (|ni  tient  nno  crois  à  la 

men  et  de  l'autro  part  une  flor  d'ail is 

de  Florensa  sont  à d.  11,  gi'.  12 

iO"^  Gros  tomes  de  Vvaiise  (\y\\  hontd'iuio 

part  ansyn  (^)  sont  à d.  11,  gr.  10 

11°  Gros  qui  se  fasaient  au  Pieaiiine  (pii 

hont  d'uno  part  ung  petit  escu  ave- 

ques  \\  Heurs  d'allis  dans  (^)  et  una 

Corona  desus,  autour  du  dict  escu 

est  neuf  flors  d'allis  et  de  l'autro 

part  une  petite  croys  fêta  ansy  (®)  et 

autourdela  cros  a  12  corones  sont  à  d.    6,  gr (') 

Yl'' Quart  de  Papa  et  de  Provenso  sont  à  d.    5,  gr (^) 

i3°Quars  de  Daufni  ([ni  hont  d'une  part 


(1)  Deux  cercles  ou  grènetis.  Oros  de  Charles  YJ.  ^Delombiirdy  allribuc  à  celle  pièce 
le  tilre  de  11   deniers  12    grains. 

(2)  Dessin  d'un   S  dont   les  deux   extrémités  sont  reliées   par  un    Irait. 
(1$)  Saint  Ambroise. 

(4)  Dessin  d'un  portail  à  la  croix.  Contrairement  à  l'assertion  de  IJlégier,  les  gros 
tournois  étaient  d'argent  fin,  12  deniers.  L'art.  2  nous  apprend  d'autre  part  qu'au 
XVI'  siècle,  l'argent  lin  de  Paris  était  évalné  comme  étant  à  11  d.  10  grains  et 
c'est  sur  cette  base  que   notre  Avignonais  mentionne  les  gros  tournois. 

(;"))  Dedans. 

(G)  Croix  lleurdelisée. 

(7)  Le  nombre  de  grains  est  en  blanc,  mais  d'après  Delomiîardy  (Cat.  des  monnaies 
françaises  de  la  coUeclion  de  M.  Rignault,  p.  25)  le  litre  de  ces  rarissimes  gros 
au  rondeau  était  de  G  deniers.   Ces  monuaies  sont  de  Charles   Vil. 

(8)  En   blanc. 
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m  lg  daiifiii  et  dessus  la  testo  du  dan- 

lln  une  petite  corone  et  de  TaLuro  part 

imeeroys  et  as  caires  (^)  de  la  eroiis 

2  tlor  d'allis  et  2  dauphins,  sont  à.,  d.    5,  gr.    G 
14"  (Juars  de  Savoya  qui  liont  d'une  part 

luie  croys  ansy  fêta  et  de  l'autre  part 

iing  sent  (lui  dit  fcrt  et  est  anssy  (^) 

st)nt  à d.    4,  gr.    4 

15°  Quars  de  Sa)it  Paul,  qui  sont  ceux 

de  pape  senon  che  devers  la  grant 

croys  au  lieu  (de)  dos  clés  hont  deux 

croys  à d.    5,  gr.    8. 

[&  Quars  de  (jchcs,  (pii  hont  d'ime  part 

luie  croys  bien  fêta  et  de  l'autra  part 

ung  petit  castellet  (^)  blendet  sont  à  d.    0.  gr 

[1°  (Juars   de  Borbou,    (jui    hont   d'une 

part  une  croys  et  aux  4  caires  de  la 

cros  a  un  triollet  et  de  l'autre  part 

4  flor  d'allis  et  une  barre  au  mylieu 

de  les  4  flor  d'allis  sont  à d gr (*) 

IS*^  Quars  de  MUJan,  qui  hont  d'une  part 

an  IUI et  de  l'autra 

part  une  croys  sans  autre  (•'^)  sont  à  d.    0,  gr 

Le  nombre  des  monnaies  citées  est  tellement  considé- 
i"able,  (|ue  Roland,  chez  qui  Gaucher  lUégier  était  em- 
|)lo\('',  ne  devait  pas  être  un  simple  marchand.  Je  ne 
crois  pas  trop  m'aventurer  en  affirmant  qu'il  était  chan- 
g<MU'.  Les  renseignements  que  donne  Blégier  sont  des 
phis  précieux  et  si  d'autres  textes,  comme  Le  Livre  du 
cltaiH/fur  Duhamel,  ont  (''té  surtout  rédigés  au  point  de 


(1)  Coin»  on  iiii(MJX  cnnlons  de  la  croix.  Quarts  de  Louis  daupliiii  (14()!)-14i;>)  et 
d(;  Charles  Vil  (Moiun-I'ons.  Num.  féod.  du  Dauphiné,  pi.  XV,  n"  G,  pi.  XVII,  u°  "2, 
1)1.   XVIII,    II-   ■>.  :J  el  4. 

(2)  Fkrt  (liiiis   un   reclarif^le.  Croix  ürdiiiiiiro. 
(;{)  l'orlail   génois. 

(4)  Kn   blanc.   Quarts  des  Donibes  .lean    II  (1459-I4«8)  et  l'ierre  11   (1488-lü0:{). 
(i>)  Mot  oublié.  La  description  du  droit  est  indéchitlrablo. 
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vue  du  poids  des  espèces  et  d(>  leur  valeui",  nos  deux 
petits  cahiers  coutiennent  surtout  des  douuées  relatives 
au  titre  des  monnaies.  Les  auteurs  modernes  négligent 
trop  souvent  d'indicjuer  le  titre,  le  poids,  la  valeur  et  le 
nom  des  monnaies  qu'ils  décrivent.  Le  titre,  la  valeur  et 
le  nom  ne  peuvent  être  découverts  ([ue  dans  les  ordon- 
nances monétaires  ou  les  anciens  documents.  De  réelles 
difficultés  se  présentent  donc  à  cet  égard,  mais  il  serait 
facile  de  peser  les  pièces  étudiées.  Dans  bien  des  cas,  le 
poids  est  d'une  importance  capitale  pour  obtenir  une 
classification  certaine. 

Les  manuscrits  de  Blégier  renferment  peut-être  quel- 
ques erreurs,  inévitables  dans  une  nomenclature  aussi 
longue.  Néanmoins  leur  intérêt  ne  saurait  être  discuté. 
Ils  m'ont  permis  d'établir  des  faits  nouveaux  au  sujet  des 
florins  d'Orange  et  des  florins  de  Provence.  Il  faut  re- 
gretter que  la  mention  de  chaque  pièce  n'ait  pas  été  ac- 
compagnée d'une  empreinte  dans  le  genre  de  celles  pri- 
ses par  le  changeur  Duhamel.  Il  aurait  été  alors  possible 
de  faire  des  attributions  très  précises  et  je  n'aurais  pas 
été  obligé  de  m'en  tenir  aux  généralités  et  de  proposer 
des  classifications  douteuses,  comme  j'ai  dû  le  faire  pour 
plusieurs  pièces.  J'aurais  pu  écrire  une  notice  beaucoup 
plus  considérable,  mais  j'ai  préféré  me  borner  aux  anno- 
tations les  plus  essentielles.  Quant  aux  expressions  pro- 
vençales, elles  différent  si  peu  des  formes  françaises,  que 
tout  le  monde  en  comprendra  le  sens(^). 

ROGIiU  Vallkxtin. 


(t)  Duraiil  l'impression  de  celle  notice,  jni  fail  de  nouvelles  recherches  pour  essiiyer 
de  déterminer  Torigine  des  «  florins  de  Chat  »  (IV""  texte)  et  des  «  florins  de  la 
Marche  »  (VI""  texie,  n°  14).  Les  premiers  sont,  à  mon  avis,  les  florins  battus  à  Corle- 
miglia  (Italie),  par  les  Carretto  :  ils  ont  au  droit  la  légende  -["  F'-OK  —  KX  CHA 
(Revue  Belge,  ISfiîi,  p.  434,  t.  XV,  n»  5  ;  Paul  Joskimi,  Historisch-kritiscke  Ite- 
schreibung  des  liretzenheimer  Gnldgnldetif'nndes,  etc.,  p.  S!).  Les  seconds  ont  été 
émis  par  Théodore  I  Paléologue  (i;$0u-i:i;î8),  marquis  de  Moniferrat;  la  légende  du 
droit  est  -f  THEOD'  —  MARCHO  (P.\uf.  Joseph,  id  ,  p.  Ki).  Il  reste  encore  à  iden- 
tilier  les  ducats  allemands  «  de  la  dart  »  (texte  VIII,  n*  7). 


REPRISE  DU 

MONNAYAGE  A  NEUCHATEL  EN  1789. 


Depuis  1714  râtelier  monétaire  de  Neuchàtel  som- 
meillait, sommeil  profond,  mais  duquel  il  semblait  à 
réitérées  fois  qu'on  allât  le  tirer. 

Peu  de  temps  après  que  le  pays  eut  été  adjugé  à  la 
maison  de  Prusse,  on  avait  frappé  à  Neuchàtel  : 
1032  pistoles, 
162!2  écus, 
77G4  demi-écus, 
12708  quart  d'écus, 

657(X)  pièces  de  5  hatz  (^u  20  creutzers, 
2585()        y>       »  10  » 

496440        )^        .)  2  y> 

204180        »       »  1  )) 

Ces  pièces  portent  le  millésime  de  1712,  —  demi-écu, 
quart  d'écu,  2  creutzers;  1713,  —  pistole,  gros  écu, 
demi-écu,  quart  d'écu,  20  creutzers,  10  creutzers, 
1  creutzer. 

Elles  sont  à  l'effigie  de  Frédéric  Icr.  Quant  aux  écus  c^t 
demi-écus  de  1714  et  de  1715  de  Frédéric-Guillaume  !''■, 
ils  ne  paraissent  pas  avoir  été  frappés  dans  le  pays  et, 
pom;  la  |»lu|)art,  n'avoii-  pas  mémc^  été  émis.  Ce[)endant 
1(?  conseiller  .losiu''  (laudot  (jiii,  avec  j.  Patry  de  (IcMiève, 
avait  présidé  à  j'émissioji  de  1712-1713,  avait  tenU'  des 
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déiiiarclios  en  1714  pour  continuer  la  frappe;  mais  la 
commission  des  monnaies  avaif,,  le  10  janvier  1715,  cniis 
un  préavis  défavorable.  En  1718  un  sieur  Krämer  de 
Lucerne  avait  fait  des  propositions  pour  ime  fabrication 
de  monnaies  à  Neuchàtel  ;  mais  elles  n'avaient  pas  été 
admises.  Un  nouveau  projet  de  Josué  Gaudot,  de  la  même 
année,  n'avait  pas  été  agréé  davantage.  J. 'année  suivante, 
J.  Patry  de  Genève  reparaît  sur  la  scène  et  un  traité  est 
conclu  avec  lui,  mais  pour  échouer  en  1722  par  l'oppo- 
sition du  Conseil  des  Deux-Cents  de  Genève  (^). 

En  1725  il  est  de  nouveau  fait  une  proposition  de 
frapper  des  demi-batz  et  des  creutzers,  qui  n'aboutit  pas 
])lus  que  les  précédentes.  Pendant  les  années  suivantes 
et  jusqu'en  1775,  il  n'est  plus  même  question  de  reprendre 
la  frappe.  L'hôtel  des  monnaies  est  totalement  endormi, 
les  outils  les  plus  vohunineux  disparaissent  môme, 
tellement  qu'à  la  dernière  date  fixée,  M.  Thiébaud  informe 
la  commission  reconstituée  ((  qu'il  ne  trouve  nulle  part 
(c  les  montants  du  grand  balancier,  quoiqu'il  les  eût  vus 
ft  du  temps  de  Milord  Maréchal  et  que  ces  montants 
et  faisaient  un  article  d'autant  plus  essentiel  qu'ils  pesaient 
(.c  seuls  environ  500  livres  de  fer.  L'intendant  des  bâtiments, 
(.(  mandé  trois  jours  après,  déclare  qu'il  ignore  ce  que  sont 
((  devenus  ces  gros  montants  de  fer,  mais  qu'il  croit  se 
a.  rappeler  que  M.  le  gouverneur  Michel  avait  vendu  à  un 
ce  maréchal  beaucoup  de  vieille  ferraille  du  château  et  qu'il 
1  soupçonne  que  ce  vieux  fer  peut  bien  avoir  consisté  en 
«  vieux  outils  de  la  Monnaie,  » 

Dans  une  visite  faite  au  château,  MM.  de  la  Commission 
déclarent  qu'ils  n'ont  pu  examiner  la  culotte  et  les 
montants  du  petit  balancier  a  vu  qu'ils  sont  enchâssés 
(.c  dans  un  grand  tas  de  bois  au  concierge  )>. 

De  longues  tractations  ont  lieu  pour  régler  les  détails 


(1)  Voy.  Df.mole,  Genève  et  lex  projets  mo7iétaire.i  du  gouvernement  de  Neuchâlel  en 
11  ^i,  dans  le  Muxée  Neuctidtelois,  188.'). 
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(le  la  frappo,  organiser  l'Hôtel  des  Monnaies  et  surtout 
pour  trouver  un  inaître-monnayeur.  Des  recherches  et 
(les  démarches  sont  faites  à  Genève,  Berne,  Fribourg, 
S(^leure,  même  à  Augsbourg  et  d'autres  villes  d'Allemagne. 
Enfin  on  finit  par  trouver  à  J^ribourg  un  jeune  homme 
f|ni  serait  à  même  d'accepter  ces  fonctions  :  c'est  le  fils 
d'un  ancien  maître-inoimayeur,  nommé  Muiler,  et  qui 
sci'ait  disposé,  avec  le  secours  de  son  ])vi\\  à  entreprendre 
la  fabrication  des  monnaies  de  Neuchàtel.  On  visite 
(hlTérents  emplacements  à  Serrières  pour  y  installer  les 
laminoirs,  et  la  commission  hésite  longuement  entre  eux. 
Il  se  trouve  môme  que  certaine  usine  offerte  ne  possède 
(jii'un  droit  préc*aire  sur  le  cours  d'eau.  Pendant  toutes 
ces  négociations,  il  s'oftre  au  Prébareau  près  Neuchàtel, 
sur  le  cours  du  Seyon,  un  établissement  qui  paraît  propre 
à  y  (Hablir  non  seulement  les  laminoirs,  mais  encore  l'hôtel 
et  tous  les  autres  laboratoires  de  la  Monnaie.  Cependant  le 
prix  élevé  exigé  de  cette  propriété  fait  recourir  à  un 
autre  projet.  C'est  de  bâtir  la  Monnaie  au  nord  de  la 
Collégiale,  entre  le  jardin  du  château  et  les  greniers  de 
la  vSeigneurie.  Tout  semblait  en  ordre,  les  plans  et  devis 
desbàtimentsetdesustensilesavaientétéadoptés;lerapport 
de  la  commission,  revu  par  le  Conseil,  avait  été  envoyé 
à  Berlin;  les  h:urintendants  avaient  été  présentés  à  la 
Coin-,  loisque  par  un  rescrit  du  roi,  en  date  du  10  février 
177*.>,  le  Conseil  est  informé  «  que  S.  M.  ayant  examiné 
a  avec  attention  le  rapport  du  (Conseil  du  8  décembre  de 
c<  l'année  passée  au  sujet  d'une  nouvelle  ftibrication  de 
li  monnaies,  Elle  juge  convenable  de  suspendre  pour  le 
0  moment  pressent  c(^tte  fabrication  et  de  la  renvoyer  à  un 
«  autre  temps  )). 

Et  voilà  pourquoi  le  l'ègne  du  grand  Frédéric  n'a  ]ias 
laiss(''  d'autrc^s  traces  dans  notre  histoire  monétaire. 

<•  Les  ]-oys  disposent  suivant  ([u'ils  le  trouvent  à 
•'  propos  »  avait  dit  Millier  à  la  nouvelle  de  la  décision  de 
Ki"''(l(''ri('. 
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Sept  ans  après  le  besoin  de  menues  monnaies  se  fait 
si  vivement  sentir  que  l'on  songe  de  nouveau  à  reprendre 
la  fabrication  ;  '28  maisons  de  commerce  les  plus  impor- 
tantes de  Neucliàtel  adressent  une  pétition  à  M.  le 
Gouverneur  pour  le  supplier  d'employer  ses  bons  offices 
auprès  de  S.  M.  —  Frédéric-Guillaume  II  —  afin  qu'elle 
daigne  donner  les  ordres  nécessaires  pour  faire  accélérer 
la  fabrication  de  petites  monnaies  que  l'on  fait  espérer 
depuis  longtemps. 

Différentes  idées  sont  alors  mises  sur  le  tapis.  On 
songe  à  faire  frapper  à  Fri bourg,  ou  bien  à  utiliser  les 
services  du  maître-monnayeur  de  Berne,  Wagner.  On 
paraît  cependant  désirer  reprendre  le  monnayage  à 
Neucliàtel,  lorsque  par  un  rescrit  du  21  février  1787,  à 
propos  d'une  différence  d'une  livre  dans  le  prix  d'achat 
du  marc  fin  d'argent,  le  roi  informe  qu'il  s'est  déterminé 
à  faire  battre  à  Berlin  pour  Neucliàtel. 

Le  trésorier  général,  membre  important  de  la  com- 
mission des  monnaies,  ne  semble  pas  avoir  mal  pris 
cette  détermination;  car,  disait-il,  ce  je  ne  vois  pas 
c(  comment  nous  pourrions  nous  refuser  à  ce  qu'on  nous 
«  demande  )). 

Le  Conseil  ne  fut  pas  de  son  avis,  et  à  la  suite  de  son 
rapport  du  17  avril,  le  roi  accorda  que  la  monnaie  de 
Neucliàtel  se  frappât  dans  cette  ville. 

Dans  son  rescrit  du  22  juillet  1787,  il  prescrivait  entre 
autres  que  (c  sur  le  côté  droit  du  coin  dont  on  se  servira 
vous  ferez  graver  mon  chiffre  avec  l'inscription  :  Roi  de 
Prusse,  Prince  Souverain  de  Neuchàtel  ». 

C'est  ce  désir  du  roi  qui  a  présidé  à  la  confection  de 
différents  projets  des  pièces  de  4,  2, 1  et  Va  creutzers  qui 
accompagnent  ces  lignes,  et  qui  ont  été  reproduits  d'après 
les  cuivres  originaux  (PL  VIII j.  On  y  voit  en  effet  les 
initiales  du  roi  entrelacées  au  centre  du  revers  ou 
disposées  dans  les  cantons  de  la  croix.  Cependant  cette 
innovation  ne  paraît  pas  avoir  été  reconnue  heuivus(% 
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et  les  projets  qui  obtempéraient  an  désir  dn  roi  ne 
semblent  pas  même  lui  avoir  été  soumis.  En  effet,  dans 
un  nouveau  rescrit  du  7  juin  1788,  Frédéric-Guillaume 
s'exprime  ainsi  : 

(k  J'ai  vu  par  les  empreintes  de  monnaie  jointes  à  votre 
((  rapport  du  19  du  mois  passé,  qu'au  lieu  de  mon  chiffre, 
c  ordonné  par  mon  rescrit  du  22  juillet  dernier,  qui  se 
«  trouve  sur  tout  le  billon  d'ici,  vous  voulez  faire  graver 
((  sur  les  coins  de  celui  de  Neuchàtel,  les  armes  de  Chàlons 
c^  et  de  Neuchàtel,  ornées  d'un  écusson  aux  armes  de 
ce  Brandebourg. 

((  Quoique  le  chiffre  convienne  mieux  au  billon  que  les 
ce  armes.  Je  veux  cependant  agréer  ces  empreintes,  avec  la 
ce  différence  qu'au  lieu  de  l'aigle  de  Brandebourg,  vous 
ik  ferez  placer  celui  de  Prusse  avec  les  attributs  de  la 
a  Royauté  dans  l'écusson;  outre  cela  les  lettres  SVP 
«  (supremus)  doivent  être  ajoutées  dans  l'inscription  après 
a  les  lettres  PR  (princeps).  » 

Le  projet  adopté  pour  la  pièce  de  2  creutzers  frappée 
en  1789  est  à  peu  près  celui  qui  figure  au  milieu  de  la 
[)laque  contenant  8  pièces,  on  ajouta  au  droit,  suivant  le 
désir  du  roi,  SVP  après  PR;  par  contre  l'exiguité  de  la 
pièce  de  demi-creutzer,  frappée  la  même  année,  ne 
permit  pas  üette  adjonction  ;  il  fallut  même  supprimer 
«  et  V  »  en  ajoutant  un  V  à  NO.  Quant  à  l'empreinte, 
c'est  en  somme  celle  qui  figure  sur  le  même  dessin. 

Pour  les  batz,  —  4  creutzers  —  des  années  suivantes, 
on  choisit  l'empreinte  du  haut,  en  entourant  l'écusson 
et  la  croix  d'un  cercle. 

On  finit  par  trouver  un  maître-monnayeur  dans  la 
personne  de  François  Warnod,  qui  s'était  perfectionné 
dans  son  art  à  la  Monnaie  de  Fribourg.  Le  17  février  1789, 
par  une  convention  passée  avec  lui,  il  était  installé  dans 
ses  nouvelles  fonctions,  prêtait  serment,  ainsi  que  ses 
ouvriers,  et  la  nouvelle  fabrication  conunençait  aussitôt. 
On  frappa  en  1789,  4278  marcs  en  pièces  de  2  et  de 

BKVCE   NUM.   1893.  19 
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demi-creutzei's.  La  fabrication  continua  dès  lors  réguliè- 
rement jusciii'en  1803.  En  180(),  elle  reprenait  sons  le 
Prince  AU.'xandre  lîerthier. 

W.  Wavuk  ('). 


(I)    RésuiiK'    (l'un    iiK  moire    public    dans    lo    Muare  Nt'uchdleini.i.    180:5,    p.    2i"-2^Ci 
el  284-->t)0. 


LE 

TRÉSOR  DU  PAS-DE-L'ÉCHELLE 


Les  lecteurs  de  l'ancien  Bulletin  de  la  Société  suisse 
(le  Numismatique  se  souviennent  sans  doute  que  dans 
un  des  derniers  numéros  de  cette  publication  (^)  j'ai  parlé 
d'une  découverte  importante  de  deniers  de  l'évêché  de 
Genève,  qui  venait  d'être  faite  près  de  cette  ville,  au 
mont  Salève,  à  quelques  pas  du  sentier  du  Pas-de- 
l'Échelle,  et  qu'après  avoir  fait  l'historique  de  cette  trou- 
vaille et  rendu  compte  d'une  manière  sommaire  et  cur- 
sive  des  principaux  faits  qui  s'y  rapportaient  et  des 
premières  déductions  qui  semblaient  en  découler,  j'an- 
nonçais une  description  plus  complète,  faite  à  loisir,  de 
ce  trésor.  Je  tiens  aujourd'hui  ma  promesse. 

Le  mot  trésor  est  ici  parfaitement  à  sa  place  :  c'en  est 
un,  non  seulement  au  point  de  vue  matériel  et  métalli- 
(fue,  car  une  collection  de  plusieurs  centaines  de  pièces 
d'argent  trouvées  en  terre,  ayant  une  valeur  vénale  con- 
sidérable, mérite  certainement  cette  appellation  ;  mais 
c'est  un  trésor  surtout  au  point  de  vue  de  la  science 
numismatique;  on  a  trouvé  réunies  en  un  nombre  éton- 
nant d'exemplaires  et  de  variétés  différentes  des  pièces  qui 
n'étaient  jusqu'alors  représentées  dans  quelques  médail- 
licrs,  les  unes  que  par  un  petit  nombre  de  spécimens, 
d'autres  par  un  seul  ;  d'autres  enfin  étaient  absolument 

(\}  llulli'tiii  de  la  Soriétt' suisse  (h'  Numisniatiqite,  XI'  »nniH-,  p,  40  cl  suivimlos. 


0(>2  

iiH'oiiMiics,  non  seiileineiil  iii('()nmu3s  mais  inalliMulucs, 
c'est-à-dire  dont,  on  iraiiniil  jamais  s()ii|4(''  à  siippuser 
rexisteiice  possible. 

Ayatil  (l(''ià  lacoiiLé  assez  longiKMJienl,  dans  le  liuUetin 
riiistoire  de  la  découverte  de  notre  trésor,  je  me  borne- 
rai maint(Miant  à  en  résumer  les  traits  principaux  en 
laissant  de  vùVv  la  [)artie  anecdoli^pie  de  cettiM-m^ieuse 
afïaire. 

La  (l(''('(ui\(»rle  a  en  lien,  connue  toujours  par  l'effet 
(In  hasard,  le  il  août  IcS'.l'i.  L'endroit  s'appelle  dans  la 
(•<)nli'(''e  la  droite  des  Lanx-momiayeurs  ;  c'est  une  exca- 
vation naturelle,  probablement  agrandie  ])ar  la  main  de 
l'homme,  (jiii  se  trouve  au  bas  d'une  pai'oi  de  rochers 
du  mont  Salève,  commime  d'Etrendoières,  en  »Savoie,  à 
(juelqncs  pas  du  senlier  du  Pas-de-l' Echelle  (jui  tend  de 
Veyriei',  villa|4('|4ene\(>is,  à  celui  de  Mcmnelier,  situé  entre 
les  deux  Salèves.  l)'ai)rcs  la  Iradition,  celle  grotte  aurait 
été  autrefois  un  repaire  de  malfaiteurs,  ce  (pii  n'a  rien 
(lue  de  pi'obablc.  Lu  cel  endi'oil,  il  n'y  a  pas  de  passage 
et  l'on  n'y  parvient  même  (ju'avec  assez  (Uî  peine;  on  y 
avait  installé  l'an  dernier  une  forge  provisoire  en  vue  du 
percement  d'iuitmuiel.  La  cachette  était  une  simple  cavité 
rectangniaire  creusée  dans  la  terre  à  la  profondeiu"  de 
([neUpies  décimètres,  t1au(piée  et  couv(^rte  de  pierres 
brutes.  Il  convient  de  notei"  (pie  le  terrain  calcaire,  pro- 
tégé par  d'innn(uises  rochers  duc(')l(''  du  midi,  d'oh  vient 
le  plus  souvent  la  pluie  dans  noti'e  l'égion,  est  extrême- 
ment sec,  ce  qui  a  été  favorable  à  la  bonne  (conservation 
des  monnaies,  ([noi(pi'elles  ne  fussent  renfermées  dans 
aucun  récipient. 

Les  pièces  trouvées  étaient,  autant  (pi'on  peut  le  sa- 
voir, au  nombre  de  1000  à  It^OO,  dont  8  à  900  ont  été 
conservées  ;  la  présente  étude  porte  sur  près  de  000 
exemplaires  qui  ont  passé  entre  nos  mains. 

Dans  ce  nombre  il  y  avait  un  denier  de  l'archevêclié 
de  Vienne  (en  Daiiphiné)  et  \\n  i\o  l'évèché  de  Lausanne; 
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ce  cliM'iiicr,  postôricurdc  (Umix  à  trois  sièck's,  a  dû  se  Iroii- 
vcr  là  par  hasard  plus  près  de  la  surface  (').  Tout  le  reste 
api)artient  au  niounayage  de  l'évéclié  de  Cleuève.  A  ce 
point  de  vue,  le  cas  est  curieux  et  voici  les  réflexions 
(|u'il  ui'inspirait  il  y  a  (|uiuze  mois  et,  (jiieje  crois  devoir 
reproduire  Itwluelleujeut,  parce  (|ue  je  n'ai  rien  à  retran- 
cher ni  à  ajouter  à  mon  appréciation  de  la  première 
heure  :  ((  l^resque  toujours,  pour  ne  pas  dire  toujours, 
i<  un  trésor  enfoui  en  terre  ou  muré  dans  un  bâtiment, 
u  se  compose  de  pièces  de  différentes  valeurs  et  prove- 
«  nantdepays  dilférents  ;  le  plus  grand  nombre  des  piè- 
y  ces  appartiemienl  à  la  contrée,  petite  ou  grande,  où  la 
^<  trouvaille  a  eu  lieu,  d'autres  aux  souverainetés  voisi- 
«  nés,  d'autres  enlin  à  des  pays  plus  éloignés,  et  ce  sont 
•  les  moins  nombreuses.  Pourtant,  cela  n'est  pas  cons- 
<>  tan!,;  on  a  vu  |)lusieiu's  fois,  entre  autres  dans  nos  en- 
('  virons,  des  collections  de  ce  genre  où  dominaient  les 
ce  |Hèces  de  |)ays  étrangers  assez  lointains.  Mais,  ce  que 
<'  Ton  n'a  jamais  vu,  du  moins  à  ma  connaissance,  c'est 
K  une  trouvaille  composée  exclusivement  du  numéraire 
«  d'une  seule  contrée.  S'il  était  permis  d'en  conclure 
(  f|uelque  chose  (juant  à  l'origine  du  trésor  du  Pas-de- 
i<  l'Echelle,  je  serais  tenté  de  penser  que  c'était  le  pro- 
(I  (luit  du  \i)l  d'une  caisse  publique,  ce  qui  donnerait 
«  l'aison  à  la  tradition  populaii'e.  En  effet,  à  cette  épo- 
»  (juc-là,  les  [)arliculiers  acceptaient  et  donnaient  en 
<'  payement  des  espèces  (''trangères,  d'autant  plus  (pi'a- 
>'  lors  dans  toute  la  chnHienté  occidentale  on  n'avait 
"  (juc  les  deniei's  et  les  oboles  qui  ne  diflëraient  pas 
<  beaucoup  en  poids  et  en  titi'e  d'un  pays  à  l'autre;  les 
"  souverains  scmiIs  |)ouvai(Mit  exiger  (lu'on  les  |)ayàt  avec 
«    leiii'  proi)i"e  munéi'aire.....  )> 


(I)  Celle  sii|)|)t)sili<iri  esl  ciiriliniiee  \t;\r  le  (ail  (|iie  des  reelierches  el  fouilles  siihsé- 
(jiienles.  (ailes  dans  le  lerraiii  eiiviioiiiiaiil,  oui  mis  an  jour,  en  |>liisieni's  fois,  nn 
eeilnlii  Moiiilire  de  pièces  de  dilIiMeiili's  ciiiHiues  el  <le  |)r(i\eiiances  axsez  variées  (|ni 
indi(|nenl  (|u<',  celle  localilè  elail   liabilt n  fré(|neiilee  an  moyen  âge. 
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« En  second  lieu,  je  remarque  qu'il  ne  se  trouve 

«  que  des  deniers  et  pas  une  seule  obole  et  j'avoue  ne 
(c  pas  pouvoir  in'expliquer  ce  fait  absolument  insolite. 
te  Les  oboles  étaient  beaucoup  moins  nombreuses  que 
«  les  deniers  dans  la  circulation,  mais  on  en  trouve  cou- 
ce  ramment  dans  les  trésors.  Peut-être  les  considérait-on, 
ce  pour  les  afïaires  officielles,  comme  des  quantités  né- 
c(  gligeables  et  ne  les  acceptait-on  pas  dans  les  caisses 
c(  publiques;  peut-être  aussi  n'en  avait-on  ])as  frappé 
a  depuis  longtemps,  pour  une  cause  ou  pour  une  autre, 
tt  à  l'époque  où  notre  trésor  a  été  confié  à  la  terre.  » 

Quelle  était  cette  époque  ?  On  ne  peut  la  fixer  que 
d'une  manière  très  approximative.  En  anticipant  siu"  ce 
([ui  sera  exposé  dans  la  troisième  partie  de  ce  travail, 
(jui  traitera  des  deniers  à  la  légende  Sanctus  Petrus,  je 
[)iiis  dire  dès  à  présent  que  les  dernières  en  date  de 
ces  pièces,  celles  qui  sont  en  grand  nombre  et  à  fleur  de 
coin,  ont  été  frappées,  selon  moi,  à  une  époque  où  la 
taille  des  monnaies  d'après  le  marc  deTroyes  venait  d'être 
introduite  à  Grenève,  c'est-à-dire  dans  la  première  moitié  du 
Xnt'  siècle,  probablement  plus  près  de  1150  que  de  1100. 

Par  la  découverte  du  Pas-de-l'Echelle,  une  lacune  très 
importante  du  monnayage  genevois  se  trouve  comblée, 
mais  dans  des  circonstances  un  peu  particulières;  nous 
avons  sous  les  yeux  les  monuments  métalliques  eux- 
mêmes,  mais  il  nous  manque  les  documents  écrits  pour 
les  classer  ;  en  effet,  les  pièces  dont  je  vais  parler  re- 
montent à  une  époque  où  les  textes  font  entièrement 
défaut;  les  plus  récentes  sont  certainement  antérieuivs, 
comme  nous  venons  de  le  dire,  au  milieu  du  Xll*'  siècle 
et  la  première  charte  (jui  donne  des  renseignements, 
encore  bien  incomplets,  sur  le  numéraire  épiscopal  ge- 
nevois, ne  remonte  pas  plus  haut  que  1191.  L'histoire 
politique  même  de  notre  diocèse  à  cette  époque-là  est 
extrêmement  mal  connue,  en  sorte  que  l'on  se  meut  ici 
dans  les  ténèbres  et  qu'on  éprouve  la  plus  grande  difli- 
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■     vn\[ô  à  s\)ri(Mitei'  v\  (jiu^  la  plus  extivino  pnideru'e  est 
I;    nécessaire  ;  qiiarul  iioLre  Jiiailre  à  tous,  le  regretté  Morei- 
^     Fatio,  a  entrepris  l'étude  des  monnaies  de  l'évéclié  de 
Lausanne,  il  avait  au  moins  quelques  textes  à  sa  dispo- 
sition, pour  les  parties  de  cette  période  qui  ont  fait  l'ob- 
i    jet  de  ses  publications;  à  combien  plus  forte  raison  donc 
devons-nous  hésiter  à  nous  avancer  sur  un  terrain  in- 
coimu  ({uand  tout  document  écrit  nous  manque  complè- 
tement ! 

Nous  devrons  donc  nous  borner  à  exposer  les  faits 
tels  qu'ils  se  présentent.  Dans  notre  communication  pro- 
visoire de  septembre  1892,  nous  avons  émis  certaines 
liypothèses  pour  expliquer  certaines  particularités  de  la 
découverte  faite  au  Pas-de-l'Éclielle;  peut-être  avons-nous 
été  trop  loin  et  nous  sonunes-nous  trop  hâté  et  déjà  nous 
avons  dû  moditier  nos  vues  sur  quckpies  points.  Nous 
voulons  donc,  cette  fois-ci,  procéder  un  peu  autrement: 
sans  nous  interdire  absolument  de  faire  des  suppositions 
sur  les  circonstances  générales,  politi([ues  et  autres,  qui 
ex[)rKpieraient  la  succession  des  différents  types  des  de- 
niers (pii  composent  le  trésor  du  Pas-de-rp]chelle,  nous 
les  donnerons  pour  ce  (qu'elles  sont,  c'est-à-dire  pour  de 
simples  conjectures  (jui  pourront  plus  tard  être  confir- 
mées ou  démenties  par  des  découvertes  d'autres  trésors 
onde  textes  manuscrits  ;  nous  mettons  plus  d'importance 
au  groupement  des  pièces  elles-mêmes  en  un  certain 
nombn*  de  catégoi-ies  établies  d'une  manière  objective; 
ce  classement  pourra  être  modifié  plus  tard,  en  une  cer- 
taine mesure,  mais  les  traits  principaux  en  resteront 
parce  (pi'il  aura  été  ftmdé  sur  des  faits  et  non  sur  des 
théories.  Ce  à  ([iioi  nous  attachons  le  plus  (Ui  prix,  c'est 
la  constaUitiou  des  laits  eux-mêmes,  c'est-à-dire  la  des- 
ci-iption  conscit^ncieuse  des  pièces;  nous  y  avons  mis 
tous  nos  soins  et  là  au  moins  nous  sonmies  sûrs  de  ne 
pas  avoir  travaillé  en  vain  |)ai'ce  que  ces  descriptions 
auront  au  moins  le  in(''i-ite  de  l'exactitude  et,  quoi  (pi'il 
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arrive,  poiinoiit  toujours  servir  de  matériaux  poui*  tU's 
études  ultérieures. 

Nous  croyons  donc  utile  de  cijnnnencer  par  expliquer 
la  marche  suivie.  La  première  question  (|ue  nous  nous 
sommes  posée,  c'a  été  de  savoir  jusqu'où  il  fallait  pous- 
ser la  multiplication  des  espèces  et  des  variétés,  c'est-à- 
dire  jusqu'à  quel  point  deux  exemplaires  doivent  diflérer 
pour  mériter  d'être  décrits  à  part  et  de  porter  des  numé- 
ros différents.  Les  auteurs  varient  beaucoup  en  pareil 
cas.  Pour  nous,  voici  le  critère  qui  nous  a  guidé  :  il  ne 
suflit  pas  que  deux  pièces,  du  reste  à  peu  près  pareilles, 
présentent  un  aspect  légèrement  différent  parce  qu'à  un 
exemplaire,  la  frappe  ayant  été  plus  ou  moins  forte  qu'à 
l'autre,  le  coup  de  marteau  ayant  porté  inégalement  sur 
les  différents  points  de  la  surface,  le  flan  ayant  été  plus 
ou  moins  régulier,  etc.,  tel  détail  visible  sur  l'un  ne  l'est 
pas  sur  l'autre,   tel  jambage   semble  et  est  réellement 
plus  long  ou  plus  large,  tel  trait  du  dessin  ou  tel  carac- 
tère de  la  légende  en  touche  un  autre  ou  en  est  séparé 
par  un  intervalle;  pour  nous,  il  faut  que  l'examen  atten- 
tif des  deux  pièces  nous  donne  la  conviction  qu'il  a  été 
employé  pour  les  frapper  deux  coins  différents,  au  moins 
pour  une  des  faces  (^)  ;  en  outre,  il  faut  que  ces  diffé- 
rences de  coin,  constituant  des  variétés  que  nous  sépa- 
rons, puissent  être  indiquées   d'une   manière  précise; 
nous  ne  suivrons  pas  Haller  qui,  après  avoir  décrit  une 
pièce,  en  signale  une  variété  sous  le  numéro  suivant  en 
disant  tout  bonnement  :  etwas  in  der  Gravüre  vcrsehieden, 
ou  Lohner  qui  dit  que  telle  lettre  ou  tel  chifl're  est  plus 
grand  que  dans  la  variété  précédente  ;  il  faut  que  la  dif- 
férence puisse  être  exprimée  de  telle  sorte  qu'on  soit  à 
même  de  reconnaître  la  variété  qu'on  veut  déterminer 
sans  qu'on  ait  les  autres  en  même  temps  sous  les  yeux 


(l)  Nous  disons  :  pour  une  des  faces,  parce  qu'il  arrive  souvent,  nous  le  verrons 
plus  loin,  qu'à  un  même  avers  correspondent  deux  ou  plusieurs  i-evers  dillérents,  plus 
rarement  qu'un  même  revers  serve  pour  plusieurs  avers. 
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et  sans  raitlc  (l'une  planche.  Nous  avons  (lonc  connnoncé 
par  distribuer  loutes  nos  pièces  en  un  certain  nombre, 
très  considérable,  d'espèces  ou  de  variétés,  comme  l'on 
voudra,  que  nous  avons  numérotées  ;  après  quoi  nous 
avons  réparti  les  variétés  en  groupes  représentant  à  peu 
près  ce  que  sont  les  genres  en  botanique  :  nous  les 
avons  appelés  des  types  ;  puis  ces  types,  nous  les  avons 
réunis  en  un  plus  petit  nombre  de  classes,  et  celles-ci  à 
leur  tour  en  Ir/ois  «grandes  subdivisions  :  1«  deniers  au 
nom  de  Frédéric;  '>  deniers  sans  nom  d'évéque  —  on 
les  appelle  anonymes  —  avec  le  nom  et  la  tète  de  saint 
Maurice,  et,  3«  deniers  anonymes  avec  le  nom  et  la  tête 
de  saint  Pierre. 

Toute  cette  répartition  a  été  faite  en  ne  se  basant  que 
sur  l'empreinte  elle-même,  sans  tenir  compte  pour  le 
moment  du  poids  de  la  monnaie  ni  de  la  qualité  du 
métal;  après  quoi  ncjus  avons  passé  aux  pesées  pour 
voir  si  les  pièces  (pie  nous  avions  réunies  à  cause  de  la 
similitude  des  légendes  ou  des  figures  se  ressemblaient 
aussi  au  point  de  vue  de  la  taille  :  en  effet  c'est  le  propre 
d'une  bonne  division  naturelle  de  résister  à  l'épreuve  d'un 
critère  autre  (|ue  celui  dont  on  s'est  servi  pour  l'établir. 
Nous  avons  été  extrêmement  heureux  de  trouver  que  les 
grandes  ca-tégories  que  nous  avions  établies  d'après  les 
l(''gendes,  etc.,  correspondaient  en  somme  avec  celles 
(pii  ('laient  basées  sur  le  poids,  sauf  pourtant  deux 
excepti(jns  ([ui  se  sont  expli([uées  plus  taixl. 

Nous  avons  été  plus  loin  :  nous  avons  cherché  si  les 
deniers  que  nous  avions  séparés  d'après  les  données 
concordantes  de  leurs  empreintes  et  de  leurs  poids  ne 
se  distingueraient  pas  aussi  par  leiu's  titres  et  nous  avons 
lait  faiiHî  de  nombi'eux  essais.  Mallieur'eusemenl,  pour  ce 
faire,  force  (Hait  de  s'adresser  à  des  tiers  et  nous  avons 
le  regrel  (le  devoir'  dire  {|U(;  nous  avons  été  entièrement 
(l(''(„'U  :  les  résultats  qui  nous  ont  été  fournis  pai-  les 
personnes  que  nous  avons  cliargées  des   essais   nous 
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inspirent  si  pen  de  conliance  (pic  nous  ne  pouvons 
absolninent  pas  nons  en  servir  poin-  prouvei'  on  cliercher 
à  prouver  qnoi  (jne  ce  soit  Q). 


(I)  Depuis  lon;,'lemps  déjà  nous  t'Iidns  mi'conti'iU  dos  essais  que  nous  faisions  (aire 
par  des  essayeurs-jurés  ofliciels  procédant  par  la  méthode  de  la  coupellalion  ;  tout  en 
admettant  que  ces  quasi-fonctionnaires  ont  été  institués  dans  un  but  tout  autre  que 
celui  des  recherches  auxquelles  nous  nous  livrons  et  que  pour  les  besoins  de  Pinduslric 
on  peut  se  contenter  d'une  approximation  moindre  que  s'il  s'agit  de  science,  nous  avions 
été  frappé  de  trois  circonstances  :  1»  d'abord  des  essais  de  monnaies  du  moyen  âge  dont 
le  titre  officiel  nous  était  connu  par  les  ordonnances  donnaient  des  titres  supérieurs  de 
beaucoup  —  100  millièmes  et  davantage  —  à  ceux  que  nous  nous  attendions  à  trouver  :  le 
contraire  ne  nous  eût  pas  étonné  à  cause  de  la  tolérance  sur  le  titre  (le  remède  en  loi 
comme  on  disait)  qui  en  fait  était  pratiqué  au  profil  des  maîtres,  c'est-à-dire  dans  le 
sens  de  la  diminution  de  la  bonté  de  ralliaye,  élanl  donné  surtout  ce  que  nous  savons 
de  la  mauvaise  foi,  allant  jusqu'à  la  crimiiiiililc,  diin  liop  grand  nombre  des  olHciers 
des  monnaies;  2°  des  fragments  d'une  niéinc  pièce  essayes  par  deux  maisons  différentes 
également  réputées,  nous  donnaiciil  des  diltérciiccs  allant  juscpTà  2(1  niilliènies;  enlin, 
'.i'  quand  nous  faisions  essayer  îles  nioiinaics  des  temps  modernes  ildiil  le  litre  devait 
être  connu  des  personnes  que  nous  eniiiloyions  soil  par  des  essais  aiilerieurs,  soit  par  les 
ouvrables  spéciaux,  soit  même  par  la  notoriété  publique,  on  nous  fournissait  le  chiffre 
exacl  juscpTau  millième,  c'esl-a-dire  le  chilire  théorique,  taudis  que  dans  la  réalité  des 
choses  ces  pièces-là  s'en  écartent  toujours  un  peu  :  c'est  ainsi  que  les  pièces  de  ö  fr. 
du  commencement  du  siècle  ne  sont  pas  à  900  millièmes,  mais  généralement  un  peu 
au-dessous.  Mû  par  ces  considérations,  nous  avons  décidé  de  faire  essayer  par  la  voie 
humide,  c'est-à-dire  en  définitive,  analyser  un  certain  nombre  de  deniers  du  Pas-de- 
PEchelle  parce  que  nous  désirions  donner  au  présent  travail  toute  l'exactitude  possible  ; 
à  cet  elTet  la  maison  Paul  Strœhlin  et  Cie  a  misa  notre  disposition,  avec  un  empressement 
très  méritoire,  un  certain  nombre  de  ces  pièces  dont  quelques  unes  étaient  inven- 
dables, mais  dont  les  autres,  plus  de  trente,  représentaient  une  valeur  marchande  de 
plusieurs  centaines  de  francs.  .\près  renseignements  pris  nous  nous  sommes  adressé  à 
un  chimiste  de  notre  ville  qui  aurait  pu,  travaillant  sur  40  à  'M  centigrammes  de 
métal  pour  chaque  analyse,  nous  fournir  un  résultat  exact  à  1  millième  près.  Mais 
quel  n'a  pas  été  notre  désappointement!  Voici  comment  les  choses  se  sont  passées  et 
nous  ne  croyons  pas  abuser  de  l'attention  et  de  la  patience  du  lecteur,  mais  au  contraire 
faire  quelque  chose  d'utile  et  d'instructif  en  racontant  par  le  menu  nos  tribulations. 

En  même  temps  que  nous  remettions  à  notre  chimiste  les  pièces  choisies  nous  en 
coupions  un  certain  nombre  dont  une  moitié  lui  était  livrée  et  le  reste  partagé  en 
deux  fragments  pour  être  essayé  par  les  méthodes  usuelles  par  quel<|ues  maisons  de 
Genève  et  d'autres  villes  suisses  :  notre  but  n'était  pas  tant  de  contrôler  le  Iravaii 
du  chimiste  que  de  nous  faire  une  idée  de  l'exactitude  que  l'on  peut  attendre  des 
essayeurs-jurés  en  comparant  leurs  chilires  avec  ceux  des  essais  par  voie  humide 
l)résumés  exacts.  Voici  le  tableau  de  ces  opérations.  Nous  prions  de  vouloir  bien  remar- 
quer que  les  numéros  ci-dessous  ne  sont  pas  ceux  (pie  les  pièces  porteront  dans  notre 
description  détaillée  des  espèces,  mais  ceux,    allant  de  1  à  ItG,  des  pièces  sacrifiées  : 

Numéro  Essayeur  A  Essayeur  B  Essayeur  C  Voie  humide 
;!'(.                    —                       020                     01  i  ti:)9 
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Tout  compte  fait  cela  n'allait  pas  encore  trop  mal. pour  les  n"  ?A  et  liO  :  les  résultats 
obtenus  par  les  essayeurs-jurés  concordaient  eutre  eux  d'une  manière  acceptable  et  si 
leur  moyenne  était  sensiblement  inférieure  au  chiffre  donné  par  la  voie  humide,  nous 
pensions"  que  cela  tenait  à  des  raisons  techniques,  inhérentes  aux  procédés  employés, 
que  nous  ne  connaissions  pas  et  sur  lesquelles  nous  nous  réservions  de  nous  renseigner 
une  fois  auprès  de  personnes  compétentes.  Mais  pour  le  n°  35  l'écart  était  par  trop  fort 
et  en  présence  de  l'accord  remarquable  entre  M.Vf.  A  et  B  nous  nous  demandâmes  s'il 
ne  s'était  pas  glissé  un  lapsus  calami  dans  le  relevé  des  nombres  faits  par  le  chimisle 
et  s'il  ne  fallait  pas  lire  (><)">.  iNous  l'interpellâmes  donc  à  ce  sujet  et  il  voulut  bien 
nous  répondre  qu'en  eilet  ce  n'était  pas  805  (exactement  864,84  que  portait  son  borde- 
reau) mais  G7;{,32  qu'il  fallait  lire  et  que  l'erreur  s'était  produite  en  dictant  les  chiffres. 
Cette  réponse  ne  me  satisfaisait  qu'à  moitié  parce  ([ue  l'erreur  portait  sur  tous  les 
chiffres  du  nombre  et  sur  les  décimales  et  qu'il  ne  se  trouvait  dans  tout  le  bordereau 
aucune  valeur  qui  eùl  pu  être  dictée  à  la  place  de  celle  qu'il  fallait;  je  fis  remarquer 
que  puisqu'il  se  trouvait  une  erreur  de  cette  importance  pour  une  des  pièces  il  pouvait 
fort  bien  s'en  être  glissé  d'autres,  du  même  genre,  pour  d'autres  numéros,  sur  quoi  le 
chimiste  m'assura  qu'il  avait  vérifié  les  autres  chiffres  d'après  ses  registres  au  reçu  de 
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Maintenant  entrons  en  matière.  Punr  les  descriptions 
(|üi  vont  süivi-e,  je  me  suis  demandé  s'il  convenait,  ponr 
rendre  les  diiïérentes  formes  des  lettres,  d'employer  une 
^q-ande  variété  de  caractères  d'imprimerie,  outre  ceux 
(|ui  se  trouvent  dans  toute  typographie  bien  monté(\ 
notre  société  en  possède  un  très  grand  nombre.  Mais  il 
y  aurait  eu  à  procéder  ainsi  une  atïéctation  d'exactitude 
(|üi  aurait  été  démentie  par  l'imperfection  du  résultat 
obtenu;  même  en  mettant  à  profit  toutes  les  ressoiu-ces 
typographiques  disponibles,  même  en  faisant  fondre  des 
caractères  spéciaux,  jamais  on  ne  serait  arrivé  à  repré- 
senter l'infinie  variété  des  lettres  de  ces  légendes  :  elles 


ma  iTclamalioM  cl  (|u'il  pouvait  en  Kf»i"a'il'i"  l'exacliliult;  absolue,  qu'en  particulier  le 
titre  du  n'  21  lui  ayant  semblé  bien  bas,  il  avait  recommencé  ses  calculs  et  même  fait 
pour  celle  pièce  un  second  essai  qui  concordait  parfaitement  avec  le  premier  et  donnait 
470,47.  (J'ouvre  ici  une  parcnlhèse  pour  constater  que  les  quelques  centigrammes  de 
ce  n"  21  qui  rcsiaieni  après  les  deux  essais  par  la  voie  bumide  ont  été  remis  à  l'es- 
sayeur-juré  fédéral  ('.  ((ui  les  a  trouvés  à  49()  millièmes,  c'est-à-dire  que  la  divergence 
élait  en  sens  inverse  de  ce  qui  était  arrivé  pour  les  n-  .'{4  et  30.)  .le  réplicpiai  que 
p<tur  une  pièce  du  moyen  âge  un  litre  beaucoup  plus  bas  (|ue  |)Our  des  monnaies 
semblables  u'a  rien  d'étonnant  pour  le  connaisseur  et  que  celui-là  ne  m'avait  pas 
surpris,  moins  encore  inquiété,  mais  que  je  trouvais  extraordinaire  et  par  conséquent 
suspect  le  titre  du  n°  25  indiqué  à  HH3  millièmes.  Mon  interlocuteur  me  répliqua  que 
lui  aussi  avait  été  étonné  de  ce  titre  élevé  mais  qu'il  était  sûr  de  ne  pas  s'être  trompé 
et.  pour  preuve  de  son  assurance,  il  m'otlrit  d'essayer  à  nouveau  ce  qui  restait  de  la 
pièce  ;  il  y  avait  coupé  quatre  segments  et  m'avait  rendu  le  milieu  formant  un  rectangle 
irrégulier.  Comme  ce  dernier  ainsi  mutilé  pesail  encore  80  et  queI(|U('s  centigrammes, 
il  fut  convenu  (|u'il  serait  partagé  en  deux  cl  sci-virail  à  deux  essais  disllncls.  Cela  fut 
fait  et  j'appris  le  lendemain  (|ue  le  titre  délinilif  de  celle  malheureuse  pièce  élait  évalué 
à  0I2,S8  par  le  chimiste  qui  le  donnait  celle  fois  pour  «  absolument  certain  «  et  qui 
expliquait  la  divergence  entre  le  premier  essai  cl  les  deux  suivants  par  le  manque 
d'homogénéité  djus  la  constitution  de  la  pièce.  .Malgré  cela,  pour  aller  jus(|u'au  bout, 
je  demandai  au  chimiste  de  vouloir  bien  m'indiquer  les  chilires,  résultant  du  2""  et  du 
:("■*  essai,  qui,  combinés  avec  le  premier,  lui  avaient  permis  de  calculer  unc^  moyenne 
de  M.i  millièmes.  C'était,  me  fut-il  dit,  400.07  pour  l'un  et  499,20  pour  l'autre.  Or,  je 
le  demande  à  quicon(|ue  a  la  moindre  notion  de  ces  sortes  de  choses,  n'est-il  pas 
absolument  invraisemblable  qu'une  même  pièce  donne  dans  ses  différentes  parties  de 
litres  allant  presque  du  simple  au  double,  soit  de  436  à  883?  Cela  parait  impossible. 

Après  cela,  pour  en  avoir  le  co'ur  net,  nous  avons  soumis  la  question  à  un  essayeur- 
juré  d'un  autre  canton,  d'une  grande  expérience,  en  qui  nous  avons  toute  confiance 
et  qui  s'intéresse  à  ces  choses-là  parce  qu'il  esl  aussi  <'olleclioniiéur  et  nuniismale  :  il  nous 
écrit  ce  qui  suit  :  «  Ces  dilTérences  de  titre  d'ime  pièce  à  l'aulre  sont  bien  naliirelles,  car  à 
«  celle  époque  on  ne  savait  pas  allier  les  métaux  assez  bien  jxjur  oblenir  un  mélange 
«  homogène.  Il  esl  piobable  (|iroii  se  servait  de  lingots  mal  mélangés,  de  sorte  que  dans 
«  une  Miènie  émission  on  (M'iit  liouver  des  titics  dilTérenls,  ,Iiis(|u'oii  peuvent  aller  ces 
«  dillerences  ?  C'est  bien  ditlicile  à  dire,  mais  je  ne  ci-ois  pas  que  cela  puisse  dépasser 
«  20  millièmes.  Kn  tout  cas,  je  n'admets  pas,  pour  ma  part,  que  la  même  monnaie  iiuisse 
«  (Umner  des  litres  dilTérenls.  » 

Kl  voilà  pour(|uoi,  à  notre  grand  regret,  nous  ne  pouvons  pas  iu(li([ner  le  titre  des  deniers 
de  Frédéric.  Mais,  nous  dira-t-on  peut-être,  (|u'esl-ce  que  tout  cela  peut  bien  nous  faire  et 
qu'est-ce  que  cela  prouve?  Tout  bonuL-nient  (|ue  vous  êtes  mal  touibé,  et  pas  autre  (^ho.se. 
—  C'est  vrai;  mais  ce  qui  nous  esl  arrivé  aurait  pu  arriver  à  tout  aulre  cl  c'est  en  cela  que 
l'histoire  de  notre  mésaventure  piésenlc  un  intérêt  général:  elle  montre  (|u'on  ne  peut 
pas  se  (leravenglémenl  à  des  essais  de  litres,  (|u"(m  doit  menu-,  beaucoup  s'en  délier,  et  (lue 
les  conclusions  qu'on  échafaude,  souvent  dts  la  manière  la  plus  ingénieuse  t!t  la  plus 
savante,  sur  c<^lle  base  incertaine  sont  bien  caduques  si  elles  ne  sont  pas  élayéei  par  des 
considératious  d'un  autre  ordre. 
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voiil  |)ai;  (les  Iransilioiis  iiisiMisihlcs  tl('|jiiis  les  Inniics 
les  plus  foiTcctes,  semblables  à  celles  de  notre  terni»s 
ou  (le  la  belle  époc^Lie  romaine,  jiis(iiraux  formes  les 
plus  invraisemblables,  les  plus  hétéroclites.  Du  reste  les 
planches  sont  destinées  précisément  à  suppléer  à  l'insuf- 
fisance inévitable  (\o^  descriptions  et  je  suis  heureux  de 
pouvoir  illustrer  le  travail  de  nombreuses  ligures  qui 
font  le  plus  grand  honneur  à  leui"  auteur,  M.  A. -St. -Van 
Muyden  :  ce  dessinateur  unit  à  une  habileté  consommée 
et  à  un  sens  artisticpie  très  n'-el  des  connaissances 
mimismatiques  (|ui  en  font  un  collaborateur  précieux 
pour  des  travaux  de  ce  genre.  Je  me  suis  donc  borné  à 
distinguer  les  E  lunaires  des  E  carrés  et  à  indiquer  les 
S  retoiu"nées,  et  ce  seulement  pour  éviter  des  répétitions 
fastidieuses.  De  môme  pour  les  légendes  rétrogrades  : 
je  n'ai  |)as  cherché  à  rendre  dans  le  texte  l'aspect  iiarti- 
culier  des  lettres  retournées  et  je  les  ai  mises  simi)lement, 
avec  lem\s  formes  normales,  dans  l'ordre  où  on  les  lit 
sur  la  pièce,  c'est-à-dire  en  sens  inverse  de  celui  qu'elles 
devraient  occuper  (*). 

Nous  avons  donc  des  deniers  au  nom  de  Fréd(''ric, 
d'autres  sans  nom  d'évéque  avec  la  mention  du  patron 
du  diocèse,  d'abord  saint  Maurice,  ])uis  saijit  Pierre;  de 
là  trois  grandes  subdivisions  de  notre  sujet.  E'ordre 
dans  lequel  nous  les  énumérons  est  aussi  celui  de  leur 
succession  chronologique  :  cela  est-  si  évident  ((ue  je 
croirais  faire  injure  aux  lecteurs  en  leur  faisant  perdre 
lem^  temps  et  en  perdant  le  mien  à  le  leur  démontrer. 


(1)  Je  noie  expressénuMit^  de  peur  d'être  accusé  d'iiiexaclilude.  que  (|uand  par  exemple 
une  S  est  indiquée  comme  reloiirnée  dans  la  description  d'une  légende  rétrograde,  <^'esl 
qu'elie  Test  par  rapport  aux  autres  caractères  ;  par  conséquent  elle  doit  être  vue  dans  une 
position  normale  dans  la  planche,  et  Pinverse. 
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CIIAPITRI^   PI{EMiEI{ 

Deniers  au  nom  de  l'évêque  Frédéric. 

C'est  à  dessein  que  rions  disons  «  deniers  an  nom  de 
<i  l'évèqne  Krédéric  »  et  non  y  deniers  de  révè(jne 
((  Frédérie  >>,  ce  (|ni  ini|)ii(inerail  rafiii'niation  qne  toiiles 
les  pièees  anonymes  sont  postérienres  à  son  règne  :  il 
il  ne  faut  pas  avaneer  |)liis  (pi'on  ne  ])ent  [)ronver.  Or, 
aiicnn  fait  A  nons  eoimn  ne  (l(''montn^  (|ne  l'introduetion 
de  l'anonymal  dans  le  nmn(''raire  <^(Mir\()is  et  le  clian- 
gement  de  type  (pii  Ta  aeeonipagné,  aient  en  lien  lors  de 
l'avènement  dn  snecessenr  de  Frédérie  et  an  contraire 
certains  indicc^s  perniettxMit  de  snjiposer  qiK»  cette 
révointion  inoncMaire  a  en  lien  de  son  vivant. 

De  ce  prélat  on  sait,  en  somme,  fort  pen  de  cliose  :  il 
forme  la  transition  entre  les  évè((nes  ses  prédécessem's 
dont,  pour  la  pln|)art,  on  ne  connaît  pas  exactement  le 
nom  et  dont,  |)oin'  beanconf),  on  ne  sait  [)as  même  avec 
certitude  s'ils  ont  réellement  existé  et  ses  successeurs 
snr  les(juels  (à  l'exception  de  Borzadus,  qui  est  presque 
fabuleux)  on  a  des  renseigncMiients  |)lns  certains  (piant  à 
la  date  de  leur  avènement,  leur  lien  d'oi'igine,  leur 
famille,  etjlont  Tliistoiiv  raconte  les  laits  et  gestes  avec 
des  détails  de  plus  en  })lus  noml)reux  et  précis. 

La  première  mention  de  notre  Fr(''d(''ric  se  trouve  dans 
une  cliai'te  (|ui  n^late  luw  donation  faite  an  monastère 
de  Talloires  par  la  reiru^  Ei'mengarde,  femme  de 
Rodolphe  III,  roi  de  lîourgogne,  ce  avec  la  permission  de 
a  son  seigneur  Rodolphe  et  d'après  les  conseils  de 
ft  l'archevéciue  Léger  de  Vienne  et  des  évéques  Aimon 
ft  de  Tai'entaise,  Fréd(''i;ic  de  Genève,  Ponce  de  Valence 
((  et  (In  comte   iimnbert  ))  (').  Clet  acte  a  dû  être    passé 

{\)  Héf/cstc  gciicritix  ou  rcperloire  chronoloifique  et  analytique  des  dncumvuts 
inipiiiiips  i-elatifs  a  Vhistoire  de  la  ville  et  du  diocèse  de  (leiiève  avant  Vannée  131i, 
publié  par  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  de  Génère.  Ccni-vc  WAi,  iii-V,  p.  .">(), 
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entre    octobre    1031    et    septembre   103'2,    comme    le 
démontrent    fort   bien   les   savants  auteurs   du  Régeste 
genevois.    Mais   il  est  fort  possible    qu'à  ce  moment-là 
l'évêque  dont  nous  parlons  siégeât  déjà  depuis  plusieurs 
années,  peut-être  depuis  Fan  1023.  Je  ne  crois  pas  pouvoir 
iiieux  faire  que  de  citer  ce  qu'en  dit  le  Régeste  (i). 
«  La  durée  de  l'épiscopat  de  Frédéric  est  incertaine. 
La  liste  de  la  Bible  dite  de  saint  Pierre,  ne  lui  assigne 
que  trente-sept  ans,  tandis  que  d'autres  listes,  entre 
autres    ccile    (|ui   a   été    reproduite    par    le    Manuale 
diocesis  gcnevcnsis,  portent  cette  durée  à  cinquante  ans. 
Quoiqu'il  en  soit,  ce  prélat  a  vécu  sous  Rodolphe  III, 
a    assisté    aux    troubles    qui    ont    suivi    la    mort    de 
ce  roi,  et  a  siégé  pendant  les  règnes  des  empereurs 
Conrad  le  Saliciue,  Henri  III  et  Henri  IV.  En  présence 
d'un   épiscopat  aussi   prolongé   et   à   ime   époque   si 
importante  pour  l'histoire  de  nos  contrées,  on  regrette 
de  ne  posséder  qu'un  nombre  fort  restreint  de  chartes 
concernant  cet  évêque,  et  de  ne  point  trouver  son  nom 
mentionné  dans  les  chroniques  contemporaines, 
ft  Quant  à  l'origine  de  Frédéric,  Besson  avance  qu'il 
appartenait  à  la  maison  de  Genève.  Cette  opinion  est 
dénuée  de  preuves  et  il  paraît  plus  naturel  de  rattacher 
ce   prélat  à  quelque  famille  de  la  Haute-Bourgogne; 
en   effet  les  documents  de  son  épiscopat  établissent 
qu'il   était   en  1041  archidiacre   de   la   cathédrale  de 
Besançon,  qu'il  se  rendait  fréquemment  dans  cette  ville 
pour    y    prendre    part    à    des    actes    ecclésiastiques 
importants,  enfm  qu'il  possédait  dans  le  même  pays 
des  propriétés  allodiales  dont  il  disposa  à  la  fm  de  sa 
vie  en  faveur  de  Romainmôtier.    D'autres  indications 
de    Besson   doivent   également   être   écartées,   ou  du 
moins  les  preuves  ne  s'en  retrouvent  plus  aujourd'hui  ; 
tels  sont  ses  allégués  relatifs  à  la  présence  de  Frédéric 

(\)(>]}.  cit.,  p.  Ö2. 
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ft  an  Cloncile  de  Râle  en   ICKH,   et  à  celni   de  Mantoiie 
K  en  1004. 

«  T.a  bibliollièqne  ])ul)li(|ne  de  Genève  doit  à  Frédéric 
a  un  de  ses  pins  anciens  et  de  ses  plus  précieux 
<i  manuscrits  (Man.  latins,  n«  1).  C'est  un  bel  exemplaire 
(.(  sur  parchemin  de  la  Bible  Vnlgate  qui  ])aralt  avoir 
c(  avoir  apparteini  à  Frédéric,  et  ((ui,  depuis  cet  évéque, 
ft  a  servi  aux  lectures  publiques  dans  ia  cathédrale  de 
^t  Saint-Pierre.  Bt)nivard  dit  avoii-  hi,  à  la  dernière  page 
(.(  de  cette  Bible,  la  liste  des  évé(|ues  dont  il  donne  la 
et  copie  dans  ses  chroniques;  mais  cette  liste  ne  s'y 
((.  trouve  plus  aujourd'luii. 

(c  Le  monogranune,  ou  la  signature  de  Frédéric,  existe  à 
ce  la  fin  de  son  dernier  act(^  de  donation,  conservé  dans  les 
((.  archives  de  Lausanne  et  daté  de  l'année  1073.  Ce  monô- 
me gramme  a  été  reproduit  en  fac-similé  par  x\L  Blavignac 
a  dans  les  Mémoires  de  la  Socic'h«  d'histoire  de  Genève  (').  » 

Dans  tout  cela  il  n'est  i)as  ([uestion  du  monnayage  et 
tout  ce  que  l'on  peut  en  savoir  dans  l'état  actuel  des 
choses  doit  être  cherché  dans  l'élude  des  monnaies  elles- 
mêmes,  absolument  comme  pour  les  évé(iues  Conrad  et 
Adalgodus  11.  Heureusement  que  pour  Frédéric  ces 
documents  métalli(iues  sont  intiirinient  ])lus  nombreux 
que  pour  j^es  deux  prédécesseurs. 

Toutes  ces  pièces  ont  ceci  de  commun  qu'on  y  voit  à 
l'avers  le  temple  carolingien  à  4  ou  5  colonnes  haussé  de 
2  degrés,  avec  un  fronton  renfermant  un  signe  qui  varie 
et  sur  lequel  nous  aurons  à  revenir,  et  surmonté  d'une 
croix  fjui  lui  est  adhérente  et  (jui  forme  en  même  temps 
la  croisette  initiale  de  la  légende.  Celle-ci  mentionne, 
correctement  sur  les  unes,  d'une  manière  plus  ou  moins 
irrégulière   ou  dégénérée   chez   les   autres,    la   ville   ou 

cil/'    O    de    Genève,    GENEVA    CIVITAS,    entre    deux 

( 

(1)  ï.  VII,  pi.  XXV,  n"  1  (Armoriai  (/mevois). 

(2)  CIVLTAS  ir«st  pas  bien  Irailuil  par  «Cité»;   co  inol  désigne   un    Iciriloirc  d'uiio 
«•(■rlainc  clfiidiic. 
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grènetis.  Sur  raiitre  face  le  champ  est  occupé  par  une 
croix  pattée  sans  cantonnement;  la  lo^^gende  circulaire, 
commençant  pi'esqiie  tonjoin^s  par  une  croisette,  plus 
rarement  par  un  signe  dont  nous  parlerons  plus  loin, 
porte  le  nom  de  l'évêque  Frédéric  entre  deux  grènetis, 
FREDERICS  EPS  ou  KRIDERICS  EPS,  car  les  deux 
ortliograplies  se  trouvent  indifïéremment,  —  comme  du 
reste  dans  les  ciiartes  —  sur  des  variétés  qui  ne  diffèrent 
par  rien  autre.  Comme  à  l'avers,  cette  légende  est  tantôt 
correcte  tantôt  d(''générée  d'ime  manière  ou  de  l'autre. 


PllKMlERK    (,[.ASSK 

Deniers  de  bon  MiiJc  ot  de  bon  poids. 

Ces  pièces  ont  pour  caractères  communs,  qui  les 
distinguent  de  celles  de  la  2e  et  de  la  3"  classe,  d'être 
gravées  d'une  manière  assez  soignée  pour  l'époque;  les 
légendes  sont  correctes  et  formées  de  lettres  de  hauteur 
égale,  de  formes  variées  mais  jamais  extravagantes  ; 
module  0,018  à  0,019.  Poids  :  en  moyenne  1  gramme  18, 
sans  grandes  différences  d'un  exemplaire  à  l'autre;  la 
taille  paraît  donc  avoir  été  fort  exacte,  beaucoup  plus 
qu'elle  ne  l'est  d'habitude  au  moyen  âge  et  même  souvent 
dans  les  temps  modernes. 

Type  A. 

Temple  à  5  eolonaes.  €  dans  le  tympan 

N«  1.  k,.  Temple  à  5  colonnes.  Dans  le  tympan  un 
signe  qui  se  retrouve  dans  toute  la  série  des  deniers  de 
Frédéric  et  qui,  sur  les  pièces  les  mieux  dessinées,  peut 
être  comparé  comme  l'a  fait  M.  Demole  (^)  à  un  6  oncial 
couclié. 


(1)  Eug.  Demole.  Denier  au  nom  de  Vrédéric,  dans  :  Revue  Nnnusmaliqxie,  l'aris  1887, 
2"°  Irimfslrc,  avoo  une  figure. 
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+  GENEVA  CIVITAS 

É.  Croix  pattée  (^). 
+  FRIDERIC— S  EP— S 

2  exemplaires  (-).  Poids  :  1,01  eÜM- 

N°  2.  Temple  comme  au  n°  1. 

+  GŒ^VA  CIVITAS 

û.  +  FRID^RICS  EP-~-S,  c'est-à-dire  qu'il  n'y  a  pas  le 
tiret  entre  le  C  et  l'S  et  qu'au  second  mot  il  est  remplacé 
par  un  signe  ressemblant  beaucoup  au  signe  abbréviatif, 
représentant  probablement  un  accent  circonflexe,  qui  se 
voit  au-dessus  des  lettres  IHS  du  cimier  des  armes  de 
Genève. 

2  exemplaires.  Poids:  4,19  et  1,12. 

N**  3;  Avers  sinon  identique,  du  moins  extrêmement 
semblable  à  celui  du  n°  1. 

1^.  +  FREDERICS  EP-S 

L'état  de  conservation  ne  permet  pas  de  voir  s'il  y  a  ou 
s'il  n'y  a  pas  de  tiret  entre  le  C  et  l'S.  Il  y  en  a  un  en  tout 
cas,  entre  le  P  et  l'S. 

La  gravure  de  ce  revers  n'est  pas  parfaitement  nette 
et  ce  denier  forme  en  quelque  sorte  la  transition  avec 
ceux  du  type  A  de  la  classe  IL 

2  exemplaires.  Poids  :  1,16  à  17  et  1,09. 

Type  B. 

Temple  à  5  colonnes,  i^  dans  le  tympcui. 

N°  4.  \ji  oncial  que  nous  avons  vu  jusqu'à  présent 
clans  le  tympan  du  temple  est  remplacé  ici  —  et  c'est, 
croyons-nous,  le  seul  numéro  de  toute  la  collection  qui 
[)résente    cette   particularité  —  par  un   signe    qui    se 


(1)  Nous  D'in(li(|U(uons  plus  dorcnavaiit  la  croix  patlée  du  cliainp  du  revers  qui  existe 
sur  tous  les  deniers. 

(2)  Disons  ici,  pour  éviter  des  répélition»  inuliles,  quil  est  entendu  que  toutes  les  fois 
qu'une  pièc«;  n'existe  à  noire  connaissance  qu'à  deux  exemplaires,  l'un  se  trouve  dans  la 
collection  de  M.  l'aul  .Sliaîhlin,  l'autre  dans  celle  de  l'auteur  de  ces  lignes  et  que  quand  la 
|)lèce  est  unique,  elle  appai  tient  à  M.  Stnehlin,  à  moins  que  le  contraire  ne  soit  Jit  expres- 
siMuent. 

iiKvue  NDM.  18!W.  20 
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rencontre  sur  quelques  pièces  que  nous  décrirons  plus 
tard,  et  sur  celle-ci,  au  commencement  de  la  légende  du 
revers;  on  ne  peut  mieux  le  comparer  qu'à  un  petit  cercle 
auquel  seraient  soudées,  à  ses  quatre  points  cardinaux, 
les  quatre  extrémités  des  branches  d'une  croix  pattée  (^). 
On  voit  quelquefois  ce  même  signe  remplacer  l'O 
d'APOLLINARIS  sur  les  deniers  de  Valence  et  je  crois 
me  souvenir  de  l'avoir  trouvé  également  sur  des  pièces 
du  Nord-Ouest  de  la  France. 

Une  autre  singularité,  unique  aussi,  de  ce  denier, 
c'est  que  la  croix  qui  devrait  surmonter  le  temple  est 
remplacée  par  un  dessin  qu'on  ne  sait  trop  comment 
décrire,  une  espèce  de  cumulus  ou  d'M  gothique  ;  de 
même  les  deux  angles  inférieurs  du  fronton  et  les  extré- 
mités des  degrés  sont  entourés  de  lignes  courbes 
convexes  en  dehors,  tout  cela  simulant  un  capitonnage 
des  parties  saillantes  du  temple. 

+  G^N^VACIVITAS 

n.  ^  FRID6RICS  EP-~-S 

Même  remarque  au  sujet  du  signe  qui  sépare  le  P  de 
rS  que  pour  le  n**  2. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,12. 

Nous  avons  mis  en  tête  de  la  description  des  deniers 
de  Frédéric  ceux  où  le  temple  a  5  colonnes  :  ce  n'est 
pas  seulement  parce  que,  devant  commencer  par  un 
type  appartenant  à  l'une  ou  à  l'autre  des  deux  catégories 
des  pentastyles  ou  des  tétrastyles,  nous  avons  choisi  la 
première  pour  ne  pas  resterdans  la  position  embarrassante 
de  l'àne  de  Buridan  ;  c'est  surtout  parce  que  nous  avons 
l'impression  que  les  deniers  à  5  colonnes  ont  précédé 
les  autres.  D'abord,  le  petit  nombre  d'exemplaires  que 
nous  en  avons  vu  est  déjà,  en  vertu  des  règles  générales 


(l)  Le  caractère  d'imprimerie  par  lequel  nous  le  rendons  n'a  pas  été  réussi  par  le  fondeur. 
Voir  les  dessins. 
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qui  président  au  classement  des  trésors,  une  présomption 
qu'ils  sont  les  plus  anciens  ;  en  second  lieu  ils  paraissent 
un  peu  plus  usés  que  ceux  des  types  suivants  en  sorte 
qu'ils  pèsent  en  moyenne  seulement  1  gramme  115;  enfin 
ils  ressemblent  par  le  nombre  des  colonnes  aux  deniers 
de  Conrad  et  ce  détail  aussi,  en  vertu  de  la  loi  de  la 
persistance  des  types,  milite  en  faveur  de  notre  hypothèse  : 
nous  savons  fort  bien  que  cette  règle  souffre  de  nom- 
breuses exceptions  et„  en  particulier,  sans  sortir  du 
monnayage  de  Genève,  nous  voyons  qu'après  les  deniers 
de  Conrad  à  5  colonnes  vient  l'obole  d'Adalgodus  qui 
n'en  a  que  quatre;  nous  voyons  aussi  que  la  croix  du 
revers,  qui  est  cantonnée  de  4  besants  (^)  sous  les  deux 
prédécesseurs  de  f'rédéric  dont  on  a  des  monnaies,  ne 
l'est  plus  sous  son  épiscopat  et  le  redevient  à  l'époque  des 
SCS  PEÏRVS,  mais  il  est  hors  de  doute  que  le  type 
originaire  des  deniers  de  la  région  du  Léman  est  bien  le 
temple  à  5  colonnes  dont  une,  celle  du  milieu,  est 
souvent  remplacée  par  une  croix,  et  que  cette  particu- 
larité a  été  conservée  (sauf  une  courte  interruption 
pendant  la  période  des  deniers  à  la  crosse)  par  l'évêché 
de  Lausanne  et  l'abbaye  de  Saint-Maurice,  qui  ont  gardé 
le  symbole  national  et  religieux  des  Carolingiens  beaucoup 
plus  longtemps  que  le  siège  de  Genève. 

S'il  fallait  absolument  dire  quelle  est  la  plus  ancienne 
des  quatre  variétés  décrites  ci-dessus,  je  n'hésiterais  pas  à 
donner  la  priorité  au  n°  2  (-)  et  cela  à  cause  de  la  forme 
(les  A  et  des  V  dont  les  premiers,  sans  barre  intérieure, 

(1)  D'après  les  (if^iires  du  memoire  de  San  Quintino  '  Monete  del  X  e  dclV  XI  secolo 
scoperle  nei  diiUorni  di  Roma  nel  i843  dans  Memorie  délia  reale  Accademia  délie 
scienze  di  Torino,  Turin,  1«4'J),  qui  a  été  le  premier  à  décrire  les  monnaies  de  Conrad, 
la  croix  sérail  cantonnée  de  croiseltes  el  non  de  besants.  Cependant  sur  les  deux  exem- 
plaires du  médaillier  de  la  Ville  de  (îenève,  dont  un  au  moins,  et  probablement  tous  les 
deux,  proviennent  du  trésor  décrit  par  le  savant  italien,  on  voit  distinctement  des  besants. 
.te  m'en  rapporte  donc  au  lémoigna^jc  d(;  mes  yeux  plutAt  qu'aux  planches  de  l'auleur. 
Ce  n'esl  pas,  du  reste,  la  s(îule  inexactitude  qui  se  soit  f,'lisséi'  dans  son  travail. 

|2)  Kn  bonne  lo<^i(|ue  il  aurait  donc  fallu  lui  donner  le  numéro  1,  mais  le  classement 
était  déjà  fait  et  les  dessins  envoyés  à  la  reproduction  quand  j'ai  aperçu  cette  petite  irrégu- 
larité, il  m'a  semblé  qu'il  ne  valait  pas  la  peine  de  changer  la  numérotation,  au  risque  du 
produire  une  confusion  entre  les  clichés,  pour  un  détail  de  si  peu  d'imporlance. 
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sont  surmontés  et  les  seconds  sont  soutenus  d'un 
prolongement  triangulaire  c[ui  les  fait  ressembler,  les  V 
à  des  verres  à  pied,  les  A  à  des  verres  à  pied  renversés. 
Cette  forme  de  lettres  se  trouve  sur  des  pièces  d'autres 
régions  qu'on  attribue  aux  X''  et  XI«  siècles  et  se  perd 
longtemps  avant  l'apparition  des  caractères  gothiques 
sur  les  monnaies. 

Type  C. 

Temple  à  4  colonnes  (0-  O  dans  le  tympan.   Croisette  au 
commencement  de  la  lér/ende  du  revers. 

N°  5.  +  G£N6VA  CIVITAS 
^.  +  FRIDERIC— S  EP— S 

4  exemplaires.  Poids  ;  1,16;  1,18;  1,20;  1,23-24. 

N°  6.  Avers  identique  à  celui  du  n"  5. 
^.  +  FRQŒIC-SEP— S 

G   exemplaires.    Poids  :  1,15;   1,17-18;    deux   à   1,19; 
1,19-20;  1,20. 

Type  D. 

O  dans  le  tympan.  ^  au  commencement  de  la  léyende  du 

revers. 

N°  7.  Avers  comme  aux  n°*  5  et  6. 
^.  ^  FRID€RIC— S  EPS  (ou  EP-S) 

11  exemplaires.  Poids  :  1,17-18;  2  à  1,18;  2  à  1,18-19; 
1,19;  1,20;  1,22-23;  3  n'ont  pas  été  pesés.  C) 


(1)  Il  sera  dorénavant  entendu  pour  tous  les  numéros  suivants  que  le  temple  est  à 
4  colonnes. 

(2)  Cette  pièce  a  été  imitée  sur  une  grande  échelle,  et  pas  trop  maladroitement,  par 
l'industriel  peu  scrupuleux  dont  je  racontais  en  septembre  1892,  dans  l'article  du 
liuUctin  cité  plus  haut,  qu'il  avait  fabriqué  de  faux  deniers  au  nom  de  SCS  PETKVS.  Il 
parait  que  cette  émission  frauduleuse  comporte  plusieurs  milliers  de  pièces;  il  s'en  est 
beaucoup  vendu  à  Genève  et  jusqu'en  Italie  d'où  il  nous  en  est  revenu.  Il  en  a  été  frappé 
quelques-unes  en  or  et  en  cuivre,  et  même  des  exemplaires  unifaces  sur  llans  très  minces. 
Chose  incroyable,  et  pourtant  vraie,  il  s'est  trouvé  des  collectionneurs  pour  acheter  ces 
prétendues  bractéates  du  Pas-de-l'Echelle  !  Vulgus  rult  decipi. 
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Nous  avons  vu  aux  iv^'  l,  '2  et  3  le  tympan  occupé  par 
un  signe  pouvant  être  comparé  à  im  6  oncial  couché, 
au  n°  4  par  im  ^  et  aux  trois  derniers  n"*  décrits  par 
un  0.  Quelle  est  la  signification  de  ces  signes  ? 

Il  est  difficile  de  le  dire  parce  qu'il  manque  de 
termes  de  comparaison,  la  présence  d'un  signe  dans  le 
tympan  étant  tout-à-feit  insolite  sur  les  monnaies  au  type 
du  temple  carolingien.  Lefaitque  chacun  de  ces  trois  signes 
ressemble  plus  ou  moins  à  une  lettre  de  l'alphabet  nous 
porte  à  penser  que  c'en  est  bien  une  en  effet  plutôt 
qu'autre  chose,  mais  cela  n'avance  pas  beaucoup  la  solu- 
tion du  problème.  Quant  au  premier  signe  dans  lequel 
M.  Demole  croit  reconnaître  un  6  oncial  (c'est  ce  que 
j'appelle  plutôt  un  6  lunaire),  sans  être  bien  sûr  pourtant 
(jue  ce  ne  soit  pas  un  oméga,  on  ne  peut  pas  imaginer 
d'abord  pouniuoi  il  serait  couché  plutôt  que  droit 
attendu  que  la  nécessité  de  lui  trouver  de  la  place  ne 
l'exige  pas;  je  ne  fais  pas  état  de  ce  que  dans  quelques 
deniers  de  la  classe  III  ce  signe  est  réduit  à  un 
croissant  plus  ou  moins  informe,  car  ces  pièces  sont 
dégénérées  de  toute  manière,  mais  je  remarque  que  le 
trait  du  milieu  est  souvent  trop  haut  pour  être  celui  d'un 
Ç  :  dans  les  €  lunaires  les  traits  sont  mieux  alignés.    • 

Du  reste  si  l'on  suppose,  comme  l'a  fait  mon  savant 
ami,  que  l'Ç  est  l'initiale  d'Episcopatus,  ce  qui  était  très 
plausible  tant  qu'on  ne  connaissait  que  la  pièce  unique 
qu'il  a  décrite,  on  ne  sait  pas  comment  expliquer  par 
quelque  chose  d'analogue  les  deux  autres  signes  ou 
lettres.  Si  au  contraire  on  voit  dans  le  prétendu  €  oncial 
couché  un  oméga,  il  n'y  a  rien  d'étonnant  à  le  voir 
remplacé  sur  ({uel(|ues  pièces  par  un  O  romain  ayant 
tantôt  la  forme  ronde  habituelle,  tantôt  une  forme 
singulière,  mais  bien  connue  pour  être  réellement  un  0. 
Il  est  viîii  que  sur  les  monnaies  du  moyen  âge  l'oméga 
ne  va  guère  sans  l'alpha  et  que  ce  dernier  n'est  visible 
nulle  part.  Si  le  hasard  avait  voulu  que  cet  oméga  non 
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accompagné  d'un  alpha  se  fût  trouvé  sur  le  numéraire 
d'un  prince  ayant  régné  à  la  veille  de  Tan  mille,  où  l'on 
croyait  la  fin  du  monde  prochaine,  on  n'aurait  pas 
manqué  d'y  voir  un  témoignage  des  préoccupations  du 
moment.  —  Le  résumé  de  tout  cela,  disons-le  franche- 
ment, c'est  qu'on  ne  connaît  pas  la  signification  des 
signes  ou  lettres  inscrits  dans  le  tympan  du  temple  des 
FRIDERIGVS. 

Tijpe  E. 

Oméga  dans  le  tijmpaa  (').   >J<   au  commencement  de   la 
légende  du  revers. 

N°  8.  +  G6N6VA  CIVITAS 
Avers  comme  au  n**  7. 
ß.  ^  FRID6RIC-S  EP-S 

3  exemplaires.  Poids  :  1,13;  1,14;  1,'2!2. 

N°  9.  +  G6N6VA  CIVITAS 

Le  coin  n'est  pas  le  même  qu'au  n°  8. 

i^.  ^  FREDERIC— 3  EP— S 

2  exemplaires.  Poids  :  1,18-19  et  1,21. 
N"  10.  Avers  identique  à  celui  du  n°  9,  sauf  que  le 
second  i  est  remplacé  par  un  G. 
Revers  identique  à  celui  du  n°  9. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,18. 

Type  F. 

La  légende  du  revers  commence  par  une  croiselle  (^).  E  de 
GENE  VA  carrés.  S  normales 

N°  11.  +  GENEVA  CIVITAS 
ï^.  +  FREDERICS  (sans  tiret)  EP— S 
11  exemplaires.  Poids  :  1,12;  1,14;  1,16-17;  1,17;  1,19; 
1,20;  1,21;  1,22;  1,25;  1,30.  Un  n'a  pas  été  pesé. 

(1)  Il  sera  dorénavant  entendu  pour  tous  les  numéros  suivants,  à  moins  d'avis  contraire, 
que  le  tympan  du  temple  est  occupé  par  le  signe  ou  la  lettre  qu'on  peut  appeler  oméga  ou 
E  lunaire  couché. 

(2)  Il  sera  dorénavant  entendu  pour  tous  les  numéios  suivants  que  la  légende  du  revers 
commence  par  une  croisette. 
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N"  l'2.  Avers  couiine  au  ii°  11. 

^.  +  FREDERICS  EPS,  ces  deux  mots  sans  tiret. 

5  exemplaires.  Poids  :  1,13-14;  1,15;  1,17;  2  àl,19. 

N'^  13.  Avers  comme  aux  n"**  11  et  12. 

^.  +  FREDERICS  (sans  tiret)  EP— S 

5  exemplaires.  Poids  :  1,07;  1,12;  1,17;  1,18;  1,22-23. 

N°  14.  +  GENEVA  CIVITAS 

Le  coin  est  difïérent  de  celui  des  3  n°*  qui  précèdent, 
mais  par   des    détails    qu'il    serait    difficile  d'exprimer. 

É.  +  FRCD6RICS  (sans  tiret)  EP— S 

9  exemplaires.  Poids  :  1,12;  1,15-10;  1,18-19;  1,24. 
Manquent  quelques  pesées.  Pour  quelques-uns  de  ces 
deniers  que  j'ai  pesés,  ce  dont  il  a  été  tenu  compte  dans 
la  récapitulation  générale,  je  ne  puis  pas  affirmer,  à 
cause  d'une  confusion  dans  mes  notes,  s'ils  appartiennent 
à  cette  variété,  à  la  suivante,  ou  à  une  autre  du  même 
type  E.  Gela  n'a,  je  pense,  aucune  importance. 

N«  15.  +  GENEVA  CIVITAS 

Coin  différent  de  celui  du  n°  14  et  de  celui  des  n°'  11  à  13. 
fi.  Comme  au  n°  14. 

4  exemplaires.  Poids  :  1,14-15;  1,18;  manquent 
quelques  pesées. 

N"  10.  Encore  un  autre  coin  toujours  avec 

+  GENEVA  CIVITAS 

n.  +  FRQŒIC-S  EP-S 

2  exemplaires.  Poids  :  1,18-19  et  1,21-22. 

N"  10  bis.  Avers  comme  au  n"  10. 
H.  FRIDERIC-S  EP-S 

Un  exemplaire.  Poids  :  Jl  ,14-15.  Collection  de 
M.  Edouard  Audeoud,  à  Genève. 
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N°  17.  +  GENEVA  CIVITAS 

Le  coin  ditlère  de  tous  ceux  des  six  n°^  précédents  par 
un  plus  grand  écartement  de  l'N  qui  descend  jusqu'au 
degré  inférieur  du  temple.  La  même  particularité  se 
retrouve  au  n"  19. 

^.  +  FRÇD6RICS  (sans  tiret)  EP— S 

Coin  durèrent  de  celui  des  n°^  14  et  15. 

2  exemplaires.  Poids  :  1,17  et  1,20. 

Le  denier  décrit  par  M.  Demole  appartient  à  cette 
variété-là;  il  ne  pèse  que  0,93. 


Ti/pe  G. 

E  de  GENE  VA  carrés.  S  coudiécs. 

N«  18.  +  GENEVA  CIVITAS 
1^.  +  FRQ6RIC00  EPOD 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,23. 

N°  19.  +  GENEVA  CIVITAS 
Avers  identi(|ue  à  celui  du  11°  17. 
i^    +  FRÇD6RIC00  EPoo  (1) 

Le  coin  doit  avoir  glissé  à  la  frappe. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,21. 

N°  20.  +  GENEVA  CIVITAS 
Avers  icb^ilKinc  à  celui  du  n°  15. 
1^.  +  FRCDŒICc^  EPo^ 

Coin  différant  très  peu  de  celui  du  n"^  18. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,11. 

Ces  trois  deniers  présentent  la  particularité  curieuse 
d'avoir  au  revers  des  S  couchées,  tandis  que  ceux  que 
nous  avons  décrits  jusqu'à  présent  (^nt  des  S  normales; 


(1)  La  fif^ure  ne  r-ndpas  bien  exactement  la  fin  de  la  légende  Af  celte  pièce  qui  était, 
particuliéii'meut  didicile  à  def-iner. 
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ce  qui  est  ericüre  plus  singulier  c'est  f[ue  deux  de  ces 
denier«  du  type  G,  les  n°*  49  et  '20.  ont  des  avers 
identiques  respectivement  à-  ceux  de  deux  autres  pièces, 
n"'  17  et  15  du  type  F,  qui  ont  des  S  correctes.  Cela 
prouve  qu'il  ne  faut  pas  attacher  grande  importance 
et  que  ro,n  en  attache  trop,  en  général,  à  la  forme  des 
lettres  pour  assigner  une  date  aux  monnaies  du  moyen 
ûge. 

Nous  savons  bien  ({ue  l'anomalie  d'avoir  un  même 
avers  apparié  à  deux  revers  de  styles  diflérents  peut 
s'expliquer  par  le  fait  de  deux  graveurs  de  coins  travail- 
lant simultanément  pour  le  môme  souverain  et  appartenant 
à  deux  cultures,  à  deux  écoles  différentes  dont  l'une 
serait  en  avance  sur  l'autre  pour  les  innovations  dans  la 
forme  des  caractères;  en  jeflet  d'autres  indices,  conmie 
nous  le  verrons  plus  loin,  nous  portent  à  supposer  qu'il 
y  avait  réellement  au  service  de  l'évêque,  tout  au  moins 
dans  les  moments  de  grande  activité  monétaire,  sinon 
deux  ateliers  difïérents,  offichm  prima,  officina  secunda, 
conuTie  du  temps  des  Romains,  à  Trêves,  à  Lyon  et 
ailleurs,  ce  qui  après  tout  serait  possible,  au  nioins  deux 
enclumes  et  marteaux  occupés  simultanément,  et  un 
])ersonnel  double  d'employés  pour  toutes  les  opérations 
du  monnayage.  Mais  tout  cela,  à  supposer  que  ces  vues 
soient  justes,  ne  justiherait  toujours  pas  l'importance 
(|u'on  (junne  aux  formes  diverses  des  lettres  des  légendes 
|)oiu-  lixer  la  date  des  pièces,  car  même  dans  les  cas 
([»robablement  c'étaient  les  plus  nombreux)  où  il  li'y 
avait  dans  un  atelier  ({u'un  seul  graveur  de  coins,  ces 
fonctionnaires  —  cela  est  prouvé  abondamment  — 
«•hangeaient  souvent  :  ils  étaient  très  itinérants  et  venaient 
(les  pays  les  phis  divers  de  Ja  chrétienté  occidentale, 
;ij)portant  avec  eux  les  modes  du  joiu'  et  leurs  fantaisies 
individuelles,  en  sorte  (fue  dans  une  même  localité  le 
style  des  légendes  pouvait  se  modifier  considérablement 
à  peu  d'années  de  distance;  des  formes  de  caractères 
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qui  paraissaient  tombées  en  désuétude  revenaient  à  la 
mode  après  un  certain  temps  :  cela  se  voit  par  exemple 
à  Venise  où  les  noms  des  doges  permettent  d'assigner 
aux  monnaies  une  date  certaine. 

Du  reste,  et  c'est  là  mon  principal  argument  pour 
m'élever  contre  le  préjugé  courant,  nous  venons  de  voir 
et  nous  verrons  encore  à  satiété  par  la  suite,  certaines 
lettres  présenter  des  formes  très  différentes  non  seule- 
ment à  l'avers  et  au  revers,  mais  même  sur  la  même  face 
d'une  pièce,  mieux  que  cela  dans  le  même  mot.  Voyez 
plutôt  les  E  de  Fredericus  et  de  Geneva  ! 

Type  H. 

E  de  GENEVA  lunaires. 

N«2i.  +  G6N6VA  CIVITAS 
i^.  +  FR6D6RIC-S  EP-S 

4  exemplaires.  Poids  :  1,12-13;  1,13-14;  1,15;  1,17. 

No  22.  +  G6N6VA  CIVITAS 

Cet  avers  diffère  du  précédent  par  quelques  détails, 
surtout  par  la  manière  dont  les  lettres  sont  placées  par 
rapport  à  certaines  parties  du  temple. 

i^.  +  FREDERIC-S  EP-S 

Les  lettres  sont  mal  formées  et  ont  les  extrémités 
arrondies  ;  cette  pièce  forme  la  transition  avec  celles  du 
premier  type  de  la  classe  II. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,12-13. 

N*^  23.  Avers  identique  à  celui  du  n"  22. 

Revers  identique  à  celui  du  n°  21. 

6  exemplaires.  Poids  :  1,02;  1,07;  1,12-13;  2  à  1,13. 

N"  24.  +  GŒCVA  CIVITAS 
Coin  différent  des  précédents. 
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1^.  +  FRÇDŒIC-S  EP-S 

Coin  difïerent  de  celui  des  n°*  '21  et  23. 
2  exemplaires.  Poids  :  1,16-17;  1,17-18. 

N»   25.  Avers  identi(iue  à  celui  du  n°  précédent. 
û.  +  FRCDÇRIC-S  EP— S 

De  nouveau  un  autre  coin,  diflerant  de  celui  du 
n°  24  par  la  manière  dont  les  lettres  se  comportent  par 
rapport  à  la  croix  et  de  celui  des  n°*  21  et  23  par  la  dis- 
tance qui  sépare  certaines  lettres. 

4  exemplaires.  Poids  :  1,11-12;  deux  à  1,13-14;  1,16-17. 

N«  26.  Avers  identique  à  celui  du  n°  21. 
i^.  +  FR€DCRIC— S  EP— S 

Différant  de  celui  du  n*^  24  seulement  par  la  croisette 
qui  est  irrégulière. 
2  exemplaires.  Poids  :  0,91  et  1,16. 

Nous  venons  de  décrire  27  variétés  de  deniers  au 
nom  de  P^rédéric  que  nous  réunissons  sous  la  qualifica- 
tion commune  de  deniers  de  bon  style  à  cause  de  leur 
gravure  relativement  soignée  et  de  leurs  légendes  cor- 
rectes. Ce  n'est  pas  à  dire  que  toutes  ces  pièces  méritent 
également  d'être  ainsi  appelées  :  sur  plusieurs  d'entre 
elles  on  relnarque  dans  le  dessin  du  temple  et  dans  le 
tracé  de  quelques  lettres  certaines  négligences  qui  les 
rapprochent  des  variétés  les  moins  mauvaises  de  la 
classe  suivante.  Il  y  a  donc  des  transitions  comme  en  toutes 
choses.  Il  pourrait  par  conséquent  y  avoir  quelque  incerti- 
tude sur  l'endroit  précis  où  il  faut  placer  la  limite  et  on 
pourrait  se  demander,  en  particulier,  s'il  ne  serait  pas  pos- 
sible d'y  faire  rentrer  les  deniers  du  type  A  de  la  classe  II 
dont  nous  parlerons  plus  loin.  Au  fond  cela  n'a  pas 
grande  importance,  mais  comme  il  fallait  prendre  un 
parti  nous  ;i\()ris  séparé  ces  dernières  pièces  des  deniers 
de  bon  style  plutôt  j)ar  intuition  que  pour  des  raisons 
bien  décisives.  Or  il  s'est  trouvé  ensuite  <iue  les  deniers 
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de  notre  première  classe  ainsi  délimitée  un  peu  arbi- 
trairement avaient,  en  outre,  comme  caractères  communs 
d'être  d'une  taille  très  exacte  et  de  peser  un  peu  plus  (jue 
le  scrupule  [scrijmlumj  de  la  livre  romaine,  soit  1  gr.  165. 
C'est  un  dés  faits  les  plus  intéressants  qu'ait  mis  en 
lumière  l'étude  de  la  trouvaille  du  Pas-de-I'Échelle,  je 
dirai  même  que  c'est  un  poids  capital  de  l'histoire  mo- 
nétaire de  la  région  du  Léman. 

-Quant  à  l'exactitude  de  la  taille  il  va  sans  dire  que  je 
ne  parle  pas  de  la  manière  dont  le  flan  a  été  découpé. 
Cette  opération  avait  lieu  d'une  manière  tout  à  fait  primi- 
tive, probablement  avec  des  cisailles,  et  il  en  est  résulté 
ime  tranche  à  section  franche  mais  irrégulière  qui  n'a 
aucun  rapport  avec  les  bords  bien  carrés  ou  arrondis 
artificiellement  des  pièces  modernes  :  et  justement  cette 
apparence  particulière  des  deniers  du  Pas-de-l'Échelle 
est  un  des  bons  critères  qui  permettent  de  distinguer  les 
vrais  des  faux.  Par  exactitude  de  la  taille  j'entends  le  fait 
que  les  poids  des  difïérents  exemplaires  ne  présentent 
pas  de  trop  grands  écarts,  beaucoup  moins  grands  que  ce 
n'est  le  cas  habituellement  au  moyen  âge.  Chacun  sait  qu'à 
cette  époque  des  pièces  d'une  même  émission,  paraissant 
également  bien  conservées,  peuvent  varier  de  poids  dans 
la  proportion  du  simple  au  double  et  au  delà  ;  pour  les 
Fredericus  bon  style,  sur  plus  de  80  pièces  il  y  en  a  une 
qui  dßscend  jusqu'à  0  gr.  91,  une  autre  qui  monte  jus- 
qu'à 1  gr.  30,  toutes  les  autres  oscillent  entre  1,01  et 
1,!24.  C'est  une  concordance  remarquable,  étant  donné 
que  beaucoup  de  ces  pièces  ont  circulé. 

Quant  au  poids  absolu,  il  est  de  1  gr.  150  en  moyenne 
si  on  additionne  pêle-mêle  les  variétés  tétrastyles  et 
les  variétés  pentastyles  ;  si  on  ne  tient  pas  compte  de 
ces  dernières,  ce  qui  paraît  plus  exact  pour  les  raisons  que 
nous  avons  exposées  plus  haut,  il  reste  23  variétés 
représentées  par  80  et  quelques  exemplaires  dont  77  ont 
été  pesés  et  cela  donne  une  moyenne  de  1  gr.  105.  Cela 
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(»tant,  la  première  idée  qui  vient  à  l'esprit  à  la  vue  de  ce 
ctiifïre  c'est  de  le  comparer  au  scrupule,  soit  V-i^  d'once, 
soit  encore  V^^s  de  livre  romaine  ;  c'est  ce  qu'on  a 
appelé  plus  tard  au  moyen  âge  et  jusqu'à  nos  jours  le 
denier  (^).  Mais  la  livre  romaine  valant  327  gr.  45  (*), 
cela  fait  pour  le  scrupule  1  gr.  137  et  il  en  résulterait 
que  le  poids  moyen  de  nos  deniers  serait  supérieur,  de 
quelques  centigrammes  seulement,  il  est  vrai,  mais  enfin 
supérieur  à  celui  (ju'il  devrait  avoir  théoriquement,  ce 
qui  est  absolument  impossible  à  admettre  si  on  base  ses 
calculs  sur  un  nombre  tant  soit  peu  considérable  de 
pièces. 

Il  faut  donc  se  rabattre  d'un  autre  côté.  Jules  de  San 
Quintino  fait  remarquer  dans  sa  description  de  la  trou- 
vaille de  Saint-Paul-liors-les-murs  qu'à  l'extinction  de 
la  dynastie  des  Carolingiens  on  se  remit  un  peu  partout 
dans  les  ateliers  de  l'Occident  de  l'Europe  à  se  servir 
d'un  poids  dérivé  de  l'ancienne  livre  romaine  et  qu'on 
renonça  aux  innovations  introduites  par  Gharlemagne  et 
Louis-le-Débonnaire.  delà  est  vrai  jusqu'à  un  certain 
point  et  il  y  a  quelques  réserves  à  formuler  :  d'abord  la 
livre  de  Gharlemage  n'avait  jamais  détrôné  dans  certaines 
contrées  celle  de  l'empire  romain  ;  ensuite  celle-ci  ne 
revint  pas  -en  usage  partout  où  le  système  carolingien 
avait  été  introduit  :  c'est  toute  une  étude  à  faire,  mais 
elle  ne  peut  être  entreprise  utilement  pour  l'ensemble  de 
l'Europe  occidentale  que  sur  la  base  de  recherches 
monographiques  portant  sur  un  ou  plusieurs  lieux  de 
frappe  comme  j'essaye  de  le  faire  pour  Genève. 

La  livre  romaine  proprement  dite,  celle  de  i'2  onces 


(1)  Pour  les  lecteurs  qui  ne  soot  pas  encore  bien  versés  en  numismalique  je  dois  faire 
remarquer  qu'il  faut  distinguer  avec  soin  le  denier-poids  du  denier-litre  et  du  denier-pièce 
de  monnaie. 

(2)  .le  crois  ave(;  llullscli  (driechische  und  nemische  Metrologie.  Herlin,  1882,  page  100) 
que  la  livre  romaine  a  conservé  sa  valeur  jusqu'à  la  lin  de  l'empire  d'Occident.  Si  Ton 
admettait,  comnie  le  font  d'autres  auteurs,  qu'elle  a  snhi  un<^  légère  diminution,  d'un 
gramme  ou  davantagi^  à  l'époque  de  Constantin,  cela  ne  ferait  (jue  donner  un  peu  plus 
(le  force  à  mon  rais(mnemenl. 
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n'était  pas  la  seule  en  usage  clans  le  monde  romain  ;  il  y 
en  avait  d'autres  de  18  onces,  de  20  onces,  etc.  Ce  n'est 
pas  ici  le  lieu  de  parler  de  tout  cela.  Il  y  avait  entre 
autres  vers  la  fin  de  l'Empire  d'Occident,  dans  une  par- 
tie de  l'Italie,  une  livre  dite  libra  antiqua  valant  100  des 
drachmes  dont  96  formaient  la  livre  romaine,  par  consé- 
quent plus  forte  que  l'ancienne  livre  officielle  dans  la 
proportion  de  25  à  24,  c'est-à-dire  ayant  avec  elle  le 
même  rapport  que  le  pied  grec  avec  le  pied  romain. 
Cette  libra  antiqua  ne  se  répandit  pas  très  loin  dans 
l'espace,  mais  dans  le  temps  elle  eut  une  longue  durée 
puisque  c'est  elle  qui  sous  le  nom  de  livre  florentine 
servit  d'étalon  pour  la  frappe  des  florins  d'or  à  partir 
du  XlIIe  siècle.  Il  paraît  qu'on  s'en  servait  à  Genève  du 
temps  du  second  royaume  de  Bourgogne  (*).  En  eflet 
les  deniers  de  Frédéric,  un  peu  trop  lourds  pour  être 
des  deniers  de  la  livre  romaine,  ont  justement  le  poids 
nécessaire  pour  être  des  deniers  de  l'autre  unité  pondé- 
rale :  ils  pèsent  en  moyenne  1,165  et  le  denier  soit 
scrupule  de  la  libra  antiqua  ascende  à  1  gr.  184.  L'accord 
est  extrêmement  remarquable,  mais  on  peut  serrer  la 
question  encore  d'un  peu  plus  près. 

Si  nous  supposons  nos  deniers  de  Frédéric  frappés  à 
à  la  taille  de  288  à  la  livre  romaine,  leur  poids  normal 
serait  de  1  gr.  137  :  or  il  s'en  trouve  dans  ceux  que  nous 
avons  examinés  19  dont  le  poids  est  inférieur  à  ce  chiffre 
et  58  dont  le  poids  est  supérieur,  ce  qui  paraît  extrême- 
ment peu  probable. 

Si  au  contraire  nous  les  supposons  taillés  à  raison  de 
288  à  la  libra  antiqua,  leur  poids  normal  serait  de 
1  gr.  184.  Or  il  s'en  trouve  47  au-dessous  et  30  au-dessus 


(1)  Voici  une  coïncidence  curieuse  que  je  signale  ici  parce  que  je  ne  sais  pas  si  j'aurai 
jamais  l'occasion  d'en  parler  ex-professo  :  la  pose  do  uenève,  mesure  agraire  qui  a  été 
employée  de  tout  temps  dans  le  territoire  dépendant  de  cette  ville  et  qui  a  été  arrondie  de 
nos  jours  à  400  toises  carrées,  deG4  pieds  carres  chacune,  soit  à  2/01  mètres  carrés,  est  pas- 
sablement plus  forte  que  \ejugerum  romain  qui  vaut  2518  mètres  carrés,  mais  elleest  égale, 
à  quelques  mètres  près,  à,  ce  que  serait  le  jugerum  s'il  était  formé  de  28,800  pieds 
carrés  grecs  au  lieu  de  28.800  pieds  carrés  romains. 
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de  ce  chiffre,  ce  qui  est  tout  à  fait  naturel  et  dénote  à  la 
fois  une  fabrication  soignée  et  honnête  et  un  excellent 
état  de  conservation  de  ces  pièces. 

Calculons  cela  encore  autrement  en  faisant  entrer  en 
ligne  de  compte  la  tolérance  et  fixons  celle-ci  à  une 
quantité  à  peu  près  égale  à  la  différence  de  valeur  des 
deux  scrupules  dont  il  peut  être  question,  soit  à  3  centi- 
grammes en  plus  et  en  moins,  ce  qui  n'a  rien  que  de 
raisonnable.  Nous  trouvons  les  deux  tableaux  suivants  : 

4'e  supposition.  Taille  à  la  livre  romaine. 

Nombre  de  pièces  au-dessous  de  1,407  (trop  légères)  4 
»  entre  1,107  et  1,167  (correctes)        28 

»  au-dessus  de  1,167  (trop  pesantes)  45 

2'»e  supposition.  Taille  à  la  libra  antiqua. 

Nombre  de  pièces  au-dessous  de  1,154  (trop  légères)  26 
))  entre  1,154  et  1,214  (correctes)        41 

»  au-dessus  de  1,214  (trop  pesantes)  10 

La  démonstration  me  paraît  complète  et  aussi  inatta- 
quable que  quelque  chose  peut  l'être  en  ces  matières. 

Il  est  fort  possible,  disons  mieux,  il  est  probable  que 
le  même  système  monétaire  avait  déjà  été  en  usage 
à  Genève  avant  Frédéric  et  qu'il  l'était  de  son  temps 
dans  les  ateliers  voisins  de  Lausanne  et  de  Saint-Mau- 
rice ;  du  moins  le  peu  que  nous  savons  ne  contredit  en 
rien  cette  hypothèse  et  la  corrobore  plutôt  :  des  deux 
deniers  de  Conrad  conservés  au  Musée  de  Genève,  l'un 
est  en  si  mauvais  état  qu'on  ne  peut  pas  en  tenir  compte, 
l'autre  pèse  1  gr.  15-16  (}). 

Quant  à  Lausanne,  les  données  manquent  en  grande 


(1)  D'après  .1.  de  San  Quintino,  cette  pièce  pèserait  24  grains  de  marc  de  Paris,  soit 
1  gramme  273.  Il  est  permis  de  douter  de  rexaelitiide  de  cette  donnée  quand  on  sait 
que  Texempiaire  unicjue  du  denier  de  Flesan^on,  décrit  à  la  page  38  du  mémoire  cité 
plus  haut,  celui  qui  a,  à  l'avers  dans  le  champ  une  croix  cantonnée  des  4  lettres  du 
mot  HVGO  et  la  légende  t  CRISOK)LIS,  et  au  revers  f  S.  STEPH  f  ANVS  est  indiquée 
comme  pesant  li)  grains,  soit  1  gramme  009,  tandis  que  dans  la  collection  de  Vesvrolle, 
à  Dijon,  où  il  a  passé,  il  ne  pesé  plus,  d'après  Poey  d'Avant  (tome  III,  page  13<»)  que 
0  gramme  <J5. 
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partie  :  on  ne  peut  pas  savoir  0)  le  poids  du  denier  de 
l'an  1000,  uni([üe  jusqu'à  présent,  qui  a  fait  l'objet  d'un 
travail  posthume  de  Morel-Fatio,  non  plus  que  celui  du 
denier  à  la  coupole  dont  parle  Blanchet  (^)  qui  appar- 
tiennent au  Musée  cantonal,  mais  un  exemplaire  du 
rarissime  denier  à  la  coupole  faisant  partie  de  ma  collec- 
tion pèse  1,09;  3  autres  exemplaires  de  cette  pièce  ap- 
partenant à  M.  de  Palézieux-DuPan,  détaille  fort  inégale, 
pèsent  en  moyenne  1  gr.  15.  D'autre  part  j'ai  examiné 
dernièrement  un  lot  de  5  deniers  d'un  type  inédit  dont 
4  appartiennent  à  M.  le  D""  Reymond  et  le  cinquième  a 
été  acquis  par  moi  :  ils  ressemblent  beaucoup  à  ceux  de 
Saint-Maurice  du  XI*^  siècle  dont  je  dirai  un  mot  tout  à 
l'heure  et  doivent  en  être  à  peu  près  contemporains, 
ainsi  que  de  ceux  de  Frédéric  ;  la  taille  en  est  très 
inégale,  mais  les  5  ensemble  pèsent  5  gr.  615,  ce  qui 
fait  une  moyenne  de  1,123,  ou  mieux,  si  on  en  éhmine 
un  qui  est  très  usé  par  l'effet  de  la  circulation,  de  1,152. 

Quant  aux  deniers  de  Saint-Maurice,  la  plupart  sont 
bien  usés;  cependant  l'un  de  ceux  que  j'ai  attribués  (^) 
au  XI«  siècle,  en  parfait  état  et  à  flan  très  régulier,  m'a 
donné  1,19,  un  autre  aussi  très  bien  conservé  mais  un 
peu  ébréché,  1,09. 

Tout  cela  concorde  assez  bien  et  jusqu'à  plus  ample 
informé  on  peut  admettre  qu'au  XI"  siècle,  dans  la  région 
du  Léman,  on  taillait  les  deniers  à  raison  de  288  à  la 
livre.  Cette  unité  de  poids  était  certainement  la  libra 
antiqua  dans  l'Évêché  de  Genève  ;  pour  ceux  de  Lausanne 
et  de  Sion  on  n'en  est  pas  encore  aussi  sûr,  les  faits 
enregistrés  n'étant  pas  assez  nombreux. 


(1)  Ce  denier  inestimable  se  trouve  avec  bien  d'autres  dans  le  coflre-forl  dont  Morel- 
Fatio  a  emporté  le  secret  en  mourant. 

(2)  Mihnoire  sur  les  monnaies  des  pays  voisins  du  Léman  par  M.  Rod.  Blanchet 
dans  :  Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  de  la  Suisse  Romande, 
tome  XIII,  l«öa,  page  1!»8. 

(3)  /.e,s"  deniers  mauricois,  dan»  :  Ihilletin  de  la  Société  suisse  de  Numis)natique, 
1890,  page  ÄW. 


:mi 
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Ik'in'crx  (h'  xh/h'  i>''!/Jif/''  <>u  (i    h'f/i'inlcs    lu'l rof/nidcx   on 
tiH'ori'ccli's. 


(leite  division  (U'<^  deniers  de  Fn''(l('ric  se  dislirioiK»  (|(. 
I;i  pi'(''e(''dente  par  (\r<,  caraclères  ii(''<i,alirs  ;  elle  l'f'nl'ernie 
des  pièces  CortdinVMvnies  les  unes  des  aiilres  el  (|ni  n'oni 
d'au  I  res  poi  ni  set  )n  H  m  inscpie  de  pr(''seiiler(lesd(''faMls(ri  nie 
sorle  on  d'inie  aiili'e.  Les  nnes,  celles  du  ty|)e  A,  on!  i\i'>^ 
l(''5J,t'ndes  mal  ^i'a\(''es,  mais  don!  la  lenenr  esi  encore 
correcle,  el  nn  poids  nn  peu  inlV-riein'  à  ceux  desdeniers 
de  bon  style;  le  mt'Mal  [)arail  aussi  moins  hoii.  ])'aiüres 
pèchent  i)ar  Tomission  de  (piehpie  lelti'e,  mais  sauf  cela 
le  style  des  h^endes  n'est  pas  inférieur  à  celui  de  la  |)re- 
mière  classe;  (Tan! res  encore  pr(''senlenl  dans  la  forme  des 
Ici! res  (\('^  irr(''<^nlaril(''s  pins  criantes,  les  K  devienni'iit 
(\('^  K,  les  l>  se  confondenl  a\ec  les  J),  el  les  |{  avec 
les  \\  elc.  ;  d'antres  enlin  ont  (\i'<<  l(''<4endes  i'(''li"o<irades, 
soit  à  une  face,  soi!  à  l'antre,  soit  à  toutes  les  deux. 
Mais,  sauf  le  type  A,  la  j)lns  «grande  |)artie  de  ces  deniers 
incorrects  \alenl  mieux  (pie  lem'  a|)pai'ence  :  ils  ont  à 
pen  près  le  niiMue  poids  (pie  ceux  (l(,'  la  |)i'emière  classe 
et  paraisseiU  ('Ire  d'im  ailia.LiC  aussi  l)ou.  Nous  ne  nous 
dissimnlons  donc  |)as  (|iie  iioti'e  classilication  est  un  peu 
arliljcielle  :  il  aurait  ét(''  plus  pliilos()plii(fue  de  ne  pas 
s(''parer  des  deniers  hou  style  ceux  on  la  l(''|4ende  n'est 
enlacli(''e  ((ue  de  l'omission  d'une  lettre;  mais  alors  il 
aurait  fallu  y  joindi'e  ensuite  ceux  où  J'irrégularit(''  (>st  im 
peu  jiliis  foi'te  ou  porte  sur  plusieurs  hêtres,  et  l'on  en 
serait  venu,  par  de  n()ni))reuses  transitions,  ius((iraiix 
pièces  les  plus  incoi'i"eçl(»s.  Il  semble  donc  (pi'il  est  pins 
p!"ati<|ue,  an  point  de  \iie  descriptif,  de  faire  comme  nous 
a\()ns  l'ail. 

Malgr(''  leurs  d(''fauls,  (pii  poiieiil  pres(pie  exclnsi- 
N'eineiil  siu'  les  l(''«»(Mi(les  el  heaiiconp  moins  sur  le  dessin 
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—  :]±2  — 

(In  |('iii|il('.  les  (Iciiici's  (le  l;i  (Iciixiriiic  chissc  Iniil  ciicoi'c 
rcITcl  (l'tMi'c  le  pfodiiil  (riiii  )n()iiii;i\;i<ieà  peu  |)ivs  i"(''^iili(.'r, 
oriicicl  :  ils  (l(''ii()l(-iil  bien  riimdxci'lJiiK^c  (4  ri^iKti'îiiicc 
(lu  <Ai"fi\<'iii' cl  riiisoiiciniicc  (le  r.'iiiloi'jli'' sii|t(''ri('iir(',  iii;iis 
on  n'ii  |i;is  rini[ii;('ssf()ii  (jiTils  üicnl  t''l(''  (''mis  triiiic 
ni;nii("'i"('  IVaiidnlcnsc  on  chnidcslinc  Les  ni(''ni('S  coins 
onl  sor\  i  en  pnilic  ponr  les  mis  cl  les  anlrcs.  Nous  en 
li'on.vons  l;i  preuve  (hins  le  l'ail  (|uc  ccflaines  de  ces 
|)i("'ccsà  I (''gen des  du  l'cvci's  r('ii'(j<^i;adc8cl  1res  incoiTccles, 
celles  du  ly|)e  K,  oui  le  UK'Uie  avers  (fuc  celles  du  lyp(j  F 
de  la  pi"enii("M"e  classe  :  on  voit,  dans  l'une  cl  Taiili'c  classe, 
(les\ai"i(''l(''s  (|ni  si>  dislinguenl  par  les  ukmucs  parliculai'itt''s 
de  celle  Jace  ;  con)))arez  par  exeni|>le  le  n"  57  au  ir'  17. 
cl  le  n"  .V)  an  n"  hi.  Toules  ces  pi("M'es  soi'Ient  donc 
bien  (Tun  uk^'Uic  alelier.  On  n'en  peni  pas  dire  aniani  de 
celles  de  la  lroisi(''nie  classe. 

Ti/j)r  A. 

IjujcihIcx  cin'i'i'flcs.  nidix  iiidl  (/rai'i'cs.  I^oiils  cl  lil fc  Uds. 

N»  Tl.  +  GENEVA  CI  VIT  AS 
H.  +  FRÇD6RIC-S  EP-S 

4  exemplaires.  Poids  ;  1,10-1  I  cl  1,'K);  man(|uenl  deux 
pesi''es. 

N"  '28.  A\'ers  comme  au  u"  27. 

RcN'crs  dinV'ranI  du  pr(''c(''denl  p;n'  la  niani(''re  doni  les 
lettres  d(>  la  l(''geude,  (|ui  est  dn  reste  |)areille,  se 
eoiupoi'ItMil  |)ar  ra[)V)ort  aux  hranclies  de  la  cj'oix  et  par 
(rauti"(^s  diHails  :  il  serait  facile,  en  y  metlani  le  leuij)s, 
d'expiMUier  toutes  ces  dilîV'reuces,  njais  il  serait  oiseux 
de  le  taire.  Voii'  les  planches.  Il  <mi  sei'a  de  m(''me  pouj' 
les  I.')  vari(H(''S  (fui  vonl  suivi"e. 

Un  exemplaire.   Poids  :   1 ,11 . 

N''  'in.  "V  GENEVA  CIVITAS 

.\\'ers  dinV'renI  de  ceini  iW^  deux  preuiiers  u'^'. 


—  :fâ3  — 

K.  (loiiiiiu'  ail  n"  '28. 

Un  (\\(Mn|)lain'.  Poids  :  l,i<S-ll). 

x"  :î().  -v  geneva  civitas 

Avers  difl'érent  des  précédents;  on  remarquera  que  l'N 
qui,  dans  les  variiHés  qui  viennent  d'être  décrites,  avaitiine 
Ibrine  et  des  dimensions  raisonnables,  accjiiiert  ici  une 
hauteur  démesur(''(M'tressembl(>  à  un  tl  autant  qu'à  un  \; 
il  en  est  de  même  |)()m'  les  11   varié^h'^s  snixanles. 

II.  +  FRIDERIC— S  EP—  S 

(i  exemplaii-es.  poids  :  0,07-118;  0,08;  1,07-8;  1,10; 
1,17-18;  1,10. 

X  ^  :ll .  4^  GENEVA  CIVITAS 
.\vei*s  eucoiv  difVéreut. 
H.  +  FREDERIC— S  EP— S 

2  exemplaii'es.  L'un  appartieni  à  M.  Edouard  Aud(M)uil, 
l'autre  à  M.  P.  Strœlilin.  Poids  :  Mi-IT)  et  !,!()- 17. 

.X''  .S'i.  Avers  coimne  au  n"  31. 
ù    +  FREDERIC— S  EP— S 

Dillérent  de  celui  du  n'*  'M. 
lu  exemplaire.  Poids  :  1,10. 

X"  31).  Avers  comme  aux  n'^'  'M  el  32. 
Il    +  FR6D6RI-S  EP-S 
DitTérent  des  précédents. 

3  exemplaires.  Poids  :  1,12;  1, 13-14;  un  nian(|iie. 

X"  34.  Avi^rs  conune  aux  n"'  31  à  'A'A. 
W.   1  FR6DERIC-S  EP-S 

lu  exemplaire.  Poids  :   I,!!-!,"). 

.\"'  35.  Avei's  comme  aux  n"'  31  à  ',)\. 
W     h  FR6D6RIC-S  EP— S 

hillV'i'cnl  (\('<,  pr(''C(''(lenls, 
lu  exem[)laii"e.   Poids  :   1,08. 


—  :m  — 

.\"  'M').  Anci's  coiiiiiic  aux  n"^  '.W  à  ;»."). 
li.  Cou  II  ne  aux  ii""  '•IH  cl.  ^i). 
l'ii  cxcinplairc.  Poids  :   1,  II. 

X"  .'}7.  A\(M-s  coiiiiiic  aux  ii"'  :\\  à  :^('>. 
M     1   FR6D6RIC-S  EP-S 

Kiicorc  (iinV'i'ciil. 

In  ('X('iii|ilaii-c.  Poids  :   l,!."). 

N'IJcS.    1-  G6N6VA  CIVITAS 
\\.  ']-  FR^D^RIC-S  EP— S 

iMicorc  dillV'i'ciil. 

1  ('X('iii|)laii-('s.  poids  :  !>  à   !,(>.');  )1  à   1,10. 

\'*  ;>;).  Avcfs  (•oiniiic  an  n"  |)i"(''C(''d(Mil. 

1'. .  (loninic  an  n"  :>.""). 

l'ii  ('xciiiplaii'c.  J>oi(ls  :   i  ,'22. 

.\"  40.  Avci's  (•oininc  aux  n"^  :*kS  cl  ;V.). 

K.    ^  FRCDŒIC-S  EP-S 

KiK'orc  dinV'i'ciil. 

Un  cxcinplaii'c.  Poids  :    1,1.""). 

N'  M.    I^  G^NÇVA  CIVITAS 
Av(M's  dilIV'i't'iil  des  w"  IkS  à  40. 
i(.  4-  FREDERIC— S  EP— S 

DilIV'ivnl  du  n"  'M. 

2  cxcinpiaii-cs.  Poids  :   1,10  cl   l,l;i. 

Kn  onh'c  Irois  deniers  de  ce  lypc-là,  Iroj)  frnslcs  [tour 
pouvoir  être  l'an.uV's  dans  l'une  des  15  vai'ii'l/'S  ipii  le  eoni- 
poyenl,  pèsenl  l,!)."),  1,00  et  J,IO.  La  inoycnnc  est  ainsi  de 
I  gr.  124  :  la  dillVM'cnec  avec  la  nioyenne  des  deniers 
hon  style  n'est  |)as  <^rande,  mais  rapf)roeli(''e  des  anii'cs 
piirtieiilarites  de  ces  [lièccs,  elk»  a  {luo  cei'taiue  iinjtor- 
lancc.  (;e  (pii  les  caracpM-ise  snrlont,  c'est  le  peu  de 
iK'llcP''  des  (Mn|))'eiîiles  ;  on  dirait  (pic  les  coins  (''taieiil 
d'un  iii(''lal  iiioins  diifcl  a\aieiil  ('"le  urav(''s  a\-cc  un  hiiriii 


:)t>r) 


(''iiioiissi''  cil  soric  (|ii('  les  cxl r(''iiiil(''s  {]r^  Idlrcs  sont 
iirroiidics  cl  iiKil  (|(''liiiics  :  elles  ne  soiil  pns  de  luiiilciirs 
(''gjijcs  cl  on!   (|iic|(|iic  cliosc  (le  livs  (lis,m';i('icii\. 

L('(/('ihI('  (Je  I  (ii'crs  corrccli'.   Celle  du  rerers  iiienni jilèle . 

X"  W.    ^  GENEVA  CIVITAS 
i\.  +  FR6D6RIC— EP— S 

Un  eN(Mii|»l;iii'e.  Poids  :   I,l()-I7. 

N"  i!).  A\'eis  dinV'i'niil  1res  peu  de  celui  i|iii  pi'tM-ède; 
((MIS  deiix  ollVeiil  une  <j.i';iiidc  resscnihhince  jixcc  ceux 
des  II'"  \\\  à  .')7  dn  l\))e  ])ré('<''deiil. 

\\ .  (loniirie  tiii  n"  pr(''C(''(lenl. 

'2  exeni|)l;iit'es  pesniil  cliaciiii   1,17. 

N"  W.    :-  GENEVA  CIVITAS 

A\(M's  dillVvrenl  i.W^  pf(''('(''(lciils. 

15    -V  FR6D6RIC-S  E-S  (»n  ES 

W  exeiii|»laifes.  I\)ids  :   l,l()-17;   l,±2:  \S^. 

N'  T).  +  GŒ^VA  CIVITAS 

\\.  ldenli(|ne  A  celui  du  n"  V\. 

t>  cxcmplanvs.  Poids  :   1,11  cl    1,20-21. 

Les  avers  de  ces  deux  dcrnici's  n'^'  resseinhlenl  aussi 
à  ceux  de  cei'Iaiiies  xariéhs  du  lype  A;  j»ar  conire 
les  rexers  {W^^  (|iiali'e  n'"  dn  pi'ésenl  lype  !>,  malgré 
l'omission  d'iinc  lellre,  soiil  Ix'aucoup  mieux  gra\(''s 
(|iie  ceux  dn  lype  A.  Tonicela  s'endievèlre.  (lela  monire 
(|ne  lonl.es  ces  |»ièces  soni  conlem|»oraines,  cl  lail 
snpposci'  (jiraii  momeiil  de  leiii'  (''mission,  l'acliNih''  de 
riiôlcl  des  monnaies  (''tail  consid(''ral)le,  (jn'elh;  ii(''cessilail 
la  pr(''sence  sinmllaii(''e  de  plnsiem's  gi'aveiii's  doni  le 
li'a\ail  iffMail  |)as  (''galeineiil  soigne'',  eiilin  (in'on  emplo\ail 
p("'le-lii("'|e  les  [»iles  cl  les  tl'oilsseaiiX  des  mis  cl  {W<^ 
aiilres. 


—  :m  — 

Tj/pc  C. 
Lt'(/rH<l)'s  lit'  I  Kvcrs  cl  (lu  rci'crx  iitcoi-rccics. 

S"  i(i.  -h  GENIEVA  CIVITAS 

(Ici  Jivcrs  i'('ssi'iii])l(>  l)('aiic()ii|t  à  crliii  (\{'<^  n"'  IM    à  37 
cl  LI  iiii  (le  ('(Mix  (lu  t\  |)o  r>. 
A    +  FIR6D6RIC-S  EP-S 
Un  cxcinplaii'c.  Poids  :   1,17-lcS. 

Ttjpe  I). 

]j';/rnilr  de  l'avers,  corrci-lr.  (j'Ih-  iht  rci'ffs  /r^'s  incorrecli'. 

N  '  17.  -;-  GENEVA  CIVITAS 
11.    :-  ERÇPCRIC^  IFS 

W  cxeinplairos.  l^oids  :  1,10;  1,11- IT)  cl  l,!."*). 

i\"  48.  Avci's  comme  au  ii"  17. 

h;.  +  EP6P  (ou  D)  6D  (ou  P)  ICS  EP^< 

La  deuxième  lettre  est  bien  uti  V  mais  avec  un  tout 
petit  trait  perpendiculaire,  réminiscence  du  jambage  de 
l'R.  C'est  une  transition  entre  le  11  et  le  1*  el  par  consé(jueut 
entre  le  n°  précédent  et  le  suivant. 

Un  exemplaire.  Poids  :l,  20-21. 

X"  40.  Avers  counue  aux  n"'  47  et  48. 
\\.  4-  EP^P  (ou  D)  €PIC^  EP^ 
Un  exeuiplaire.  Poids  :  l,i5-l(). 

N"  50.  Avers  connue  aux  n'"  47  à  40. 

R.  +  EP€P  (ou  D)  ÇPICS  EDS 

2  exemplaires.  Poids  :  1,12-13  et  1,18-10. 

L'accouplement  de  revers  très  inamais  avec  un 
avers  correct  cori'obore  ce  que  je  \iens  de  dire  de  la 
pliu^ilité  probable  des  graveurs  employés  à  l'atelier 
épiscoi)al  de  Frédéric.   Cela  prouve  aussi  qu'on  aurait 


—  Wll  — 

loii,  (Tu ne  iiiiiiiiriv  ji/'iK'TJilc,  en  et )iii|);ii";ii il  des  immiuiics 
(Tdiic  iiKMiii'  pi'ovciuiiicc,  (le  (•(»iicliii'c  (riiiK'  jm'aiidc 
(lilIV'i'ciicc  (hiiis  l;i,  coiTcclioii  (l<'  leurs  l(''g('ii(l('S  \\  un 
,m';iii(l  iiil(M'\iill('  riili'e  leurs  (hilcs  (riMiiissioii  ;  il  en  csl 
(le  ccki  comme  de  la  iorme  des  earaelèics. 

TtjjX'    I)  his. 

Ij'((<'ti(h'  (le  Idrcrs  corrcclc.    (j'Ilc  ilii    rci'crs  /rAs  iiicorrrclc 
tii'cc   (h's  S  (■(iiicIk'cs, 

\"  50  his.  -I-  GENEVA  CIVITAS  (•(.mine  aux  ii'-  i7  à  :>(). 
u     1   EPCPŒIC  o  EP>o 

Un  exemplaiiv.  Poids  :  1 ,08-01).  (  lolleclion  de  M  .  ivlonaid 
Andeoiid. 

Ti/iic  K. 

LrijciKli'   (le   l'd'rcrs  corrcrlc.  (j'Ilr  du  rcrrrs    Irrs  iiicorrccif 

cl  rrl l'of/riiilc. 

S"  ~)\ .   A\('i's  comme  celui  des  n'"  17  à  50. 
ù.  'h  FR€D6D  (on  l>)ICSID— S 

2  exemphiii-es.  Poids  :   l,li  el   \  :2\ . 

X"  7)2.  .\\crs  comme  celui  (\i'<,  n'"  il  à  51. 
H.    r  FPÇPCRICS  E?y. 

Un  exemplaii'e.  Poids  :   1 ,15. 

(les  .  tienx  n'"  son!  iiil(''ressanls  paf  leurs  h'-jicndes 
r(''lro.m"ades  :  nous  re\ieiidrons  pins  loin  sur  la  nieilleiire 
iiiani(''re  (rexpli(|iier  celle  irivgiilarihV  l*onr  le  monieiil 
reinar(|iioiis  mie  aiilre  parficiilarih''  cnriensc  (jui  s'y 
rapporle  :  les  (|nali'e  deniers  du  lype  I)  cl  les  deux  du 
l\  pe  E  onl  Ions  un  avei's  ideiili(|iie,  mais  avec  {\('>  w^xd^ 
dillV'reiils.  U<e  l'ail  se  i'(''pèle  loiil  le  |oii;_i  de  la  S(''rie  (\v^ 
Kr(''d(''i'ic,  el  le  pins  sonveiil  dans  le  iiK'ine  sens  :  les 
exemples    du    conli'aire,    c'esl-à-dire    les    cas    oi'i    deux 


—  :^2<s  — 

(»Il  [»liisiciirs  Jixcrs  cofccsiMMKlcnl  à  un  iiiriiic  n-Ncrs  soiil 
l)(';iiic()ii|»  moins  rr(''(|ii('iils.  ('.chi  |i;ii";iil  Iciiir  ;"i  ce  Inil 
(|ir;iii  inoxcii  ;~i|4V  (»ii  ne  sjivail.  pas  Ircmpci"  les  coins 
coiniiic  à  |in''S('nl  cl  (Hi1ls  dcNaicnl  cire  rciii|>lac(''s 
soiiNciil  :oii  pciil  c\pli(|iici'aiiisi  la  iiiiiHi|)licil(''(Jcs  varicl(''s 
(les  monnaies  de  celle  (''|>o(|iie.  Mais  il  y  a  jtiiis  :  tandis 
(liraiijoiird'hiii  les  deux  coins  diii'ciil  anlaiil  rim  (|iie 
l'aiili/c  cl  (|iie  les  chances  d'accideiil  soiil  (\Liales  poiirles 
deux,  an  moyen  à^v,  axcc  la  frappe  an  marlean,  celui  (\rs 
deux  coins  (|iii  (''lail  lix(''  à  reiiclmne  el  (jiii  !"ece\ail  le 
flan,  celui  (|ii'oii  appelail  le  Ifoiissean,  se  ({(''[(MMorail 
moins  \ile  (pie  le  coin  de  dessus,  la  pile,  (jiii  recevail 
dii'eclemenl  les  coups  de  marteau;  (raillant  jdiis  (jii'avec 
la  mani("M'e,  iisil(''e  alors,  de  tenii"  ce  coin  de  dessus  il 
(''tail  heaiicoiip  pins  diriicile  (|u'a\('c  les  proc(''d(''s 
modernes  d'oJ)leiiir  im  |iarall(''lisine  eompiel  (\('^  deux 
smiaces.  Voilà  ponivpioi  nous  avons  en  à  l'aire  dessiner 
[»Ins  de  rcNcrs  (jne  d'aNcrs  et  si  nous  nous  étions  avis('' 
pins  |(~>l  de  ce  l'ail  nous  aiiri(»ns  pu  reslreindre  encore  le 
nombre  de  ces  derniers. 

Ti/iK'  F. 

Ij'IICikIc  (le  I  (itu'is    fdrn'cic.    ( !cllc  du  fciwrx  Iri'x  i m-tn'n'ch' 
cl  fi'l r(i!/i'(i(h'  (ii'i'c  (li's  S  (■(niclin's. 

N"  53.  +  GENEVA  CIViTAS 
\\.  +  FR^P  (on  D)  6PICS  EPS 

l'n  exemplaire.  Poids,   1,11). 

\"  Wi.  Avers  coimiie  an  n"  ."").'). 

u.  +  EPŒ  ((»n  D)  6PICS  EPS 

t>  exemplaiivs.  I>(»ids  :   1,18  el    1,11). 

X'  X).  'V  GENEVA  CIVITAS 
Avers  dilVéreiil  du  piéci'deiil. 
H.  Comme  an  n"  T)!). 
Un  exemplaire.   Poids  :   ! ,!,"). 
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X"  .")(*».  Amts  coiiunc  ;iii  ii"  .">. 
1', .  (loimiic  ;iii  II"  ai. 

T)  ox('in|il;iiivs.  Poids:  l,l();  1,2^2;  l/i.'J;  \:2ï-2:)\  un 
iiiaïKinc. 

X  '  :)7.    1-  GENE  VA  CIVITAS 

Avers  (liHV'i'ciil  (\r>  priM-iMlciils. 

W.  -:-  ER6P  ((»Il  D)  ^PICS  ED  ((»il  I')  S 

2  ('\('iii|)l;iii('s.  Poids  :   1,11-10  cl    IJÔ. 

X    :.7  his.  -I   GENEVA  CIVITAS 

DillV'rnnl.  dos  pi-c'-oôdoiils  on  cr  (|iio  io  di^^^n''  iiilV'iMoiir 
du  loiiiplo  iihoiilil  au  V  <!<'  (EVITAS 

I..    H  ED€P6P  (ou  D)  IC>o  EPoo 

lu  oxoiiiplniro.  Poids  :  l,li.  Colloclioii  i\i'  M.  lùlounrd 
Aiidooud. 

7'///K'  (1. 

L('(/ciitlc  (le  fdi'i'rx  r('l roi/radc  indix  iifcsiiiic  carfcclc.   l/'(jrii(l(' 
ilti  yvv'cr.s  Irrx  irr('f/iilirr(',  niais  droilc. 

X    :)S.  -r  GŒCVA  CIVITA^^ 

ù.  -r  ERÇPCRICS  IP  (ou  D)   La   doruiôi-o   lollro,   proba- 
bloiiioiil  um;  S,  osl  o(la('(''o. 
In  oxcinpiairo.  Poids  :   1,10. 

.X"  ."")!).  Axcrs  coinino  au  n"  ÔS. 

15.  -r  EP  (ou  W)  ÇPCD  (ou  P)  ICS  EP^ 

2  cNcinpIaifcs.  Poids  :   l,P)  cliaciin. 

X"  (>().  .Vvri's  coiimio  aux  ii'"  08  cl  .7.). 
n    -'r  EP6P  (ou  1))€PICS  EDS 
lu  cxciii|)laiiv.  Poids  :   l,()S-(>!). 

X"()l.  A\'crs  connue  aux  n'"  08  à  (iO. 

lî.  -1-  l'nc  Iclliv  cllaccc  P6P  (on  D)  ^?IC<  E?< 

I  II  exemplaire.  Poids  :   1,17-18. 
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N"  02.  Avci's  ('oininc  iiiix  ii"*  r)8  n  (»1. 

Il     I-  EPÇPŒICS  EPS 

Les  deux  S  de  l;i,  lt\m'iicU'  soiil  coiicIk'cs. 

'1  l'XcMDplaiivs.  Poids  :   1,11  cl   l,10-t>0. 

L'cxaiiicii  de  ces  deniers  du  ,m()ii|)e  (1  jcMe  im  joui" 
iiialleiidii  sur  la  manière  doni  se  prodiiiseni  les  légendes 
rélrognides.  l/expliealion  la  pins  sinrple,  celle  ([ni  vient 
tout  d'abord  à  rcsjM'il.  eonsisie  à  snpjtoseï'  (|ne  rarliste 
on  l'arlisan  <']iar<>(''  «le  graxcr  les  coins,  ayani  (lessin(''  Ini- 
iiiènie  ren)])reinle  lelle  (iiTelle  se  verra  ])lns  lard  snr  la 
pièce  nn(^  fois  frappée,  on  en  ayanI  l'ecn  le  dessin 
d'ini  snpi'ricni',  la  lirave  sans  songer  à  la  nioin'ncr.  H 
en  r(''siill(>  une  légende  rtHi'ograde,  mais  avec  celle 
circonslance  (|ne  la  fignre  qui  occirpe  le  cliaini)  de  la 
pièce,  pom'  peii«pi'elle  soil  synp'l  ri(|iiede  droite  àgauclie, 
comme  c'est  le  cas  dii  lemple,  garde,  (pioifpie  intervertie, 
son  aj)parence  noi'male,  ce  cpii  peiinel  à  mi  observatenr 
superficiel  de  ne  pas  s'apercevoir  de  la  l)(''vne  (pi'il  vient 
de  commettre,  s'il  esl  illelt]'(''  conmie  peuvent  fort  t)ien 
l'avoir  été  les  employés  de  l'Iiôtel  dt\s  monnaies  de 
Kr«''déric.  Mais  il  fautajouter  à  cette  ignoi'ajice  |)ro])al)le  une 
dose  invraisemblable  de  négligence  ou  d'incapacité  [)our 
croirequerouvrier  du  métier,  si  c'(''lait  à  lui  (|u'incombait  le 
soin  de  retourner  les  empreintes  en  les  gravant,  ait  omisdel(î 
faire.  On  est  donc  conduit  à  supposer  (jue  le  personnage 
(jui  gravait  le  coin  n'était  pas  le  même  que  celui  (jui  en 
avait  tracé  le  dessin  et  ([ue  ce  dessin  devait  être  pré[)ar('' 
de  telle  soi-te  (ju'il  fût  [)()ssible,  pai'  le  fait  d'une  inad- 
vertance d'im  instant,  (|n'il  fût  grav<''  du  mauvais  côt('', 
mais  sans  changement. 

Il  faut  donc  ((u'on  ait  employi''  mi  procédé  mécanicjue 
aut{)mati(|uo,  pour  fixer  les  dessins  (fui  ont  servi  à  gravei-, 
sous  deux  aspects  dilïêrents,  (W^^  revei"s  s(Mnblal)les. 
delà  ])ent  s'obtenir  eu  traçant  l'empreinte  telle  (ju'elle 
doit  être  vue  sm*  la  pièce  efïective,  sur  un  morceau 
de  parclieniin   mince,   le([uel,   retourné,  montre  sui'  sa 


—  -xw  — 

face  post/TiiMirc  le  dessin  \ii  par  Iraiis^jaiviicc  Ici  (jiTil 
(loil  (Mi'c  grav(''  en  ci'ciix.  Lidrc  trnii  autre  pr()c(''(l('' 
alk'ij4iiaiit  le  iikmiic  IhiI  m'a  (''!(''  suggérée  par  iiioii  ami, 
M.  Paul  Sineliliii,  Uès  xcrsi''  dans  la  connaissance  de  l'arl 
ancien  et  moderne  :  on  se  servait  an  moyen  âge  pom'  \o 
tracé  des  grandes  lellres  oriKM's  (]('>^  mannscrils  de  petites 
pla(|nes  ajourées,  de  poncifs,  connue  on  les  appelle,  (|ui 
lacilitaieut  grandeuKMil  le  travail  du  c()|)iste;  (|uel(|ues 
écliautillons  en  sont  conserv(''s  au  Musée  germanicjue  à 
Nui'iMuhei'g.  Xe  se  ser\ail-on  pas  aussi  de  ces  gnide-àue 
poiu'  la  gravure  iU'^  monnaies?  Si  oui,  la  ((iiestion  des 
l(''gendes  rétrogrades  se  simplifierait  heaucoup  ('),  car 
i"i(Mi  n'aurait  (Mé  ])lus  lacih^  (jue  de  toiu'uer  le  poncil"  du 
mauvais  c(')t(''  plutôt  (jue  du  ])ou.  Je  soumels  cette  id<''e 
ingénieuse  aux  réilexions  (tes  munismates. 

Ti/pc  If. 
L('(/<'ii(lf.'s  lie  l'tnu'rx  cl  du  rci'crs  l'rl i-otjr'dih'x. 

\'  (k).   l/a\('is  est  i(lenti(|ue  à  celui  des  n'"  08  à  (i'i. 

n.    'r  EPÇP6PIC^  EPS 

l'n  exemplaii'c.  Poids  :   I  ,'20. 

X"  (),■)  hiti.  L'avers  dilTèi-e  de  celui  (W^  rr"  TkS  à  (KJ  et  04 
en  ce  (jue  les  deux  degrés  du  temple  soni  (l(Vmesur('>ment 
longs,  surtout  le  supérieui',('l  sont  prolong(''s  surtout  du 
c(')té  droit. 

\\.  '\-  F  (une  lettre  elVacc'c)  6DaiC^  IDI^ 

Vu  exem|)lairc.  Poids  :  1,08.  (.Collection  de  M.  lùlouard 
Audeoud. 

N"  Oi.  Axcrs  connue  aux  ir'"  08  à  ()l). 

H.  -I-  ED  (ou  P)  €D  0»u  P)  6D  (ou  P)  ICS  EDS 

In  exemplaire.   Poids  :    I ,'!  \. 

ili  .If  stii>  loin  ilf   ix'iisfi'  i|iic  cclli'  cxprciiliiiii    piiissi'  iciidrc  «■(  in|il('  (l(^    loiilos    les 

l('y:ciiilrs    rrlrosrîido    (|ir<:ii    voil    au    iiicyrn    -àuv  :  il  mi!  hcn.hlf    (lucllc    ik;    iiciil    piis 

s'ii|i(ili'|ii('r  iiiix  l('gi',ii<lrs  (lc;;('ii<'r(Ci  imir.(,l)ili.c('s  cciimiü  le  TSOI  SAVKI  de  revôchc  de 
l.iiii.  aniie. 
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Les  \;iri(''l(''S  VJ  à  (»1-,  Ini'iiuiiil  rciisciiiltic  de  In  (l('ii\i("'iiit' 
(•lat<s(^  (les  (Iciiicrs  de  Ki(''(l(''iic,  moins  le  lypc  A,  (|iril 
coiiviciil  (h'  iiicllrc  ;"i  piii'l,  soiil  r(']ir(''S('iil(''('S  jtur  .■i'icxciii- 
plaii'es  (|ni  prsciil  ('iis('iiil)k'  'M  \xy.  iMl,  ce  (|(ii  lail,  \i\\r 
iiioycmic  (le  l,l(»cS  |i;if  pircc,  c'csl-j'i  (lir(.',  à  une  rra(ii<tii 
(le  ('('iiligraiiinic  pivs,  le  mrmc  cliilIVc  (|iu'  pour  les 
deniers  de  \h)\\  style,  (l'est  nue  coneoi'daiiee  très  reniar- 
([iiahle. 

T(l()ISIi:.MK    C.I.ASSK 
l)('iU('rx  (le  sh/lc  hdrhurc. 

Il  est  |)lus  facile  pour  les  deniers  de  celte  classe-ci 
(|ne  \H)\\v  ceux  de  la  pr(''C(''(lenie  de  Irouxcr  int  caractère 
conininn  (|ni  les  distitij^ne  nettement  des  antres  :  le  mol 
hai'hare  exprime  parlaitement  ce  (pTil  en  est.  Leslé«2;endes 
sont  pins  qn'incoi'rectes  :  on  a  peine  à  \  reconnaître  le 
nom  de  Frédéric  et  Je  mot  (EVITAS;  pour  ta  plupart  le 
nom  de  (lenève  est  tellement  défiguré  ((u'on  ne  pouri'ail 
pas  le  lire  si  t)n  n'avait  pas  vu  préalaljlement  les  [)ièces 
décrites  ci-dessus;  c'est  nu^ne  au  |)oinl  (|u'on  peiil  se 
(len)ander  (')  si  c'est  bien  i"(''ellement  (lenè\-e  (pii  \  est 
désignée.  Du  l'este,  tout  y  est  mauvais  :  le  dessin  du 
temple,  la  graviu'e  de  clia(|ne  lettre,  le  |toids  (|ui  est 
inférieur  à  celui  (\v^  deniers  des  deux  pi'emières  classes 
et  le  métal  (|ui  parait  être  à  un  titre  inférieni". 

L'idée  (pii  vient  tout  naturellement  à  l'esftrit  à  la  vue 
de  ces  |)ièces  mal  l'éussies,  c'est  ((u'elles  sont  de  la 
lausse  monnaie,  non  pas  peut-être  le  produit  de  faux- 
nionnayeurs  proprement  dits,  mais  des  trai)t)es  faites 
dans  (W<.  circonstances  exceptionnelles,  à  luie  (''po(fue  (1(3 


(1)  Kn  liiit  on  luc  l'ii  di^maiidi'.  yu(M(|u'iii).  (jni  n'c^sl  pus  le  |irciiik'r  venu  en  nninis- 
)uali(|ue.  m'a  sii^iyci-é  l'idée  ((lie  EN'CVA  pourrait  Ijien  ne  pas  signifier  (jenève,  maif 
Annecy,  alors  ehef-lleu  do  décanat  de  ecl  évèclié. 
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iiKilliciirs  imlilics  ou  de  troubles,  ou  pcMil-rlrc  {\e^ 
iuiiliilioiis  Ijiilcs  eu  dehors  du  diocèse  [kw  ({(':<  soiivei'aius 
(|ui  ;i\;iieiU  le  droil  de  hnllre  uioiiuaie  el  (|uj  en  prolilaietil 
|)oui'  eouli'eraii'e  le  nuMKM'aii'e  dé  leurs  Noisius.  Kieu 
u'esl  plus  eouinnui  au  uioxcu  à;4('  el  pendaul  la  renais- 
sauce  (pie  rexercice  de  celle  in(lnstri<'  coupahle. 

(Juand  j'ai  pai'h''  |H)uj"  la  preinièi'e  l'ois  dans  le  Hnlldin 
de  la  Iroiivaille  du  Pas-de-riv'lielle.  j'ai  (''iiiis  l'opinion 
(pie  les  deniers  harJ)ares  el  l(V<'i"s  (pie  je  \ais  (l(''ci"ire 
avaieni  v\r  rrapp(''s  par  l''r(''(l(''fic  lui-intMiie  |)eiidanl  les 
dernières  aniKM's  de  lîodolplie  de  l)OUiV(».mi<\  iundinis 
rrtfiiliis^  ;'i  |;i  laNcurdu  (h'sordi'e  (pii  r(''<4uail  probalileineiil 
à  la  \-eille  de  sa,  iiiori,  hupielle  dexail  aiiieiKM'  la  disso- 
liilion  de  ri'llal.  (lela  esl  loii  possible,  mais  on  peul 
Iroiiver  d'aulres  liypollièses  (pii  rendeni  aussi  bien 
comple  (\('^  lails.  h>ii  premier  lieu,  il  se  peul  (|iie  celle 
inau\aise  monnaie  ail  éh'"  rrapp(''e  pendaul  les  guerres  (|ui 
sui\irenl  l'avènemenl  de  (;onrad-le-Sali(fiie,  loi's  des 
r(''\()lles  r(''pi  im(''es  d'abord  en  \{Y.V,]  el  en  KKîi,  sous  ce 
prince,  el  en  JOi"),  sous  sou  lils  lleni'i  III  :  elle  aiirail 
|)ii  t''lre  (''mise  pendaul  celle  (''po(pie  l.roubl(''e  soil  par  les 
seigneurs  l'omands  r(''\()ll(''s,  soil  par  r(''\è((iie  lui-in(''ine 
el,  dans  celle  li\potlièse  comme  dans  celle  (|ue  j'a\'ais 
proposée  d'abord,  le  reti'ail  du  droil  (l(^  melli'e  son  nom 
siii'  le  uunKMaire  aiirail  (''l(''  une  punilion  inlli*^('M'  à 
r(''\'(''<pie  jtar  rein|»ereiir. 

r.e  (h'-laiil  principal  de  c(^s  deux  li\  polhèses,  surlout 
de  la  première,  c'esl  (pTelles  Ibiil  r(Mn(Uil('r  trop  liaiil, 
avani  KKJ'i  dans  le  |)remier  cas,  avanl.  lOio  dans  le 
second,  la  dale  de  r(Miiissioii  {{(^^^  monnaies  de  {''{"(Hléric 
(pii  nous  soni  parvenues  :  U^s  dernières  |)ièces  du  l*as- 
de-rKcli(Mle  sont  prol)ablemenl  du  deiixièiiK"  (piai'l  du 
\  II'' si(''cle,  comme  nous  le  verrons  plus  loin,  el  il  esl 
peu  probable  (|iriiii  lr(''S()r  renrerme  dans  un  (''lai  de 
conservalion  à  jx'ii  près  r<^;\\  des  pièces  rra|)p(''es  à  un 
siècle  ou  l.oiil  au  moins  à  7."")  ou  8(.)  ans  de  dislaiice. 
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Il  est  (loue  |)liis  luiliircl  (radiiU'Ili'c  i\uv  la  |»liis  i^i'aiulc 
l»a]li('Üt's (leiiitTsde  Fn'Hh'ric;,  en  tous  cas  cinixaii  U'mi)lc 
à  (jualrc  coloniu^s,  suiil  (rime  rpociiie  un  JX'U  nioitisrcculét' 
(|iiej('  ne  l'ai  ])('n.s(''('l  dil  an  pi'cinicr  inoinent,  avant  d'être 
(ix(''  sur  la  dalc  probable  des  SCS  PKTIiVS.  En  même 
leni[)s,  si  nous  sn|)p()S()ns  ((ne  Fi'(''déri('  a  IVapi)é  monnaie 
à  son  nom  pins  on  moins  lon<ilem|)s  ajjrès  le  milien  dn 
siècle,  cela  anrait  deux  avanlagt's  :  il  en  i'(''snUerail  d'abord 
(|ne  rinlrodnclion  dt^  l'anonymal  dans  le  monnayage 
de  révèclié  de  (lenève  anrait  en  licMi  en  même  temps  que 
dans  celui  de  lareiicN  (mIk'"  de  llesancon  ([ni  se  trouvail 
dans  (\('^  conditions  j)oliti(|ues  |)areill(»s;  ensuite  et 
surtout,  cela  nous  |)ermettrait  de  trouver  les  auteurs 
probabh^s  de  la  contrefaçon,  (jiri  travaillaient  pendant  que 
de  son  côté  l'évècpie  frappait  eticor(\ 

11  y  avait,  dans  la  si'conde  moitié  du  XI*'  siècle,  à 
Aiguel)elle  en  Maurienne,  im  alelier  (jui  lançait  dans  la 
cii'cuialion  (\(':<  monnaies  imih'es  de  celles  de  Vienne,  sur 
une  assez  grande  ('»chelle  pour  avoir  motivé  les  plaintes 
de  l'arclievéque  de  cette  ville  et  même  un  voyage  ({ii'il 
lit  en  Italie,  dette  histoire  a  (l(\jà  (''té  l'acontée  par 
plusieui's  auteurs;  elle  se  résmrie  en  ceci,  (pie  l'atelier 
d'Aiguebelle  s'(^sl  livr(''  à  cette  fabrication  d'abord  du 
vivant  d'Odon,  con)te  de  Savoie  (  1()5()-I(M)())  puis,  à  deux 
reprises,  pendant  la  minoril(''  de  ses  lils,  sous  la  tutelle 
de  leur  mère  et  du  \'i\ant  de  rarclievè((ue  l^éger,  soit 
entre  1000  et  1009.  11  est  indilïérentpour  notre  travail  de 
rechercher  si  cette  fausse  monnaie  avait  été  émise  par  des 
sujets  du  comte  onpar  le  comte  hii-mènie,  comme  M. Morin- 
Pons  le  suppose  ('),  ave("  raison  seml)le-t-il.  L'essentiel 
c'est  qu'elle  existait  (>t  Ion  ne  voit  pas  pourquoi  le 
faussaire,  (piel  (|u'il  fût,  se  serait  gêné  d'imiter  les  deniers 
de  l'évéché  de  Genève  aussi  bien  ([ue  ceux  de  l'archevêché 
de  Vienne,  et,  si  cette  imitation   a  en  lieu  pour  les  uns 

(I)  II.  Moiii.N.  yiimis)ii(ili<ji(('  froildli'  <hi  Danjiltiïir.  I';iris.  1S.")4,  p.  ii  à  |."). 


coiiimc  poiii"  les  jiiili'i  s  ;"i  |>liisi(Miis  reprises,  cela  cxpruiuc 
le  lail  (|iril  se  IroiiNc  non  seiilenieiil  (U'\\\  ly|H's,  an 
moins,  (.le  KlîKDKKICVS  mal  rrapi)('s  el  tk;  ])en  de  valeur 
^  inliiiisè<]iie,  mais  aussi  (\('>^  deniers  anonymes  an  nom 
P^  de  Sainl-Manriee  (|ui  se  IroiiNciit  dans  le  mi^'UK.'  cas: 
enlin  cela  permellrait  (rassi«4iier  mie  dale  appi'oximaliNc 
au  ciianj^vuienl  de  lype  (\('^  deiiiei's  de  (lejiève  :  celle 
petilé  r('\()lulion  mon(''iaire  aurai!  eu  lien  jiendani  ([ne 
ralelier  iulerlope  (rA.i,Liuel)elle  l'oncliomiail,  c'esl-à-dii'e 
pendani  le  lroisi('Mnc  (juarl  du  XI''  sir'^cle.  Mais  no  jious 
lan(.:ons  pas  Irop  dans  les  liypotlH''ses  el  l'evenons  à  la 
desci'ipliou  (\o^  pièces. 

Tijpr  A. 

Lr</('ii(l('  (le    rnrrrx  uarhari'.   l'.clh'  du    /vvcrs    hdi'hdiw,    ninls 

(h'ollc. 

\"  (M.    'r  CENFVA  CIVIS 
W.  +  FP  (on  D)  IDCIIC  ED  (ou  l>)  ^ 

7  exemplaires.   Poids  :    l,()t2-0:»);   1 ,0;M)i  ;  :î  à  I ,()(');    1,07. 
.Man(jue  une  pes(''e. 

Tf/IH'   II. 

Ij't/cinh'    lie    l'diu'fs    hurhiirc     ilclh'    du     rci'crx    harhtirt'    cl 

r('l  roi/rtidi'. 

X"  (H).  4-  CENEVA  CIVAS 

La  barre  iul(''i'ienre  {\r  IW   csl  placf''e  eu  s(>ns  imcrse; 
le  jiremicr  A  a  une  forme  hvs  |)arliculi('M-e  el  uiii(|ne. 
ù     !  ERIDaiCS  EDS 

:;  exemplaiivs.  Poids  :  {),\)U):>;  1,00  el,  KOo-OO. 

.\    (.7.    h  CE  (N)  CVA  CVTIS 
ù     I   EDI     .  CIS 

lu  exeuiplaire.  poids  :  0/.ll-Ot>. 
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Ti/pc  C. 

Lvijcinic    (le    J'arcrs   nu'coiiiKii.ssahlc  /^\\7,')M'   nniis  diuilc 
Celle  (lu  rerei-s   Ixirhare  mais  droile. 

X"  (\^.  ^h  ŒCVA  CIVITA^ 
W.  4-  EDQICS  EDC^ 

Un  rxcniphiirc.   Poids  :   1  ,|;{-|  i. 

Tijpe  I). 

Légende  tie  /'a/vy.s'  inéconiKtissalde  ^liXCVA   on  CIICI'A^ 
Celle  du  irrers  Ixirlxire  el  rel murdrle. 

X"  (il>.  -I^  ENCVA  .  CIVITA^ 
A.  +  FRFD6RIE  EP  (on  h)  S 

:]  oxcMnpIaiivs.   Poids  :   !,()();   I,08-()Î)  cl   1,11. 

N''  70.  Avers  coniinc  an  n"  iV.). 

H.  +  ER  (nnc  Icfliv  (vHacec)  DCRK  EPS 

Un  cxeniplairc.  Poids  :   |,()(>. 

\"  71.  Ax'ci's  connnc  aux  n'^'  (*)!)  cl;  70. 

II.  +  ERID6RIC  EIS 

2  exi^juplaircs.  Poids  :   1,01.  cl   |,|0. 

N"  T2.  Avcj's  connno  aux  W'  (>!)  à  71. 
\{.  +  ERIPCIIC  EP  (on  D)  S 
Un  exoinplaii'c.  Poids  :   1,17. 

N"  T,\.  Avers  eonniie  anx  n"**  00  à  72. 
R).  +  ERIP  (on  D)  CIIC  ED  (on  1>)  S 

(les  denx  vai'iél(''s  se  dislingiKvnl  anssi  par  la  lornic  de 
\1\  (|ni  est  extravagante  an  n"  7,1. 
Un  exemplaire.  l\)ids  :  0,09-1,00. 

N"  74.  Avers  ronnne  anx  n"'  0!)  à  7.'). 
n.  -"r  ERIDCIIC  EDS 

2  exeniplaii'es.  l>oids  ;    1,07  el    UIO. 
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N°  75.  +  CHCVA  CIVITA 
1^  +  FDIDCIIC  EDS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,00. 

Type  E. 

LéfjciuJc  de  l'avers  méconnaissable  (CHCVAJ  et  rétrograde. 
Celle  du  revers  barbare  mais  droite. 

N°  70.  +  CH  (ou  N,  ou  II)  CVA  CVTHS 
H.  +  FD  (ou  P)  IICIIC  FI8 

Un  exemplaii'e.  Poids  :  1,40. 

N°  77.  +  CHCVA  CVTAS 

ß.  +  FPCII  (Il  ou  M)  618  IF  (ou  I)  a 

Un  exeniphiii'c.  Poids  :  1,13-44. 

Type  F. 

Léyende  de  l'avers  méconnaissable  (ENCVA  ou  CHCVAJ 
et  rétrofjrade.  Celle  du  revers  barbare  et  rétrograde. 

N«  78.  +  6N  (ou  II)  CVA  CVTAS 
1^.  +  FI  IRCIK  EIS 

Un  exemplaire.  Poids  :  4,40. 

N"  70.  +  CH  (ou  N)  CVA  CVTAS 
H    +  FPIPCIIC  EIS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,46. 

Nous  voilà  arrive'^  à  la  fin  de  cette  longue  et  ingrate 
s<''rio  de  deniers  dégénérés.  Il  ne  nous  reste  plus  qu'à 
din^  que  pour  cette  classe-là  le  fond  n'est  pas  supérieur 
à  la  forme  ;  le  poids  de  ces  pièces  est  en  moyenne  de 
l,(H)7  et  le  rnétal,  autant  qu'on  en  peut  juger,  de  moins 
bon  aloi  que  pour  les  pièces  des  deux  premières  classes. 

Nous  devons  avouer,  pour-  terminer,  que  nous  ne 
sommes  pa*  encore  entièrement  fix(''  sru'  l'origine  de  ces 

KKVIIK   MM.    iSitt.  a 
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|)ièces  iuirhai'cs;  les  i-aisoiis  ((iie  nous  avons  cxjjosros 
plus  liaiiL  nous  seiiil)l('iil    bien   prouver  (iiTelIcs  ont,  élr 
émises  à  Aif^uebelle  ou  djuis  un  aiilrc  atclior  interlope 
situé  hors  du  diocèse,  mais  cette  déuionstration  ne  nous 
satisliut  pas  entièrement  et  nous  préférons  nous  tenir  el 
engager  1(^  lecteur  à  se  tenir  comme  nous,  jusqu'à  plus 
ample    inloi-UH'',     dans    im     doute    philosopliique.    Une 
doimé(^    im|)oi'tan(e    uoiis    maii([ue    [mhw   nous    décider 
résoluuient  entre  ces  deux  allei'iiatives  :  frappe  à  l'atelier 
épiscopal  de  (leuève  dans  (U^x  conditions  encore  pires 
(pie  pour  la  deuxième  classe  ol    IVa|)pe   iï'auduleuse  à 
l'étranger;  c'est  la  connaissauce  du  titre  de  ces  pièces. 
Si  elles  élaient  seulement  im   peu    moins   bonnes   que 
celles  (les  deux  preuiières  classes,  ou  serait  porté  à  en 
conclure  (|u'elles  sorleut  l)ieu   de  ri)('>l.el  des  momiaies 
de  Frédéi'ic  où,   pom;  ime  raison   (|uelcon(pie,  on  aiu'ail 
abaissé  le  titre  i\('^  deniers  comme  ou  connnen(.:ait  à  le 
faire   dans    presipie    loule    TKurope    occidentale;   si  au 
contraire  le  liti'e  en  (''laii  1res  mauvais,  si  ce  n'était  plus 
de  l'argent,  mais  du   l)illon,  surtout  si  c'était  un  billon 
bas  ou  très  bas,  ou  pencherait  |)lut(')t  vers  l'hypothèse 
d'une  imitation  coupal)le  faite  à   l'étrangei'.   Malheureu- 
sement, poiu' juger  de  la  h'ueur  en  aigerjt  d'une  pièce, 
on  ne  peut  pas  se  lier  à  la  seule  apparence,  si  habitué 
({u'on  soit  à  manier  les  monnaies  du  moyen  âge;  il  faut 
un  essai  fait  par  un  honnne  du  métier.  Or  le  plus  grand 
nombre  des  deniers  de  la  troisième  classe  n'existent  qu'à 
un  ou  deux  exemplaires,  et  ilrie  peut  être  question  de  les 
sacrifier  pour  en   connaître   le   titre;    (piant  aux  deux 
pièces  de  cette  espèce  (jue  nous  avons  fait  analyser,  nous 
avons  expliqué  plus  liant  ])our([uoi  nous  n'en  connaissons 
})as  jnieux  le  titre  ([ue  si  elles  n'avaient  (''lé  soumises  à 
aucun  essai.  Peut-être  pourrons-nous  arrivera  un  meil- 
leur résultat  en  faisant  sur  ces  pièces  l'application  du 
principe  d'Archimède,  c'est-à-dire  en  les  pesant  succes- 
sivement dans  l'air  et  dans  l'eau.  Nous  coiji]»t(^ns  nous 
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livrer  à  co  travail  aiissil(')l  (juc,  par  des  oxorf:J(N's  pivala- 
hlcs  r(''|)(''l(''s  assez  soiixciil  axcc  des  moïKiaios  donl  l(* 
Mire  MOUS  sera  hieti  coiinii,  tioiis  aurons  ar(|iiis  une  liahi- 
leh'"  snllisante  (hnis  ces  niaïuiteiilions  (i(''li('aLes.  Nous 
ne  nian(|iierons  pas  d'en  rendi'e  compte  à  nos  lecteurs. 


]y    1.ADK  ('). 


(1)  Lii  suite  (lu  Inivîiil  de  M.  le  D'  Lüde,  comprenant  Icliide  cl  la  des(-iiplion  (les 
deniers  à  la  légende  S.  MAVUICIVS  et  SCS  l'KTItVS  sera  publiée  l'année  prochaine, 
l-es  clichés  qui  ont  servi  à  faire  les  planches  de  ce  mémoire  appartiennent  à  M.  Paul 
Cil.  Sli'd'hlin.  I.a  numéiotalion  des  lignres  est  exactement  celle  du  texte  (Hril.). 


GONTKÏBUTTON  A  LA  SIGILLOCRAIMIIK 


DK 


L'ANCIEN    DIOCÈSE    DE   LAUSANNE 


Nous  faisions  appel  aux  Imnièivs  de  nos  collègues, 
clans  le  modeste  travail  pulVIic'"  précédi^niment  sous  ce 
titre  (^),  pour  rectifier  ou  conlirnier  nos  lectures  et  nos 
appréciations  ([ui,  faites  d'après  (\e^  cvinpreintes  en  mau- 
vais état,  n'avaient  d'autre  but  que  d(3  conserver  le  sou- 
venir de  quatre  monuments  sigillogi'a|)lii<iues  intéres- 
sants. On  pouvait  présumer,  en  elfet,  ({ue  les  sceaux  qui 
pendent  à  la  charte  de  1341  ne  seraient  plus  de  longue 
durée  et  <|u'il  n'en  existait  pas  d'autres  exemplaires  en 
meilleure  condition.  Une  précieuse  (MJinnunrication  de 
M.  l'abbé  ,1.  (Iremaud,  nous  permet  d'ajiporler  ({uelques 
rectifications  et  additions  à  la  description  du  (juatrième 
sceau  publié,  celui  de  Ricliard  d'Estavayer,  doyen  d'Ogoz. 
M.  Grremaud  a  bien  voulu  accompagner  sa  note  d'em- 
preintes originales  et  d'un  moulage,  (jui  se  complètent 
mutuellement  ;  nous  en  exprimons  toute  notre  recon- 
naissance au  savant  éditeur  des  Monvincnfs  de  Vhi^loire 
du  comté  de  Gruyère. 

Rectifications.  —  La  légende,  telle  que  nous  l'avons 
reconstituée,  est  exacte  ;  il  n'en  est  pas  tout  à  fait  ainsi 
pour  la  description  du  personnage  qui  occupe  le  champ 
(lu  sceau.  Ce  personnage  n'est  point  un  saint,  patron  de 
la  famille  d'Estavayer  ou  du  décanat  d'Ogoz,  mais  bien 

(I)  Voy.  ci-dessus,  p.  171-181  cl  pi.  Vil. 
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le  |)()ssess('iir  du  sceau,  le  doyen  liicliard  iiii-iiième  qui, 
l("'l('  nue,  debout  el  de  taee,  vcMu  d'uue  longue  robe,  poi'le 
le  livre  feruié  des  Saints-Evangiles  de  la  main  droite, 
tandis  que  sa  tnain  gauelie,  ramenée  contre  la  poitrine, 
est  posée  sur  le  voliune.  11  s'agit  donc  d'un  portrait,  et 
cela  est  conforme  au  système  généralement  suivi  pour 
la  gravure  des  sceaux  ;  pendant  le  XII«  et  le  XIII'-  siècle, 
et  même  une  grande  partie  du  XIV'",  les  ecclésiastiques 
se  sont  fait  représenter  sur  leurs  sceaux,  seuls  le  plus 
souvent;  s'ils  y  faisaient  graver  leur  patron,  celui-ci  pre- 
nait la  première  place,  debout  ou  assis  sous  un  dais  plus 
ou  moins  orné,  le  propriétaire  du  sceau  étant  figuré  age- 
nouillé devant  le  saint.  Ce  n'est  qu'exceptionnellement 
(|ue  l'on  voit  im  saint  isolé  sur  un  sceau  personnel,  ce 
cas  étant  fréquent,  au  contraire,  pour  les  sceaux  d'oftices, 
de  chapitres,  etc.,  où  la  présence  d'un  personnage  non 
céleste  ne  s'expliquerait  pas.  La  rareté  du  fait  aurait  dû 
nous  mettre  en  garde  contre  la  fausse  identification  que 
nous  avons  faite,  si  le  mauvais  état  de  l'empreinte  ne 
nous  a  vîiit  coud  ni  ta  prendre  pour  une  auréole  l'abondante 
chevelure  du  doyen,  aplatie  et  déformée.  De  même  poiu" 
rallri])ut  porté  par  le  personnage,  ce  n'est  pas  un  bâton, 
mais  un  livre,  objet  (jiii  a  entièrement  disparu  sur  notre 
exemplairer 

Autre  erreur  :  Il  n'y  a  pas  d'écu  à  la  base  du  sceau. 
I /effigie  du  doyen  repose  sur  un  culot  architectural  qui 
îilTeclc  bien,  il  est  vrai,  la  forme  d'un  écu  complètement 
fruste.  La  [)résence  d'une  armoirie  accompagnant  l'effigie 
du  [)()ssesseui'  du  sceau  n'est  pas  aussi  rare  que  celle 
d'un  saint,  Joui  seul  dans  le  champ  du  sceau  (•),  mais 
ce  n'est  guère  (|ue  dans  la  seconde  moitié  du  XIV'' siècle 
(|ue  les  |)rètres  ont  habituellement  fait  graver  leurs  armes 
sui'    leurs    cachets   (^);    Richard    d'Estavayer,    scellant 


(1)  Il  no  s'agil  ici  (|uc  des  sceaux  ecclésiastiques. 

(2)  Ainsi,  pdur  ne  pas  sortir  du  pays  romand, ".(lUillauine  de   Lornay,   élu  évèque   de 
(ieuévc  eu  l^WS.  Voy.  son  sceau  dann  ML.wuisxr.,  Armoriai  (jencvois,  lA.  .X.WIII. 
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en  l;>il  ('),  aiii'ail  donc  Ibrl  l)i('ii   pu  se  Iroiivcr  riiii  des 
pivinicrs  adeptes  de  cetle  mode  (-). 

AddUioiis.  —  l/Liiie  des  eiupreijiLes  eoiiimiiiiiquées  pai" 
M.  Greinaud  porto,  au  revers,  un  contresceau  absolu- 
ment diftërent  de  celui  qui  a  été  décrit  et  figuré.  11  s'agil, 
cette  fois,  d'un  contresceau  particulier  à  Richard  d'Esla- 
vayer  et  non  plus  du  sceau  du  décanat  dont  il  était  le 
chef,  (|ui  lui  avait  servi,  connue  nous  l'avons  vu,  à 
contrescelier  en  1341. 

Ce  contresceau,  fort  petit,  est  cii'culaire  et  Ji'a  (|ue 
(),01'2  de  diamètre.  Légende  en  lettres  gothiques  majus- 
cules : 

ßi©Bvm  m  ï^  DO  GjST 

{Sif/iium  inittus  lît/chai-di  de  Eslavayr.) 

La  lettre  M  qui  formerait  le  sigle  initial  du  (pialiticalif 
minas  est  fort  peu  distincte;  si  sa  lecture  n'est  pas  abso- 
lument certaine,  elle  est  du  moins  plausible,  car  on  ne 
saurait  par  quel  caractère  la  remplacer. 

Le  centre  est  occupé  par  une  rose  héraldique  à  six 
pétales  <|ui  remplit  tout  le  champ  et  n'est  séparée  de  la 
légende  que  par  un  filet.  On  a  vu  que  les  armes  de  la 
famille  d'Estavayer  portent  des  roses;  prenant  la  partie 
])our  le  tout,  le  doyen  Richard  a  fait  graver  sur  son 
petit  sceau  la  pièce  principale  de  ses  armoiries.  Cette 
manière  de  faire  a  été,  du  reste,  généralement  suivie, 
non  seulement  parles  tailleurs  de  sceaux,  mais  par  tous 
les  artistes. 

On  ne  saurait  douter  (|ue  l'empreinte  portant  ce  second 
contresceau  n'ait  été  appendue  à  un  acte  persoiuK^l  du 
doyen,  puis([u'il  a  employé,  pour  contrescelier,  un  cachet 


(1)  J-es  dates  extrêmes  des  actes  dans  lescjuels  parait  le  doyen  liicliai-d  d'Kslavaver 
sont  i;S2L  et  1342  (Comniunicalioii  de  .M.  (ireiiiaud). 

(2)  Un  délai!  encore  :  l'cloilc  placée  dans  le  champ  du  sceau,  à  la  gauche  du  doyen 
(la  droite  du  lecteur),  est  à  six.  non  à  cin((  rais  comme  nous  l'avons  représentée  sur  la 
lig.  4  de  la  pi.  VJl  ;  de  plus,  elle  parait  percée  et  allecterail  ainsi  la  forme  d'une 
molette  héraldique. 


15". 
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(jiii  lui  est  |)i'()|»i(',  ;'i  lui  {{ichard  (TEstavaycr,  cadet  d'une 
piiissaiile  l'ainille,  el  non  pins,  connue  eu  1341,  le  sceau 
de  sou  ({(''canat;  c'{;sl,  qu'il  avait  alors  à  intervenir  à  titre 
(le  personnage  ofticiel,  en  sa  qualité  de  doyen  d'Ogoz  et 
à  la  réquisition  du  comte  de  Gruyère. 

V.  —  Sceau  d'Aymon  d'Estavayer,  doyen  d'Ogoz. 

La  ti'ès  grande  obligeance  de  M.  l'abbé  Clreniaud  nous 
jicnnel  d'ajouter  un  numéro  à  notre  petite  Coïilribution. 

Nous  a^'ons  parlé,  à  propos  de  Richard  d'Estavayer, 
d'i Ml  autre  membre  de  la  môme  famille,  Aymon,  doyen 
d'Ogoz  avant  Richard,  et  vivant  en  4309  et  1349  (0.  Voici 
la  description  de  son  sceau,  d'après  le  moulage  d'une 
empreinte  tort  con]|)lète: 

+  S  •  HY  •  oe  •  es^Hv  •  oggebi  •  oe  .  ogo 

(Hh  Si(/Uhini  Ai/monis  de  Eslatuiijc,  (Iccdni  de  Ogo.) 

L(''gende  entre  deux  grènetis. 

Au  centre,  un  rameau  vertical,  sur  les  branches  et  près 
de  l'extrémité  duquel  sont  posés  deux  oiseaux  symétri- 
(|n('S  adossés,  la  tète  renversée  en  arrière  et  le  bec  ouvert. 
Sceau  ogival.  Hauteur:  0,035  ;  largeur  :  0,022. 

Nous  ne  savons  en  ([uelle  cire  est  l'original  qui  se 
lioiive  aux  Arcliivt^s  cantonales  vaudoises. 

Le  doyen  Aymon,  suivant  en  cela  une  coutume  très 
répandue  dans  le  clergé,  avait  fait  graver  sur  son  sceau, 
non  point  son  etllgie,  mais  un  symbole,  et  il  avait  adopté 
l'un  des  eml)lèmes  (4irétiens  les  plus  anciens:  celui  des 
oiseaux  bec(|uetant  des  fruits  (des  colombes  générale- 
ment et  des  gra|)p(>s  de  raisin)  qui  représentent  «  l'âme 
<'  lidèl(!  se  fortilianl  au  ban(|uet  (Micliarisrupie  et  les  dis- 
«  j)ositions  nécessaires  pour  en  approcher  dignement,  la 
V  charité,  la  simplicité,  la  douceur  et  l'innocence  ))  ('). 


(1)  I.CS  (liil<îs  exln-mes  aiix(|uellcs    appaniil    Aymon  d'Kslava ver  comme  (loveii    (IOl'o/ 
i>iil  lilKt  (il,  i:m'.i. 

(I)  Criob.MKii.  konofjraphie  chrétienne,  Paris,  1848,  in-8,  p.  320. 
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Nous  lu'  ci'oyous  pas,  du  uioiiis,  pouvoir  cxpluiucr 
auti'LMiicutcosüisoauxet  ce  rauieau,  bii'ii  (|ue  ce  symbole 
n'ait  plus  guère  été  employé  au  XIV''  siècle.  Quant  à  la 
position  des  oiseaux,  adossés  au  lieu  d'être  aflronté^,  elle 
est  nécessitée  par  la  forme  même  du  champ  à  remplir; 
le  rameau  n'a  rien  qui  rappelle  la  vigne,  mais  dans  les 
nombreuses  ligurations  de  l'emblème  eucharistique,  les 
raisins  sont  souvent  remplacés  par  une  plante  décora- 
tive quelconque,  suflîsante  pour  la  synthèse  qu'il  s'agit 
de  présenter  aux  fidèles. 

J.  Mavou. 
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Nous  rappelons  à  nos  lecteurs  les  quelques  lignes  d'explication 
])hic6es  en  tête  de  la  première  liste  et  nous  répétons  qu'il  est  à  peu 
près  impossible  d'être  complet,  surtout  en  ce  qui  concerne  les  chiffres 
de  frappe.  Les  éditeurs  de  médailles  ne  sont  pas  toujours  disposés  à 
indiquer  ces  chiffres  et,  d'autre  part,  on  ne  compte  pas  dans  le  nombre 
officiel  des  exemplaires  ceux  qui  sont  frappés  spécialement  pour  les 
graveurs  et  frappeurs,  comités,  etc. 

Contrairement  à  ce  qui  était  annoncé,  il  ne  sera  fait  de  table  (^ue 
pour  une  période  de  plusieurs  années. 

Additions  et  rectification»«  à  la  linte  I. 

2.  Exposition  imhistri.dlc  de  Zofingiic.  -  Cette  médaille  a  été  éditée 
seulement,  par  M.  Antoine  Schnyder  ;  elle  a  été  gravée  et  frappée  par 
M.  W.  Mayer,  à  Stuttgart;  le  coin  du  revers  a  du  reste  servi  en  d'autres 
occasions. 

4.  M.  Adrien  Lachenal^  conseiller  fédéral.  —  L'auteur,  M.  Georges 
Hantz,  nous  écrit  pour  nous  prier  de  rectifier  le  fait  suivant  :  les 
|)remiers  exemplaires  frappés  ne  l'ont  pas  été  à  l'Usine  genevoise  de 
dégrossissage  d'or,  mais  bien  chez  M.  L.  Furet. 

15.  Fête  vélocipédique  à  Lucerne.  — Lisez  IN  LUZEUN  et  non  ZU; 
la  gravure  est  fautive  comme  la  description. 

20.  Arnold Morel-Faiio,  numismate.  —  Le  chiffre  do  la  frappe  de  cette 
médaille  ne  dépassera  pas  30  ex.  en  argent,  200  ex.  en  bronze,  10  ex. 
en  aluminium,  3  ex.  en  étain. 

40.  Fête  fédérale  de  la  Hoeiélé  du  Griitli,  à  Neucliâtel.  —  Cette 
médaille  a  été  fra|)péc  à  1000  ex.  en  aluminium  et  100  en  argent. 
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50.  Inauf/Krat/on  du  moniimeitt  Louis  Favre  à  Chciie-lJourr/.  —  L(' 
cliiffr(>  définitif  de  la  frappe  est  de  1  ex.  en  or,  51  ex.  en  argent,  230  ex. 
en  l)ron/e. 

55.  (rustavr.  ItccllUod.  —  Ije  chiffre  définitif  de  la  fraj)pc  e«t  de 
1  ex.  en  or,  8  ex.  en  argent,  25  ex.  en  bronze. 

56,  —  Fête  fédérale  îles  eliaiiteiir^  à  Bâle. 

X  EIDG.  SÂNGEKFEST  IN  BASEL  T  En  sens  inverse  :  1893 

Ecu  aux  armes  de  Bâle- Ville  supporté  par  le  basilic.  Grènetis  entre 
la  légende  et  le  champ. 

i\j.  :  ICH  BIN  VOM  BEKÜ'  DER  HIK^IKNKNAB' 

Un  jeune  pâtre  debout  sur  un  rocher  et  chantant.  Fond  de  mon- 
tagnes. Signé  au  bas  :  iiomüeuu  «eux 

Diani.  :  0,045.  Argent. 

Médaille  ofticielle,  composée  et  gravée  par  M.  Ilomberg,  à  Berne, 
Voy.  n"'*  36  et  37,  d'autres  médailles  relatives  à  la  même  fête. 

57.       Tir  clM  Plaii-le»-Oiiate». 

En  cin(|  lignes  gravées  à  la  main  en  creux,  la   jjremière   arrondie, 
dans  une  couronne  ouverte  formée  d'une  branche  de  laurier  et  d'une 
branche   de   chêne  liées   par  un   ruban   :    Tir  du    Vlan-lcs-0 unies  \ 
1  "  PRIX  I  Société  i  P.  Buricy  \  1893 

P^.  :  Celui  de  l'écu  de  5  francs,  Genève  1848. 

Diam.  :  0,037.  Bronze. 

Médaille  frappée  en  1888,  par  M.  L.  Furet,  à  1  ex.  en  argent  et  10 
en  bronze.  Il  en  est  délivré  chaque  année  1  ex.  uniijue  en  bronze  au 
roi  du  tir. 

58-59.    -  Ttî"  Anniversaire  «le  la  fondation  de  la  Société 
de  ZofingTie. 

(58)  Vue  de  l'hôtel  de  ville  de  Zofingue.  A  l'exergue  un  écu  aux 
armes  de  Zofingue,  sommé  d'une  couronne  murale  et  accompagné 
d'une  banderolle  portant  :  zofixgex  1.-3.  avg.  1893  Dans  le  ciel  une 
croix  fédérale  rayonnante. 
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l'V.  :  ^    VIVAT  •   CRESC'AT  •   FLOREAT  •   TOBIXIA  •  IN  • 
AHTKRNY.Ar 

Ecu  aux  armes  do  la  Société  de  Zotingue  sommé  (rim  lieaumo  à 
lambrequins.  Au-dessous  :  1819  1893  Grènetis  entre  la  légende  et  le 
champ. 

Diam.  :  0,()8().  Argent,  hron/e  et  bronze  argenté. 

Médaille  gravée  et  frappée  par  M.  W.  Mayer,  à  Stuttgart. 

(59)    En    neuf  lignes,    la   première    arrondie     :     ERIXNERUNCJ 
1   AN  DAS    I    75.  JÄHRIGE    j  JUBILÄUM  |  DES  ZOFINGER  \ 
STUDENTEN  VEREINS  1  ZOFINGEN  |  1.-4.  AUGUST  \  1893 

IV.  :  l^a  Suisse  personnifiée  par  une  femme  debout,  armée  d'une  lance 
et  appuyée  surl'écusson  fédéral  (type  des  monnaies  fédérales  d'argent). 
A  ses  côtés  deux  rameaux  de  laurier,  dans  le  haut  une  étoile. 

Diam.  :  0.028.  Bélière.  Aluminium. 

Médaille   de  fabrication  allemande,  éditée   par  M.   C.  Defailly,  à 

fienève. 

()(>.        Jetoiiii^  coiiiniéiiioratifs  de  l'assemblée  générale 
de  la  Soeiété  suisse  de  Xiiiiiisiiiatiqiie. 

En  six  lignes  dans  un  cartouche  rococo  :  SOC.  |  SVISSE  |  DE  | 
NVMISMATIQVE  |  GENÈVE  |  1893 

Signé  au  bas  :  v.  s. 

i\j.  :  J.  C.  HEDLINGER  1691-1771 

Huste  de  profil  à  droite  de  Hedlinger.  Signé  au  bas  :  in(ii  ks 
i!o\v  F.  En  creux,  sur  la  tranche  de  certains  ex.  :  flukt. 

Diam.  :  0,027.  Or  1  ex.  sur  flan  carré,  argent  68  ex., bronze  98  ex., 
aluminium  43  ex.,  étain  46  ex.  (dont  2  ex.  de  chaque  métal  sur  flans 
carrés).  Il  a  été  fait,  de  plus,  une  frappe  de  l'avers  à  30  ex.  unifaces 
en  cuivre  non  bronzé  et  diverses  frappes  de  fantaisie  (13)  sur  bandes 
de  cuivre,  plaque  d'argent,  plat  d'étain,  etc.  Un  ex.  spét^ial  en  argent 
a  été  remis  à  M.  H.  Bovv;  l'inscription  de  l'avers  en  a  été  enlevée  par 
M.  V.Schliitter  et  remplacée  parcelle-ci  en  lettres  incuses  :  HOMMAGE 
I  DE  LA  !  SOC.  SVISSE  |  DE  |  NVMISMATIQVE  |  A  |  L'AVTEVR 

Ce  clianriant  jeton  est  dû  à  la  collaboration  de  plusieurs  membres 
(If  iiotic  Société  ;  c'est  une  œuvre  collective!,  conçue  ])ar  le  Comité, 
i|iii  scia  la  première,  nous  l'espérons,  d'une  intéressante  série. 
M.  Hugues   Bovy  a  bien  voulu  se  (diarger  gratuitement  et  dans  un 
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temps  très  court,  de  la  gravure  du  portrait  de  Hedlinger,  d'après  uue 
médaille  de  ce  maître.  M.  Louis  Furet  a  fourni,  gratuitement  aussi,  les 
deux  coins  ;  c'est  lui  qui  a  frappé  le  jeton  dont  l'avers  a  été  composé 
et  gravé  par  M.  Vasco  Schliitter  ;  ce  dernier  a  très  aimablement  gravé 
l'exemplaire  spécial  de  M.  Bovy.  Ajoutons  que  les  membres  présents 
à  l'assemblée  générale  ont  visité  l'atelier  de  M.  Furet  et  que  des 
exemplaires  du  jeton  ont  été  frappés  sous  leurs  yeux.  La  frappe  une 
fois  terminée,  le  coin  du  revers  a  été  dénaturé  et  celui  de  l'avers  pourvu 
de  signes  qui  rendront  toute  refrappe  facilement  reconnaissable. 

Ces  mêmes  membres  ont  eu  également  le  privilège  de  visiter 
l'Usine  genevoise  de  dégrossisage  d'or  et  son  nouvel  atelier  de 
frappe.  On  a  frappé  sous  leurs  yeux  des  exemplaires  spéciaux  en 
aluminium  du  petit  jeton  décrit  sous  le  n"  51,  qui  leur  ont  été 
distribués.  Ils  recevront  plus  tard  un  second  jeton  en  aluminium,  gravé 
aussi  par  M.  Georges  Hantz  et  dont  la  frappe  n'a  pu  encore  être  exécutée. 
Voy.  ci-après  le  compte  rendu  de  l'assemblée  générale. 

61.  —  M.  Emile  Frey,  coiiseiller  fédéral. 

COLONEL  EMILE  FREY.  CONSEILLER  FÉDÉR.\L. 
Buste  de  trois-quarts  à  gauche  de  M.  Frey,  en  uniforme  de  colonel. 
Signé  au  bas  :  (jeouge.s  hantz.  u.g.l».  Genève.  1893 

If  :  «^MINISTRE  SUISSE  À  WASHINGTON<§&  En  sens  inverse: 
1882-1886 

Ecu  aux  armes  du  canton  de  Bâle  posé  contre  la  hampe  d'un 
drapeau  fédéral  flottant  ;  au  premier  plan,  des  boulets,  des  fusils,  un 
sabre,  puis  un  canon  ;  au  fond,  une  antique  forteresse  démantelée, 
opposée  à  un  massif  de  montagnes  représentant  les  fortifications  natu- 
relles. Derrière  l'éeu  un  tronc  de  chêne  coupé  d'où  sort  une  branche 
vigoureuse.  Un  aigle  plane  dans  le  ciel.  Signé  au  bas  :  G. h.  inv. 

Diam.  :  0,059.  Argent,  bronze,  bronze  argenté,  aluminium  et  étain. 

Médaille  gravée  par  M.  Georges  Hantz,  à  Genève,  éditée  et  trap])é(' 
par  l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or. 

62.  —  Tolstoï,  littérateur  russe. 

COMTE  LÉON  TOLSTOÏ.    Buste    de   face    de    Tolstoï.    Signé    : 

GEORGES  IIANT/  U  .  Cf .  1) .  GENEVE. 

1%  :  En  quinze  lignes  :SÉBASTOPOL.  |  BONHEUR  DE  FAMILLE. 
I  GUERRE  ET  PAIX  1  LES  FRUITS  DE  L'INSTRUCTION  I  LA 
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SONATE  À  KREUTZER,  j  EXFAXCE-AD0LE8CEXCE-JEUXESSE. 

LA  PUISSANCE  DES  TÉNÈBRES  j  POURQUOI  LES  HOMMES 
S'ENIVRENT  ILS  y  |  LA  MORT  D'IVAN  HIITCH.  !  B:N  QUOI  CON- 
SISTE MA  RELIGION.  |  RÉCITS  POUR  LE  PEUPLE  |  LES 
HOMMES  DE  DP^CEMBRE.  |  LES  COSAQUES.  |  ANNE  KARE- 
NIXE.  1  ETC. 

Diam.  :  0,059.  Argent,  l>i'oiizt',  bronze  argenté,  alnniinium  et  étain. 

Médaille  gravée  par  M.  Georges  Hantz,  éditée  et  frappée  ])ar 
l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or. 

Bien  qu'elle  ne  soit  pasabsolumentce  que  l'on  est  convenu  d'appeler 
une  médaille  suisse,  nous  décrivons  ici  cette  pièce  qui  est  fort  belle 
et  qui  est  l'œuvre  de  pluseurs  de  nos  collègues.  L'éditeur  a  bien  voulu 
en  faire  faire  une  planche  que  l'on  trouvera  plus  loin  (PI.  XVI). 

63-6.5.  —  II.  Jeaii-Kticiiiie  Dufour,  coiii^eiller  national. 

(6.3)1840  J.   E.  DU  FOUR  1893 

Buste  de  trois-quarts  à  gauche,  en  uniforme  de  colonel,  ^igné  au 
bas  :  I. ..7AMIN  r.  «enève 

R.  :  En  seize  lignes  :  CONSEILLER  ]  MUNICIPAL.  |  DÉPUTÉ 
AU  GRAND-  ]  CONSEIL.  ]  PRÉSIDENT  DU  ]  CONSEIL  D'ETAT.  | 
CONSEILLER  NATIONAL.  ]  COLONEL  D'ARTILLERIE  \  MEM- 
BRE DU  !  COMITÉ  GENEVOIS  DU  P.  L.  M.  ]  ADMINISTRATEUR 
DU  !  JURA-SIMPLON.  |  PRÉS.  DU  COMITÉ  CENTRAL  |  DE 
L'EXPOSITION  I  NATIONALE  DE  \  1896. 

Diam.  :  0,045.  Or  1  ex.,  argent,  bronze,  plomb  1  ex.  Il  existe  une 
variété  de  l'avers,  frappée  à  1  ex.  en  bronze,  dans  lequel  la  barbe  et 
la  moustache  sont  plus  fournies. 

Médaille  gravée  et  éditée  par  M,  Louis  Jamin,  à  Genève,  frappée 
chez  M.  Lauer,  à  Nurembei-g, 

(64)  J.  E.  DÜFOUR,  CONSEILLER  D'ÉTAT,  GENÈVE  1840-1893 
Buste  de  trois-quarts  à  gauche.  Signé  au  bas  :  gkorges  hantz  1893. 

K.  G.  1).  OEXKVE. 

l'V.  :  ®À,IE AN  ETIENNE  DUFOUR  ^  En  sens  inverse  :  SES 
AMIS 

Au  centre,  en  neuf  lignes,  dans  un  grènetis  :  ARDENT  A 
CHERCHER  i  LALUMIÈHE.  l  AYANT  FOI  DANS  I  LA  VÉRITÉ,  ] 
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DEUX   M()T8  RÉSIJME^^T  |  SA  CAHRIKRE  :    |  BON  CŒUR  |  ET 
BONNE  VOLONTK.  |  johx  kali-maxn. 

Diani.  :  0,062.  Ai-f>eat,  bronze,  bronze  arji:enté,  alurainium  et  étain. 

(65)  Réduction  de  la  précédente. 
Diam.  :  0,037.  Même  métaux. 

Ces  deux  médailles  ont  été  gravées  par  M.  Georges  Hantz,  frappées 
et  éditées  par  l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or. 

66-68.  —  M.  liOiiis  Ruclioiiiiet,  conseiller  fédéral. 

(66)  LOUIS  RUCHONNET-  NÉ  LE  28  AVRIL  1834-  MORT  LE 
15  SEPTEMBRE  1893 

Buste  de  face  de  Louis  Ruchonnet. 

I^.  :  En  quatorze  lignes  dans  un  grènetis  :  MEMBRE  |  DU  CONSEIL 
D'ÉTAT  i  DU  CANTON  DE  VAUD  (  DE  1866  À  1874  |  MEMBRE 
DU  CONSEIL  NATIO-  |  NAL  DE  1866  À  1881  \  PRESIDENT 
DU  CONSEIL  NATIO-  |  NAL  EN  1869  ET  EN  1875  |  MEMBRE 
DU  CONSEIL  FEDERAL  \  DEPUIS  1881  |  PRÉSIDENT  DE  LA 
I  CONFÉDÉRATION  |  EN    1883  |  ET   EN    1890.    Signé   au    bas  : 

h.  JAMIN  GENÈVE. 

Diam.  :  0,045.  Argent,  bronze  et  aluminium.  11  existe  deux  variétés 
du  revers  :  la  première,  frappée  à  1  ex.  en  plomb,  ne  porte  ni  la  der- 
nière ligne  de  l'inscription,  ni  la  signature  ;  la  seconde,  à  100  ex.  en 
bronze,  a  bien  la  dernière  ligne,  mais  n'est  pas  signée. 

Médaille  gravée  et  éditée  par  M.  Louis  Jarain,  à  Genève  et  frappée 
chez  M.  Lauer,  à  Nuremberg. 

(67)  LOUIS  RUCHONNET,  CONSEILLER  FÉDÉRAL  1834-1893. 
Buste  de  face.  Signé  au  bas  :  ueorges  hantz  1893.  u.  g.  d.  Genève. 
1^.  :  -:•§  AU  MAGISTRAT  a  AU  CITOYEN  ^V  À  L'AMI 

Au  centre,  en  neuf  lignes,  dans  un  grènetis  :  SIMPLE  ET  GRAND 
I  DANS  SA  VIE  AUSTÈRE,  |  FAISANT  LE  BIEN  I  VOULANT  LE 
MIEUX,  I  AIMANT  LE  JUSTE  j  SUR  LA  TERRE  |  IL  CHERCHE 
LE  VRAI  i  DANS  LES  CIEUX.  j  elie  ducommun. 
Diam.  :  0.062.  Argent  et  bronze. 

(68)  Réduction  de  la  précédente. 
Diam.  :  0,037.  Mêmes  métaux. 

Ces  deux  médailles  ont  été  gravées  par  M.  Georges  Hantz,  frappées 
et  éditées  par  l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or. 
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()!>.       BaïKiiiol  du  oorpw  «les  Sapeurs-pompiers  de 
<3Îeiiève. 

En  huit  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  DU  BANQUET 
1  DES  I  SAPEURS  \  POMPIERS  I  DE  LA  VILLE  j  DE  (i  EX  EVE  | 
8  OCTOBRE.  I  189:î 

Wj.  :  Connue  Tiivers  du  n"  !)4. 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

Ce  banquet,  offert  par  le  Conseil  administratif  de  la  ville  de  Genève, 
a  lieu  tous  les  deux  ans.  Médaille  de  fabrication  parisienne  éditée  par 
M.  C.  Defailly,  à  Genève. 

70-71.     -  Iiiauf^iiratioii  ilu  elieiniii  de  fer  d'Yverdoii  îV 
Saiiite-€roix. 

(70)  'C::  INAUGURATION  DU  CHEMIN  DE  FER  YVERDON 
S^  CROIX^;-  En  sens  inverse  :  1893 

Un  train  sortant  d'un  tunnel  et  passiint  sur  un  viaduc. 

l\).  :  COLLÈGE  DE  S"^  CROIX. 

A'^ue  du  collège.  Signé  au  bas  :  c .  h  . 

Diam. :  0,028. Bélière.  Argent  75  ex.,  bronze  20  ex., aluminium  300  ex. 

Médaille  gi-avée  par  notre  collègue,  M.  Charles  Richard,  frappée 
par  M.  L.  Furet,  à  Genève. 

(71)  En  huit  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  DE 
L'INAUGURATION  j  DU  \  CHEMIN  DE  FER  |  D'YVERDON  I  A 
SAINTE-CROIX  |  17  ET  18  |  NOVEMBRE  |  1893 

i\i.  :  CONFEDERATION  HELVETIQUE 

Tête  de  femme  de  profil  à  droite,  personnifiant  la  République.  Signé 
au  bas:  vikuxmaire 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  métal  blanc. 

Médaille  de  fabrication  parisienne  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à  Genève. 
72-73.       Prix  de  la  ïioclété  d'horticulture  de  la  Côte. 

(72)  SOCIÉTl':  D'HORTICULTURE  DE  LA  CÔTE 

Vue  du  château  de  Nyon.  Au  premier  plan  une  serre,  dos  vases,  des 
massifs,  des  instruments  de  jardinage,  une  couronne  de  laurier,  au 
fond  le  lac  et  les  montagnes.  Signé  à  l'exergue  :  ,i.   (iaciikt.   ix.   c. 

KUIIAKI).   K. 
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Rj.  :  Au  bas  écu  aux  armes  de  la  ville  de  Nyon  dans  un  cartouche 
sommé  d'une  couronne  murale,  posé  à  l'intersection  des  deux  branches 
d'une  couronne  ouverte  formée  de  fleurs  et  de  fruits.  Dans  le  haut 
une  croix  fédérale  rayonnante.  Champ  libre  pour  recevoir  le  nom  du 
sociétaire  primé. 

Diam.  :  0,0621.  Il  en  a  été  frappé  cette  année  6  ex.  en  vermeil,  17 
en  argent  et  19  en  bronze. 

(73)  Réduction  de  la  précédente. 

Diam.  :  0,043.  Il  en  a  été  frappé  cette  année  2  ex.  en  vermeil,  13  en 
argent  et  6  en  bronze. 

Médailles  de  prix,  gravées  par  M.  Charles  Richard,  d'après  une  com- 
position de  M.  J.  Gachet,  et  frappées  par  M.  L.  Furet,  à  Genève. 

74.  —  Ami  liiilliii,  de  Oenève. 

-k  AMI  LULLIN  CITOYEN  DE   GENEVE.  ME.   [Membre]  DU 

COMITÉ  DE  L'INDÉPENDANCE  if^    En  sens  inverse   :    1748-1816 

Buste  de  trois-quarts  à  droite,  presque  de  face.  Signé  :  en.  RiciiAur) 

FECIT. 

I\|.  :  Le  XXXI  Décembre  mdcccxiii 

Ami  LuLLiN  Jean  Sarasin 

IsAAC  PiCTET  Jean-Pierre  Viollier 

Joseph  Des  Arts  A.  Richard-Calandrini 

Pierre  H.  Gourgas  Alexandre  Couronne 

François  de  la  Rive  Trembley-van  Berchem 

Albert  Turrettini  Odier-Eynard 

René  G.  J.  Prévost  J.  P.  Schmidtmeyer 

Pierre  Boin  De  la  Rive-Boissier 

Necker-de  Saussure  Vernet-Pictet 

Saladin-de  Budé  Jean-Louis  Falquet 

Pictet  de  Rochemont  Micheli  Perdriau 

constitués  ex  gouvernement  provisoire 

ont  proclamé 

le  retour  de  la  république  de  genève 

A  l'Indépendance 

Signé  :  c.  r. 

Diam.  :  0,067.  Argent,  bronze  101  ex. 
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Médaille  sans  caractère  officiel,  j?ravée  et  éditée  par  notre  collègue, 
M.  Charles  Richard.  Le  buste  de  l'avers  est  gravé  d'après  un  portrait 
])eint  de  la  Bibliothèque  publique  ;  l'inscription  du  revers  est  la  repro- 
duction de  celle  qui  a  été  placée  à  l'Hôtel-de-Ville  et  inaugurée  le 
81  décembre  1892. 

75.  -    Kxpositioii  agricole  et  industrielle  de  Faido. 

En  cinq  lignes  dans  une  couronne  ouverte  formée  de  deux  rameaux 
de  laurier  liés  par  un  ruban  : 
ESPOSIZIOXE  I  A(>mC0EA-lNDU8TRIALE  |  LEYENTINE8E  | 

l'V.  :  FAIDO  1893 

Une  femme  assise,  couronnée  d'épis,  personnifiant  l'Agriculture; 
elle  tient  dans  chaque  main  une  couronne  de  laurier;  son  bras  gauche 
s'appuie  sur  un  écu  aux  armes  de  Faido,  son  bras  droit  est  étendu  en 
avant.  Derrière  elle  une  rou(;  d'engrenage,  des  épis  et  des  fleurs  ;  au 
fond  un  viaduc,  une  usine,  une  cascade,  des  montagnes.  Signé  à 
l'exergue  :  Johnson  milano 

Diara.  :  0,044.  Argent  """/looo  65  ex.,  bronze  150  ex. 

Médaille  de  prix  gravée  par  la  maison  Johnson  de  Milan.  Il  en  a 
été  distribué  aux  exposants  40  ex.  en  argent  et  tous  les  ex.  en  bronze; 
25  ex.  en  argent  ont  été  mis  dans  le  commerce. 

M. 


HKVIK    MM.    ISÎCi. 


MELANGES 


KISiK    STRKITFRAC;»: 

Sind  die  eidg:eiiös$i»iclieii  ^icliützenfeNttlialer  mit  dor 
Wertlibezeicliiiiiiig  4  Franken  (alte)  uikI  5  Franken 
in  eine  \  erkelir^  -  ItrünzensaniinUiiij^  anfxnnelinien 
oder  niclit  ? 

y^uerst  müssen  wir  uns  klar  machen,  was  man  unter  Münze  und 
Medaille  versteht. 

Eine  Münze  ist  ein  Stück  edles  Metall,  das  von  einem  Staate  ausge- 
geben wird  und  mit  dessen  Wappen  und  Legende  bezeichnet  ist,  um 
als  Werthmesser  zu  dienen. 

Eine  Medaille  ist  ein  Stück  Metall  mit  einem  Gepräge  und  Legende 
die  sich  auf  irgend  eine  Begebenheit  bezieht  und  als  Erinnerung 
dienen  soll. 

Was  ist  ein  Thaler  y  Ein  Thaler  ist  ein  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hundert aufgetauchtes  grösseres  Geldstück.  Es  soll  zuerst  im  Joachim- 
thalc  geprägt  Avorden  sein,  von  wo  es  den  Xamen  Joachim sthaler  oder 
kurz  Thairr  (d.  h.  ein  von  Joachimsthalc  her  kommendes  Geldstück) 
erhielt. 

Die  Medaille  hiess  früher  Schau-  oder  Gedonkpfennig.  Gehen  wir 
nun  über  zur  eigentlichen  Aufgabe. 

Die  beiden  hier  zunächst  in  Betracht  kommenden  Schützenthaler 
sind  derjenige  von  Chur  1842  und  der  von  Glarus  1849. 

Hier  sind  M'ir  meistens  einig,  dass  diese  Schützenthaler  als  Ciirs- 
münzen  anzusehen  sind;  denn  1.  wurden  sie  in  Grösse,  Gewicht  und 
Feinheit  gemäss  den  Bestimmungen  der  Tagsatzung  gemacht.  2.  Tra- 
gen sie  die  Werthbezeichnung.  3.  Wurden  sie  im  Jahre  1852  zu 
den  gleichen  Bedingungen  wie  die  andern  Neuthaler  angenommen. 
Yon  Chur  wurden  von  600Ü  St.  1744  und  von  Glarus  von  3200  St. 
1023  Stücke  eingezogen  (vide  Bericht  des  Ikmdesrathes  über  die 
Mün:teinlösunf/.  Tab.  3.). 

Was  die  Thaler  mit  der  Werthbezeichnung  5  Fr.  anbetrifft,  so 
müssen    wir   uns   zuerst   das  Bundesgesetz   über  das   eidgenössische 
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Münzwesen  (von  7.  Mai  1850)  (resetzcssamml.  Bd.  I,  Seite  305  tanse- 
lien.  Art.  8  Inutet  :  «  Niemand  ist  (/chaUen  andere  2Lünzen  anzuneh- 
f  men,  mit Änsnakmc  solcher  Silbersorten,  die  infjenaiter  Uebereinstim- 
«  matifi  mit  dem  darch  das  (/e(fenwärtif/e  Gesetz  auff/esteliteii  Milnzsys- 
«  iem  (lepräcit  nnd  nach  vorheriger  Unter suchami,  von  dem  Hundes 
«  rathe  als  diesen  IJedinf/anf/en  entsprechende  Zahlungsmittel  ancr- 
«  hannt  sind.  «  (Es  ist  möglich  dass  dieser  Artikel  auf  Münze  anderer 
Länder  sich  hezielit  wir  können  und  müssen  ilm  ;il)er  aueli  auf  die 
schweizerischen  Schützenthaler  anwenden). 

Fragen  wir  uns  weiter,  erfüllen  die  Schweiz.  Schützenfestthaler 
ohige  Bestimmungen,  so  müssen  wir  mit  Ja  antworten. 

Die  Thaler  wurden  1.  In  der  eidgenössischen  Münzstätte  geprägt, 

2.  Sie  haben  das  gleiche  Gewicht  wie  die  5  Fr.  Stücke  und  die 
gleiche  Toleranz. 

3.  Sie  passirten  die  gleiche  Kontrolle  wie  die  5  Fr.  Stücke. 

4.  Sie  tragen  auch  die  Werthbezeichnnng  fünf  Franken. 

5.  Sie  haben  (mit  Ausnahme  derjenigen  von  Solothurn)  einen  ge- 
kerbten Rand. 

îs^och  ein  anderer  Umstand  bestimmt  uns  die  Schützenfestthaler  in 
eine  Münzensammlung  aufzunehmen,  nämlich  der,  dass  dieselben 
während  30  Jahren  als  Miinzen  vom  Publikum  für  5  Franken  genom- 
men und  gegeben  wurden,  ohne  dass  die  Bundcsliörde  dagegen  ein- 
geschritten wäre.  Der  Buiulesrath  sagte  Avohl,  er  habe  diese  Thaler 
inuner  nur  als  Medaillen  angesehen  und  sie  seien  an  den  Hauptkassen 
immer  als  Zahlungsmittel  von  der  Hand  gewiesen  worden,  aber  warum 
findet  sich  kginc  veröffentliche  Verordnung  in  der  Sammlung  der 
Bundesgesetze  y 

Auch  ist  der  Schützenthaler  xoii  Solothurn  iu  dem  Berichte  des 
lîiindesrathes  nicht  unter  den  Nebenarbeiten  eingereicht.  Wenn  die 
Tlialer  nur  Medaillen  wären,  warum  Hess  der  Bundesrath  dem  1.  die- 
ser Thaler  das  ganz' gleiche  Gepräge  geben,  wie  den  5  Fr.  Stücken 
von  1850  und  1851  und  warum  gestattete  man  ihm  den  Xamen  TIih- 
1er,  welches  ja  der  Name  eines  Geldstückes  ist  'r* 

Nach  diesen  Erörterungen  glaube  ich  die  Streitfrage  dahin  beant- 
worten zu  können,  dass  die  Schützenfestthaler  von  1855-1885  als, 
wenn  auch  nicht;  als  officiel  anerkannte  Münzen,  so  doch  als  schwei- 
zerische Münzen  in  eine  Sammlung  aufgenommen  werden  können. 


F.   Haas 


* 
*  * 
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Variétés  du  centime  suisse  de  1891.  —  >sotre  collègue, 
M.  F.  Haas,  de  Lucerne,  nous  signale  deux  variétés  du  centime  de  1891 
de  la  Confédération  suisse.  La  première  variété  a  la  croix  fédérale 
formée  de  cinq  cari'és  égaux  comme  sur  les  pièces  des  années  précé- 
dente^, tandis  que  la  seconde  variété  a  une  croix  à  bras  allongés,  telle 
qu'elle  a  été  adoptée  récemment. 

* 

*  * 

L.'aiicieii  atelier  Bovy.  —  M.  Perrin,  ])liotographe  à  Genève, 
vient  de  mettre  en  vente  une  photographie  de  l'ancien  et  pittoresque 
atelier  Bovy,  àChantepoulet  (atelier  Furet  actuellement),  aussi  réussie 
que  l'a  ])ermis  l'éclairage  défectueux  de  ce  local.  On  y  voit  au 
premier  plan  le  balancier  conçu  et  exécuté  par  Jean-8amuel  Bovy, 
en  1821,  et  perfectionné  plus  tard  par  son  fils  Marc-Louis.  C'est  avec 
cet  instrument,  admirable  de  précision  et  qui  fonctionne  encore  aussi 
l)ien  qu'au  premier  jour,  qu'ont  été  frappées  les  dernières  monnaies 
de  la  République  de  Genève  (1848,  5  et  10  fr.  argent,  lu  et  20  fr.  or), 
et  une  quantité  considérable  de  médailles.  On  connaît  la  médaille 
gravée  par  Antoine  Bovy  et  Marc  Fournier  pour  l'essai  et  l'inaugu- 
ration de  ce  balancier. 

* 

*  * 

Pièces  fausses  françaises  de  10  et  SO  Ir.  —  Les  journaux 
quotidiens  ont  annoncé  à  plusieurs  reprises,  ])endant  les  mois  de 
novembre  et  de  décembre  que  des  pièces  fausses  de  20  fr.,  aux  millé- 
simes de  1856,  1865,  1866  et  1876,  avaient  été  mises  en  circulation  ; 
on  a  également  trouvé  des  ])iè('es  falsifiées  de  10  fr.,  à  l'effigie  de 
Napoléon  111  et  portant  différents  millésimes.  Les  pièces  de  20  fr.  sont 
parfaitement  imitées,  elles  sont  en  platine  doré  et  ont  le  même  poids 
et  le  même  son  que  les  monnaies  de  bon  aloi.  Une  extrême  attention 
est  donc  nécessaire  pour  les  reconnaître,  ce  qu'on  peut  faire  en  en 
grattant  la  surface. 

* 

*  =;: 

Monnaies  particulières  italiennes.  —  La  lîexue  a  signalé 
précédemment  (p.  224)  les  monnaies  divisionnaires  frappées,  à  son 
effigie,  par  le  comte  San  Heverino,  pour  les  besoins  de  sou  domaine 
de  Castelgabbiano  et  dans  le  but  de  remédier  en  quelque  mesure  à  la 
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péiiurie  de  numéraire  (jui  se  fait  si  cruellement  sentir  en  Italie.  Ces 
monnaies,  d'un  usage  tout  local,  resteront  rares,  et  les  numismates 
les  rechercheront  plus  tard  avec  ardeur.  En  voici  la  description,  d'après 
une  gravure  publiée  par  le  Secolo  de  Milan  (18  novembre  1893)  : 
ALFONSO  SAN  SEVERIXO  VIMERCATI  Tête  de  profil  à  droite. 
Au  bas  :  1893.  I^.  :  Dans  le  haut  :  CINQUANTA  dans  le  bas  : 
CASTELGABBIANO  Une  tour  forte  partageant  le  chiffre  5  ij  0. 
^létal  blanc. 

Ciîrèce.  Monnaies  de  nickel.  —  Le  gouvernement  hellénique 
va  faire  frapper  des  monnaies  de  billon  en  nickel,  pour  une  valeur  de 
1.. 500,000  dr.  C'est  une  compagnie  française,  celle  des  fonderies  et 
laminoirs  de  Biache  et  St.-Waast,  qui  s'est  rendue  adjudicataire  de  la 
fourniture  du  métal  nécessaire  à  cette  émission,  au  prix  de  3  fr.  88  c. 
par  kilogr.  de  métal,  soit  143,560  fr.  pour  les  37,000  kilogr.  demandés. 


Vn  passage  «le  saint  liUC.  —  M.  J.-A.  Blanchet  a  signalé  dans 
la  chronique  de  la  lieviic  mimismatlquc  (1893,  p.  413)  un  mémoire  de 
M.  Edmond  Le  Blant,  dans  lequel  l'auteur  étudie  la  légende  :  JESVS 
AUÏEM  TRANSIENS  PER  MEDIUM  ILLORUM  IBAT,  à  propos 
d'anciens  talismans  de  bataille.  Ce  passage  de  saint  Luc  (IV,  30)  se 
trouve  sur  les  nobles  d'or  d'Edouard  III,  roi  d'Angleterre  et  M.  Le 
Blant  s'est  demandé  si  ces  monnaies  n'avaient  pas  été  considérées 
comme  des  talismans  de  combat.  Dans  nos  contrées  on  a  fréquemment 
reproduit  le  passage  en  question,  mais  sur  des  instruments  de  paix  ; 
on  le  trouve  sur  des  cloches  d'église  du  XV"  siècle,  où  sa  présence 
n'est  pas  facile  à  expliquer.  Les  fondeurs,  constamment  préoccupés 
du  symbolisme  de  leurs  cloches,  ont  peut-être  voulu  exprimer,  par 
cotte  inscription,  que  la  vérité  évangélique  poursuit  sa  route  malgré 
tous  les  obstacles,  comme  Jésus,  chassé  de  Nazareth,  passait  au  milieu 
«les  habitants  de  cette  ville  réunis  pour  le  précipiter  au  bas  de  la 
montagne.  M. 
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I)''   II.-F.    Antell,   numismate  finlandais,  f  le  6  avril  1893,  à  Paris 

(Voy.  ci-dessus,  p.  22Ü). 
Emile  PnovÉ,  numismate  belge,  f  au  mois  d'avril  189B,  à  Liège. 
Henri  Debkav,  numismate  français,  f  le  7  mai  1893,  à  Lille. 
Etienne  Kécamiek,  numismate  français,  né  le  9  mars  1834,  fie  25  nuii 

1893,  à  Jérusalem. 
Abbé   Jean- Joseph  Hauets,  archiviste  de  la  province  de  Limbourg, 

né    le    27   novembre    1829,    à    Oirsbeek,   près   Sittard,  f   le 

22  juin  1893,  à  Maastricht. 
Abraham-Arnold  Loouen,  conservateur  du  Cabinet  royal  des  médailles 

de  La  Haye,  né  en  1828,  à  Ximègue,  f  le  3  août  1893. 
Ivaymond  Dupiuez,  expert  en  médailles  à  Bruxelles,  f  le  3  août  1893. 
Benoît  Coui.iEu,  numismate  français,  f  au  mois  d'octobre  1893. 
François   Rauut,    professeur   d'histoire,  né   à   Chambéry    en    1HI9, 

auteur  de  travaux  estimés  sur  l'archéologie  et  la  numisnuiti<iue 

savoisiennes,  f  à  Dijon. 


TROUVAILLES 


Trouvaille  de  iiiuiiiiaicüi  d*or  à  Avciiclies.  —  Au  mois 
(l'octobre  18U2,  M.  (lueissaz  faisait  creuser  sa  cave  et  donnait  la  terre 
(|u'il  en  retirait  à  M'""  Bloch.  C'est  pendant  cette  opération  que  l'on 
mit  au  jour  25  pièces  d'or  qui  faillirent  brouiller  de  bons  voisins,  l'un 
prétendant  n'avoir  donné  que  de  la  terre  et  non  pas  de  l'or,  l'autre 
jugeant  avoir  tout  reçu,  terre,  pierres  et  ducats.  Cependant  on  finit  par 
s'entendre  et  un  partage  intervint  qui  laissa  13  pièces  à  M.  Gueissaz, 
7  à  M""'  lîloch,  2  à  un  M.  Fornerod.  Des  3  qui  restaient,  l'une  est  au 
Vully,  la  so(^on(l('  est  chez  le  juge  de  paix  ou  a  été  rendue  à  celui  qui 
l'a  trouvée,  la  troisième  est  chez  M.  Achille  Fornerod. 

De  ces  25  pièces,  22  ont  passé  dans  nos  mains,  comme  le  Talent  à 
Echallens,  sans  s'y  arrêter,  et  voici  le  résultat  de  notre  examen  : 

Ces  pièces  sont  de  2  espèces  :  des  francs  à  pied  du  poids  de  gr.  3,800 
à  3,700,  et  des  tlorins  d'or  du  poids  moyen  de  3,450, 

I.  —  FKAKCS  A  PIED 

X""  1  à  11.  Un  roi  couronné,  debout  sons  un  arceau  gothique,  por- 
tant de  la  droite  une  épce,  de  la  gauche  im  sceptre;  sur  la  poitrine, 
5  fleurs  de  lis;  à  di-oitc  et  à  gauche  de  l'arceau  et  dans  le  champ, 
7  tlcurs  de  lis. 

I^.  :  Croix  fleuronnée,  cantonnée  au  1  et  4  d'une  Heur  de  lis,  au 
2  et  3  d'une  couronne,  placée  dans  nn  cartouche  formé  de  (juatre 
demi-cercles  séparés  par  des  pointes. 

A.   —  Xaples. 
Loiti^i  I  iP Anjou,  roi  de  Napka,  IHS'L 

I.   lADOVlCS-   DVX  •    KALABRl-  AXD 

l\.  :+  XPC   •   VINCIT  •  XPC   •  REGNAT  •  XPC  •   IMPEPAT 
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2-3.  Coiiinif  le  n"  l. 

Jeanne. 

4.  10  AN  •  RVAi  •  PRO  •  HO  IC  -IHRE  •   SICL 
\\j.  :  Comme  au  n"  1. 

5  à  8.  Id.  . 

B.  —  France. 
Charles  VII,  1U;>. 

9.  IvAROLUS  1)1  •  (;i{  .  FRANCORUM  •  REX 
J^'.  :  Coimiie  iiu  Ji"  1. 

lu.  Id. 

C.  —  Okaxoe. 
J'iühnniid  IV,  prince  d'uraitf/c,  lolO. 

11.  RAIMVNDV8  •  DFI  GRA  •  PRN  .  AVRIA 

]\j.  :  Comme  au  n"  ]. 

11.  —  FLORINS  D'OR 

D.  —  Trêves. 

Coiio  on  Cano  de  Falkensiein,  archevêque  de  Trêves,  lo(l;J. 

12.  AREPSCl  TREVENS 

Saint  Pierre  à  mi-corps  dans  une  niche  gothi(|ue,  au-dessous  un 
écu  chargé  d'une  double  aigle. 

vil.  :  +  SACRl  .  IMPEI  •   MOXEÏARIL 

Ecu,  parti  aul  de.  à  la  croix  de.  (Trêves),  au  2  de  même  (Cologne), 
dans  un  encadrement  formé  de  six  demi-cercles  tréfiés. 

13.  +  CONO  :•  AREPVS  :  TREVERENSIS 
Ecu  comme  au  revers  du  n°  12. 

1^'.  :  AMIST  •:  ECCE  :  COLO 

Saint  Pierre  comme  au  droit  du  n"  12. 

Ecu  de.  au  chef  de. 

U.  +  CONO  APEPS  TREV 

Saint  Pierre  assis  dans  une  niche  gothique.  Au  bas  doux  écus  accolés, 
de.  au  chef  de.  et  de.  à  l'aigle  double  de. 
i\j.  :  SACRI  IMPERI  •  PERGALLA 
Ecu  comme  au  revers  du  n"  12. 
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15.  (Doux  <-lefs  en  sautoir)  CONO  AUCHIEPS  TREVEN 
Ecu  écartelé   au  1  et  4  de.  à  la   croix  de.  (Trêves),  au  2  et  3   de. 
au  chef  de.,  dans  un  encadrement  formé  de  six  demi-cercles  tréttés. 

I^.  :  MONETA  ÏREVEN 

Saint  Pierre  comme  au  n"  précédent  ;  au-dessous  deux  clefs  en  sau- 
toir. 

lu.  CVNO  AK  •  EPS  TKHVEX 

Saint  Pierre  debout  et  à  mi-corps  dans  une  niche  ^•othi(iue. 

l\/.  :  (Deux  clefs  en  sautoir)  SACRl  •  1  IMPER  MONETAVS 
Ecu  ])arti  au  1.  de.  à  la  croix  de.  (Trêves),  au  2  de.  au  chef  de.,  dans 
un  encadrement  formé  de  trois  demi-ctu-cics  et  do  trois  pointes. 

E.  -  Mayenck. 
Jüan  II  de  Nassau^  1307. 

17.  lOlIANES  :  ARCPVS  \  MAUV 

Evoque  debout,  tenant  dans  la  droite  un  livre,  dans  la  gauche  une 
crosse. 

V^.  :   -f  MONETA  :  OPIDI  :  PIXÖVWENSIS  (Bingen) 

Dans  un  encadrement  formé  de  trois  demi-cercles  et  de  trois  pointes, 
écu  écartelé  au  1  et  4  de,  à  la  roue  de.  (Mayeiice),  au  2  et  3  de.  au 
lion  de.  couronné  de.  (Nassau). 

Adùlplie  de  Nassmi^  1381. 

IS.  S  :  MIRTMVS  AREPS  (?) 

Kv('m|11('  assis  dans  une  niche  gotlii(|ue,  tenant  une  crosse  (huis  hi 
main  gauche;  au  dessous  écu  de.  au  lion  de.  couronné  de. 

II.  :  ADOLF  :  EPSPl  :  AMINLTTEM  (Y) 

Ecu  de.  à  la  roue  de.  (Mayence),  dans  un  encadrement  formé  de  trois 
demi-cercles  et  de  trois  pointes. 

F.        Comté  dk  IIuhiiANDi:. 

GniUaume  F,  comte  de  Hollande,  13:')(l. 

1'.).  (iVILL   •  DVX    •  COMES   •  HOL' 

(Juerrier  debout,  tét(î  nue,  i'épée  au  poing,  la  gauche  appuyée  sur 
un  écu  aux  armes  de  Bavière,  à  sa  droite  daii«  le  champ,  un  lion. 


—  :]&!  — 

l\.  :  +  FLORINI  :  DE  :  llOLAND  :  l  (et)  :  ZKL' 

Eon  écartelé  au  1  et  4  de  Bavière,  au  2  et  3  de  .  an  lioii  de  .  dans 
un  encadreinont  formé  de  huit  demi-cercles. 

20.  Id. 

(x.  UUCHK  DK  GUKLUKE. 

Marie,  duchesse  de  Queldre,  137:J. 

21.  MARIA  :  UVCIS  :  GELREN' 

Persüuuage  à  mi-corps,  chevelu,  dans  une  niche  j^othicjue,  tenant 
dans  la  droite  une  épée;  au  bas  un  écu  de.  au  lion  de. 
l'V-  4.  BENEDICT  :  QVI  :  VENIT  :  IN  NOMINE  : 
Deux  écus  accolés, le  premier  de.  à  l'aigle  double  de.,  le  second  de. 
au  lion  de.,  dans  un  encadrement  formé  de  six  demi-cercles  trèfles. 

(ruillaunu'.,  duc  de  Gueldrc. 

22.  WILII  :  DVX  •  GELR  •  I  (et)  •   COM  •  A 
Personnage  comme  au  n°  21. 

1^'.  :  Comme  au  n"  21. 

Aucune  de  ces  pièces  n'est  datée;  d'après  les  personnages  dont  elles 
portent  les  noms  et  titres,  elles  appartiennent  à  l'époque  qui  va  de  1340 
(n"  11)  à  1422-61  (n"^  9  et  10).  Les  raisons  qui  ont  fait  enfouir  ce  petit 
trésor  dans  une  cave  ne  ressortent  pas  de  la  trouvaille  elle-même,  mais 
les  dates  extrêmes  entre  lesquelles  ces  pièces  peuvent  avoir  été  frap- 
pées permettent  de  penser  qu'elles  ont  été  enterrées  à  l'approche  des 
guerres  de  Bourgogne,  probablement  avant  la  bataille  de  Morat  ;  pour- 
quoi resta-t-il  caché  dès  lors  ;  le  propriétaire  a-t-il  péri  dans  cette 
bataille  ?  il  n'est  pas  défendu  de  le  croire. 

Quinze  de  ces  pièces,  les  n"*  1,  2,  4,  5,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15, 
17,  19,  20  et  21  ont  été  acquises  par  l'Etat  de  Yaud  et  sont  encore 
à  Lausanne;  une  partie  doit  retourner  au  musée  d'Avenches,  les  autres 
entreront  au  Musée  cantonal.  Les  n""  3,  6,  7,  8,  16,  18  et  22  appar- 
tiennent à  M'"*^  Bloch. 

Nous  remercions,  en  terminant,  M.  Martin,  conservateur  du  Musée 
d'Avenches,  grâce  à  l'obligeance  duquel  nous  avons  pu  examiner  les 
22  pièces  dont  nous  venons  de  parler. 

Hauterive,  11  août  1893.  W.  Wavkb. 

* 
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UipoMÜiiiio  di  Quattriiil.  —  ^'ello  scorso  ag'osto  ehhi  la 
sorte  di  acquistare  un  piccolo  gruzzolo  di  una  cinquantina  circa  di 
inonetuccic  dirame,  die  rinvenni  presso  un  rivenditore  di  anticaglio 
a  Terona,  il  quäle  nii  dichiaro  provcnire  dagli  scavi  fatti  per  la  regola- 
rizzazione  del  fiunie  Adige  in  città,le  quali  monete  con  molta  verosinii- 
glianza  aveano  dovuto  formare  parte  d'una  qualehe  trovaglia.  Pulitele 
dair  ossido,cliele  rendeva  irreconoscibili,  cosicchè  le  presi  per  trilline 
milanesi,  apparvero  quäl'  erano  :  «juarti  ed  iniitazioni  dei  quarti  di 
8avoja,  sui  quali  si  distinguevano  ie  traccie  della  priraitiva  bianchitura. 

Ordinatele  per  zecche  ne  du  qui  la  descrizione  sembrandouii  non 
att'atto  inutile  il  teuer  conto  anohe  di  questi  niinimi  prodotti  dclle 
zocH'lie  deir  Italia  settentrionalc,  tanto  più  che  fra  (juesti  si  trova  una 
i'ara  imitazione  di  zecea  straniera  e  qualehe  varietà a  quanto  credo  non 
per  ancor  avvertita. 

TUKIXO 

Ktvannclc  FiUherto^  1553-1080. 

I.D.  t  EM-    KlLlü-   !)•   (i-    DVX-   SA1Î. 

>i'el  luezzo  FEKT,  sopra  e  sotto  una  rosetta  ;  11  tutto  in  cerchio 
formato  da  un  filetto,  e  da  uu  circolo  di  punti. 

H.  fP-  PEDEM-   1573... 

Fra  circoli  di  punti  croce  di  S.  Maurizio. 

Quarto.  Variante  del  Perrin  (*)  u"  363  ditt'erisce  non  poi'tando  (juesta 
l'anno. 

Quantunque  non  si  possa  scorgere  su  questa  moneta  il  segno'  della 
zecca  di  Torino,  pure  ho  ritenuto  un  prodotto  di  questa  ofhcina  dr. 
duchi  di  Havoja  per  la  quasi  perfetta  rassomiglianza  colla  seguente  : 

2.  D.  Conie  la  précédente. 

l\.  t-  P-   PEDEM-   1578.  T. 

Fra  doppio  circolo  formato  da  un  tiletto  e  da  punti  la  croce  di 
S.  Maurizio. 

Quarto.  Variante  del  l'errin  (')  n"  363. 

'  MESSEKANÜ 

Fäiberto  Fcrrcro  Ficscld^  15o:J-155!L 

I.  D M.  PRIX 

Xel  niezzo  F  sopra  corona  a  cinfjue  punte,  il  tutto  in  d<)|>[)io  cerchio 
formato  da  un  filetto  e  da  punti. 

(J)  l'KHuiN.  Mêdnillier  de  Savdip  du  Mhsi'c  de  Cha)nbrry.  ChumUvvy,  l«8:{. 
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If  80LI-  8ALYS.   (JLO... 

Croce. 

(^uesta  inouotiiiu  non  la  trovo  iiel  Promis  ('),  diiii(|UO  la  credo  tutto 
affatto  inedita. 

Jiesso  Ferrer 0,  l'jij'J-l'oöl. 

2.  D.  t  MAR.  MESEK  ET  CKEPACOK 

Nel  mezzo  B.F  Sopra  corona  a  cinque  piinto,  sotto  rosctta,  il  tutto 
in  doppio  cerchio  forniato  da  un  filotto  c  da  puuti. 

IV.  fDEO-  OLORIA-   1577-   S 

Crocc  filottata  fiorita. 

(Quarto.  Variante  dol  Promis  (-)  T.  VU,  n"  17. 

3.  Ü.  t  MAR  •  ME8P:R  ET  CREPACORI 
Nel  mezzo  B.F  corne  sopra. 

%  t  DEO  .  GLORIA 

Come  sopra. 

Variante  del  Promis  (')  T.  VII,  n"  17. 

4.  D.  t  MAR  •  MESERANI 
^'el  mezzo  B  •  F  come  sopra. 
If  fDEO-   GLORIA-   1578.  S 
Come  sopra. 

Quarto.  Variante  del  Promis  (')  T.  VII,  n"  15. 

5.  D.  t  MAR.  MESERANI. 
Come  sopra. 

R.  fDEO-GLORIA.  1580. 

Come  sopra. 

Quarto.  Variante  del  Promis  (■')  T.  Vil,  n"  15. 

6.  Simile  con  stellette  in  luogo  di  stelle  forate. 
Quarto.  Variante  del  Promis  (")  T.  \\i^  n*  15. 

7.^ FL-  MAR-  M 

R' 1581  •   M  .   G.  croce  trifoliata. 

Quarto.  Varietà  iudicata  da  Promis  (')  Pag.  4i),  T.  VU,  n°  21. 

Questi  quarti  di  soldo  sono  imitazioni  dei  (juarti  di  Savoja  di  Ema- 
nuele  Filiberto  (1553-1580),  che  portano  nel  campo  le  iniziali  di 
questo  principe. 

(1-7)  l).  l'iui.viis.  Zeica  (ii  Mc.ssi'ronv  e  Cierniiiorc.  Alcni.  Ml.  Toriuo  lî^iO. 
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QuantuiKiue  guasti  dall'  ossido  mostrano  visibilissime  tracoie  délia 
hianohitura  ;  seinbni  non  abltiaiio  nvuto  lungo  corso.  Tutti  sono  varietà, 
meno  quella  inedita,  di  quelli  riportati  dal  Promis  nello  opère  più 
volte  citato.  11  numéro  5  e  6  seconde  il  cliiarissimo  Promis  spettano 
verosimilmente  alla  zecoa  di  Crevacuore. 

DKZAXA 

Af/ost/no  Tizzona,  loôO-lChH;^. 

1.  D.  DMM  nel  mez/o  coronato,  sotto  rosetta,  il  tutto  in  circolo  di 
punti  air  esterno. 

i-AVGV-   TICIO-   CO-   DECIA 

Tf  fVIC-  IMP.  PERP-   1581.  R-   G 

Croce  filettata  fiorita. 

Quarto.  Promis  {^)  T.  IV,  n"  3. 

2.  DMM  nel  nie//o,  sopra  e  sotto  rosetta,  del  resto  simile  alla  précé- 
dente. 

Quarto.  Promis  (-')  T.  IV,  n"  4. 

Corne  le  precedeiiti  anclie  queste  monete  sono  imitazioni  del  <piarto 
di  8avoja. 

PASSEUANO 

Itadtcatl,   l')81. 

1.  1).  COCÎO  nel  niezzo,  sopra  e  sotto  stelletta  in  circolo  d'un  flletto 
(MJ  altro  di  punti  : 

fCOM-  RADICATE-  COCO 
à.  flN-  DEO-  VIRTVS.  P-   1581-  R 
In  eircoli  corne  sopra  croce  filettata  fiorita. 
Quarto.  Promis  (*)  T.  I,  n"  5. 

2.  Simile  eon  f  COMES  •  RADICATE. 
Quarto.  Promis  (')  T.  I,  n"  5 

11  Pron)is  descrivendo  questi  pezzi  non  accenna  alla  lettera  P  che 
vedesi  su  queste  monete  prima  del  1581,  e  che  scorgesi  disegnata 
anche  nei  due  esemplari  da  esso  riprodotti  alla  Tav.  I,  n"  4  e  5  e  che 
forsc  vale  per  Pa.sserani. 


Il -2)  n.  l'iioMis.  Mo)iPto  délia  zerra  di  Dezana.  Mein.  Y,  Torino  I8f>3. 

il!  4'  I».  l'no.Mis.  Monrtc  di'i  Kodirafi  c  dri  Mazzelti.  .Mcni.  IV,  Toiiiio  IS(>0. 
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MONTANARO 

Ferdinando  Vcrrero^  abale  di  S.  Ben/'(/iw  di  FrnÜHaria, 
loG3-ir,H0. 

1.  D.  F. F  nel  mezzo.  In  oirooli  d'un  filetto  e  di  punti. 

t  ABB  AS.   S-  BENI-  M. 

Py.  fFER.  FER.  EPS-  IPP. 

Tn  eireoli  eome  sopra.  Nel  mezzo  :  leono  rampante  a  sinistra. 

Quarto.  Promis  {').  Tav.  III,  n°  2. 

CASALE    MONFERRATO 

Gii(/Ii.elmo  duca  di  Mantova,  l')G7-t'>)^7. 

1.  D.  G  nel  mezzo  in  forma  di  Delfino  coronato. 

D-  G-  DVX-  MAX-  EM-  F-   I. 

I^'.  t  IN  •  DEO  SPES  ME  A  -   1581 

Croce  fiorita.  Quarto.  Promis  C^)  T.  IT,  n"  17. 

SION 

Ildeprando  de  Ekdmaiten,  l~)ßr)-lGOi. 

1.  D.    *E.S*    separati  da  un  punto,  fra  due  stelle,  al  di  sopra  una 
mitra,  al  di  sotto  un  trifolié.  Tn  oircolo  la  leggenda. 
HILTEBRAX-  D-  RIE 

I^.  t  S....ODVLS 
Croce  filettata  fiorita. 

Questa  monetina  e  una  variante  di  quella  descritta  da  Frédéric 
Marchand  nella  Rivista  ItaUana  di  Nnmismatica,  1891,  pag-.  238. 
«  Les  Monnaies  de  ConfrcmcJiette  »  Esso  la  desorive  corne  moneta 
rara  ed  inedita. 

Trente,  ottobre  1893. 

Q(j.  PERIXI. 


£iivir<»iis  «le  Genève.  —  Monnaies  romaines.    —  Les 

monnaies   romaines  ne  sont  pas  rares  dans  nos   environs  où  trois 
trouvailles  importantes  —  par  la  quantité  —  viennent  d'être  faites 


(1)  D.  Promis.  Monde  flog  II  Abali  di  S.  ßeniy  no  di  Fntttiinria. Mem.  VIII.  ïoriiio  1870. 
(2)1).  l'HoMis.  Monde  iiicdili'  di  i^ecrlte  ilolianr.  Mem.  III.   roiino  ISTI. 


—  :]()7  — 

dans  un  espace  de  temps  rehitivement  court.  l*lusieurs  kilogrammes 
de  monnaies  de  bronze  ont  été  trouvés  :  entre  Seyssel  et  Bellegarde 
(Ain),  près  du  village  genevois  de  Cluincy,  mais  sur  territoire  fran- 
çais, et  à  Champanges  (près  Thonon,  Haute-Savoie)  ;  aucun  de  ces 
trésor)^  n'avait  de  valeur  numismati(jue  et  la  plus  grande  partie  en  a 
été  vendue  au  poids,  seule  la  trouvaille  de  Seyssel-Bellegarde  renfer- 
mait quelques  monnaies  argentées.  Malgré  leur  peu  d'intérêt  liisto- 
vi(|ue,  il  était  bon  de  signaler  au  moins  ces  décoxivertes. 

* 

*  * 

ArraH.  -  0\\  a  fait  à  ])roximité  de  cette  ville,  au  mois  de  mars, 
une  trouvaille  des  plus  intéressantes.  Il  s'agit  de  deux  cent  cinquante 
pièces  ronuiines  en  argent  de  différents  modules  et  du  haut  Empire, 
parmi  lesquelles  on  remarque  notamment  des  monnaies  à.  l'effigie 
d'Othon,  de  Néron,  de  8eptime-8évère,  de  Trajan,  d'Adrien,  de  Géta, 
d'IIéliogabale,  de  Plautille,  de  Faustine,  de  Julia,  généralement  très 
bien  conservées,  et  dont  plusieurs  sont  presque  à  fleur  de  coin,  ce  à 
quoi  il  faut  ajouter  trois  ])ièces  d'or  de  Claude,  Marc-Aurèle  et  Antonin. 
Non  loin  de  ce  dépôt  se  trouvaient  deux  vases  en  terre  rouge  dite  de 
Campanie,  avec  personnages  et  animaux  en  relief  sur  le  pourtour  exté- 
rieur, mesurant  l'un  0'".  21  de  diamètre  sur  11  de  hauteur,  l'autre 
()'",  18  de  diamètre  sur  S  de  hauteur. 

(Jonrii.  qnot.) 

* 

*  * 

C'Iiâloii-Mur-^aôiie.  —  Au  mois  d'avril,  une  trouvaille  de 
monnaies  carolingiennes  a  été  faite  à  quelques  kilomètres  de  cette 
ville.  Deniers  au  temple  et  à  la  légende  chrétienne  de  Charlemagne  et 
de  Louis-le-Débonnaire,  deniers  de  Charles-le-Chauve,  frappés  à 
Rennes  pour  la  plupart.  La  date  de  l'enfouissement  est  fixée  d'une 
manière  exacte  par  la  présence  dans  ce  trésor  de  quelques  deniers 
frappés  à  Chalon-sur-Saône  ^t  à  Arles  par  Charles-le-Chauve  (875-877) 

{llev.  die.) 


Lorioiit.  —  Des  cantonniers  ont  trouvé  dans  une  carrière  des 
landes  d'Erdeven,  près  Lorient,  ce  printemps,  un  magnifique  vase  on 
brou/;'   contenant  1,200  pièces  gallo-romaines  des   IJ"  et  lll"  siècles 
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f^t  parfaitement  conservées.  Le  propriétaire  du  ten-ain,  M.  Guérel,  a 
exprimé  l'intention  de  faire  don  de  ces  objets  précieux  au  musée  dos 
menhirs  de  Carnac  (Morbihan).  (Journ.  qnot.j 


Reims.  —  On  a  trouvé,  au  mois  de  juin,  chez  M.  Erard  de  .Tiivi- 
gny,  40,  rue  de  l'Université  (une  maison  qui  est  l'ancien  hôtel  des 
monnaies  de  Reims),  un  trésor  qui  se  compose  de  700  pièces  d'oraux 
effigies  de  Philippe  A'  d'Espagne,  Charles  Vin,  Henri  III,  Louis  XII 
et  François  P"".  Beaucoup  ont  été  frappées  à  Keims.  Elles  étaient 
toutes  contenues  dans  un  petit  vase  en  fer  recouvert  d'une  assiette  en 
étain.  Beaucoup  de  ces  pièces  ont  une  grande  valeur  pour  les  numis- 
mates; elles  sont  en  général  admirablement  conservées. 

{Joiirn.  iptot.) 


Ais«y-siir-Armaiiçoii  (Yonne).  Des  ouvriers  occupés,  au 
mois  de  juillet,  à  travailler  des  vieux  bois  de  démolition,  ont  ouvert  un 
trou  circulaire,  creusé  dans  un  tirant  de  chêne  et  bouché  avec  du 
parchemin  jauni.  Ayant  retiré  le  tampon  de  parchemin,  ils  décou- 
vrirent au  fond  de  cette  singulière  cachette  dix  pièces  d'argent  de 
valeurs  différentes,  plus  ou  moins  détériorées  vers  les  bords  et  appar- 
tenant aux  règnes  de  Charles  IX,  Henri  III,  Henri  IV  et  Louis  XIII. 
L'une  de  ces  pièces  est  à  l'effigie  du  cardinal  de  Bourbon,  roi  de  la 
Ligue.  On  suppose  que  les  monnaies  en  (question  auront  été  déposées 
autrefois  dans  la  charpente,  —  ainsi  que  de  nos  jours  cela  se  pratique 
souvent  lors  de  la  pose  d'une  première  pierre,  —  pour  marquer 
l'époque  d'une  construction  ou  même  d'une  restauration.  C'est  ce  que 
pourrait  nous  apprendre  le  parchemin,  s'il  n'était  pas  en  pitoyable 
état.  {Jour»,  qnot.) 

* 
*  * 

e 

Xiort.  —  Un  petit  trésor,  qui  n'était  absolument  composé  que  de 
statères  en  électrum  (40),  a  été  découvert  à  Niort,  au  mois  de  juillet 
dans  un  terrain  situé  sur  la  rive  droite  de  la  Sèvre,  par  un  ouvrier, 
nous  dit-on,  en  faisant  des  fouilles  ;  ces  statères  étaient  contenus 
dans  uft  pot  en  terre  qui  a  été  brisé.  En  voici  la  description  :  Tête 
imberbe  à  droite,  entourée  de  cordons  de  perles.  II.  :  Aurige  tenant 
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uue  couronne,  dirigeant  à  droite  le  cheval  androcéplialo;  devant  le 
cheval,  un  hausse-col;  au-dessous,  main  étendue. 

Ces  statères  proviennent  de  deux  émissions  différentes,  car  sur  un 
certain  nombre  d'entre  eux,  la  tête  est  plus  petite.  Cette  trouvaille  a 
été  acquise  par  M.  Rufié,  orfèvre  à  Niort,  qui  a  fait  don  d'un  exem- 
plaire au  musée  départemental.  Lecointre-Dupont,  dans  son  Essai  sur 
1rs  monnaies  fra2)pées  an  l'oitoa,  Anatole  de  Barthélémy,  dans  son 
Etude  sur  les  monnaies  (jauloises  trouvées  m  Poitou  et  en  Saintomie, 
Muret,  dans  son  Catalogue  des  monnaies  gauloises  de  la  Bibliothèque 
nationale,  et  V  Atlas  de  monnaies  f/auloises  préparé  par  la  commission  de 
topmiraphie  des  (iaulcs^  ])ublié  par  Henri  (h>  la  Tour,  attribuent  ces 
monnaies  aux  Pictons.  C'est,  croyons-nous,  le  dépôt  le  plus  considé- 
rable de  monnaies  gauloises  de  ce  type  qui  ait  été  découvert  sur  le 
territoire  des  Pictons.  La  trouvaille  de  la  rue  des  Carmélites  à  Poi- 
tiers, en  1852,  n'en  contenait  que  25  ex.,  et  le  trésor  de  Vernon 
(Vienne),  que  30  ex.  On  en  a  l'ecueilli  également  en  nombre  auprès 
de  Civray  (Vienne),  à  Bonneuil,  près  de  Chauvigny  (Vienne),  à  Save- 
nay  (Loire-Inférieure),  à  CIa^ux  (Vienne)  et  à  Parthenay  (Deux- 
Sèvres),  en  1862.  Des  exemplaires  ont  été  découverts  isolément  à 
Poitiers,  auprès  de  Thouars  (Deux-Sèvres),  à  Chatellerault  (Vienne), 
à  Champdeniers  (Deux-Sèvres)  et  à  Rom  (Deux-Sèvres).  Nulle  part 
on  ne  les  trouve  aussi  fréquemment  et  en  aussi  grand  nombre  qu'en 
Poitou,  ce  qui  ne  fait  que  confirmer  l'attribution  de  ces  monnaies  aux 
Pictons,  Des  statères  au  même  type,  seulement  la  main  placée  sous  le 
cheval  et  accostée  des  lettres  S.  A.,  sont  attribués  i)ar  (juehjues  numis- 
mates aux  Santons,  qui  auraient  adopté  le  type  des  monnaies  des 
l'ictons  en  y  ajoutant  les  initiales  de  leur  ethnique.  A.  Vkuv. 

{Revue  poitevine  et  saintonr/eoise,  n"  du  15  sept.) 
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QUESTIONS    ET   RÉPONSES 


A.  -^  OUESTIONS 

W  29.  Prix  de  tir  donné  par  Gnill.  Oandemar.  —  Un 

de  nos  collègues  pouiTait-il  me  renseigne!"  sur  le  personnage  que  fait 
connaître  la  médaille  suivante  et  sur  la  médaille  elle-même,  qui  est 
gravée  au  burin  : 

•F  DOÎÎNÉ  <s^  PAR  <^  GUILLAUME  <y^  GAUDEMAR  1753  ^ 

Un  soleil  à  rayons  droits  et  flamboyants. 

I^'.  :  Deux  mousquets  en  sautoir,  sommés  d'une  couronne  de  comte 
et  flanqués  de  deux  palmes  nouées  par  un  ruban. 

Diam.  :  0,035  avec  un  rebord  soudé.  Bélière.  Argent  doré. 

Il  s'agit  évidemment  d'un  prix  de  tir,  mais  d'où  '?  H.  C. 


W  34.  Médaille  Incernoise.  —  En  six  lignes,  dans  une 
couronne  de  laurier  :  S.  |  FRANC-  XA  |  YERIUS  |  CANTONIH  j 
LVCERN.  I  PATRON VS  Les  extrémités  des  deux  branches  de  la 
couronne  se  recourbent  pour  former  une  couronne  plus  petite  dans 
laquelle  on  voit  le  monogramme  :  jj^j^  Au  bas  :  1654  et  un  écu  aux 
armes  de  Lucerne. 

1^.  :  Saint  François-Xavier  en  adoration   devant  la  Sainte  Vierge 
portant  l'Enfant,  qui  apparaît  dans  le  ciel.  Au  fond  vue  de  Lucerne. 

Médaille  ovale.  Dimensions  :  0,032  de  hauteur  sur  0,075  de  largeur. 
Bélière.  Argent. 

Un  de  nos  collègues  de  Lucerne  pourrait-il  donner  quelques  rensei- 
gnements sur  cette  médaille,  peu  connue  paraît-il  y  C. 

* 
*  * 

X"  35.  Numismatique  des  fêtes  franco-russes.    -  (^u(  I- 
qu'un   a-t-il    rassemblé  la  numismatique   des  fêtes   franco-russes   de 
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Toulon  et  Paris?  On  a  frappé  à  cette  occasion  un  nombre  considé- 
rable de  médailles  plus  ou  moins  artistiques  et  dans  la  plupart  dis 
villes  de  France  ;  ont-elles  été  décrites  quelque  part  ?  Si  non,  ne  serait- 
il  pas  intéressant  de  le  faire  V  i^- 


B. —  REPONSES 

X"  15.  Antoine  de  Rotlikir^eli,  évêque  f*»§0tiinsis.  — 

La  famille  de  IMltlcirch  en  Silêsic  i)orte  :  Uor  à  trois  ictes  d'atf/le  de 
sable,  becquées  et  couronnées  d'or,  lanc/uées  de  (jiiciiles.  —  Paphensis 
m'est  inconnu;  s'agirait-il  d'un  éyêque  in  partibiiH  de  Paphos,  en 
Chypi'e  V  Je  donne  cette  idée  pour  ce  qu'elle  vaut.  L.  Q. 


X"  18.  Jeton  à  déterminer.  —  Le  jeton  en  question  appar- 
tient à  la  famille  Bailleul  de  Lesdain,  en  Artois  ;  il  est  décrit  par 
Dugniolle  sous  le  n"  1713.  Les  armes  de  Bailleul  sont  :  d'arç/ent  à  la 
bande  de  rineiilcs.  L.  Q. 


W  19.  Jeton  de  1619  à  déterminer.  Ce  jeton,  qui  porte 
la  légende  et  les  armes  des  comtes  d^Estaim/  :  d'azur  à  trois  fleurs- 
de-lis  d'or,  et^au  chef  da  même,  appartient  à  Joachim  d'Estaing, 
évêque  de  Ciermont-Ferrand  en  1614,  mort  en  1650. 

A  ce  sujet,  je  vous  signale  une  erreur  fréquemment  répétée  dans 
les  catalogues  français.  On  classe  à  Rodez  le  jeton  de  d'Estaing,  de 
1653,  portant  le  même  droit  que  le  jeton  de  1619,  et  ayant  au  revers 
un  évêque  bénissant,  avec  la  légende  :  S.  FRANCISCVS  DESÏAING 
EP.  RVTHENEN8I8.  A  cette  datcN  il  n'y  avait  pas  à  Rodez  d'évêque 
du  nom  de  d'Kstaing,  et  ce  jeton  appartient  à  Louis  d'Estaing,  frère 
de  Joachim  dont  il  vient  d'être  parlé,  et  qui  lui  succéda  à  l'évêché  de 
Clermont  en  1650  ;  il  mourut  en  1664. 

\a\  revers,  cause  de  la  confusion,  rappelle  le  souvenir  d'un  illustre 
membre  de  cette  famille  :  François  d'Estaing,  évoque  de  Rodez 
en  1501  et  mort  en  odeur  de  sainteté  le  l"  novembre  1529. 

L.  (i. 
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W  31.  Xuniiimnate,  iiiiiniimnatiste,  avers,  <lroit,  recto, 
face.  -  Pour  les  termes  nnmfsmat/stc  et  droit,  voir  dans  le  Jloittldij 
Numismatic  Cïrciilar  de  MM.  Spink  &  Son,  n"  7  de  juin,  la  lettre  de 
M.  de  Longpérier,  où  l'illustre  savant  donnait,  en  1877,  les  raisons  qui 
doivent  faire  adopter  ces  deux  mots.  L.  Q. 

Id.  Los  archéologues  français  continuent  à  faire  le  procès  du  mot 
nirm/'smate.  M.  Deloche  a  adressé  à  M.  A.  do  Barthélémy  une  lettre 
(|ui  a  été  publiée  par  la  licvne  numismatique  (1893,  p.  411),  dans 
laquelle  il  reproduit  une  missive  d'Adrien  de  Longpérier  à  M.  Bout- 
kowski-Glinka  sur  l'usage  abusif  des  mots  numismate  et  avers. 

Voici  un  fragment  de  la  lettre  de  A.  de  Longpérier  :  «  Acers  est  la 
«  traduction  exacte  du  mot  allemand  Ilüchseitc.  Les  archéologues 
«  qui,  comme  l'illustre  Eckhel,  écrivent  en  bon  latin,  emploient  l'ex- 
«  pression  aversa  pars  pour  exprimer  notre  mot  revers.  L'ancien 
«  mot  français  droit,  pour  dire  la  face  opposée  au  revers,  est  toujours 
«  en  usage,  et  il  n'y  a  aucune  raison  pour  lui  substituer  le  mot  avers, 
«  qui  a  le  sens  contraire.  Le  mot  anglais  obvers  serait  le  plus  régulier 
'<  pour  remplacer  le  mot  vicieux  avers. 

«  Il  en  est  do  môme  on  ce  (jui  con(>orno  le  mot  numismate,  qu'il 
«  faut,  ime  fois  pour  toutes,  remplacer  i)ar  le  mot  numismatistc,  car 
«  le  mot  numismate  est  un  substantif  simple  au  premier  degré,  qui 
«  représente  numismata,  monnaies.  Numismatisie  offre,  en  plus,  un 
«  suffixe  d'agent,  comme  artiste,  légiste,  linguiste  ;  c'est  un  substantif 
«  au  second  degré,  qui  rend  parfaitement  le  i-ole  de  l'iiomme  qui  traite 
«   des  monnaies.  » 

Les  raisons  de  l'illustre  archéologue  sont  excellentes,  et,  en  ce  qui 
concerne  le  mot  avers,  elles  ne  sauraient  être  discutées.  Quant  au 
mot  numismatiste,  pour  lequel  de  Saulcy  et  Cartier  ont  combattu  il  y 
a  bientôt  un  demi-siècle,  et  plus  récemment  MM.  DeJoche,  de  Barthé- 
lémy (')  et  Boutkowski,  il  sera  plus  difKcile  de  le  faire  adopter  par 
tous  ;  quelle  <iue  soit  la  solidité  des  arguments  développés  en  sa  faveur, 
ce  mot  est  trop  long  et,  nous  l'avons  entendu  dire  à  des  bouches  plus 
autorisées  que  la  nôtre,  il  n'a  pas  l'apparence  sérieuse  du.  mot  numis- 
mate. M. 


(I)  liibliolh'qHv  de  l'Enili'  des  rlKiitcs.  I80;5.  p.  ."W,. 


BIBLIOGRAPHIE 


I.  —  COMPTES  REJfDUS 


Xoticc  sur  les  nobles  de  Bloiiay,  majors  de  liOiièclie, 

])ar  H.  Gay  du  Bohgeal.  Genève,  1894,  br.  in-8. 

M.  Hilaire  Gay  du  Borgeal,  à  qui  l'on  doit  déjà  plusieurs  travaux 
iatéi'essants  sur  le  Valais,  a  eu  la  bonne  idée  de  consacrer  une  notice 
aux  Blonay,  majors  de  Louèche  au  XIIP  et  XIY"  siècle.  Cette  branche 
valaisanne  d'une  famille  si  puissante,  n'avait  pas  encore  eu  son  histo- 
rien, alors  que  d'autres  rameaux  appartenant  à  la  même  souche  avaient 
fait  l'objet  de  plusieurs  monographies. 

Le  Blonay  qui  forma  la  branche  des  majors  de  Louèche,  était 
(Juillaume,  fils  d'Aymon,  mort  le  14  juin  1315.  La  notice  de  M.  H.  Gay 
est  bien  documentée,  un  tableau  généalogique  l'accompagne  et  elle 
rendra  service. ■*  M. 


I^a    iiatloiialisatioii  du    système    monétaire    suisse  et 

l'îidoptioii   de   l'étalon    d'or,    par   Ch.    öcherer.    Genève, 
181)3,  br.  in-8". 

M.  Scherer  estime  que  l'Union  monétaire  a,  pour  la  Suisse,  plus 
«rincïonvénients  que  d'avantages.  Nous  sommes  inondés,  par  l'Italie 
et  la  Grèce,  de  monnaies  d'argent,  métal  qui  baisse  rapidement  et  dont 
la  valeur  réelle  ne  répond  plus  à  la  valevir  conventionnelle.  Le  seul 
remède  serait  le  retour  au  monométallisme,  à  l'étahm  or  ;  et  pour  ce, 
lu  dénonciation  de  la  convention.  —  L'Italie  supporterait-elle  ce 
clioc  ?  Nous  courrions  le  risque,  en  agissant  ainsi,  de  pousser  ce  pays  à 
lit  banqueroute  et  de   nous  trouver  avec  une   centaine   de  millions 
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(Vécus  italiens  sur  les  bras,    sans    débouchés  possibles.  M.    Scherer 

mentionne  bien,  mais  sans  y  insister  suffisamment  à  notre  avis,  cet 

inconvénient.  II  semble  croire   que  la   faillite  de  l'Italie  n'est  qu'une 

(juestion  d'années,  tirons  notre  épingle  du  jeu  pendant  (ju'il  est  encore 

temps.  Nous  ne  pousserons  pas  le  pessimisme  aussi  loin.  L'Italie  a, 

nous  l'espérons,  encore  de  beaux  jours  devant  elle;  ne  vaut-il  pas 

mieux  tâcher  de  tirer  parti  de  la  situation  actuelle,  sans  rien  brusquer? 

Nous  avons  lu  avec  un  grand  intérêt   la  brochure   de  M.  Scherer, 

quoique  ne  partageant  pas  absolument  ses  opinions.  Elle  met  au  jour, 

avec  beaucoup  de  clarté  et  d'intelligence,  les  côtés  fâcheux  de  notre 

situation  monétaire.  Elle  ne  persuadera  pas  tout  le  monde,   mais  elle 

attirera  en  tout  cas  l'attention  sur  un  danger  sérieux  et  qu'on   traite 

avec  trop  d'insouciance.  J. 

* 
*  * 

Keviic  <lc  la  Nociété  néerlandaise  de  iiuiuismiiatiqiie, 

I™  année,  1893. 

On  sait  que  les  numismates  hollandais  se  sont  constitués  en  société 
et  publient  une  revue  sous  le  titre  de  :  Tijdschrifl  van  Jiet  nederlandscJi 
(fcnootscliap  voor  munt-cn  penninc/Jcunde.  Le  premier  volume  de  ce 
recueil  vient  d'être  terminé  et  nous  sommes  heureux  d'en  constater 
l'intérêt.  Nous  regrettons  que  l'emploi  de  la  langue  hollandaise,  igno- 
rée chez  nous,  ne  nous  permette  pas  de  donner  un  sommaire  complet 
des  quatre  fascicules  de  la  nouvelle  revue.  Voici  les  articles  français 
que  nous  y  relevons  :  A.  ue  AYitte.  Des  connaissances  requises  des 
aspirants,  conseillers  et  maUres-cjénéranx  des  monnaies  du  cùmmence- 
ment  du  XVIIP  siècle  dans  les  Pays-Bas  espar/nols  et  du  serment  des 
monnaycurs  brabançons  et  hollandais.  —  Th. -M.  Rœst.  Médaille  mor- 
tuaire de  Jan  van  Arnheim,  non  citée  par  Van  Loon.  --  Le  Même. 
Médaillon  au  buste  de  Joann  Lotin.  —  Marie  de  Man.  Médaille  mor- 
tuaire de  Thierry  van  Cloon,  f/ouverneur  (jénéral  des  Indes  néerlan- 
daises. —  V*^"  B.  DE  JoNGHE.  Les  monnaies  de  Philippe  II  frappées  à 
Mcestrich.t,  en  1580  et  après,  à  ]}ropos  d'un  sol,  patard  ou  trentième  de 
dœlder  forgé,  en  1580,  dans  cet  atelier  monétaire.  —  A.  de  Witte. 
Les  monnaies  frappées  à  Malines  pour  la  Gueldre.  —  Edouard  vax- 
DEN  Brœck.  Une  rectification  à  Gérard  van  Loon.  Parmi  les  auteurs 
d'articles  en  hollandais,  on  trouve  MM.  de  Rœver,  A. -A.  Looijen, 
Joh.-W.  Stephanik,  W.-A.  Besier,  J.-A.  Feith,  J.-H.  Coronel,  J.-E.  ter 
Gouw,  J.-A.  Smits  van  Nieuwerkerk,  etc.  Citons  encore  deux  articles  : 


I 


;w,) 


In  mcmoriam,  Jacob  Dirks  et  N.  ik  Hœccr,  dans  lesquels  on  lira 
d'intéressants  détails  sur  ces  deux  regrettés  numismates. 

Félicitons,  en  terminant,  nos  confrères  de  Hollande  de  leur  initiative 
et  de  leur  zèle  pour  la  numismatique. 


II.  —  SOMMAIRE  »ES  PERIODIQUES 
189» 

Revue  iiiimi!^iiiati<iiie,  iV  trim.  0.  Yalvillk.  Monnaies 
(/aiiloises  trouvées  dans  le  déjyartcment  de  l'Aisne  (Avec  2  pi.,  fig.). 
Inventaire  de  monnaies  recueillies  dans  les  enceintes  de  Pommiers 
(oppidum  des  Suessions)  et  d'Ambleny,  depuis  1886,  faisant  suite  à 
des  articles  publiés  dans  la  même  lîcvnc  en  1886,  p.  194  à  200. 
1°  Monnaies  provenant  de  l'oppidum  de  Pommiers  :  95  n''*',4î31  pièces  ; 
il  ressort  do  cet  inventaire  et  de  deux  autres  de  trouvailles  faites  au 
même  endroit  et  précédcnnnent  publiées,  (][ue  les  monnaies  à  la 
légende  CRICIRV  et  celles  à  la  tête  de  Janus,  avec  le  lion  barbare, 
sont  des  pièces  locales,  a])parteuant  bien  aux  Suessions;  2°  Monnaies 
d'Ambleny  :  14  n''^  22  pièces  différant  généralement  de  celles  de 
Pommiers.  L'auteur  se  demande  si  la  rivière  d'Aisne,  séparant  les 
enceintes  de  Pommiers  et  d'Ambleny,  était  un  obstacle  suffisant  pour 
empêcher  la  circulation  des  monnaies  entre  ces  deux  localités  dis- 
tantes de  8  kilom.,  et  si  l'enceinte  d'Ambleny,  sur  l'origine  de 
la(|uelle  on  ne  sait  encore  rien,  était  comprise  dans  le  territoire  des 
JJellovaques  ou  dans  celui  des  Suessions  V  —  E.  Bauelon.  Itécentes 
acquisitions  du.  Cabinet  des  médailles.  Lz/c'c,  J'hryyie,  Pisidie  (Avec 
1  pi.).  Le  Cabinet  de  France  s'est  récemment  enrichi  d'un  nombre 
considérable  de  monnaies  de  la  Lycie,  qui  a  fait  doubler  en  quantité  et 
en  importance  cette  série,  stationnaive  depuis  un  (|uart  de  siècle.  La 
plupart  de  ces  monnaies,  rares,  inédites  ou  ])(!U  connues,  contribueront 
à  fixer  l'histoire  du  monnayage  des  dynastes  lyciens.  M.  B.  a  fait 
connaître  les  ])his  anciennes  dans  son  catalogue  des  Perses  achémé- 
nidcs  \  il  donne  dans  la  llevue  les  pièces  jdus  récentes  (jui  appar- 
tiennent aux  villes  de  Lycie  :  Antiphellus,  Balbura,  Bubon,  Chôma, 
(  \  ane,  Gagae,  Limyra,  Myra,  Olympus,  llhodiapolis,  Telmessus,  Tlos 
<t  Xanthos  (V);  Cibyra  (l*hrygie);  Adada  (Y),  Andeda.  Baris,  Colbasa, 
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CoiiiUia.  liysinia,  PaUicopolis,  Prostanua  et  Vorbis  (Pisidio),  ot  (]ui.  si 
olles  ne  présentent  pas  Pintérêt  historique  tles  ])ièces  pul)liées  dans  le 
catalogue,  comblent  quelques  lacunes,  inaugurent  même  la  numisma- 
tique de  certaines  villes  et  sont  fort  rares.  —  P.  Casaxova.  Monnaie 
des  Assassins  de  Perse  (Fig.).  Dinar,  dont  Bartholomaù  n'avait  i)u 
déchiffrer  exactement  les  légendes,  mais  que  l'auteur  a  pu  e.xpliquer 
par  la  comparaison  de  trois  exemplaires  entrés  récemment  au  Cabinet 
des  médailles.  Cette  pièce,  d'une  grande  valeur  historique,  ajoute 
([uelques  éclaircissements  nouveaux  à  l'histoire  de  la  célèbre  secte 
des  Assassins.  —  L.  Maxe-Weri.v.  Monnaies  mérocimjiennes  à  hi 
légende  BÄINISSION  (Fig^).  Considérations  sur  la  déformation  qui 
s'opérait,  à  l'époque  mérovingienne,  dans  les  noms  primitifs  des  indi- 
vidus et  des  localités.  C'est  ainsi  que  le  nom  du  mounayeur  Charulfus, 
que  l'on  trouve  sur  une  variété  nouvelle  d'un  trions  de  Binson,  est  la 
forme  primitive  du  nom  du  monétaire  Airulfus  qui  a  signé  d'autres 
tiers  de  sol  de  Binson.  —  M.  de  Vienne.  Jîésumé  historique  de  la 
Monnaie  espagnole.  Introduction  et  V  part  :  T)u  eommenccment  des 
Monnaies  nationales  jusipi' à  rachnonoit  dc^  rois  catlioliqucs.  Examen 
historique  dos  systèmes  monétaires  de  la  péninsule  ibérique  (|U0 
l'auteur  désire  comparer  avec  ceux  de  la  France  et  de  l'Angleterre 
(A  suivre).  —  J.  Rouyer.  Mêreanx  de  c/i/rri'  frappés  à  Paris,  dans  le 
XVIP  siècle,  2^ou'r  l' usage  des  protestants  (Fig'.).  Deux  méreaux 
inédits  :  1 .  Un  ange  faisant  paître  un  troupeau  de  brebis.  Ry.  :  IN  VNVM  • 
1  COX  •  DVCAM  I  RELIQVVM  |  ISRAEL  |  •  MICH  •  2  •  —  2. 
Une  rose  entourée  de  quatre  fleurs  de  lis  et  de  quatre  étoiles  alter- 
nant. Rj.  :  CHRIST  i  •  EST  •  |  LE  •  PAIN  |  DE  •  VIE  •  |  Les 
méreaux  protestants  publiés  jusqu'ici  étaient  tous  en  étain  ou  en 
plomb,  ces  deux-ci  sont  en  cuivre.  L'auteur  prouve  qu'ils  ont  été 
frappés  à  Paris,  le  premier  à  la  Monnaie  au  Moulin,  le  second  au 
Louvre,  atelier  qui  a  succédé  au  précédent.  Supplément  à  l'ouvrage 
de  M.  H.  Gelin.  —  R.  Serrure.  Interdiction  faite  par  Charles  IV,  roi 
des  Romains,  à  Pierre  IV  d'André,  évéque  de  Cambrai,  de  frapper  de 
la  monnaie  d'or.  Lettres  de  Charles  IV  de  Luxembourg,  déjà  publiées, 
mais  qui  avaient  échappé  à  l'attention  des  numismates,  par  lesquelles 
il  émet  la  prétention  d'interdire  à  Pierre  d'André  le  droit  de  battre 
des  monnaies  royales  d'or  à  Cambrai  et  déclare  réserver  ce  droit  à 
son  oncle  Baudoin  de  Luxembourg,  archevêque  de  Trêves.  — 
J.-Adrien  Blanchet.  Doubles  tournois  de  Henri  IV  frappis  n  Suhil- 
Palais  (Fig.).  L'auteur  décrit  deux  pièces  qu'il  n'avait  pu  se  procurer 
avant  la  publication  de  son  Histoire  monétaire  du  Béarn,  et  dont  il 
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iiVciit  seulement  t^iguitlé  Texisteiiee,  d'après  le  re^'istre  de  délivi'aiice 
de  l'atelier  de  Haint-Palais.  Ce  sont  deux  doubles  tournois  de  1593  et 
151)5  en  cuivre.  —  Chronique.  De  trois  termes  employés  mal  à2)ropos 
en  matière  de  numismatique  (avers,  médaille  })our  monnaie,  numis- 
mate), lettre  de  M.  Deloche  à  M.  de  Barthélémy.  Voy.  ci-dessus, 
!>.  372.  —  Signale  une  note  de  M.  de  Blant  sur  la  légende  lESYS 
AVTEM  TRANHIENS,  etc.  Voy.  ci-dessus,  p.  357.  —  Rectifica- 
tion par  M.  J.-A.  Blanchet,  de  l'attribution  à  Lyon  par  M.  Trachsel 
(Jiev.  hclf/e  de  numismatique,  1893,  p.  371),  d'un  poids  monétiforme 
ciui  appartient  en  réalité  à  Toulouse.  —  Indications  tirées  du  manus- 
crit connu  sous  le  nom  de  recueil  de  Haultin,  relatives  aux  fonctions 
des  généraux  des  Monnaies.  Ce  sont  eux  qui  sont  chargés,  en  1354, 
de  faire  un  recensement  du  cuivre  existant  en  France  pour  en 
empêcher  la  sortie  et  en  faire  de  l'artillerie,  et  en  1514,  d'estimer, 
livrer,  fondre  et  atHiier  l'argenterie  empruntée  par  le  roi  sur  ses 
domaines  pour  «  subvenir  au  faict  de  ses  guerres  mesmes  contre  les 
"  Anglais  «  etc.  —  Monnaie  à  l'effigie  de  Louis  XVII,  publiée  dans 
le  Bulletin  de  la  Société  d' études  snr  la  question  Louis  XVII,  dont 
l'authenticité  ne  paraît  pas  prouvée  à  M.  J.-A.  Blanchet.  —  Signale  : 
l'ne  refonte  de  la  monnaie  d'or  sous  Louis  XVI  par  M.  Ch.  Groinel 
dans  le  Journal  des  Economistes  (avril  1893)  et  différents  articles  sur 
des  médailles  françaises  dans  la  Revue  d'art  français  (déc.  1892).  — 
Prix  de  1000  fr.  attribué  à  M.  Denise  par  l'Acad.  des  sciences  morales 
et  politiques  pour  un  mémoire  intitulé  :  Des  refontes  de  monnaies  sous 
l'ancien  régime.  —  Signale  un  article  de  M.  C.  Curtius  sur  la  trou- 
vaille de  Xravemunde  et  les  petites  monnaies  de  Lübeck,  dans  la 
Zeitschrift  für  Lui),  (rcschichte  und  Ältertumslmnde,  1892.  —  J.-A. 
BLAXCHF/r.  La  /)/(itjurt/('  (le  Ddssier  du  Musée  de  Chniii  fFig.).  Nous 
reproduisons  cet  article  qui  est  de  nature  à  intéresser  les  nombreux 
collectionneurs  de  médailles  des  Dassier  et  marque  une  nouvelle 
étape  dans  une  discussion  déjà  un  pou  ancienne  :  '<  J'espère  que 
"  M.  MazeroUe  apportera  un  jour  des  arguments  à  l'appui  de  l'attribu- 
"  tion  que  j'ai  cru  devoir  contester.  Pour  le  moment,  aucun  motif  ne 
"  me  porte  à  abandonner  mou  opinion  et  je  maintiens  (]ue  la  phuiuette 
"  peut  foit  bien  appartenir  à  la  fin  du  XV!!''  siècle  ou  au  commcnce- 
<•  ment  du  Will'. 

•f  11  suffit  d'examiner  les  Amours  (]ue  Jean  Dassier  a  placés  au 
'■  revers  de  la  médaille  d(!  Louis  Le  Fort,  syndic  de  la  républi(jue  de 
"  (jIcik'n  c.  (Il  1734,  pour  reconnaître  (|ii'il  a,  pu  faire  ceux  qui  figurent 
"  sur  la  [)la(iuette  du  Musée  de  Cluny.  louant  aux  guirlandes  de  tieuis 
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"  et  de  fruits,  ce  sont  des  jiiotifs  qui  appartiennent  au  domaine  commun 
«  de  tous  les  artistes,  et,  si  Etienne  de  Laune  et  François  Briot  peu- 
"  vent  passer  pour  des  créateurs  en  ce  genre,  il  est  certain  que  les 
"  imitations  de  Gaspard  Enderlein,  répétées  à  profusion,  en  ont  répandu 
"  le  goût  dans  les  ateliers  des  orfèvres  allemands. 

«  Si  la  plaquette  du  Musée  de  Cluny  était  le  seul  monument  de  ce 
«  genre  qui  portât  la  signature  Dassicr^  on  pourrait  conserver  quel- 
«  ques  doutes.  Mais,  connue  je  l'ai  dit,  Jean  Dassier  a  gravé  des  boîtes 
«  de  montre  dont  plusieurs  sont  la  propriété  du  Musée  des  Arts  dôco- 
«  ratifs  de  Genève.  Sur  deux  de  ces  boîtes,  dont  les  moulages  m'ont 
"  été  envoyés  par  M.  S.  Perron,  il  y  ji  des  amours  dessinés  avec  la 
«  même  gauclierie  que  ceux  de  la  médaille  de  Louis  Le  Fort  et  de  la 
"  plaquette  du  Musée  de  Cluny.  Enfin,  parmi  les  couvercles  des  taba- 
«  tières  qui  sont  la  propriété  de  M.  Paul  Strœhlin,  le  savant  directeur 
«  de  la  llcvue  suisse  de  numismatique^  il  y  en  a  un  qui  représente 
!■  Vénus  et  l'Amour  dans  un  médaillon  entouré  de  rinceaux  et  (jui 
«  porte  la  signature  DASSIER  •  I  •  (la  lettre  qui  termine  la  signature 
«  paraît  figurer  l'initiale  du  prénom  Jean:  mais  ce  pourrait  être  aussi 
«  la  lettre  F  de  fecit).  MM.  P.  Stro'iilin  et  S.  Perron  ont  bien  voulu 
«  m'autoriser  à  reproduire  ce  couvercle  dont  le  rapprochement  avec 
«  la  plaquette  au  Bacchus  s'imposait.  On  trouvera  peut-être  que  le 
."  couvercle  de  tabatière  est  d'un  travail  plus  fin,  plus  fouillé.^ Mais 
«  M.  Mazerolle  a  reconnu  lui-même  que  la  plaquette  du  Musée  de 
«  Cluny  n'avait  pas  été  ciselée  après  la  fonte.  Cette  plaquette  n'est, 
«  par  conséquent,  qu'un  modèle,  un  projet,  tandis  que  le  couvercle  de 
«  tabatière  est  une  œuvre  achevée.  Il  ne  faudrait  pas  non  plus  s'éton- 
«  ner  de  trouver  ([uelques  difliérences  de  style  dans  les  œuvres  d'un 
«  graveur  qui  a  vécu  quatre-vingt-sept  ans  et  qui  a  certainement  subi 
"  des  influences  diverses,  après  avoir  été  l'élève  de  Manger  et  des 
"  Rœttiers.  Pour  terminer,  je  me  permettrai  de  citer  iine  phrase 
"  (jue  M.  S.  Perron,  (^ui  s'occupe  spécialement  des  Dassier,  m'a  écrite 
"  à  propos  de  la  phKjuette  du  Musée  de  Cluny  :  «  La  plaquette  doit, 
"  jusqu'à  preuve  contraire,  rester  attribuée  à  Jean  Dassier.  »  C'est 
"  toujours  mon  opinion  et  l'on  conviendra  qu'il  y  avait  quelque  inté- 
«  rêt,  en  parlant  de  la  plaquette  au  Bacchun,  à  signaler  un  objet 
"  analogue  portant  la  même  signature.  ■  -  Nkcuolooie.  Aloiss  lleiss 
par  IL  de  la  Tour,  notice  avec  une  précieuse  bibliographie  (V'oy.  ci- 
dess'us,  p.  254).  Etienne  Jlécamier.  —  Bii.letix  Bir.LiociUAPHiQUE. 
Terrien  de  Lacouperie,  CVf^/Av/^^r  of  cliinese  (;o/';^s.  (Jeorges  Radet,  La 
Ltjdie  et  le  monde  (jree  au  iemj^s  des  Mermnades.  Du  même,  ])e  eo- 
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loni/n  a  Muccdonihus  in  Asiam  cls  Taurion  deduetis  {ihèset^  de  docto- 
rat). E.  Babelon,  Catulof/iie  des  monnaies  f/recqties  de  la  Bibliothèque 
nationale,  II.  Les  Perses  Achéménides,  les  satrapes  et  les  dynastes 
trihiiiaires  de  leur  cm2)ire.  Cypre  et  Phénicie.  Maurice  Prou,  Catalofjae 
des  Monmi'cs  j'ninruisfs  de  la  Bibliothèque  natioiudr.  Les  itionnaieH 
mérovinf/ienneH.  (Justave  Schlumbercçer  et  J. -Adrien  Blanchet,  Xnmis- 
niatique  du  Bêarn.  Louis  Guibert,  La  monnaie  de  Limof/es.  A.  Sagnier, 
Numismatique  a2)pliquée  à  la  iopof/raphie  et  à  l'histoire  des  villes  anti- 
ques dît  département  de  Vauchise,  F.  de  Saulcy,  Becueil  de  documents 
relatifs  à  l'histoire  des  monnaies  frappées i)ar  les  rois  de  France  dermis 
Philippe  II  jusqu'à  François  I",  t.  Ilï  et  IV.  C.  Piton,  Les  Lom- 
bards en  France  et  à  Paris,  II  (Numismatique).  Arthur-G.  Sarabon, 
Incisori  dei  conii  délia  moneta  Napoletana.  —  Pkuiodiques. 

4"  triin.  —  J. -Adrien  Blanchkt.  Monnaies  f/recques  inédites  ou 
peu  connues  (Avec  1  pi.).  Monnaies  do  la  collection  du  prince  Pierre 
de  Saxe-Cobourg,  qui  a  été  empêché  par  la  maladie  de  les  décrire 
lui-même.  Tét-^adrachme  d'Andros,  bronze  de  Marc-Aurèle  pour  Nico- 
raédie  de  Bithynie,  hecté  incertaine  de  l'Asie  mineure,  bronze  de 
l'île  de  Pordosilene,  bronze  de  Valerien  père  pour  Teos  d'Ionie, 
bronze  de  Domitien  pour  Harpasa  de  Carie,  bronze  de  Maionia  de 
Lydie,  bronze  de  Caracalla  pour  Saitta  de  Lydie,  bronze  de  8alonin 
pour  Tenienothyrai  de  Phrygie,  monnaie  d'alliance  en  bronze  de 
Tlos  et  Kragos  de  Lycie.  —  M.  Prou.  Monnaies  mérovinf/iennes  ; 
recueil  de  dessins  donnés  ii  la  Bibliothèque  nationale  par  M.  A.  de 
Barthélémy  (Avec  1  pi.).  Collection  de  3729  dessins  ef  empreintes 
recueillis  de  toutes  parts  depuis  quarante  ans  par  M.  Anatole  de 
Barthélémy,  dûs  pour  la  plupart  au  crayon  du  regretté  Charles- 
Robert  et  d<;  M.  Maxe-Werly.  "  Le  dépôt  de  cette  collection  à  la 
"  Bibliothèque  nationale  favorisera  singulièrement  les  études  de 
•<  numismatique  mérovingienne,  tout  d'abord  en  plaçant  sous  nos 
"  yeux  des  pièces  conservées  dans  plusieurs  musées  français  et 
«  étrangers.  De  plus,  beaucoup  de  monnaies  dont  on  ne  sait  pas  les 
"  possesseurs  actuels  et  dessinées  lors  des  ventes  publiques  ou  pen- 
«  dant  leur  passage  dans  les  niédailliers  des  marchands  parisiens,  no 
«  s(îront  pas  d'ici  longtemps  autrement  connues.  »  Description  et 
reproduction  de  27  moimaies  inédites  d'après  ces  dessins  :  Rcole 
palatine,  Lyon,  Alise-Sainte-Reine,  A  vallon,  Beaune,  Clovis  II,  atelier 
de  Chalon-sur-Saône,  Mâcon,  Balesme,  Ciran-la-Latte,Esvres,  Pouillé, 
Ballon,  Neuvy,  Melun,  Basili(iue  de  Haint-Aignan  d'Orléans,  Essonne«, 
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Charpoijüfiie,  Laoïi,  Soissons,  Cologne,  Cluintiliu,  Duii-le-Poëlier,  Saint- 
Etienne  de  Fursac,  atelier  indéterminé  dans  le  Maine,  —  M.  Dblochk. 
De  la  sùjnification  des  mots  Pax  et  Honor  sur  les  monnaies  béarnaises 
et  du  S  barré  sur  des  jetons  de  souverains  du  Béarn.  L'explication  des 
mots  pax  et  honor  ne  doit  pas  être  cherchée  séparément  comme  l'ont 
fait  les  auteurs  précédents.  Il  faut  voir  dans  honor,  suivi  de  forças  ou 
for<juie,  l'affirmation  du  droit  aux  fourches  patibulaires  ou  do  haute  et 
moyenne  justice  des  vicomtes  du  Béarn;  le  nom  ou  les  initiales  du 
nom  de  MorUias,  ([ui  viennent  après  dans  les  légendes,  sont  la  marque 
do  l'atelier;  quant  kpai\,  on  doit  le  prendre  dans  son  sens  primitif  et 
concret  de  paix  sociale,  d'ordre  matériel  et,  entendu  ainsi,  il  est  tout 
natin-el  qu'il  soit  suivi  de  l'affirmation  ou  plutôt  du  rappel  de  ce  qui 
était  la  garantie  de  cette  paix:  le  droit  de  haut  justicier,  honor  forças^ 
manifestation  du  pouvoir  répressif  des  vicomtes,  souverain  du  Béarn. 
Le  8  barré  (jui  figure  sur  trois  jetons  de  Jeanne  d'Albret,  sur  trois 
jetons  de  sa  fille  Catherine  de  Bourbon,  et  sur  un  jeton  de  son  fils 
Henri  H  de  Béarn  (Henri  IV  de  France),  avait  été  expliqué  d'abord 
par  un  jeu  de  mots;  on  doit  y  reconnaître  plus  simplement  une  sorte 
d'abréviation  du  mot  sifpium  ou  sif/illum.  —  M.  de  Marchkville.  Le 
dfiocr  de  Sainte-Marie  au  nom  du  roi  llobert  (Avec  1  pi.)  Dans  un  trésor 
de  deniers  découvert  en  Franche-Comté,  se  trouvaient  des  pièces  à 
la  légende  8ALINI8  BVR,  Il  +  SCYTINCORY  avec  COMIÏlH  dans 
le  champ,  et  +  BOTBERTYS  REX,  ]{/  +  SAXCTA  MARIA  qui 
ont  été  publiées  dans  la  Revue  numismatique  de  1889  et  189U  par 
M.  Caron.  Les  premières  pièces  peuvent  définitivement  être  attribuées 
à  l'atelier  de  Salins  et  leur  absence,  dans  toutes  autres  trouvailles, 
prouvent  qu'elles  avaient  un  cours  très  limité.  Quant  aux  secondes, 
qui  avaient  été  attribuées  à  l'atelier  épiscopal  du  Puy,  l'auteur  les 
donne  à  une  localité,  d'une  importance  féodale  considérable,  qui  exis- 
tait jadis  sur  les  confins  de  la  Bourgogne  et  avait  un  atelier  moné- 
taire désigné  au  XlIP  siècle  sous  le  nom  de  Nostrce  Jjominœ  in  Bosco: 
l'endroit  se  nomme  encore  aujourd'hui  le  Bois-Sainte-Marie  et  est 
situé  à  15  kilomètres  de  Charolles  ;  cet  atelier  appartenait  aux 
comtes  de  Mâcon.  —  P.  Casanova.  Monnaie  du  chef  des  Zendj 
('304  héf/ire  ::  877-87Ö).  Pièce  inédite  d'Ali,  chef  des  Zendj,  per- 
sonnage qui  souleva  les  esclaves  noirs  dans  la  banlieue  de  Bassorah 
en  257  et  fut  tué  en  270  (Il  aoiit  883).  H.  de  La  Tour.  Matteo  dal 
Xassaro  (Avec  fig^  et  1  pi.).  L'un  des  artistes  privilégiés  de  Fran- 
çois l"'",  celui  dont  Yasaria  fait  un  des  maîtres  de  la  glyptique  moderne. 
«  Dessinateur  habile,  fécond,  mais  (|iiel(juefois  peu  correct,  grêle  i)lu- 


—  :m  — 

"  tut  (ju'élégaiit.  ]»lus  (''])i'is  de  l'iclicssc  ([ii(>  do  force;  puisant  à  pleines 
<<  mains  chez  les  maîtres  (jui  l'ont  précédé,  mais  leur  restant  inférieur. 
«  Hien  de  génial  en  tout  cas  ni  de  vraiment  inspiré  dans  ce  maître  d'une 
■  rare  adresse  technique,  mais  peu  passionné  et  peu  profond  »,  Originaire 
de  Xassara,  près  de  Vérone,  Matteo  vint  en  France  d'assez  bonne 
heure,  et  François  V'  l'attacha  à  sa  maison  «  aimant  en  lui,  dit  Yasari, 
«  le  musicien  autant  que  le  graveur  ».  11  a  gravé  une  petite  médaille 
commémorative  de  la  bataille  de  Marignan  dont  voici  la  description  : 
FKANCISCVS  .  l'KlMVS  .  F  .  U.  IXYlCTlSRr:\iyS.  Buste  de  Fran- 
çois F''  jeune,  inil)(M'i)(\  tête  nue  et  cheveux  longs,  cuirassé.  li.  :  Ba- 
taille d'un  aspect  un  ])eu  confus  livrée  dans  une  vaste  plaine;  au  fond 
une  ville.  Milan,  au-dessus  de  laquelle  on  lit  les  lettres  1)  O  Q  M.  On 
distingue  les  emblèmes  de  plusieurs  des  dra])eau.K  des  comlîattants. 
On  a  de  lui  un  donl)le  ducaton  de  Milan  (rarissime),  un  essai  de  tes- 
ton,  tous  deux  à  l'effigie  de  François  P'',  une  médaille  commémorative 
de  la  bataille  de  Cérisoles,  et  un  |)ortrait  du  roi,  intaille  gravé  sur  cal- 
cédoine (Cabinet  de  France),  (|ui  esi  un  des  plus  beaux  portraits  gravés 
sur  pierre  fine  de  la  Renaissance.  —  CirKOxi(,)irK.  Notice  de  M.  Garnier 
dans  les  Mnnoirf^  (h;  .la  Société  ii('adérai(|Ue  (ragriculturc  sciences, 
etc.  de  r  Au  lie,  sur  une  trouvaille  de  500  grands  bronzes  romains,  de 
Yespasien  à  Commode,  fait  sur  le  territoire  de  Yillemoyenne.  —  Legs 
du  D""  Anteil  à  la  ville  d'IIelsingfors.  La  collection  Dannenberg  au 
Cabinet  des  médailles  de  Berlin.  —  Le  cours  de  numismatique  du 
l)""  Ambrosoli,  à  Milan.  —  Les  pièces  de  5  fr.,  dites  à  la  mèche, 
voy.  ci-dessus,  page  219.  —  A  propos  d'une  monimie  gauloise  fai- 
sant partie, d'un  collier  trouvé  à  Xanteuil-Notre-Dame  (Aisne),  dans 
une  sépulture  mérovingienne,  on  rappelle,  d'après  notre  lÏKih'tiii 
(189(1,  p.  'i.l.s),  que  les  Re(iPAil)(i(i('t)-SchiUseIchen  passaient  au  siècle 
dernier  pour  garantir  des  fièvres.  fa<'ilit(M'  les  accouchements  et  porter 
bonheur.  —  Bulletin  BiiinociiAiiiK.M  k.  M.  Bahrfcld.  ])lv  Milnsen 
und  das  Mim.twes(ui  der  Ifcr.ïafjtl/umcr  Jircmcn  nnd  Verden  unter 
sehwed'seher  Herrschaft  (l(U8-1719).  1^.  Heber,  Fraf/meiits  nnmiH- 
iH(iii<j((eH  sur  le  eaj/toH  d'Ar(for/e.  Signale  divers  articles:  sur  des 
jdomhs  bijzantins  dans  le  Bulletin  de  correspondance  iielléni(pie,  par 
M.  S.  Millet;  Stitdil  s/illa  numismatica  araho-normana  di  Sidlia  dans 
VArcliHio  slortcii  ^ii-,i,iiim^  par  M.  H.  Lagumina  ;  résultat  des  recher- 
ches de  M.  Bahi'feldt  sur  la  chronologies  de  Domitius  Ahenobarbus 
pendant  la  République  ronmine  et  sur  les  moniuiies  grecques  surfrap- 
pées par  les  monétaires  de  la  république  romaine,  dans  la  Zeitschrift 
für  Silmismaiil,\  travail  de  M.  Montagu  sur  les  monnaies  de  cuivre 
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ot  les  essais  monétaires  frappés  en  Angleterre  depuis  le  règne  d'Eli- 
sabeth ;  notices  de  M.  Oniont  sur  la  Bihliotlièqne  du  roi,  au  débnt  du 
rèf/ne  de  Louis  XV  ;  journal  de  l'abbé  Jourdain,  secrétaire  de  la 
Bibliothèque,  dans  les  Mémoires  de  la  Société  de  l'Jiistoire  de  Paris 
et  de  r Ile-de-France,  renfermant  quelques  mentions  relatives  à  des 
acquisitions  de  monnaies  par  le  Cabinet  de  France  et  à  des  trou- 
vailles. 


Bulletin  de  iiiimismatiqiie,  2"  vol.,  3"^  liv.,  mal.  -    Roger 

Yali.extix.  Sif/nification  de  la  léf/ende  bilinéaire  de  quelques  doubles 
deniers pontiftcaux  frappés  à  Avif/non  (Fig.).  Ce  sont  les  lettres  \',\l  que 
l'on  remarque  dans  le  champ  de  doubles  deniers  avignonais,  qui  ont 
été  interprétées  de  différentes  manières  et  qui,  en  somme,  représentent 
le  mot  carré  de  PAPA;  c'est  une  sorte  de  continuation  de  la  légende, 
dont  on  ne  comprit  plus  la  signification,  à  partir  de  Nicolas  V,  car  les 
doubles  deniers  de  ce  pape  portent  PP  dans  la  légende,  après  son 
nom.  —  Numismatique  romaine,  variétés  inédites.  Maxiniien  Hercule, 
médaillon  d'or,  rev.  différent  des  exemplaires  catalogués  par  Cohen; 
Hadrien,  moyens  bronzes;  Antonin, denier  d'argent  et  moyen  bronze; 
Commode,  denier  d'argent;  Beptime  8évèi*e,  moyen  bronze;  Philippe 
fils,  denier.  —  R.  S.  Le  médailleur  Michel  Mercator  de  Venloo.  Proteste 
contre  l'attribution  à  Hagenauer  de  la  médaille  du  médecin  Jean 
Césaire,  publiée  par  M.  de  Munter,  dans  la  Jlcc.  hclffe  de  numisma- 
tique ;  cette  pièce  doit  avoir  été  gravée  par  Michel  Mercator,  de 
Venloo  (t  1544),  artiste  qui  a  imité  Hagenauer,  et  dont  on  connaît  six 
médailles.  La  médaille  de  Césaire  serait  la  septième,  et  M.  Serrure 
pense  que  l'on  peut  encore  lui  attribuer  quatre  des  pièces  décrites  par 
M.  Erman  et  classées  parmi  les  œuvres  d'Hagenauer.  —  Livres  nou- 
veaux. Alejandro  Rosa,  Monetario  americauo  clasificado  2)or  su  pro- 
prietario  et  Colleccion  de  leyes,  decrelos  y  otros  documentos  sobre  con- 
decoraciones  militares,  medallas  commcmoraticas,  moneda  metalica,  etc., 
de  a Ifßtnos  puises  de  America  del  Sud.  A.  Hollestelle,  Heb  sc.hild  en  de 
daarmede  in  verband  staande  frondenstetsels.  Die  saurmasche  Münz- 
sammlunçi  deutscher,  schweizerischer  und p)olnischer  Gepräf/e  von  etiva 
dem  Bef/inn  der  Groschenzeit  bis  zur  Küpferperiode.  J. -Adrien  Blan- 
chet  et  Gustave  Schlumberger,  Numismatique  du  Béarn.  —  Revue 
des  Revues,  —  Lectures  diverses.  Conférence  monétaire  internatio- 
nale tenue  à  Bruges  en  1460,  publiée  par  M.  de  AVitte.  —  Les  Titoi;- 
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VAiiJ.KS.  —  Les  Ventes.  —  Nécrologie.  M.  E.  van  Ballaer,  JlmiJo 
Proc)',  Henri  Dehray^  Aiif/KSte  Dcf/ré.  — '■  Intermédiaire. 

5^  liv.,  septembre.  ■--  R.  Serrure.  Scqnin  frappé  à  Borne  p)cn- 
dai)t  la  vacance  du  Siège  en  1590  (Fig.).  Pièce  d'or,  probablement  iné- 
dite, aux  armes  du  cai'dinal  Camerlingue  Enrico  Gaetani.  —  R.  Ser- 
rure. Jetons  et  méreaux  inédits  des  Pays-Bas  méridionaux,  Flandre, 
Bruxelles,  Anderleist,  A)ivers,  etc.  (Fig^).  Sept  jetons  dont  quelques- 
uns  religieux  fort  intéressants.  Le  n"  III,  entre  autres,  appartenant  à 
Sainre-ftudule  de  Bruxelles,  porte  un  V  au  revers;  c'est  une  variante 
d'un  autre  niéreau  déjà  })ublié  portant  un  M,  lettre  que  l'on  avait 
prise  pour  l'initiale  de  Merellus;  l'auteur  pense  avec  raison  que  le  M 
indique  les  méreaux  que  l'on  distribuait  aux  matines,  et  le  V  celui 
des  vêpres.  —  Livres  nouveaux.  H.  Montagu,  The  copper,  tin  and 
bron.cC  coinaf/e  and  patterns  for  coins  of  Enf/land,  from  the  reif/n  of 
Elizabeth  to  that  of  her  présent  Majesty,  2"  éd.  —  Revue  des  Revues. 
—  Lectures  diverses.  Les  monnaies  à  l'effigie  de  Louis  XV IL 
C.  Piton,  Les  Ijombards  m  France,  2^  partie,  la  Numismatique. 
Roger  Yallentin,  Jetons  d'aumône  valentinois  à  retrouver  et  V Atelier 
temporaire  de  Valence  (1592).  Mémoires  numismati(jues  dans  le  Beciieil 
de  travaux  publiés  par  V école  française  de  Borne  en^  l'honneur  de  M.  le 
commandeur  J.-B.  de  Bossi.  Kull,  Notes  sur  l'atelier  monétaire 
d'Ingolstadt  du  XIIP  au  XVI*  siècle.  Scheuner,  Notice  sur  une  mon- 
naie frappée  en  communauté  par  les  villes  de  Sommerfeld  et  Guben, 
au  XIV"  siècle.  —  Livres  en  préparation.  M.  Babrfeldt,  Numisma- 
tique des  ducliés  de  BrunsivicJc-LuitchDttrf/  au  XV P  sivrir.  Suite  du 
Dictionnaire  numismatique  de  A.  Jioutkowski,  publié  par  la  maison 
Spink  and  Son,  de  Londres.  Continuation  du  Catalogue  des  monnaies 
musuhiKiiKx  (le  la  Bibliolhrq'ic  nationale,  interrom])u  ]»ar  la  mort  de 
M.  IL  Lavoix,  par  M.  P.  Casanova.  AV.-C.  Ilazlitt,  A  view  of  tlie 
coinaç/e  of  continental  Euroju;  front  tlic  carliesi  period.  -  Les  nou- 
velles ÉMISSIONS.  Monnaies  particulières  italiennes  (voy.  ci-dessus, 
|).  224  et  356)-.  -  Les  Trouvailles. —  Académies  et  Sociétés.--  Les 
Musées.  —  Les  Expositions.  Exposition  organisée  par  notre  Société 
à  l'occasion  de  l'assemblée  générale  de  189.3.  —  Les  Ventes.  — 
NÉcRf)L()OiK.  M.  Raymond  Duprie.".        Intermédiaire. 

O"  Ilv.,  novembre.  ■•  3n\e»ViA)]ixs(iv.,Budonviller,  Atelier  moné- 
taire r/rs  i-inidcs  et  princes  de  Salm  (Fig'.).  Xotice  historique  sur  la 
maison  (1(   S;ilin,  à  hupielle  le  droit  de  battre  monnaie  fut  conféré  par 
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l'oiiipereur  Charles  lY  en  1357;  !)  pièces  nouvelles  sont  parvenues  à  la 
eonnaissanee  de  l'auteur.  Pièees  justifi(uitives  et  tableau  généalof,'ique. — 
Livres  kolvkalx.  Nicolo  Papadopoli,  Le  monete  di  Venczia.  —  Kevik 
DES  Revues.  —  Lectures  diverses.  Denier  d'Anvers,  faux,  attribué 
par  M.  C.  Pioqué  à  Gothelon,  duc  de  Basse-Lorraine.  —  Les  Ventes. — 
XÉX'Uoi.ociiE.  Ijubhé  Jc(in-Jos('.ph  Hahrts,  Abrdliam- Arnold  Loo/jcii. 
—  Intermédiaire. 


Aiiuiiaire  de  la  Société  française  de  Xiimlsmatique, 
janvier-février.  —  Roger  Yallentin.  Dr  la  réception  des  filles 
des  Compaf/nons  à  la  Monnaie  d'' Avignon.  Dès  le  commence- 
ment du  XIV*  siècle,  le  beau  sexe  avait  des  représentants  dans 
le  personnel  de  l'atelier  d'Avignon  ;  ces  demoiselles,  chargées  des 
travaux  de  vecuisson.  de  taille  et  d'ajustage,  devaient-  être  filles  de 
compagnons,  mais  toutes  celles  qui  demandaient  leur  agrégation  ne 
venaient  pas  bcson(/ner  à  la  Monnaie  ;  la  plupart  voulaient  seulement 
par  là,  conserver  les  droits  de  leurs  enfants  mâles  à  être  reçus  com- 
pagnons ou  jouir  des  ])rivilèges  attribués  au  serment.  —  E.  Chaix. 
Itechercltes  dc^  nnnniaics  luthniialcs  romaines  non  déeri/es  dans  Vou- 
irafje  de  M.  Cohen  (Suite  et  tinj.  Trébonien  Galle,  monnaies  de  Vimi- 
naciuni,  Coela.Apamée,  Alexandrie (Troade),  Laodicée,  Tyr,  Plolémaïs, 
Bostra;  Trébonien  Galle  et  Volusien.  nioiuiaie  de  Virainacium  ; 
Volusien,  monnaies  d'Alexandrie  (Troade),  Olbasa,  Néapolis;  Emilien. 
monnaie  de  Viminacium;  Valerien  père,  monnaies  de  Dacie,  Parium  ; 
Gallien,  monnaies  d'Antioche,  Iconium,  Xeapolis;  Salonine,  monnaie 
de  Ptoléniaïs  ;  Aurélien,  monnaies  de  Cremna.  llectification  des 
léf/endes  de  monnaies  coloniales  romaines  données  par  Cohen  dans  sa 
seconde  édition.  Rectifications  aux  n°*  63,  64  de  J.  César,  12  de  César 
et  Auguste,  4  de  Lépide,  84  et  90  de  Marc-Antoine,  586,  631,  641,  644, 
682,  683,  684,  694,  698,  699,  701,  713,  728,  741,  742,  775,  783,  828, 
d'Auguste,  14,  16,  17,  28  de  Livie,  14,  15,  d'Agrippa,  11  d'Auguste  et 
Agrippa,  93-95,  114,  130,  203,  232,  253,  254-256  do  Tibère,  8  de 
Tibère  et  Auguste,  1  de  Tibère  et  Gerraanicus,  3  de  Tibère,  Germa- 
nicus  et  Drusus,  21  de  Germanicus,  7  d'Agrippine  mère,  1  de  Néron  et 
Drusus  au  revers  d'Agrippine,  33,  36,  37,  39,  41,  46,  50,  52,  54,  65  de 
Caligula,  132  de  Claude  I,  1  de  Messaline,  5  d'Agrippine  et  Claude, 
361,  413,  435,  437  de  Xéron,  670,  688,  714deTrajan,  15-20  d'Adrien, 
75  d'Aelius,  1239,  1240, 1243, 1250  d'Antonin,  1073,  1074,  1162,  1175, 
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1183  de  Mai'('-Aii!'ôl(\  2  ih^  Marc-Aurrle  et  Faustiue  jeune,  1  de  Marc- 
Aurèle  et  Lucius  Verus,  10B3,    1054,   1056,   1063,1073,   1171,   1175, 

1184  de  Commode,  47  de  Crispine,  813,  851,  854,  855,  901,  922,  923, 
924  de  Septime  Sévère,  297,  298  de  Julie  Domne,  698,  703,  708,  778, 
779,  787,  868,  877,  887,  899,  904,  912,  922,  925  de  Caraoalla,  299, 
265,  311  de  Géta,  173,  187  de  Maci-iii.  40,  41  de  Uiaduménien,  335, 
341,  384,  410,  414,  416,  428,  429.  4:'..').  439,  478  d'Elagabale,  13 
d'Aquilia  Severa,  12  d'Annia  Faustiue,  70  de  Maesa,  620,  637,  674, 
678,  718  d'Alexaiidi-e  Sévère,  120  de  Marnée,  476,  489,  490,  517,  560 
de  Gordien  111,  29!)  de  IMiilippc  père,  17  de  i'iiilippe  père  et  Philippe 
fils,  89,  91  d'Utacilie,  103,  120  de  Philippe  fils,  2,  180  de  Trajan  Dèee, 
45  d'Etruseille,  53  d'Herennius,  201,  202  de  Trébonieu  Galle,  291, 
329,  331,  344,  375  de  Valerien  père,  1393,  1395,  1474  de  Gallien,  170 
de  Salonine,  —  ('harles  Faucinet.  Les  aient' fi  cations  f/éof/raphiqiies 
des  monnaies  mér  oc  indiennes  et  le  Catalofine  de  la  Bibliothèque 
nationale.  Liste  de  353  noms  de  lieux  actuels  identifiés  avec  les  noms 
d'ateliers  monétaires  mérovingiens,  d'après  le  catalogue  de  M.  Mau- 
rice Prou.  C'est  près  de  la  moitié  des  noms  inscrits  sur  les  monnaies 
mérovingiennes,  car  M.  de  Barthélémy  a  signalé  jusqu'ici  721  ateliers 
appartenant  à  cette  époque  dans  les  16  anciennes  provinces  romaines. 
L'auteur  dit  qu'il  aura  à  revenir  sur  ces  listes,  à  y  retrancher  ou  à 
y  ajouter,  loi'sque  \a,  Description  de  M.  de  Belfort  sera  terminée.  Nous 
ne  trouvons,  pour  la  Suisse,  que  les  noms  de  La.usanna  (Lausanne), 
AvENTKCO  (Avenches),  Basilia  (Bâie)  dans  la  Provincia  Maxima 
Seijuanorum,  Sidunis  (Sion),  Acauno  (Saint-Maurice)  dans  la  Prov. 
Alpium  Graiaj'um  et  Pœninarum,  Genava  (Genève)  enfin,  dans  la 
Prov.  Viennensis.  —  Comte  de  Castellane.  Un  douzain  de  Henri  II 
frappé  à  Amiens.  Pièce  déjà  connue,  mais  dont  l'atelier  n'avait  pas 
encore  été  déterminé;  différent,  une  croisette  à  la  pointe  de  l'écu  et 
un  point  sous  les  IB*"*  lettres.  —  L.  Sudre.  Fabrications  cffcrtni'fs  à 
la  Monnaie  de  Paris  pjcndant  V année  1891.  Pièces  de  20  fr.  or  et  de 
10,  5,  2  et  1  cent,  de  bron/e  pour  la  France.  Pièce  tunisienne  en  or 
de  25  piastres  (5  fr.)  devant  servir  de  transition  entre  ruiicicn  et  le 
nouveau  système  monétaire.  Pièces  de  20  et  10  fr.  en  or,  de  2,  1  et 
'/-'  fr.  en  argent,  de  10,  5,  2  et  1  cent,  en  bronze,  pour  la  Tunisie, 
d'après  le  système  monétaire  franc^ais.  Pièces  de  100  fr.  en  or  \)our  la. 
principauté  de  Monaco,  pièces  de  5.  1  et  ^/■.'  fr.  en  argent,  10  l't  5  cent. 
en  ltronz(!  pour  la  liépubliquo  (l(»iiiiiii(aim?.  Pièces  de  20  et  10  reis  en 
bronze  pour  le  Portugal,  pièces  de  5,  2  '/-^  1  et  7^  onces  en  argent 
pour  le  Maroc.  —  CiiRONUiiiE.  Troncailles  de  monnaies.  La  trouvaille 
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(le  Pont-Valain  (8artlie),  intéressante  à  cause  des  exagérations 
auxquelles  donnent  trop  fréquemment  lieu  les  trouvailles  monétaires, 
exagérations  d'anciennetés,  de  valeur  historique  ou  intrinsèque  et  qui 
ne  sont  pas  toujours  du  fait  de  gens  ignoi'ants.  —  Bibliof/raphie. 
L\Atki.'^  de  monmues  f/aidoises  de  M.  H.  de  la  Tour.  IV'rmUqucs. 

Mars- Avril.  —  Paul  Bordeaux.  Mclnn  et  Dieppe,  ateliers  moné- 
taires de  Henri  IV  (Fig\).  Il  existe  des  monnaies  de  Charles  X,  roi 
de  la  Ligue  et  de  Henri  lY,  roi   de  France,  (]ui   portent  le    même 
différent,  A  (Paris)  et  B  (Rouen),  fait  qui  ne  pouvait  s'expliquer,  ces 
monnaies  n'ayant  pu  être  frappées  eu   même  temjis  dans  les  mêmes 
ateliers.  Certaines  ordonnances  de  Henri  IV,  conservées  aux  Archives 
nationales  expliquent  cette  coïncidence  :  Henri  IV  s'étant  emparé  de 
Melun  le  7  avril  1590  y  établit  la  Monnaie  et  y  fit  frapper  pendant 
quatre  ans,  jusqu'au  moment  où  il  entra  dans  Paris,  les  espèces  dont 
il  avait  besoin.  De  mémo  })our  Rouen,  le  roi  choisit  Dieppe   pour  y 
installer  l'atelier  de   cotte  ville  qui   n'était  pas   en   son  pouvoir  ;   cet 
atelier  travailla  pendant  deux  ans  environ.  Description  de  monnaies 
frappées  à  ^lelun  et  à  Dieppe.   -  Raymond  S^^khukk.  Essai  de  Numis- 
matique lu.remboitrf/eoise  (Fig^  Suite  et  à  suivre).  Jean  l'Aveugle,  roi 
de  Bohême,  comte  de  Luxembourg  (1 309-1346),  atelier  à  Luxembourg, 
types  luxembourgeois,  belges,  italiens,  français,  anglais  et  lorrains, 
ateliers  à  Poilvache,  à  ^larche-en-Famenne  et  à  Damvilliers.  Convention 
monétaire  de  Lu.remhoi(rf/-]lar  (1342-1344-).  Convention  de  Liixem- 
()OHr(/-Liè(/e-Namar  (entre  1337  et  1345).  Descriptions,  n""  33  et  105. 
—  A.  DE  Beli'üht.  Numismatique  de  Vetulonia,  d'après  les   travaux 
de  M.  Isidore  Falchi,  qui  a  identifié  Vetulonia  avec  la  ville  actuelle  de 
Colonna,  sur  les  bords  du  marais  de  (-astiglione.  Les  trouvailles  faites 
jusqu'ici  permettent  de  reconstituer  le  système  monétaire  autonome 
de   cette   célèbre  ville  ;  sextans,   onces,   demi-once  et  quadrans  en 
bronze,    didrachme,   drachme,   hémidrachme,    quart,    cinquième    et 
dixième  de  drachme  en  argent.  —  Chronique.  Bibliographie,  lîecueil 
des  documents  relatifs  à  Vhistoire  des  monnaies  frappées  par  les  rois 
de  France  depuis  Philippe  II  jusqu'à  François  1"%  par  M.  de  Saulcy. 
Procès-verbaux  des  séances  de  la  »Société  française  de  Numismatique 
(Fig*.).  Séances  du  6  janvier  et  du  3  février. 

llai-Jiilii-  —  M.  DE  MARCHÉvnj.E.  Bestiiuiion  aux  évéques 
d' Utrecht  du  f/ros  tournois  à  la  légende  Sanctus  Martinus.  On  connaît 
3  ex,emplaires  de  ce  gros,  exemplaires  qui  offrent  entre  eux  quelques 
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variantes,  attribué  d'abord  à  l'abbaye  de  Saint-Martin  de  Tours  et 
adopté,  par  MM.  de  Saulcy  et  A.  de  Barthélémy,  comme  le  prototype 
des  gros  tournois  d'argent  ;  M.  Maxe  Werly  démontra  ensuite  que  ce 
gros  était  déjà  une  copie  d'un  gros  royal,  mais  il  conserva  l'attribution 
en  admettant  que  cette  pièce  avait  été  frappée  entre  1315  et  1328. 
M.  de  Marchéville  détruit  complètement  l'attribution  du  gros  à  la 
légende  saxctus  maktinl's  à  l'abbaye  de  Tours  et  conclut  que  cette 
pièce  n'est  autre  chose  qu'une  imitation  du  XV*"  siècle  ne  pouvant 
avoir  été  émise  que  par  les  évèques  d'Utrecht.  —  Roger  Yai.lentin. 
L'atelier  temporaire  de  Sisteron  (l^)f)l-l~)93)  (Fig\).  Atelier  créé,  au 
mois  d'août  1591,  par  Bernard  de  Lavalette,  gouverneur  de  Provence, 
pour  remédier  à  la  crise  produite  à  cette  époque  par  l'altération  des  mon- 
nnaies,  documents  importants  et  inédits  relatifs  aux  difficultés  rencon- 
trées pour  cette  création  et  aux  espèces  émises. —  V**  Jacques  de  Rougé. 
Catalûf/ite  of  the  Coins  of  Alexandria  and  the  Nomes,  hy  Reçfinald 
Stuart  Poole.  (Compte  rendu  de  cet  excellent  ouvrage,  dans  lequel 
M.  de  R.  reprend  la  question  du  type  des  revers  des  monnaies  des 
Nomes  et  sur  laquelle  il  n'est  pas  d'accord  avec  M.  8. -P.  -  Comte  de 
Castellane.  Un  f/ros  tournois  de  Charles  de  Luxemhourfi,  empereur 
(Fig.).  Gros  tournois  inédit  et  unique,  à  la  légende  kharolvs  imp, 
frappé  par  cet  empereur  (1355),  qui  permet  de  fixer  d'une  façon 
définitive  l'attribution  au  même  prince,  proposée  par  M.  de  Marché- 
ville  d'un  autre  gros  à  la  légende  khakolvs  rex.  Ces  deux  pièces 
sortiraient  de  l'atelier  de  T^uxembourg.  —  Chronique.  Bibliof/raphie. 
Conférence  monétaire  iiUcniationalc  tenue  à  Bruxelles  en  1462^  par 
M.  A.  de  AVitTe.  Fragments  numismatiques  sur  le  canton  d'Argovie, 
par  M.  B.  Reber.  M.  A.  de  Belfort  signale,  comme  adjonction  au 
travail  de  M.  R.,  publié  dans  notre  llevue,  une  pièce  de  Vindonissa, 
frappée  par  le  monétaire  Tuta  et  signalée  par  Soret  dans  la  Bévue 
numismatique  de  1841,  p.  397,  pi.  XXIII,  fig.  3  ;  cette  pièce  avait  été 
trouvée  à  Annemasse.  Un  autre  exemplaire  fait  partie  de  la  collection 
du  1)''  Duhamel,  à  Ktréchy.  Périodiques.  Vente  de  monnaies.  Liste  com- 
plète des  médailles  et  des  prix  atteints  par  elles  à  la  vente  Spitzer, 
144  numéros  avec  les  noms  des  graveurs,  vendus  à  45,439  fr.  Vente 
Lefèvre  (monnaies  françaises);  notons  un  denier  de  Conrad  le  Sa- 
lique,  frappé  à  Bâle,  hasilea  civis,  acquis  210  fr.  par  le  cabinet  de 
l'Vance.  Correspondance.  Découverte  de  bijoux  gallo-romains  à  Xéris- 
Ics-Hains.  Trouvailles  de  derniers  de  Charlemagne,  do  Louis  le  Débon- 
tijiire  et  de  (Miarles  \v  Chauve  aux  environs  de  Chalon-sur-Saône.  Note 
de  M.  Martin,  conserv;it!'ur  du  Musée  de  Touriius  sur  une  trouvaille  de 
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247  monnaies,  faite  à  Préty  (Voy,  ci-dessus,  p.  225).  La  trouvaille  de 
Valleifrofi^  de  notre  collègue,  M.  Maurice  Barbey  (Voy.  ci-dessus, 
p.  238).  NécrolcKfir.  M.  Kécaniier. 

.Iiiillet-aoitt.  -~  D""  Fauge.  Deniers  de  (Heu  an  monofiramnw 
FVLCO.  IVauteur  estime  que  ce  monograrame  n'a  pas  encore  été 
suffisamment  explicjué  et  pense  que  Tinfinence  angevine  des  Foulques 
sur  la  monnaie  de  (lien  peut  s'expliquer  par  la  coïncidence  de  la 
domination  de  Foulques  IV,  comte  d'Anjou  et  Oastinais,  au  moment 
du  premier  monnayage  des  comtes  de  Gien.  —  .1.  du  Lac.  Ilotes  sur 
le  transfcremeni  à  Compic(/ne  des  ateliers  monetaircs  de  Paris  et 
d' Amiens  (1589-1590)  (Fig^).  L'auteur  pense  :  1"  que  jusqu'à  l'ordon- 
nance de  Henri  IV,  datée  de  Haint-Denis  lo  11  août  1592,  les  mon- 
naies frappées  dans  la  région  depuis  1589  n'ont  pas  ]>u  être  fabriquées 
à  Melun  et  ont  dû  l'être  à  Compiègne,  la  Monnaie  de  cette  ville  étant 
alors  substituée  à  celle  de  Paris  et  d'Amiens  ;  2"  (ju'après  la  création 
de  la  Monnaie  de  Melun,  celle  de  Compiègne  continua  à  fonctionner, 
n'ayant  pas  été  supprimée,  comme  remplaçant  la  Monnaie  d'Amiens, 
jusqu'au  mois  d'avril  1595  ;  3"  <iue  la  manjue  monétaire  de  cet  éta- 
blissement était  alpha  sous  oméga  et  que  toutes  les  pièces  à  cette 
marque  doivent  lui  être  attribuées.  Il  est  en  outre  porté  à  lui  donner 
toutes  les  pièces  ayant  ci^s  deux  lettres,  sans  distinction  de  leur  posi- 
tion. —  R.  Skuhlkk.  Essai  de  numismatique  luxemhm(rficoise  (Fig^ 
8uite  et  à  suivre).  Charles  IV  (1346-1356?),  ateliers  à  Luxembourg, 
Damvilliers,  Arlon,  Wenceslas  I"''  (1356  ?-1383),  ateliers  à  Luxem- 
bourg, Musson,  Yvoix.  Conventions  monétaires  de  Luxembourg-Trê- 
ves. Wenceslas  II  (1™  période,  1383-1388),  atelier  à  Luxembourg, 
Josse  de  Moravie  (1'"  période,  1388-1402),  atelier  à  Luxembourg, 
Wenceslas  H  (2''  période,  1402-1407),  ateliers  à  Luxembourg,  La 
Roche,  Josse  de  Moravie  (2'  période,  1407-1410),  atelier  à  Luxem- 
bourg, Antoine  de  Bourgogne  (1410-1415),  atelier  à  Luxembourg, 
Elisabeth  de  Görlitz  (1"  période,  1415-1418),  atelier  à  Luxembourg, 
Jean  de  Bavière  (1418-1424),  atelier  à  Luxembourg.  Descriptions 
n°*  106  à  167.  —  Comte  de  Castellane.  Les  royaux  d'or  de  Char- 
les VII,  d'après  les  documents  officiels.  Le  royal  d'or  de  Charles  VII 
fut  frappé  sans  interruption  de  1429  à  1435  ;  c'est  celle  des  monnaies 
de  cette  période  troublée  au  sujet  de  laquelle  règne  le  plus  d'incerti- 
tude. L'auteur  prouve  qu'il  y  en  a  eu  quatre  émissions,  que  le  titre  de 
cette  pièce  d'or  fin  ne  fut  jamais  affaibli  légalement,  que  son  poids, 
de  64  pièces  au  marc  de  Paris,  ne  fut  réduit  qu'une  fois  et  d'une  façon 
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iiiomentariée.  Dücuineiits  à  rnppui.  —  CuiioNUii  i:.  Xi'crohxjic,  Aloïs 
Heiss,  Henri  Debray,  Emile  Prové.  —  Monnaies  romaines,  variétés  iné- 
dites^ d'après  le  Bulletin  de  numismatique  de  M.  Serrure,  de  mai  1893. 
—  Procès-verbaux  des  séances  du  3  mars,  7  avril  et  4  mai,  de  la  So- 
ciété française  de  numismatique. 

Septembre-octobre.  — -  R.  Skrruue.  Essai  de  numismatique 

luxembonrf/eoise  (Fig".  Suite  et  à  suivre).  Suite  de  Jean  de  Bavière. 
Elisabeth  de  Görlitz  (2"  période,  1424-1444),  atelier  à  Luxembourg, 
Philippe  le  Bon  (1443-1467),  atelier  à  Luxembourg;  atelier  à  Marche, 
avant  la  prise  de  Luxembourg,  dont  on  ne  connaît  pas  les  produits. 
L'atelier  de  Luxembourg  est  fermé  de  1444  à  1487.  Philippe  le  Beau 
(minorité,  1482-1494  et  majorité,  1494-1506),  atelier  à  Luxembourg. 
Descriptions  n"'  168  à  195.  —  Comte  de  Castellane.  Le  double 
d'or  au  nom  de  Charles  VI,  d'après  les  doeuments  officiels.  Cette  mon- 
naie rare,  connue  généralement  sous  le  nom  de  chaise,  était  attribuée 
à  Charles  Yl;  l'auteur  prouve  qu'elle  a  été  créée  en  octobre  1419  et 
battue  jusqu'en  février  1420,  par  le  dauphin,  plus  tard  Charles  Yll, 
alors  que,  retiré  au  sud  de  la  Loire,  il  luttait  contre  l'Anglais  qui  cher- 
chait à  lui  ravir  son  royaume.  —  Roger  Vallentin.  Des  produits  de 
la  cfiarf/e  des  prévôts  f/énéraux  de  la  Monnaie  d'Avi(/non.  Charge 
presque  honorifique  dont  les  produits  consistaient,  au  milieu  du 
XVP  siècle,  en  cadeaux  obligatoires  donnés  en  espèces  ou  en  nature 
])ar  les  compagnons  reçus  ouvriers  ou  monnayers,  en  droits  de  sceaux, 
en  remises,  relativement  peu  importantes,  sur  la  fabrication  des  es- 
pèces. Plus  tard,  le  prévôt  général  reçut  un  exemplaire  des  médailles 
offertes  par  les  consuls  d'Avignon  aux  personnages  de  marque  qu'ils 
voulaient  honorer  ou  qui  faisaient  leur  entrée  solennelle  dans  cette 
ville,  mais  (;'était  là  un  simple  cadeau  à  titre  gracieux.  —  E.  Caron. 
llépertoire  clironolocjique  des  principtales  trouvailles  intéressant  la  nu- 
mismatique française  onfonies  sous  le  rèf/ne  des  quatre  premiers  Capé- 
tiens. Donne  une  description  sommaire  et  la  bibliographie  de  29  trou- 
vailles faites  dans  les  divers  pays  de  l'Europe  occidentale  et  en  tire  des 
conclusions  intéressantes,  celle-ci  entre  autres,  que  le  numéraire  caro- 
lingien avait  presque  complètement  disparu  aux  premières  années  du 
XI"  siècle. 

Xovenil»re-<lcceiiibre.  —  R.  Serrure.  Essai  de  numismatique 
luxcmbourf/eo'ise  (Fig'.  Suite  et  fin).  Charles-Quint  (1506-1555),  ate- 
lier à  Luxembourg,  dont  l'activité  fut  très  faible  et  de  courte  durée. 
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Philil)l)C  II,  roi  d'Espagne  (1555-1598),  atelier  à  Luxembourg,  puis  à 
Niunui-,  Albert  et  Isabelle  (1598-1621),  atelier  à  Luxembourg,  Plii- 
lippe  IV,  roi  d'Espagne  (1621-1655),  atelier  à  Luxembourg,  Charles  11, 
roi  d'Espagne  (1665-1 7UÜ).  L'atelier  de  Luxembourg  fut  fermé  défini- 
tivement en  1644  et  Charles  II  fit  frapper  à  Anvers,  Marie-Thérèse 
d'Autriche  (174U-1780),  atelier  à  Bruxelles,  Joseph  II  d'Autriche 
(1780-1790),  atelier  à  Bruxelles,  Leopold  II  d'Autriche  (1790-1792), 
monnaies  émises  à  Grunzbourg  (Autriche)  à  l'usage  du  duché  de 
Luxembourg,  Fran(,'ois  II  d'Autriche  (1792-1797),  monnaies  obsidio- 
nales  du  siège  de  Luxembourg  par  les  Français  (1795),  Guillaume  111 
de  Xassau  (1840-1890),  atelier  à  Bruxelles.  Le  monnayage  luxembour- 
geois s'arrête  là  pour  le  inoment,  mais  il  est  probable  que  le  grand- 
duc  actuel,  Adolphe  de  Xassau,  fera  usage  de  son  droit  de  battre 
monnaie.  Un  industriel  a  mis  en  vente,  en  1889,  des  essais  de  pièces 
de  5  fr.,  10  et  5  cent.,  au  buste  de  ce  prince  alors  régent,  qui  sont 
absolument  inauthentiques.  Errata  et  addenda.  Descriptions  n"**  196  à 
272.  —  Roger  Vallextin.  Les  Monnaies  de  Louis  P'  iV Anjoa  frappées 
à  Av((jnoii  (138,2)  (Fig^).  Louis  P""  d'Anjou  a  l)attu  monnaie,  à  l'ate- 
lier papal  d'Avignon,  avant  son  départ  pour  l'Italie  et  par  faveur  spé- 
ciale de  son  protecteur  Clément  VIL  Louis  avait  été  autorisé  à  battre 
des  florins  de  caméra,  des  florins  de  24  sous,  des  gros  et  des  francs 
qui  peut-être  n'ont  pas  tous  été  frappés.  Aucun  des  florins  connus  jus- 
(ju'ici  ne  peut  lui  être  attribué,  ils  appartiennent  tous  au  XV*  siècle  et 
à  Louis  II.  —  Alexis  Oheschxikov.  Sceau  de  plomh  du  XIIP  siècle 
au  nom  da  métro2)olitain  Cyrille  (Fig.).  Bulle  du  Musée  historique  de 
Moscou,  trouvée  il  y  a  une  quinzaine  d'années,  dans  le  gouvernement 
de  Kiev,  et  qui  appartient  probablement  au  métropolitain  de  Kiev, 
Cyrille,  premier  du  nom  (1225-1233)  qui  était  grec.  —  Chkoniquk. 
Iiiblio(jrapliie.  Grueber  et  Kerary,  A  Catalof/iic  nf  nif/fish  coins  in  ihe 
Jiritish  Museum^  IL  Wesscx  and  Ewjland  to  the  norman  eonquest. 
Jules  Florange,  Badonciller,  atelier  monétaire  des  comtes  etj^rinces  de 
Salm.  Lettre  du  ministre  de  la  maison  du  roi  à  Dacier,  secrétaire  per- 
pétuel de  l'Académie  royale  des  Belles-Lettres  sur  une,  médaille  que 
doivent  frapper  les  Etats  de  Provence  pour  remercier  le  roi  de  leur 
avoir  rendu  leur  ancienne  Constitution  (1788).  Arrêt  de  la  Cour  des 
Monnaies  de  1685,  relatifs  à  la  vente  des  jetons.  Ventes  de  monnaies. 
Nécroloçiic,  François  Bahut,  Benoit  C*oulier.  Procès-verbaux  des 
séances  du  3  novembre  et  du  1""  décembre  de  la  Société  française  de 
numismatique. 
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Revue  belge  de  ]%'uiiiiMniati<|ue,  3"  liv.  —  Prince  Plii- 
li[)pc  DE  Saxe-Coboukg  et  Gotha.  Curiosités  oricntuks  de  mon  cabi- 
net immismatique.  Monnaies  au  type  iV Anthémius  (Fig.).  Dinar  de 
l'Emir  Salmân  ibn  Rebî'â,  (6  3/67  de  J.-C),  pièce  unique  qui  est  une 
imitation  du  solidus  de  l'empereur  romain  d'Occident  Anthémius 
(467-472  —  Cohen  VI,  522,  n"  5),  et  fournit  un  type  complètement 
nouveau  d'une  imitation  arabe  de  l'époque  des  conquêtes.  —  P.  Bor- 
deaux. Les  monnaies  de  Trêves  pendant  la  période  carolinf/ienne 
(Carte  et  fig^  A  suivre).  Révision  du  monnayage  de  Trêves  et  adjonc- 
tions aux  ouvrages  qui  en  ont  précédemment  parlé.  Pépin  le  Bref,  3 
deniers,  dont  un  inédit,  et  une  obole.  Charlemagne,  V  période,  2  de- 
niers; 2"  période,  2  deniers;  3"  période,  denier.  Louis  P',  le  Débon- 
naire, 3  deniers,  dont  un  inédit.  Lothaire,  empereur,  deux  deniers. 
Lothaire  II,  roi  de  Lorraine,  denier.  Louis  le  Grermanique,  un  denier 
et  une  obole  inédite.  Louis  de  Saxe,  denier  inédit  et  obole.  —  J.-E. 
Teii  Gouw.  Des  fausses  monnaies  au  XVIP  siècle,  description  do  24 
monnaies  fausses  frappées,  émises  par  des  ateliers  inconnus.  —  Ch. 
Cociieteux.  De  VutiUté  de  rechercher  la  contenance  en  argent  des 
monnaies  du  moyen  âr/e.  Cette  étude  permet,  entre  autres,  à  l'auteur 
de  rectifier  certaines  dénominations  de  pièces.  —  C.-F.  Tkachsel. 
Etude  comparative  sur  la  livre  toulousaine  et  ses  subdivisions  atix 
XI IP  et  XF®  siècles,  d\q)rès  ttne  série  de  poids  monétiformes  de  la 
collection  de  fauteur.  Description  de  8  poids  monétiformes  de  Tou- 
louse et  d'un  poids  attribué  par  l'auteur  à  Lyon,  trouvé  à  Genève, 
dans  le  lit  du  Rbône,  rais  à  sec  pour  les  travaux  d'utilisation  des  forces 
motrices.  Cetie  attribution  à  Lyon  a  été  combattue  par  M.  J.-A.  Blan- 
chet,  dans  la  Ilevue  numismatique,  1893,  p.  413.  —  Nécrologie.  Ni- 
colas de  Itoever,  Edouard  van  Ballacr.  —  Mélanges.  M.  J.  de  Chestret 
de  Ilaneffe,  nommé  membre  effectif  de  la  classe  des  lettres  de  l'Aca- 
démie de  Belgique.  Acquisition  d'une  partie  de  la  collection  Robiano 
par  le  Cabinet  de  numismatique  de  la  Bibliothèque  de  Bruxelles, 
2''  partie  du  Catalogue  descriptif  des  espèces  frappées  dans  les  provin- 
ces néerlandaises  avant  la  pacification  de  Gand  et  faisant  partie  du 
Cabinet  de  numismatique  de  l'Hôtel  des  monnaies  d' Utrecht,  par 
L.-\V.-A.  Besier.  Le  t.  III  de  la  Description  générale  des  monnaies  mé- 
rovingiennes, de  M.  de  Belfort.  Conférence  monétaire  internationale 
tenue  à  Bruges,  en  IIG'J,  par  A.  de  Witte.  Les  sciences  auxiliaires  de 
l'histoire  de  Belgique,  par  C.-A.  Serrure.  Jules  Rouyer,  IJnejiagc  de 
la  biographie  de  Nicolas  Briot,  reproduction  d'une  note  de  M.  L. 
Jouve.  J.  Rouyer,  Les  poinçons  d'un  jeton  du  temps  de  Charles  IX,  à 
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la  cku'/'se  sairr/tiiic  du  ])i(i(tl<:  Warffent.  Les  Caialoffurs  de  la  iiuiison 
P.  Sti-œhliii  et  C",  à  Genève.  (Hamires  nitmismatiqucs  par  M.  J.-Tli. 
(le  Raadt,  extraits  de  comptes,  etc.  Médaillon  de  Ad.  Meyer,  à  Berlin, 
par  A.  8charff  et  médaille  commémorative  du  mariage  du  prince  Fer- 
dinand de  Roumanie  avec  la  princesse  Marie  d'Edimbourg,  par  le 
même.  Instrument  destiné  à  mesurer  les  monnaies  et  les  médailles 
d'après  les  échelles  de  van  (xœlder,  de  Mionnet,  etc.,  par  M.  John-W. 
Stephanik  (avec  1  pi.).  Rob.-W.-Mc  Lachlan,  La  circulation  moné- 
taire dans  la  Nouvelle-Ecosse.  —  Périodiques.  —  Extraits  des  procès- 
verbaux  de  la  Société  royale  de  numismatique  de  Belgique,  ])arnii 
lesquels  un  très  intéressant  rapport  de  M.  A.  de  Witte  sur  l'état 
actuel  de  lu  science  niimismaticjue  daus  les  divers  pays.  —  Ouvrages 
reçus  et  dons. 

-1"  liv.  —  (J.  Cr.MoNJ',  Mdi/iNi/Cs  (/l'foarrrlcs  dans  les  cimetières 
francs  du  Corbois,  près  Itoclicfort,  et  Sur-le-Mont  à  Eprace  (prov.  df 
Namur)  (Fig^).  Triens  de  l'empereur  Zenon  (474-491),  trouvé  dans 
une  t()inl)e  du  cimetière  du  Corbois,  variété  des  trois  triens  publiés 
]»ar  Sabatier,  pi.  YII,  n""  23-25,  permettant  de  fixer  à  la  fin  du  V"  siècle 
l'utilisation  de  ce  cimetière.  Monnaie  barbare  du  cimetière  de  Sur-lc- 
Mont,  de  la  première  moitié  du  YP  siècle,  à  légendes  incompréhen- 
sibles, imitée  par  les  Francs  des  espèces  romaines  circulant  en  Gaule 
après  la  chute  de  l'empire  d'Occident.  —  P.  Bordeaux.  Les  monnaies 
de  Trêves  pendant  la  période  Caroline/ ienne  (Fig^  Suite  et  à  suivre). 
Charles  le  Gros,  deniers.  Arnould  et  Zwentibold,  denier.  Louis  IV  l'En- 
fant, denier.  Charles  le  Simple,  2  deniers  dont  un  inédit.  Henri  P'', 
l'Oiseleur,  on  n'a  pas  retrouvé  de  monnaies  frappées  à  Trêves  par  le 
])rince  Othon  T",  5  deniers  dont  un  inédit.  —  Fréd.  Alvix.  Etude  de 
numismatique  hi.i imbourçieoise.  Propose,  en  se  basant  sur  les  détails 
îirchitectoniques  du  type,  de  donner  à  Henri  IV  et  à  Ermesinde,  un 
denier  attribué  jusqu'ici  à  Henri  III;  attribue  à  Ermesinde,  tutrice  de 
son  fils  Henri  (V),  de  1226  à  1246,  un  denier  et  une  obole  sur  lesquels 
on  avait  cru  voir  le  comte  Henri  V  et  à  Henri  V  le  Blondel,  seul 
comte  de  1246  à  1281,  des  pièces  attribuées  à  Henri  IV  et  à  Henri  VI. 
' —  V*^"  B,  DE  JoNGHE.  Deux  stilbers  d'Ernest  d' Aspremont-Jjy nden, 
comte  de  liechheim  (IGOS-IGSG)  (Fig'.).  Pièces  imitées  du  stiiber  frappé 
do  1609  à  1624  par  Jean-Sigismond,  électeur  de  Brandebourg  et 
AVolfgang-Guillaume  de  Bavière,  duc  de  ]S'eubourg.  Montre  avec  quel 
soin  les  petits  seigneurs  du  XVIP  siècle,  imitaient  le  numéraire  de 
voisins  plus  puissants.  —  J.  Rouyer.  L'œuvre  du  médailleur  Nicolas 
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liriot  (Ml  ce  (|ui  ooncornc  les  jetons  (Avec  3  pi.  Suite  et  ù  suivre). 
.Jetons  n*"*  29  à  66.  —  A.  de  Wiïte.  Poids  de.  marchandises  des 
(tnciennes  provinces  belles  (Avec  1  pi.).  Quart  de  livre  d'Anvers  en 
bronze  ;  once  et  double  once  de  Valenciennes,  en  cuivre  jaune  ;  plateau 
(le  trébuchet  ou  petite  balance  à  monnaies  trouvé  à  Valenciennes,  avec 
poinçon  au  type  du  chatel  tournois  entouré  de  la  lég.  :  •{•  LE  •  DE 
|NER]AL.  —  Néckologif,.  Alois  Heiss,  Vabbé  Habeis,  Abraliam- 
Arnoldus  Looijen,  llaynumd  Jhipriez.  —  Mélanges.  Le  Monete  di 
Venesia,  de  M.  X.  Papodopoli.  Cumont.  La  médaille  Virchoiv.  Marie 
^;  de  Man.  Sol  d'or  inédit,  frappé  par  un  peuple  barbare  et  trouvé  en 
Frise.  Conflit  entre  M.  de  Kaadt  et  M.  A.  de  Witte  au  sujet  d'un 
compte  rendu  bibliographique.  Fragments  numismatiqnes  sur  le 
canton  d'Ar(/orie,  par  M.  B.  lieber.  Histoire  monétairi'  de  J'oniérai/ic 
an  moyen  äffe,  par  M.  Hermann  Dannenberg.  Les  études  de  M.  Piton 
sur  Ijcs  lombards  en  France.  Monnaie  de  J.  Jleerenber;/,  par  feu  W.-J. 
de  Voogt.  Studien  zur  Bracteatenkande  S'àddentschlands,  par  M.  K.  von 
llöfken.  Ija  trouvaille  de  Valleyres,  par  M.  Maurice  Barbey.  —  Pério- 
diipies.  —  Extraits  des  procès-verbaux  de  la  Société  royale  belge  de 
nunùsmatique,  rapports  sur  l'année  1892;  rapport  de  M.  de  Jonghe 
sur  les  moyens  à  employer  pour  vulgariser  la  science  numismatique. 
—  Ouvrages  reçus  et  dons.  —  Liste  des  membres. 


SOCIÉTÉ  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


14'"^  Assemblée  générale   tenue    à,    Genève 
le  samedi  30  septembre  1803. 

Séance  à  lU  h.  du  matin,  au  Cabinet  des  nicdailles  do  la  Ville  de 
Genève,  mis  gracieusement  à  la  disposition  du  comité  par  le  Conseil 
administratif,  sous  la  présidence  de  M.  Paul  Htrœhlin,  président. 
Trente  membres  de  la  Société  et  différentes  personnes  s'intéressant  à 
la  numismatique  sont  présents,  ainsi  que  des  représentants  des  princi- 
paux journaux  genevois. 

Le  procès-verbal  de  la  précédente  séance  est  lu  et  adopté. 

M.  le  président  donne  lecture  de  lettres  d'excuses  de  plusieurs  socié- 
taires empêchés  de  se  rendre  à  TAssemblée,  et  de  M.  le  Conseiller 
administratif  André  Bourdillon,  également  empêché;  il  lit  ensuite  un 
rapport  sur  la  marche  de  la  Société  depuis  Iji  dernière  réunion,  tenue 
à  Fribourg  en  1892,  rapport  dont  le  texte  est  imprimé  plus  loin. 

M.  Perron,  trésorier,  communique  le  compte  rendu  financier  poixr 
l'année  1892.  On  trouvera  également  ce  document  plus  loin. 

11  est  donné  connaissance  à  l'Assemblée  du  rapport  des  vérificateurs 
des  comptes,  qui  déclarent  approuver  les  écritures;  décharge  est  don- 
née au  trésorier  pour  sa  gestion  de  1892. 

Sur  la  proposition  du  comité,  l'Assemblée  nomme  par  acclamation 
membres  honoraires  de  la  Société  :  M.  Krnest  Babelon,  conservateur 
du  Cabinet  des  médailles  de  la  Bibliothèque  nationale,  à  Paris,  et 
MM.  Francesco  et  Ercole  Gnecchi,  directeurs  de  la  llivista  italiana  di 
niimlsmatica,  à  Milan.  M.  Babelon  remplace  M.  Aloïs  Heiss,  notre 
illustre  membre  honoraire,  récemment  décédé. 

Après  une  expérience  de  trois  années,  on  a  reconnu  qu'il  serait  bon 
d'apporter  quelques  légères  modifications  aux  statuts.  Tous  les  mem- 
bres de  la  Société  ayant  reçu  le  projet  de  modifications,  les  change- 
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niüiits  i»rü])0.ses  par  lo  coniitô  uo  seront  pas  r('[)ro(liiirs  ici.  ("es  cliaugc- 
inonts  ayant  été  votés  par  l'Assemblée,  tels  quels  ou  avec  amende- 
ments, une  nouvelle  édition  des  statuts  sera  imprimée  et  envoyée  à 
tous  les  membres  de  la  Société. 

Les  fonctions  du  comité  étant  arrivées  à  leur  terme,  il  y  a  lieu  de 
])rocéder  au  renouvellement  de  celui-ci.  Aucune  ville  de  la  Suisse  ne 
se  présentant  pour  devenir  le  Yorort  de  la  Société,  Genève  est  dési- 
,<>née  pour  continuer  à  l'être  pendant  une  nouvelle  période  de  trois 
années. 

L'Assemblée  procède  ensuite  à  Télection  du  comité,  au  scrutin 
secret.  Sont  élus  : 

MM.  Paul  Stkœmlin,   président,  par  28  voix   sur  30  votants. 
D'' Aug.  Ladk,  vice-président,  »    27       »  » 

Jacjues  Mavok.,  secrétaire,         «    28       »  » 

Simon  Perron,  trésorier,  «    28       »  » 

Aug.  Caiiorn.  l)ibliothécairc,  »    28        »  » 

H"'  Cailler,  membre  adjoint,  »    27        '  » 

Aniédée  Bukui,  «  »    13        "  » 

M.  P.  Strœhlin  remercie  l'Assemblée  pour  la  marque  de  contianco 
qu'elle  lui  accorde. 

MM.  Henri  Liemne,  à  Genève,  et  Robert  Weber,  à  Zoug,  sont  con- 
firmés dans  leurs  fonctions  de  vérificateurs  des  comptes. 

^'euchâtel  est  désigné  éventuellement  comme  lieu  de  la  prochaine 
Assemblée  générale,  dont  le  comité  est  chargé  de  préparer  l'organisa- 
tion. 

La  partie -administrative  de  la  séance  étant  terminée,  M.  le  1)''  Ladé 
(•ommuni(iue  une  série  de  pièces  genevoises  ayant  le  caractère  de 
HU)nnaies  obsidionalcs  ou  de  nécessité  :  ce  sont  d'abord  les  pièces 
de  12,  G  et  1  sols  de  1590,  bien  connues  et  destinées  aux  soldats  de 
(iEXÉVE;  puis  les  pièces  de  2  et  1  deniers  sans  date  que  Blavignac  et 
d'autres  auteurs  attribuent  à  la  môme  époque,  enfin  plusieurs  variétés 
<lo  marques  en  cuivre,  en  partie  inédites,  sur  quelques-unes  desquelles 
on  lit  :  POVR  LE  VIN  et  dont  d'autres  no  portent  ni  inscription,  ni 
(diiffVe  quelconque.  M.  Ladé  établit  par  des  preuves  qui  s'appuient 
l'une  l'autre,  entre  autres  par  le  fait  que  les  marques  jwvfr  le  vin 
|»orteiit  au  revers  les  lettres  l  •  C  •  ,  initiales  de  Jean  Chenu,  maître 
<1(!  monnaie  de  1588  à  1592,  (juc  toutes  ces  pièces  ont  été  émises  à  la 
iiu*'m(!  époijue  (|ue  les  moimaies  ])roj)rement  dites  et  (lu'ellcs  étaient 
des  l)on8  représentant  dos  (juantités  déterminées  de  vin,  de  pain  et 
d'autres  denrées  (ju'on  distribuait  aux  soldats,  et  probablement  aussi 
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jiux  citoyens  de  la  ville,  serrée  de  ])rès  i)ar  reiineini  et  où  les  vivres 
manquaient  eorame  dans  une  ])lace  assiégée. 

I^a  séance  est  levée  à  11  h.  45. 

J.  MAY  OU,  secrétaire. 


Après  la  séance,  les  membres  de  la  Société  présents  examinent  les 
collections  du  Cabinet  des  médailles  et  la  salle  des  manuscrits  de  la 
Bibliothèque;  puis  ils  se  transportent  au  restaurant  Villard,  oii  a  lieu 
un  banquet  fort  bien  servi  et  très  animé,  pendant  lequel  le  jeton  com- 
niémoratif  à  l'effigie  de  J.-C.  Hedlinger,  le  célèbre  médailleur  schwyt- 
/ois,  est  distribué  aux  assistants  C^);  M.  P.  Strcehlin  en  remet  un  exem- 
lilaire  spécial  en  argent  à  M.  Hugues  Bovy,  l'artiste  distingué  auquel 
on  doit  la  gravure  de  cette  charmante  médaille.  MM.  Paul  Strœhlin, 
.1.  Sandmeyer,  Ch.  Fama,  J.-J.  Künzler,  D''  A.  Ladé  et  Louis  Dutbur 
ont  porté  différents  toasts. 

L'après-midi  a  été  consacré  à  la  visite  de  l'Usine  genevoise  de 
dégrossissage  d'or  et  de  ses  nouveaux  ateliers  de  frappe,  où  les  assis- 
tants ont  re(^.u  des  exemplaires  en  aluminium  d'un  petit  jeton  émis  par 
l'Usine  et  gravé  par  M.  Georges  Hantz,  notre  collègue  (-),  et  de  l'atelier 
de  frappe  de  M.  J.-L.  Furet  (ancien  atelier  Bovy),  où  des  exemplaires 
du  jeton  commémoratif  ont  été  frappés  sous  les  yeux  des  personnes 
présentes.  Une  réunion  familière  pleine  d'entrain  a  terminé  cette  inté- 
ressante journée. 

On  s'est  également  rendu  dans  l'après-midi,  à  l'exposition  de  numis- 
matique organisée  par  le  comité  à  l'occasion  de  l'Assemblée  générale 
et  pour  laquelle  le  Conseil  administratif  de  la  Ville  de  Genève  a  bien 
voulu  prêter  une  des  salles  du  Musée  des  Arts  décoratifs.  Cette  expo- 
sition était  fort  intéressante  ;  les  journaux  en  ont  rendu  compte  et 
l'un  de  ces  articles  a  été  reproduit  par  la  Monthly  Numismatic  Circular 
de  MM.  Spink  and  Son  (n"  14);  elle  comprenait  : 

Une  collection  presque  complète  de  l'œuvre  des  Dassier  (collections 
S.  Perron,  P.  Strœhlin  et  diverses)  et  un  certain  nombre  de  coins  ori- 
ginaux des  mêmes  médailles  (cabinet  des  médailles  de  la  Ville  et 
musée  des  Arts  décoratifs). 

Une  importante  collection  de  médailles  de  Hedlinger  (collection 
P.  Strœhlin). 


(1)  Voy.  ail  sujet  de  cv  jeton,  ci-di'vaiit,  p.  347. 

(2)  Voy.  ci-devaiil,  p.  210  et  348. 
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Trois  ]emar(iual>les  sôrios  de  pièces  donnant  des  spécimens  typiques 
(le  la  fi^l\  ptique  italienne,  française  et  allenuinde  du  temps  de  la  Re- 
naissance et  au  XVII"  siècle;  médailles  frappées  ou  coulées,  médaillons 
en  métal,  en  hois  ou  en  ivoire,  «grandes  raretés  ou  pièces  uniques  (coll. 
P.  Stro'lilin). 

Deux  séries  de  monnaies  et  de  médailles  suisses,  en  or  et  en  argent, 
depuis  les  temps  les  plus  reculés  jus(ju'à  nos  jours  (coll.  P.  Strœhlin). 

DiflFérentes  séries  (monnaies  greccjues  et  romaines,  monnaies  d'or  des 
rois  d'Angleterre,  nouvelles  monnaies  italiennes  d'argent,  écu  de  l'ex- 
position colombienne,  monnaies  et  médailles  diverses)  appartenant  à 
MM.  S])ink  and  Son,  à  Jjondres. 

IjG  tlialer  unique  de  (îenève  1554,  et  des  thalers  de  Zurich,  uniques 
également  (coll.  Arnold  Meyer). 

Des  spécimens  de  chacun  des  types  de  la  trouvaille  du  Salève,  clas- 
sés par  M.  le  D''  A.  J^adé  (coll.  P.  Strodilin  et  A.  Ladé). 

])'intéressantes  séries  de  monnaies  et  de  médailles  de  toutes  les 
époques,  constituant  une  sorte  d'histoire  de  la  monnaie  et  de  l'art  de 
la  gravure  à  travers  les  àg(!s  (coll.  A.  lîurri). 

Un  exemplaire  en  or  du  Bundesthaler  de  Stampfer  et  diverses  mon- 
naies genevoises  (coll.  A.  Kevilliod). 

Trois  séries  de  testons,  de  thalers  et  de  10  bat/en,  suisses  et  étran- 
gers (coll.  AI. -St.  van  Muyden). 

La  numismatique  des  tirs  genevois  (coll.  D'"  C.  Reymond). 

Une  collection  de  reproductions  en  plâtre  de  médaillons  de  Antoine 
Bovy  (musée  des  Arts  décoratifs). 

La  collection,  presque  comidète,  des  médailles  gravées  par  M.  Hu- 
gues Bovy  (coll.  diverses). 

Une  collection  de  poinçons  pour  fonds  de  montres  et  autres  bijoux, 
des  modèles,  des  coins  et  des  médailles  graves  par  M.  (Georges  Mantz 
l)our  l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or. 

Des  médailles  gravées  par  M.  Charles  Richard  (coll.  de  l'auteur). 

Des  médailles  gravées  par  M.  V.-L.  Schliitter  (coll.  de  l'auteur). 

Une  série  de  médailles  frappées  à  l'atelier  de  M.  ,I.-L.  Furet  (coll. 
J.-L.  Furet). 

Une  collection  de  l)illets  de  banque  suisses  (coll.  P.  Strœhlin). 

Médailles  diverses  (coll.  C.  Balliard  et  J.  Mayor). 

Une  collection  de  sceaux  des  cantons  et  des  villes  suisses  (coll. 
Ad.  Gautier). 

Une  collection  de  sceaux  et  de  cachets  suisses  (coll.  Michaud,  à  la 
Chaux-de-Fonds). 
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Des  dessins  à  la  plume  exécutés  pour  la  Herne  suisse  de  numisma- 
t/qiie  et  d'autres  publications  nuniismati(|ues,  exécutés  par  M.  Alb.-Sf. 
van  Muyden. 

La  série  des  planches  en  phototypie,  épreuves  avant  la  lettre,  exécu- 
tées par  la  maison  Thévoz  et  C",  pour  la  Fente  SHiise  de  numtsmat/que. 

Une  collection  de  marques  de  potiers  d'étain  genevois  et  suisses 
(coll.  Lacombe). 

Un  portrait  de  Jean  J)assier  (app.  à  M.  Max  Perrot). 

Un  portrait  de  Frédéric  Soret  (app.  à  M.  Adrien  Le  Cointe). 

Un  portrait  de  Anthony  Durand  (app.  à  M.  Edgar  Durand). 

Des  documents  et  des  estampes  relatives  aux  monnaies,  etc.  (coll. 
P.  Strœhlin). 

p]nfin  la  série  des  diiFérents  métaux  du  jeton  commémoratif,  le  di- 
plôme et  le  sceau  de  notre  Société  et  la  médaille  frap])ée  pour  l'Assem- 
blée générale  de  1890  (archives  de  la  Société). 

Comme  on  le  voit  par  l'énumération  qui  précède,  cette  exposition  ne 
présentait  aucun  ensemble  ;  elle  n'avait  pas,  du  reste,  la  prétention 
d'oifrir  à  ses  visiteurs  un  tout  complet  —  à  part  l'œuvre  des  Dassier 
—  il  ne  s'agissait  que  de  montrer  un  certain  nombre  de  pièces  recom- 
mandables  par  leur  valeur  artistique  ou  leur  rareté,  des  types  des 
différentes  époques  et  des  divers  genres  de  gravures  en  médailles  et  en 
monnaies,  avec  quelques  matériaux  pour  l'histoire  de  la  numismatique. 
Telle  qu'elle  était,  l'exposition  a  obtenu  un  grand  succès,  non  seule- 
ment auprès  des  numismates  et  des  collectionneurs,  mais  encore  auprès 
de  la  population  geneyoise  qui  l'a  beaucoup  fréquentée. 

Comme  on  l'a  dit,  c'était  un  jalon  posé  en  vue  de  la  grande  Exposi- 
tion nationale  suisse  de  1896,  à  laquelle  les  membres  de  notre  Société 
seront  sans  doute  appelés  à  participer. 


Rapport  du  Président  sur  la  marche  de  la  Société 
pendant  l'année  1893-189». 

Messieurs  et  chers  Collègues, 

Suivant  l'usage,  je  viens,  au  nom  du  comité,  vous  présenter  le  rap- 
port annuel  sur  la  marche  de  notre  Société.  J'ai  peu  de  faits  nouveaux 
à  enregistrer.  Xotre  année  numismatique  s'est  écoulée  sans  grands 
incidents.  Laissant  de  côté  les  questions  financières,  dont  notre  tréso- 
rier vous  entretiendra  d'une  façon  plus  compétente,  nous  allons,   si 
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vous  le  voulez  bien,  passer  en  revue  les  différents  départements  de 
notre  petite  administration. 

DES  MKMliRKS 

Le  dernier  exerciee  de  notre  compagnie  a  été  très  ealine  sous  le 
rapj)ort  du  mouvement  des  membres. 

Xous  avons  perdu  neuf  membres  par  suite  de  démissions,  auxquelles 
il  faut  ajouter  trois  membres  déeédés.  Parmi  ces  derniers,  nous  avons 
eu  le  regret  de  compter  notre  collègue,  M.  Théodore  Henlé,  trésorier 
de  la  Société.'  M.  Henlé  a  été  remplacé  par  M.  Simon  Perron,  qui  de- 
vait lui  succéder  à  partir  de  Tannée  1893.  Le  chiffre  des  pertes  est 
compensé  par  neuf  candidats  reçus  par  le  comité.  Le  nombre  des 
abonnés  à  la  Jtcvue  s'est  accru  d'une  façon  réjouissante. 

Il  est  extrêmement  difficile  de  contiauer  nos  publications  périodi- 
(jues  avec  un  budget  aussi  restreint  que  le  nôtre  et,  en  tous  cas,  nous 
ne  })Ouvons  ni  subventionner  une  œuvre  de  longue  haleine,  ni  nous 
charger  d'importantes  illustrations. 

Nous  prions  donc  nos  collègues  de  faire  chacun  dans  leur  ville  une 
active  propagande  pour  augmenter  le  nombre  de  nos  membres.  Le 
but  que  nous  poursuivons  est  un  but  national  et  patriotique.  Par  la 
connaissance  toujours  plus  répandue  de  nos  antiquités  numismatiques, 
nous  développons  l'attachement  au  pays  natal  et  nous  avons  quelque 
droit  à  la  reconnaissance  nationale.  Il  serait  donc  utile  d'obtenir  des 
subventions  de  différentes  villes  et  états  suisses  sous  forme  d'abonne- 
ments à  notre  llcvue  et  de  rechercher  dans  chaque  canton  quelles  sont 
les  personnes?  disposées  à  coopérer  à  notre  œuvre. 

Le  comité  aura  à  s'occuper  l'année  prochaine  du  renouvellement 
du  local.  La  sous-location  que  nous  avons  faite  prend  fin  au  mois 
d'avril  prochain.  Il  est  de  toute  nécessité  d'avoir  une  chambre  pour  y 
conserver  les  collections,  les  archives  et  la  bibliothè<iue,  qui  ont  beau- 
coup souffert  autrefois  des  différents  transports.  LTn  local  plus  grand 
serait  désirable,  car  la  petite  chambre  que  nous  avons  actuellement 
est  complètement  remplie  et  ne  peut  servir  aux  assemblées,  vu  son 
exiguïté.  La  température  é(juatoriale  en  été  et  glaciale  en  hiver  con- 
tribue, avec  le  manque  d'air  absolu,  à  faire  de  ce  local  l'endroit  le 
moins  propre  aux  réunions  familières. 

Jja  question  du  local  est  assez  importante,  car  nos  ressom'ces  finan- 
cières sont  très  restreintes  et  nf>us  ne  ])ouvons   pas  cohabiter  avec 
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d'autres  sociétés  à  cause  de  nos  bibliothèques  et  colleotions,  (|iii  de- 
mandent à  être  enfermées  dans  un  local  spécial. 

Des  démarches  ont  été  faites  par  votre  Comité  auprès  des  autorités 
communales,  cantonales  et  fédérales,  mais  elles  n'ont  pas  abouti. 

CONCOIRS    DE    NI'MISMATIQL'E 

Le  concours  ouvert  par  la  Société  suisse  de  numismatique  n'a  j)as 
eu  beaucoup  de  succès.  Le  jury  attend  toujours  les  mémoires  à  venir. 
Nous  ne  pouvons  nous  expliquer  cette  indifférence  regrettable,  mais 
nous  espérons  qu'en  prolongeant  le  concours  d'une  anniée  nous  arri- 
verons à  un  meilleur  résultat.  Au  cas  où  il  ne  se  présenterait  aucun 
concurrent,  le  comité  utilisera  dans  un  autre  but,  d'accord  avec  le 
donateur,  la  somme  destinée  au  prix  de  numismatique. 

Parmi  les  travaux  numismatiques  que  nous  aimerions  voir  entre- 
prendre par  les  membres  de  notre  Société  et  qui  intéresseraient  les 
lecteurs  de  notre  IteciK.,  nous  attirons  spécialement  l'attention  sur  les 
suivants  : 

—  Une  hagiographie  numismatique  suisse. 

—  Un  armoriai  numismatique  suisse. 

—  Des  monographies  complètes  de  Glaris,  Uri,  Zurich  et  Zoug. 

—  Un  travail  sur  l'ensemble  des  médailles  des  tirs  cantonaux  de 
toute  la  Suisse. 

—  Une  étude  d'ensemble  sur  les  bractéates  suisses. 

—  Un  tableau  des  systèmes  monétaires  suisses  de  toutes  les  époques. 

—  Et  surtout  un  travail  d'ensemble  sur  la  numismatique  gauloise 
et  mérovingienne  de  la  Suisse. 

Pour  ce  dernier  travail  on  trouverait  d'amples  documents  dans  les 
publications  françaises  depuis  1850  jusqu'à  nos  jours.  Beaucoup  d'at- 
tributions un  peu  hasardées  devraient  cependant  être  rectifiées. 

Vous  voyez,  Messieurs,  par  les  quelques  indications  ci-dessus  qu'il 
y  a  encore  beaucoup  à  faire  dans  le  champ  de  la  numismatique  suisse 
et  nous  espérons  que  vous  y  moissonnerez  amplement, 

BIBLIOTHÈQUE 

Le  bibliothécaire  en  charge,  M.  Reber,  a  cru  devoir  pour  des  motifs 
personnels  ne  pas  conserver  ses  fonctions  jusqu'à  la  fin  de  son  mandat 
et  a  envoyé  sa  démission  au  comité  qui  s'est  vu  forcé  de  l'accepter. 
M.  Cahorn,  vice-bibliothécaire,  que  M.  Reber  avait  chargé  de  le  rem- 
placer provisoirement  depuis  plus  d'une  année,  a  donc  dirigé  à  lui 
seul  notre  bibliothèque  depuis  six  mois. 
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Depuis  son  arrivée  à  Genève  et  surtout  pendant  cette  dernière  année, 
la  bibliothèque  a  beaucoup  augmenté  et  presque  doublé.  Les  livres 
sont  maintenant  classés  dans  un  grand  corps  de  bibliothèque,  rangés 
avec  ordre  et  d'un  accès  facile;  ce  qui  n'était  pas  le  cas  avant  leur 
transport  dans  le  local  actuel. 

Depuis  le  1"  janvier  au  30  septembre  1893,  le  nombre  des  consul- 
tants de  la  bibliothèque  a  été  de  neuf.  Ils  ont  sorti  39  ouvrages  for- 
mant 42  volumes.  Ce  nombre  dépasse  celui  des  années  précédentes, 
cependant  nous  regrettons  de  voir  nos  membres  user  si  peu  des  docu- 
ments que  nous  mettons  à  leur  disposition. 

L8  vice-bibliothécaire,  M.  Cahorn,  s'est  occupé  de  la  confection  du 
nouveau  catalogue.  Il  a  terminé  la  révision  des  anciennes  fiches  qui 
sont  corrigées  et  remises  en  ordre  et  a  commencé  le  classement  des 
nouveaux  volumes.  Il  pense  que  le  catalogue  détaillé  pourra  paraître 
dans  le  courant  de  l'année  1894. 

ARCHIVES 

Nos  archives  sont  maintenant  dans  le  local  de  la  bibliothèque,  clas- 
sées dans  un  meuble  spécial.  Elles  se  sont  augmentées  cette  année  de 
<|uelques  documents  peu  importants,  tels  que  correspondances,  livres 
de  compte,  etc.  M.  Cahorn  a  remis  en  ordre  et  classé  les  archives  un 
peu  négligées  jusqu'alors. 

COLLECTIONS 

Le  fait  d'avoir  un  local  fixe  pour  la  bibliothèque  a  donné  plus 
d'essor  à  nos_collections.  De  généreux  collègues  nous  ont  offert  des 
cartes,  portraits,  moulages  et  photographies  pour  garnir  les  parois  encore 
vides.  Les  graveurs,  membres  de  notre  société,  continuent  à  envoyer 
assez  généralement  leurs  médailles  et  plusieurs  de  nos  collègues  de  la 
Suisse  et  de  l'étranger  ont  envoyé  cette  année  des  dons  hnportants. 
>»ous  engageons  beaucoup  Messieurs  les  membres  de  la  Société  à  en- 
courager cette  création  qui,  jusqu'à  présent,  est  restée  à  l'état  le  plus 
embryonnaire  et  ne  pourra  être  de  (pielque  utilité  qu'en  présentant 
des  séries  un  peu  complètes.  Il  ne  faudra  pas  négliger  non  plus  les 
moulages,  copies  et  reproductions  de  pièces  rares  et  uniques. 

RAPPORTS  AVEC  LES  AUTRES  SOCIÉTÉS 

D(>puis  l'assemblée  de  Fribourg  en  1892,  nous  sommes  entrés  en 
relations  d'échange  avec  les  Sociétés  suivantes: 
La  Société  des  anti(iuaircs  de  Zurich. 

»KVIK    MM.    lS!i;{  2(1 
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La  Société  florimontane  d'Annecy. 

La  Société  royale  de  nunii8iiiati(iue,  à  fjondres. 

La  Société  italienne  de  numismatique. 

La  Société  impériale  et  royale  d'héraldique  «  Adler  »,  à  Vienne. 

La  Société  hollandaise  de  numismatique,  à  Amsterdam. 

La  Société  américaine  de  numismatique  et  d'archéologie,  à  New- 
York. 

Ces  sociétés  publient  chacune  d'importants  périodi(|ues  qui  sont 
venus  combler  les  vides  de  notre  bibliothèque.  Le  comité  a  obtenu 
aussi  l'échang-e  de  nos  publications  avec  les  éditeurs  de 

La  liccKc  de  mimismatique,  à  Paris. 

Giwnah  harahUco,  à  Bari. 

L'échange  n'ayant  pu  être  obtenu  avec  l'éditeur  de  la  ZeiUchrift 
für  Numismatlli  de  Berlin,  le  comité  a  ouvert  entre  quelques  membres 
genevois  une  souscription  i\\\\  a  été  immédiatement  couverte  et  a 
permis  d'abonner  la  Société. 

Les  meilleurs  rapports  n'ont  cessé  de  régner  entre  notre  Société  et 
toutes  ses  correspondantes.  Plusieurs  de  nos  membres  qui  se  rendaient 
à  l'étranger,  ont  reçu  un  très  bon  accueil  sur  la  simple  déclaration  de 
leur  titre  de  membre  do  la  Société  et  ont  pu  apprécier  ainsi  l'utilité 
de  ces  relations  internationales. 

PUBLICATIONS 

Si  notre  compagnie  possède  dans  son  sein  heaucoup  de  collection- 
neurs renommés  et  des  membres  zélés  sous  d'autres  rapports,  elle 
manque  par  contre  d'auteurs  nuinismatistes  ou  héraldistes,  et  nous 
regrettons  d'avoir  si  peu  de  nouveaux  collaborateurs.  Le  nombre  des 
fidèles  amis  de  notre  Bévue  n'a  guère  varié  et  la  rédaction  a  dû  beau- 
coup chercher  cette  année  pour  arriver  à  vous  servir  le  nombre  voulu 
de  livraisons.  Malgré  le  désir  de  la  rédaction,  il  a  fallu  réunir  en  un 
seul  trois  fascicules  de  la  Itevue^  car  il  a  été  impossible  de  réunir  un 
nombre  suffisant  de  chroniques  et  menues  communications  pour  accom- 
pagner, comme  il  est  d'usage,  les  mémoires  envoyés. 

Nous  faisons  donc  un  chaleureux  appel  à  tous  les  membres  de  notre 
Société,  pour  que  désormais  ils  participent  d'une  façon  plus  active  à 
la  Revue.  Notre  publication  commence  à  prendre  à  l'étranger  un  rang 
honorable  et  a  été  appréciée  dernièrement  par  plusieurs  revues  de  la 
façon  la  plus  élogieuse.  Il  faut  donc  ne  pas  négliger  ces  encourage- 
ments et  faire  tout  notre  possible  pour  ne  pas  démériter  à  cet  égard. 

Avant  de  pouvoir  entreprendre  une  œuvre  d'ensemble  sur  un  de  nos 


cantons  ou  sur  un  point  do  numismatique  générale,  chacun  de  nous 
peut  communiquer  à  la  Reçue  des  investigations  sur  un  point  de  détail 
ou  envoyer  de  petites  monograpliies  locales  qui,  en  se  groupant,  fini- 
ront par  former  un  ensemble  fort  important.  La  notation  des  trou- 
vailles faites  en  terre  est  aussi  d'une  grande  importance,  surtout  pour 
la  période  celtico-gauloise  encore  très  peu  connue  pour  la  Suisse. 

Nous  tenons  plus  au  fond  qu'à  la  forme  et  nous  engageons  ceux  de 
nos  collègues  qui  se  laissent  un  peu  effrayer  par  l'idée  de  se  lancer 
dans  la  littérature,  à  envoyer  au  comité  de  rédaction,  sous  forme  de 
lettres,  les  renseignements  qu'ils  ont  recueillis.  11  ne  faut  pas  oublier 
que  pour  une  foule  de  documents,  ce  ne  sera  pas  le  plus  savant  numis- 
rnatiste  qui  en  tirera  les  meilleures  conclusions,  mais  bien  le  collec- 
tionneur local,  au  courant  des  moindres  détails  de  l'histoire  do  sa 
terre  natale.  Les  renseignements  de  première  main  sont  toujours  les 
bienvenus. 

Les  personnes  éloignées  d'un  grand  centre  et  n'ayant  pas  à  leur 
disposition  de  grandes  bibliothèques  numismatiques,  ne  peuvent  sou- 
vent décrire  convenablement  leurs  pièces,  ni  trouver  la  monographie 
de  l'événement  dont  ils  aimeraient  à  s'occuper.  Dans  l'intérêt  de  ces 
collectionneurs  un  peu  déshérités,  et  aussi  pour  venir  en  aide  à  nos 
savants  qui,  malgré  toutes  leurs  recherches,  rencontrent  encore  des 
coins  plein  d'obscurité,  nous  avons  créé  dans  la  Bévue  une  nouvelle 
rubrique,  celle  des  questions  et  ré})onses  en  imitant  en  cela  Vlntcrmé- 
diaire  des  chercheurs  et  des  ctirieu.r,  la  feuille  d'informations  scienti- 
fi(]ues  la  plus  appropriée  au  but  que  nous  poursuivons.  La  Revue  n'avait 
pas  encore  paru  depuis  une  semaine,  qu'il  arrivait  déjà  sept  réponses 
aux  questions  proposées.  Vous  pouvez  juger  par  là.  Messieurs,  de  l'im- 
[»ortance  de  ce  nouveau  rouage  et  nous  engageons  tous  les  membres 
à  en  i)rofiter  sans  fausse  honte  et  à  mettre  ainsi  en  pratique  notre 
belle  devise:  Un  pour  tous,  tous  pour  un. 

Ije  comité  propose  à  votre  acceptation  un  hnportant  changement 
dans  la  rédaction  de  la  Revue.  Cette  publication,  prenant  toujours  plus 
d'importance  et  nécessitant  plus  de  travail  et  de  longues  lectures,  il 
est  désormais  impossible  de  charger  une  seule  personne  de  cette  beso- 
gne, très  honorifique  il  est  vrai,  mais  qui  ne  peut  se  faire  que  dans  les 
uioments  de  loisir  du  titulaire,  puisque  la  Société  ne  peut  pas  avoir  un 
rédacteur  salarié  se  consacrant  absolument  à  ses  besoins. 

Les  occupations  toujours  croissantes  de  votre  rédacteur  l'ont  engagé 
dans  l'intérêt  de  la  Renie  à  remettre  ses  fonctions  au  comité.  Le  der- 
nier niiiiiéro  de  la  llceuc,  rédigé  avec  l'aide  du  comité  entier,  a  donné 
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un  assez  bon  résultat  pour  (juc  celui-ci  vous  ju'opose  un  nouveau  sys- 
tème (le  rédaction.  De  cette  façon,  chacun  des  se])t  membres  de  notre 
comité  j)Ourra  s'occuper  d'une  des  fractions  de  la  Berne  ef  arriver 
])lus  vite  au  bout  de  sa  tâche. 

En  divisant  les  charges  de  la  rédactifm,  en  augmentant  le  nombre 
des  travaux,  en  créant  de  nouvelles  rubriques  de  nature  à  intéresser 
ses  lecteurs,  nous  avons  déjà  beaucoup  fait  pour  lancer  notre  enfant 
dans  le  monde  ;  mais,  Messieurs,  vous  savez  tous  que  la  bonne  santé  et 
la  vie  sont  la  base  de  tout  et  «ju'un  enfant  débile  de  sa  nature  ne  peut 
arriver  à  l'âge  mùr  qu'en  l'entourant  des  soins  les  plus  attentifs. 

Le  seul  remède  tonique  et  fortifiant  pour  notre  jeune  Bévue  est,  je 
regrette  de  le  dire.  Messieurs  et  chers  collègues,  l'augmentation  de  nos 
ressources  financières. 

L'argent,  dit  le  proverbe,  ne  fait  pas  le  bonheur,  cela  est  vrai,  mais 
il  y  contribue  beaucoup.  En  tous  cas,  les  frais  d'impression  et  surtout 
d'illustration  de  nos  publications  absorbent  le  plus  clair  de  notre 
revenu  et  nous  forcent  souvent  à  nous  arrêter  en  route. 

A  notre  avis,  il  ne  faudrait  pas  chercher  de  nouvelles  sources  de  re- 
venus en  augmentant  les  abonnements  ou  les  cotisations,  mais  bien  par 
une  habile  progagande  recruter  de  nouveaux  adhérents. 

Nous  ne  voulons  pas  terminer  ces  quelques  lignes  sans  jeter  un  coup 
d'œil  sur  les  travaux,  en  préparation  qui  peuvent  vous  intéresser. 

Messieurs  les  conservateurs  de  la  Bibliothèque  nationale  à  Paris 
continuent  la  publication  des  remarquables  catalogues  de  cette  collec- 
tion. Parmi  ceux  qui  intéressent  la  Suisse,  citons  en  première  ligne  le 
Catalogue  des  monnaies  gauloises  par  feu  Muret  et  M.  de  la  Tour.  Ce 
catalogue  très  peu  détaillé,  mais  donnant  de  bonnes  indications  sur 
les  trouvailles  et  les  poids,  est  accompagné  d'un  remarquable  atlas. 
Notre  pays  y  est  représenté  par  les  monnaies  des  Boïens,  Helvètes, 
Sequanes,  Eduens,  Rhétiens  et  Allobroges.  Le  Catalogue  des  monnaies 
mérovingiennes  par  M.  Prou  est  aussi  des  plus  remarquables,  et  nous 
intéresse  tant  par  son  introduction  que  par  les  représentants  suisses  de 
cette  période.  Le  Cabinet  de  la  bibliothèque  nationale  possède  des 
monnaies  mérovingiennes  de  presque  toutes  les  villes  suisses  connues. 
—  M.  de  Belfort  a  terminé  sa  Description  des  monnaies  mérovin- 
giennes. Ce  travail  ne  fait  pas  double  emploi  avec  le  précédent,  mais 
ils  se  complètent  mutuellement. 

Le  «  Corpus  »  des  monnaies  et  médailles  suisses  entrepris  par 
votre  serviteur  avance  lentement,  mais  a  progressé  cette  année.  Plus 
de  trois  mille  fiches  descriptives  sont  terminées.  Les  copies  de  docu- 
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monts  et  (ravchivcs  remplissent  déjà  trois  grosses  liasses  et  l'infati- 
gable dessinateur,  M.  van  Muyden,  a  déjà  exécuté  près  de  cinq  cents 
dessins  à  la  plume  pour  cet  ouvrage.  Les  premières  parties  qui  seront 
publiées  paraîtront  probablement  vers  la  fin  de  l'année  prochaine.  Ce 
seront  la  période  celtique  et  gauloise  et  les  médailles  de  l'ancien  corps 
helvétique.  Ces  deux  parties  sont  à  peu  près  terminées.  Les  repro- 
ductions de  monnaies  seront  données  en  clichés  dans  le  texte  et 
les  médailles  seront  phototypiées  d'après  des  moulages  en  plâtre  sur 
planches  hors  texte. 

Notre  secrétaire,  M.  J.  Mayor,  travaille  activement  à  la  table  analy- 
tique détaillée  des  11  années  du  Bulletin.  Elle  sera  probablement  im- 
primée l'an  prochain. 

M.  le  D'  Ladé,  en  publiant  d'une  façon  détaillée  la  trouvaille  du 
Salcvv  nous  fera  prochainement  part  d'importantes  découvertes  con- 
cernant l'histoire  monétaire  de  Févcché  de  Genève  et  commentera 
comme  elle  le  mérite  cette  importante  trouvaille  monétaire. 

M.  de  Palézie\ix  travaille  toujours  à  l'histoire  monétaire  du  Valais. 
La  partie  descriptive  est  terminée. 

M.  Fritz  von  Jecklin,  notre  zélé  collaborateur,  entreprend  la  des- 
cription détaillée  des  monnaies  grisonnes,  en  commençant  par  l'évêché 
de  Coire. 

M.  Corragioni,  de  Lucerne,  met  la  dernière  main  à  un  Manuel  de 
numismatique  suisse  que  nous  avons  pu  lire  dernièrement  et  qui  nous 
a  vivement  intéressé.  Il  y  a  là  une  foule  de  documents,  sinon  nouveaux, 
du  moins  du  plus  grand  intérêt.  Ce  livre  sera  indispensable  à  tous  les 
collectionneurs  suisses  et  facilitera  l'orientation  première  pour  les  jeu- 
nes numismates. 

M.  Geigy,  de  Bàle,  publiera  prochainement  une  bibliographie  numis- 
matique suisse  dans  la  UibliofjrapJite  saisse  entreprise  par  le  bureau 
fédéral  de  statistique.  Ce  travail  sera  d'une  bien  grande  utilité  pour 
tous  et  comblera  une  lacune  qui  préoccupe  la  Société  depuis  de  lon- 
gues années. 

M.  Wavre  termine  son  Histoire  numismatique  de  Neuchâtel,  qui 
paraîtra  ])rochainement. 

Moaucoup  d'autres  travaux  moins  importants  sont  sur  le  chantier, 
nous  n'avons  voulu  (|uc  nommer  les  principaux  et  surtout  ceux  qui 
sont  presque  terminés.  Espérons  que  l'année  1894  sera  aussi  fructueuse 
(|ue  celle  qui  vient  de  s'écouler. 

P.  STKŒHLIN,  président. 
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Kai>i>4»i't  du  Trésorier  pour  1809. 

Messiruks, 

J'ai  à  vous  présenter  en  lieu  et  ])lace  de  notre  regretté  collègue 
ïh.  Henlé,  décédé  si  malheureusement  pour  nous  en  novembre  der- 
nier, le  rapport  financier  pour  1892.  Mou  rôle  s'est  l)orné  seulement  à 
solder  quelques  dépenses  déjà  faites,  à  encaisser  les  diverses  sommes 
dues  encore  à  notre  Société  et  à  établir  les  comptes  qui  suivent. 

De  l'exercice  1891  il  restait Fr.     812  20 

208  05 

¥r.  1020  25 
en  caisse  chez  MM.  Lacroix  et  Boveyron,  nos  banquiers. 

(Cette  somme,  exacte  sans  doute  comme  position  de  la 
caisse  à  l'époque  oii  vous  a  été  présenté  le  dernier  rap- 
port, ne  représentait  pourtant  pas  tout  à  fait,  nous  le  ver- 
rons plus  tard,  l'état  financier  de  notre  Société  afin  1891, 
quelques  encaissements  restant  à  faire  et  quelques  notes 
n'ayant  été  présentées  et  acquittées  que  plus  tard). 

Dans  le  courant  de  1892,  nous  avons  reçu »     1680  — 

cotisations  de  : 

168  membres  à  fr.  10.  Fr.  1680. 

(167  détaillés  dans  la  liste  que  nous  avons  fait  paraître 
dans  le  Bulletin  1892,  plus  1  omis,  M.  E.  Hahn,  à  St-Gall.) 

Le  produit  des  abonnements  s'est  élevé  à »       498    — 

soit  36  abonnés  au  Bulletin  à    3  fr.  Fr.  108  — 

26         «        à  la  Revue   à  15   »  «     390  — 

Fr.  498  — 
et  nous  avons  eu  le  plaisir  de  recevoir  15  nouveaux 
membres  qui  nous  ont  versé  comme  droit  d'entrée  (à  fr.  10)      »       150  — 

Le  produit  de  nos  publications,  en  outre  des  abonne- 
ments, se  divise  en: 

Fr.  391  —  Remboursement  de  tirages  à  ])art  de  l'an- 
née coui'ante  par  leurs  auteurs. 
«     566  05  Produit  de  la  vente  de  numéros  isolés, 
années  antérieures,  etc. 

Fr.  957  05  »       957  05 

et  annonces >>       168  — - 


A  reporter  :   Fr.  4473  30 
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Report  :  Fr.  4473  3Ü 
Il  est  à  reinaniuer  que  tandis  que  le  chiffre  des  ven- 
tes est  le  plus  élevé  obtenu  et  de  beaucoup  (l'an  dernier 
francs  292,50),  celui  des  annonces  est  bien  plus  faible 
(ju'en  1891  (fr.  301,50,  inférieur  déjà  à  celui  de  1890, 
francs  513,50). 

Notre  compte  courant  chez  MM.  E,  Lacroix  et  Bovey- 
ron,  au  commencenient  de  1892,  créancier  de  fr.  208,05, 

se  trouve  à  la  fin  débiteur  de »         73  30 

Comme  vous  l'a  annoncé  mon  prédécesseur  à  l'as- 
semblée générale  à  Fribourg,  nous  avons  reçu  cette 
année  : 

F'r.     500  —  de  feu  Madame  Laure  Strœhlin. 
»        200     -  de  notre  ami  et  président  M.  Ch.8trœhlin 
et  de  plus  une  collecte  faite  entre  mem- 
bres genevois  a  produit  : 
»       338  —  (jui  ont  été  versés  à  la  caisse  générale. 

Fr.   1038  — 

Cette  somme  a  été  utilisée  comme  suit  : 
Fr.     718  55  Achat  de  7  lots  3  "/o  Genevois  (en  at- 
tendant  que   les  fr.  700,  legs  et  don 
Strœhlin    aient    reçu   leur   destination 
spéciale. 
"         5G  40  Achat  d'une  partie  d'un  modeste  mobi- 
lier, complété  ensuite  par  de  généreux 
donataires,  pour  le  local  que  notre  bi- 
bliothèque grandissante  nécessitait,  et 
2()0         ont  été  versés  à  la  caisse  par  les  mem- 
bres genevois  pour  faciliter  à  la  Société 
le  paiement  de  sa  première  année  de 
loyer. 

Fr.  1034  95 

11  ne  reste  donc  plus  de  disponible  sur  ces  fonds  spé- 
ciaux que »  3  05 

(jui  ne  figurent  ici  que  pour  mémoire. 

Pour  en  finir  avec  les  rentrées  de  1892,  nous  n'avons 

plus  qu'à  y  ajouter >.         1  (>  15 

bénéfice  du  compte  de  Profits  et  Pertes. 

Fr.  4565  80 


—  108  — 

Le  eôté  des  dépen.sès,  outre  les  menus  frais  indicjués  dans  le  compte 
de  P.  et  P.,  sera  plus  court,  il  se  compose  seulement  de  :  Fr.  3381  30 
impression  et  illustration  de  la  Uevue  et  du  Bulletin,  et 

«le »     lOTG   15 

balance  entre  : 

Fr.   1462  45  Xotes   diverses   acquittées   en    1892   et 

concernant  1891,  et 
»       386  30  Encaissement  en  retard  à  la  fin  de  1891. 
Nous  recommençons  donc  l'année  1893  avec  un  solde 

en  caisse  de „       108  35 

toutes  dépenses  soldées  et  encaissements  faits. 

Fr.  4565  80 


H.  PEKKOX,  trésorier. 


Extrait  de»  procès-verbaux  du  comité. 

Séance  dit  ;3'J  septembre  IS'JS.  ~  MM.  Ernest  Kuiix,  libi-aire  à 
Kienne  et  Antoine  Benassy-Phiuppe,  négociant  à  Grenève,  ont  été 
reçus  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société,  sur  la  présentation 
de  MM.  Emile  Tui-riau  et  Paul  Strœhlin  et  Alix  Vincent  et  Paul 
Strœlilin. 

Séance  da  T'  octobre.  —  M.  Charles  Lacroix,  directeur  de  l'Usine 
genevoise  de  dégrossissage  d'or,  à  Genève,  a  été  reçu  au  nombre  des 
membres  actifs  de  la  Société,  sur  la  présentation  de  MM.  Georges 
Hantz  et  P.  Strœhlin. 

Séance  du  10  octobre.  —  MM.  Paul  Perkenod,  fabricant  d'échapj)e- 
ments,  à  Genève,  et  le  colonel  Charles  Rioaud,  à  Genève,  ont  été  re- 
çus au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société,  sur  la  présentation  de 
MM.  G.  Hantz  et  Jaques  Mayor  et  Albert-St.  van  Muyden  et  J.  Mayor. 

Séance  du  20  octobre.  —  M.  Louis  Bron,  facteur  de  pianos,  à 
Genève,  Th.  Grossmaxn,  négociant,  à  Genève,  Louis  Panciiaud, 
secrétaire  de  la  Mairie,  aux  Eaux- Vives,  et  Henri  Darier,  banquier,  à 
Genève,  ont  été  reçus  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société, 
sur  la  présentation  de  MM.  J.  Mayor  et  P.  Strœhlin,  J.  Mayor  et 
G.  Hantz,  P.  Strœhlin  et  Amédée  Burri,  J.  Mayor  et  P.  Stra>hlin. 

Séance  du  25  octobre.  —  MM.  Alphonse  Favre,  négociant  à  Genève 
et  Louis  Jamin,  graveur-orfèvre,  à  Genève,  ont  été  reçus  au  nombre 
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(les  membres  actifs  de  la  Société  sur  la  présentation  de  MM.  Auguste 
Cahorn  et  Henri  Cailler  et  P.  Strœhlin  et  J.  Mayor. 

Séance  du  G  novembre.  —  MM.  Francisque  Taponxier,  imprimeur,  à 
Genève  et  Fritz  von  Jecklin,  conservateur  du  Musée,  à  Coire,  ont  été 
reçus  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société,  sur  la  présentation 
de  MM.  A.  Vincent  et  J.  Mayor  et  P.  Strœhlin  et  J.  Mayor. 

Séance  du  4  décembre.  —  MM.  Jules  Buocher,  étudiant  à  Genève 
et  Emile  Henrioud('),  négociant  à  Yverdon,  ont  été  reçus  au  nombre 
des  membres  actifs  de  la  Société  sur  la  présentation  de  MM.  A. -St.  van 
Muyden  et  J.  Mayor  et  Jean-Jacques  Kiinzler  et  P.  Strœhlin. 

J.  MAYOR,  secrétaire.  P.  STRŒHLIN,  ]}résUlcnt. 


Mo<Iific2itioii  fl<^M  »«latiit!^. 

liCs  modifications  aux  statuts  ])roposées  |)iir  le  comité  et  ado])tées 
])ar  l'Assemblée  générale  du  30  septembre  portent  plutôt  sur  la  forme 
(|ue  sur  le  fond  de  ces  statuts.  Le  nombre  des  articles  a  été  réduit  de 
(>6  à  54  par  la  suppression  de  quelques  doubles  emplois  et  la  réunion 
d'articles  séparés.  Un  changement  important,  cependant,  est  celui  qui 
supprime  le  poste  de  rédacteur  des  publications  et  réduit  ainsi  à  sept 
le  nombre  des  membres  du  comité.  L'expérience  a  prouvé  que  les 
fonctions  de  rédacteur  étaient  trop  considérables  pour  incomber  à  une 
seule  personne  non  rétribuée;  et  lorsque,  de  plus,  ces  fonctions  sont 
remplies,  comme  c'était  le  cas,  par  le  président  de  la  Société,  la  tâche 
était  trop  forte.  C'est  le  comité  de  la  Société  tout  entier  qui  formera 
désormais  le  comité  de  rédaction  de  la  Jieviie. 

Les  statuts  modifiés  seront  envoyés  à  tous  les  membres  au  commen- 
cement de  1894. 

* 
*  * 

l'Lxposili«»!!  nationale  suisse,  <)!eiiève  INOO. 

Comme  nous  le  disions  à  pro])os  d(;  l'exposition,  organisée  pour 
l'Asseinblée  générale  de  1893,  les  membres  de  notre  Société  seront 
jirobablement   ap])elés    à   prêter    leui'   concours  à    la    section    de    l'art 


(I)  Al.  Ilriirioiid.  :ilii)iiii('  il  lii  Ucriic  [imtv  IHli;!,  iic  serii  (•(iinplf  (•(iiiiiiK'  iiicinlire  ilc  la 
Sdcicif  (|ui'  depuis  l'iiiini-e  185)4. 
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ancion  do  l'Exposition  nationale  de  1896.  Il  est,  en  effet,  dans  les  pro- 
jets du  comité  du  groupe  25  (art  ancien)  de  comprendre  les  monnaies 
et  médailles  suisses  dans  son  exposition.  D'autre  part,  le  comité  s'est 
fait  inscrire  éventuellement  aux  groupes  17  (sociétés  savantes,  etc.,  etc.) 
et  24  (art  moderne)  pour  exposer  les  publications  de  la  Société  et  les 
médailles  éditées  par  elle. 

Plusieurs  des  membres  de  notre  Société  font  partie  du  comité  du 
groupe  25;  ce  sont  MM.  Th.  Dufour,  J.  Mayor,  S.  Perron,  Ch.  Rigaud 
et  P.  Strœblin. 


TiOcal  de  la  Société. 

CONSTITUTION     d'uNE     SECTION     DE     GEN>;VE 
DE    IjX    société    suisse    DE    NUMISMATIQUE 

Le  local  que  la  Société  occupait  à  la  place  du  Molard  devenant 
insuffisant  et  le  bail  approchant,  du  reste,  de  son  ternie,  le  comité  a 
fait  les  recherches  nécessaires  pour  se  procurer  un  local  nouveau,  plus 
facilement  accessible  et  suffisamment  vaste. 

Les  membres  genevois  de  la  Société  se  sont  alors  constitués  en  sec- 
tion, en  vertu  du  titre  VI  des  statuts,  dans  le  but  de  procurer  à  la 
Société  un  local  convenable  à  un  prix  relativement  modique.  Urâce  à 
de  généreux  donateurs,  ils  ont  loué  à  la  Grand'Rue,  9,  l"""  étage,  un 
appaj-tement  dont  une  partie  a  été  sous-louée  à  la  Société  pour  une 
somme  inférieure  à  celle  qu'elle  payait  au  Molard.  Le  mobilier  et  les 
collections  ont  été  transportés  au  nouveau  local  au  mois  d'octobre;  la 
Société  a  la  jouissance  complète  d'une  vaste  pièce  pour  la  bibliothèque, 
d'une  alcôve,  de  nombreuses  armoires  et  de  diverses  dépendances 
pour  les  stocks  du  Bulletin  et  de  la  lleuiic  et  différents  dépôts,  et  la 
jouissance,  avec  la  section  de  Genève,  d'un  grand  salon  de  réunion. 

Les  réunions  familières  bi-mensuelles,  qui  se  tenaient  précédemment 
dans  une  brasserie,  ont  lieu  maintenant  dans  le  nouveau  local  qui  est 
])0urvu  d'un  tenancier.  Nous  ne  saurions  trop  engager  les  membres 
de  la  Société  de  passage  à  Genève  à  profiter  du  local  ;  il  est  ouvert  tous 
'es  jours  et  chauffé  les  lundis  et  mercredis  après-midi,  depuis  1  heure. 

Le  comité  de  la  Société  a  autorisé  la  constitution  de  la  section  de 
Genève  dans  sa  séance  du  25  octobre  et  pris  connaissance  de  la  com- 
position de  son  comité,  dans  sa  séance  du  6  novembre.  Ce  comité  est 
composé  de  MM.  J.  Mayor,  président;  J.  Fluck,  trésorier;  H.  Cailler, 
économe  :  D'  A.  Ladé  et  D"  C.  Revmond. 
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La  hibliotlièque  a  été,  coiiiine  nous  l'avons  dit,  transportée  dans  le 
nouveau  local  ;  elle  est  ouverte  le  lundi,  de  1  h.  Vi  à  2  h.,  et  pendant 
les  réunions  familières  bi-mensuelles  du  mercredi.  Les  journaux  et 
revues  de  l'année  courante  et  les  ouvrages  nouveaux,  placés  dans  la 
salle  de  réunion,  peuvent  être  consultés  en  tout  temps,  sans  l'interven- 
tion du  bibliothécaire. 

L'achèvement  du  catalogue  de  la  bibliothèque  a  été  retardé  par 
deux  causes  :  le  transfert  et  la  réorganisation  de  la  bibliothèque 
d'abord,  et  la  nécessité  de  compléter  un  grand  nombre  de  recueils 
numismatiques,  dont  les  collections,  incomplètes,  étaient  restées  dans 
le  plus  grand  désordre  depuis  bien  des  années  ;  un  certain  nombre  de 
ces  périodiques  ont  pu  déjà  être  complétés  et  reliés  et  d'autres  le 
seront  sous  peu,  nous  l'espérons.  L'impression  du  catalogue  sera 
commencée  aussitôt  ce  travail  accompli. 

Dans  la  séance  du  4  décembre,  le  comité  a  adopté  le  règlement  sui- 
vant pour  l'usage  de  la  bibliothèque  : 

Akt.  1"'.  —  La  bibliothèque  est  ouverte  tous  les  lundis,  de  1  h.  ^/i 
à  2  heures,  et  pendant  les  réunions  familières  du  soir. 

Art.  2.  —  Les  membres  de  la  Société  qui  empruntent  des  ouvrages 
doivent  les  faire  inscrire  sur  le  registre  de  sortie  et  en  faire  constater 
la  rentrée. 

Akt.  3.  —  Les  ouvrages  ne  devront  pas  être  gardés  plus  d'un  mois. 
Si,  à  l'expiration  de  ce  terme,  ils  ne  sont  pas  demandés  par  un  autre 
sociétaire,  ils  pourront  être  inscrits  à  nouveau. 

Akt.  4.  —  Les  sociétaires  demeurant  dans  d'autres  cantons  ou  à 
l'étranger  devront  rembourser  les  frais  d'envoi  des  volumes  qu'ils 
auraient  demandés. 

Art.  5.  —  Tout  volume  perdu  ou  détérioré  devi-a  être  romplacé 
par  l'emprunteur  et  à  ses  frais. 


üorrcispoiHlaiiC'O. 

Daus  sa  séance  du  27  décembre,  le  comité  a  décidé,  après  mûre  déli- 
bération, d'adresser  la  lettre  suivante  à  M.  le  Conseiller  fédéral  chargé 
(lu  Département  des  Finances.  On  trouvera  plus  loin  la  réponse  de 
M.  Häuser,  réponse  que  le  Comité  a  cru  bon  de  faire  suivre  de  quelques 
réflexions.  11  est  inutile  de  faire  un  exposé  préalable  de  la  <iuestion. 


1-l>2 


Lettre  au  Conseil  fédéral  au  sujet  d'une  nouvelle  frappe 
de  monnaies  divisionnaires  d'argent. 

Genève,  le  28  décembre  1H93. 

A  Monsieur  le  Conseiller  fédéral  Hausbr, 

CHEF  DU  Département  fédéral  des  Finances, 

A  Berne. 
Monsieur  le  Conseiller, 

Lorsque,  il  y  a  quelques  mois,  le  Département  fédéral  des  finances 
a  bien  voulu  promettre  à  la  Société  suisse  de  numismatique  qu'un 
préavis  lui  serait  demandé  lorsque  la  Confédération  aurait  à  faire  ira])- 
per  des  monnaies  ou  des  médailles,  il  était  surtout  fait  allusion  au 
côté  artistique  de  la  question.  Cependant,  le  comité  de  la  Société 
estime  qu'il  peut  donner  d'utiles  renseignements  en  ce  qui  concerne 
la  partie  technique  d'une  frappe  ou  d'une  émission  et  c'est  pourquoi 
il  prend  la  liberté  de  vous  adresser  les  lignes  suivantes. 

Le  comité  de  la  Société  suisse  de  numismatique  a  appris  par  les 
journaux  du  20  courant,  que  l'émission  projetée  de  monnaies  division- 
naires d'argent  se  ferait  au  commencement  de  1894,  à  Paris. 

L'un  des  signataires  de  cette  lettre,  M.  le  D''  Ladé,  surpris  et  doutant 
de  l'exactitude  de  cette  nouvelle,  a  immédiatement  pris  les  informations 
nécessaires,  particulièrement  auprès  de  M.  le  Conseiller  aux  Etats 
Arnold  Robert,  qui  s'est  occupé  de  questions  monétaires,  pour  savoir 
exactement  ce  qu'il  en  était. 

M.  Robert  a  répondu,  après  avoir  eu  une  entrevue  avec  M.  Häuser, 
((u'en  effet,  l'intention  du  Département  des  finances  était  bien  de  faire 
exécuter  la  nouvelle  émission  à  l'étranger,  aucune  maison  suisse  ne 
pouvant  se  charger  de  ce  travail  et  la  Monnaie  fédérale,  à  Berne, 
n'étant  pas  en  état  de  le  faire  en  ce  moment. 

Cette  affirmation,  qu'aucun  atelier  suisse  ne  pourrait  se  charger  de 
cette  frappe,  nous  parait  erronée  et  nous  ne  doutons  pas  que  M.  le 
Conseiller  fédéral  Häuser  ne  nous  soit  reconnaissant  d'attirer  son 
attention  sur  ce  point,  puisqu'il  a  accepté  les  conclusions  de  la  com- 
mission du  Conseil  national  (MM.  Hammer  et  Charrière)  qui  deman- 
dait que  le  Conseil  fédéral  fasse  tout  son  possible  pour  que  l'émission 
projetée  soit  frappée  en  Suisse. 

La  Monnaie  de  Berne  ne  peut  frapper  en  ce  moment,  non  parce 
qu'elle  est  empêchée  de  frapper,  mais  parce  qu'elle  ne  peut  actuelle- 
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ment  et  pendant  (niolquo  temps  encore,  préparer  les  Hans  nécessaires; 
si  on  Ini  fournissait  ces  tians,  elle  serait  en  état  de  frapper  dès  main- 
tenant. 

Or  —  j)our  ne  citer  (ju'une  maison,  un  atelier  ayant  déjà  fait  le 
même  travail  —  l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or  pourrait 
préparer  et  livrer  immédiatement  les  Hans,  en  quantités  quelconques. 

Quant  à  la  frappe,  plus  d'une  maison  en  Suisse  serait  à  même  de 
l'exécuter;  nous  pouvons  déjà  citer  l'atelier  Furet  (anciennement 
M.-L.  Bovy),  à  Genève,  qui  a  fait  ses  preuves  jadis  en  frappant,  entre 
autres,  les  belles  monnaies  genevoises  de  1848,  or  (20  fr.  et  10  fr.)  et 
argent  (10  et  5  fr.). 

Il  est  évident  que  pour  activer  l'opération,  on  pourrait  utiliser 
plusieurs  ateliers  travaillant  simultanément.  Ce  serait  même  une  bonne 
chose  d'avoir  recours  à  plusieurs  ateliers,  car  il  y  a  un  intérêt  national 
à  posséder  en  Suisse  le  plus  grand  nombre  possible  de  maisons  ayant 
prouvé  leur  capacité  de  frapper  monnaie  en  cas  de  nécessité  (guerre 
ou  autres  circonstances). 

C'est  non  seulement  un  tort  fait  à  l'industrie  suisse  que  de  s'adresser 
à  l'étranger  pour  des  travaux  qui  peuvent  être  exécutés  dans  le  pays, 
mais  c'est  fâcheux,  à  la  veille  de  notre  Exposition  nationale,  si  l'on 
considère  surtout  que  la  Suisse  s'adressera  à  un  pays  qui  lui  a  déclaré 
la  guerre  douanière. 

Nous  vous  présentons,  Monsieur  le  Conseiller,  l'assurance  de  notre 
respectueux  dévouement. 

(Signé)     P.-Ch.  Strœhlix,  président. 
D''  Lade,  vice-président. 
J.  Mayor,  secrétaire. 

* 
*  * 

Réponse  du  Département  fédéral  des  Finances. 

Berne,  le  29  décembre  1893. 

A  liA  S(JCIKTK  I)K  XUMISMATIQL'K,  A  GeNKVE. 

Messieirs, 

Prenant  occasion  de  la  frappe  de  monnaies  divisionnaires  d'argent 
(|uc  la  Confédération  a  l'intention  de  faire  exécuter,  vous  venez  nous 
rappeler,  par  votre  honorée  du  28  courant,  ()ue  nous  nous  sommes 
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montrés  disposés  en  son  tonii)s  ù  doniandfr  le  jn'éavis  et  les  con- 
seils de  votre  honorable  société  lors  de  nouvelles  frappes  de  mon- 
naies. 

Mais  comme  vous  le  dites  vous-mêmes,  ni  l'art  numismatique,  ni  la 
science  héraldique  ne  sont  en  jeu  cette  fois-ci,  attendu  qu'il  n'est  pas 
question  —  pas  plus  que  l'année  dernière,  du  reste  —  de  changer 
quoi  que  ce  soit  à  nos  monnaies  divisionnaires  d'argent.  Il  s'agit  seu- 
lement de  savoir  :  comment  pourrons-nous  faire  frapper  le  plus  vile 
possible  des  monnaies  divisionnaires  d'argent  pour  remédiera  la  pénu- 
rie qui  s'est  produite  déjà  dans  le  courant  de  cette  année  par  suite  de 
renvois  répétés  de  monnaies  divisionnaires  italiennes  dans  leur  pays 
d'origine  et  qui  se  fera  sentir  dans  une  mesure  beaucoup  plus  forte  à 
partir  du  mois  de  janvier  1894,  quand  le  rapatriement  des  monnaies 
italiennes  atteindra  des  proportions  plus  considérables. 

Le  besoin  de  remplacer  les  monnaies  divisionnaires  italiennes  est 
tellement  urgent  et  un  retard  aurait  des  conséquences  si  déplorables, 
que  même  des  considérations  comme  la  protection  de  l'art  ou  du  tra- 
vail national  doivent  s'effacer  quand  il  s'agit  de  mettre  les  nouvelles 
monnaies  en  temps  utile  en  circulation. 

Or,  dès  avant  la  réunion  des  Chambres  fédérales,  qui  sont  seules 
compétentes  pour  ordonner  des  frappes  de  monnaies,  nous  avons  fait 
tout  ce  qui  dépendait  de  nous  pour  préparer  la  frappe  dont  s'agit. 
Notre  atelier  des  monnaies  nous  ayant  fait  rapport  qu'il  ne  pourrait 
se  charger  de  la  frappe  que  si  on  lui  livrait  les  fians,  nous  nous  som- 
mes adressés  en  premier  lieu  à  l'Usine  genevoise  de  dégrossissage 
d'or  et  avons  échangé  avec  celle-ci  plusieurs  correspondances  à  ce 
sujet.  Ce  n'est  qu'après  que  nous  avons  demandé  aux  Monnaies  de 
Paris  et  de  Bruxelles  si  elles  se  chargeraient  de  la  frappe  et  à  quelles 
conditions.  Xous  avions  bien  reçu  des  offres  satisfaisantes  de  l'Usine 
genevoise,  mais  il  nous  a  été  impossible  de  les  prendre  en  considéra- 
tion, parce  que  notre  administration  des  monnaies  nous  avait  déclaré 
catégoriquement  sur  ces  entrefaites  qu'avec  ses  installations  actuelles 
elle  ne  pourrait,  même  en  négligeant  toutes  les  autres  frappes  prévues 
pour  l'année  prochaine,  nous  livrer  complètement  les  3  millions  que 
vers  la  lin  de  1894.  Or,^ comme  nous  sommes  absolument  obligés  de 
mettre  les  nouvelles  monnaies  en  circulation  dans  les  premiers  mois 
de  l'année  prochaine,  il  ne  pouvait  dès  lors  plus  être  question  de  faire 
exécuter  la  frappe  en  régie  et  de  nous  faire  livrer  les  flans  par  l'usine. 

Yous  nous  proposez,  il  est  vrai,  de  confier  la  frappe  à  des  établisse- 
ments  privés,   mais   nous   ne    croyons   pas   que   ces   établissements 
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puissent  s'organiser  assez  rapidement  pour  nous  fournir  en  temps 
voulu  les  monnaies  dont  nous  avons  besoin. 

Il  suffira,  du  reste,  de  rappeler  la  dépréciation  actuelle  du  métal 
blanc  pour  vous  faire  com])rendre  qu'aucun  Etat  possédant  la  régale 
des  monnaies  ne  consentirait  à  faire  exécuter  ses  fra])pes  par  des  éta- 
blissements privés  sans  exercer  en  même  temps  un  contrôle  minutieux, 
coiiteux  et  gênant.  La  ^lonnaie  de  Paris  ne  présente  pas  cet  inconvé- 
nient, puisqu'elle  est  soumise  au  contrôle  le  plus  sévère  de  la  part  des 
organes  de  l'Etat  français. 

Nous  sommes  donc  obligés  par  la  force  des  choses  de  faire  faire  la 
frappe  en  question  ])ar  la  Monnaie  de  Paris.  Mais  comme  nous  devons 
fournir  l'argent  nous-mêmes,  nous  nous  sommes  derechef  adressés  à 
l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or  pour  la  livraison  de  ce  métal, 
et  nous  avons  l'esjjoir  de  pouvoir  traiter  avec  elle. 

Nous  vous  avons  ainsi  démontré  que  nous  avons  tout  fait  pour  favo- 
riser l'industrie  du  iiays. 

Agréez,  Messieurs,  l'assurance  de  notre  parfaite  considération. 

DkPARTRMKNT  FKDKRAL  VKA  FIXAXCE8, 

HAU8ER. 


Nous  remercions  Monsieur  le  Conseiller  fédéral  chargé  du  Départe- 
ment des  finances  de  la  promptitude  avec  laquelle  il  nous  a  répondu 
et  nous  tenons  d'autant  plus  à  le  faire  que  sa  lettre  ne  nous  satisfait 
pas  du  tour  et  qu'il  nous  serait  facile  de  la  soumettre  à  une  critique 
détaillée  et  victorieuse. 

Nous  ne  le  ferons  pas  pour  deux  raisons  :  d'abord  il  se  trouve  que 
le  comité  de  la  Société  suisse  de  numismatique,  qui  est  en  même 
temps  le  comité  de  rédaction  de  la  Revue,  est  composé  exclusivement 
de  citoyens  genevois;  or,  comme  les  mesures  que  nous  aurions  voulu 
voir  prendre  pour  que  la  frappe  des  monnaies  divisionnaires  n'eût  pas 
lieu  à  l'étranger  auraient  donné  du  travail  à  des  maisons  genevoises 
et  auraient  ajouté  à  loin*  considération,  dont  une  partie  aurait  rejailli 
sur  notre  canton,  des  esprits  chagrins  pourraient  nous  accuser  d'avoir 
parlé  seulement  pro  domo  nostra,  tout  en  nous  donnant  les  airs  d'éle- 
ver la  voix  dans  l'intérêt  de  la  patrie  suisse  tout  entière;  en  second 
lieu,  partisans  du  principe  d'autorité,  nous  ne  voudrions  pas  qu'une 
discussion,   tout    objective   (|u'elle    fût,    nous   entraînât,  bien    contre 
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notre  gré,  à  manquer  lo  moins  du  iiu)n(lo  !iu  respect  dû  aux  premiers 
magistrats  de  la  Confédération. 

(cependant,  il  nous  sera  permis  de  nous  laver  du  reproelie,  qui  n'est 
pas  formulé  expressément  dans  la  lettre  de  Monsieur  le  Conseiller 
fédéral  Häuser  que  nous  venons  de  reproduire,  mais  qui  s'y  lit  entre 
les  lignes,  de  nous  être  mêlés  d'une  chose  qui  ne  nous  regardait  pas, 
en  tant  que  représentants  de  la  Société  suisse  de  numismatique;  nous 
n'avons  pas  eu  la  prétention  de  nous  immiscer  dans  des  questions 
techniques,  financières  ou  économiques,  qui  ne  sont  pas  de  notre 
compétence,  comme  nous  l'avons  reconnu  nous-mêmes;  nous  avons 
seulement  voulu  donner  des  renseignements  sur  des  points  de  fait 
que  le  Département  des  finances  ignorait  très  probablement  et  nous 
devons  regretter  qu'il  ne  nous  ait  pas  été  fourni  l'occasion  de  les 
donner  plus  tôt. 

Comme  on  vient  de  le  voir,  déjà  avant  la  session  des  Chambres,  le 
Conseil  fédéral  savait  qu'il  y  aurait  une  frappe  importante  de  mon- 
naies d'appoint  à  effectuer  en  1894  :  si  on  l'avait  su  aussi  dans  le 
public  et  si  nous  en  avions  été  prévenus,  nous  aurions  pu  informer 
Monsieur  le  chef  du  Département  des  finances  que  ce  travail  pouvait 
être  fait  par  des  maisons  suisses  et  celles-ci  auraient  pu  se  mettre  en 
mesure,  en  complétant  leur  matériel  et  en  engageant  le  personnel 
suffisant,  de  l'exécuter  promptem ent.  En  effet,  aucun  atelier  particu- 
lier n'est  outillé  de  façon  à  frapper,  sans  avertissement  et  préparation 
préalables,  plusieurs  millions  de  pièces  dans  un  délai  très  court,  parce 
qu'aucune  de  ces  maisons  ne  peut  s'attendre  à  être  mise  à  cette 
épreuve  :  nous  avons  un  hôtel  fédéral  des  monnaies  que  chacun  sup- 
pose être  à  la  hauteur  de  sa  tâche.  A  quoi  donc  est-il  occupé  présen- 
tement, puisqu'il  n'est  pas  en  état  d'émettre  le  numéraire  dont  on 
nous  dit  que  le  pays  a  un  besoin  pressant  V 

Quelle  que  soit  l'explication  qui  nous  sera  donnée  de  ce  phéno- 
mène étrange,  il  n'en  reste  pas  moins  le  fait  affligeant  et  indéniable 
que  nous  sommes  beaucoup  moins  bien  placés  actuellement  au  point 
de  vue  de  notre  indépendance  vis-à-vis  de  l'étranger,  en  ce  qui  con- 
cerne la  frappe  des  monnaies,  qu'avant  que  les  cantons  eussent  fait  le 
sacrifice  de  ce  droit  régalien  en  faveur  de  la  Confédération.  Pour 
commencer,  c'a  été  en  1850  et  les  années  suivantes,  la  frappe  à 
Paris  et  à  Strasbourg  des  premières  monnaies  fédérales,  après  que 
Munich,  auquel  on  s'était  adressé  d'abord,  eut  refusé  de  s'en  charger; 
ensuite  sont  venus  les  essais  de  pièces  d'or  exécutés  à  Bruxelles  ; 
puis,  dans  la  même  ville,  la  frappe  en  nombre  d'une  des  doux  variétés 
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de  reçu  de  5  francs  de  1874;  maintenant  c'est  de  nouveau  à  l'hôtel 
des  monnaies  de  Paris  qu'on  a  recours  ;  tout  cela  sans  compter  la 
médaille  officielle  du  Jubilé  de  1891,  exécutée  dans  la  même  ville, 
les  écus  de  5  francs  actuels  dont  les  coins  ont  été  commandés  à 
Stuttgart  et  les  billets  de  banque  qui  ont  été  gravés  en  Angleterre. 

Nous  affirmons  que  les  choses  ne  se  passaient  pas  ainsi  dans  les 
anciens  temps  et  jusqu'en  1848  :  les  plus  petits  cantons  se  suffisaient 
à  eux-mêmes  et  quand,  par  exception,  ils  ne  pouvaient  frapper  eux- 
mêmes,  ils  s'adressaient  à  leui's  confédérés  et  non  point  à  l'étranger  ; 
il  en  a  été  ainsi  même  aux  plus  mauvais  moments  de  notre  histoire  : 
sous  le  régime  de  l'acte  de  médiation,  alors  que  la  Suisse  n'avait 
qu'une  indépendance  nominale,  les  monnaies  se  fiabriquaient  dans  les 
cantons  et  non  point  à  Paris;  et  il  n'est  pas  jusqu'à  la  République  hel- 
vétique, d'odieuse  mémoire,  qui  n'utilisât  les  trois  ateliers  de  Berne, 
de  Bâle  et  de  Soleure.  Actuellement  que  la  Suisse  est  plus  forte  et 
plus  respectée  au  dehors  qu'elle  ne  l'a  jamais  été,  qu'elle  affirme  de 
plus  en  plus  son  indépendance  dans  tous  les  domaines,  nous  en  sommes 
réduits,  en  fait  d'émissions  de  monnaies,  à  peu  près  à  la  même  condi- 
tion que  le  bey  de  Tunis  et  le  prince  de  Monaco,  qui  vivent  sous  le 
protectorat  de  la  France,  et  que  le  roi  des  Hellènes,  chef  d'un  état  qui 
est  en  train  de  faire  banqueroute.  Quelle  qu'en  soit  la  cause,  nous  le 
constatons  avec  humiliation. 
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LISTE  DES  MEMBRES  DE  LA  SOCIETE 

AU   31    DÉCEMBRE   1893  (') 


I.  Honoraires. 

1886  Amaral,  José  do,  Vizeu  (Portugal). 

1893  Babelon,  Ernest,  Paris. 

1879  Bahrfeldt,  Max,  Rastatt. 

1879  Berend,  William,  New-York. 

1890  Chautard,  Jules,  Croissanville  (Calvados). 

1879  Dannenberg,  Hermann,  Berlin. 

1890  Demole-de  Joffrey,  Eugène,  Genève. 
1879  Evans,  John,  Londres. 

1879  Eysseric,  Marcel,  Sisteron. 

1885  Fellenberg-de  Bonstetten.  Edmond  de.  Berne. 

189.3  Gnecchi,  Francesco,  Milan. 

1893  Gnecchi,  Ercole,  Milan. 

1891  Grote,  Hermann,  Hanovre. 
1879  HiTZ,  John,  Washington. 

1889  Imhoof-Blumer,  Winterthour. 
1879  IsENBECK,  Julius,  Wiesbaden. 

1879  Luschin  von  Ebengrevth,  A.  von,  Graz. 

1880  Langer,  Paul,  Berne. 

1888  Liebenau,  Theodor  de,  Lucerne. 

1879  Neubauer,  Berlin. 

1879  Eiggauer,  Hans,  Munich. 

1879  Stuart-Poole,  Eeginald,  Londres.  (22) 

II.  Actifs. 

1893  Adams,  Georges-Cyrus,  Oneonta  (Etat  de  New- York). 

1892  Appel,  Eichard,  Vienne  (Autriche). 

1890  AuDEouD,  Ernest,  Genève. 

1891  AuDEOup,  Edouard,  Genève. 
1883  Bachofen,  Wilhelm,  BAlc. 

(1)  Nous  prions  instamment  nos  rollèsnos  <\e  vouloir  bien  envoyei  au  Comité  les  a<Idi- 
lions  on  les  rectifications  (firils  pourraient  avoir  à  présenter  au  sujet  de  cette  liste. 
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1886  Balli,  Emilio,  Locarno. 

1882  Balliard,  César,  Reignier  (Haute-Savoie). 

1889  Bally,  Arnold,  Schönenwerth. 

1883  Bally,  Arthur,  Schönenwerth. 
1883  Bally,  Otto,  Säckingen  (Baden). 

1892  Barbey,  Maurice,  Valeyres  (Vaud). 

1890  Barrelet,  James,  Vevey. 

1893  Benassy,  Antoine,  Genève. 

1891  Berchem.  Victor  van,  Genève. 
1890  Bieler,  Jacques,  Genève. 
1890  Bielmann,  Franz,  Lucernc. 
1879  BiRCHLER,  J.-M.,  Einsiedeln. 

1888  Blankenhorn,  A.,  Carlsruhe. 
1885  BovY,  Hugues,  Genève. 

1882  Breitmeyer,  Jules,  Chaux-de-Fonds. 

1892  Brettauer,  Josef,  Trieste. 

1893  Brocher,  Jules,  Genève. 
1893  Bron,  Louis,  Genève. 

1883  Bruand-Vaucher,  Alfred,  Montreux. 
1883  Brüderlin,  Eodolphe,  Bâle. 

1882  BuRRi,  Amédée,  Genève. 

1890  Cahn,  A.-E.,  Francfort. 

1889  Cahorn,  Auguste,  Genève. 

1890  Cailler,  Henri,  Genève. 

1891  Caviezel,  Hartmann,  Coire. 
1890  X'ONCHON,  F.,  Genève. 
1890  Crombac,  Arthur,  Genève. 
1893  Darier.  Henri,  Genève. 

1879  Dreyfuss,  Hermann,  Saint-Ciall. 
1888  Droz-Farny,  Arnold,  Porrentruy. 
1893  Du  Bois,  Charles,  Berne. 

1890  DuFOUR,  Théophile,  Genève. 

1891  DuFOUK,.  Louis,  Genève. 

1880  DiPLAN,  Albert,  Evian  (Haute-Savoie). 
1890  Du  RovERAV,  Paul,  Lisbonne. 

1890  Engel,  Arthur,  Paris. 

1887  Enoelmann,  Theodor,  Baie. 
1882  Fa.ma,  Charles,  Saxon. 
188Ô  Favke,  Edouard,  Genève. 
1893  Favre,  Alphonse,  Genève. 
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18!)1  Fkkk.  Fritz.  Zuricli. 

1890  Feuardent,  F.,  Paris. 

1892  Feuerlein,  Ernest,  Genève. 

1890  Fischer,  E.,  Vienne  (Autriciie). 

1892  Florange,  Jules,  Paris. 

1890  Fluck,  Jacques,  Genève. 

1891  Ford,  Kawlinson,  Leeds. 
1891  Forrer,  Léonhard,  Londres. 

1890  Franzoni-i)E  Beaumont,  Bologne. 

1893  Frommherz,  Wilhelm,  Zurich. 
188B  Furet,  Louis,  Genève. 

1891  Furger,  Aloïs,  Coire. 
1891  Gautier,  Adolphe,  Genève. 

^  1882  Geigy,  Alfred,  Bâle. 

1891  Golay,  Etienne,  Genève. 

1888  GöLULiN,  Henri,  Bâle. 

1890  Greissler,  Ferdinand,  Berthoud. 
1882  Grellet,  Jean,  Neuchâtel. 
1879  Gremaud,  Jean,  Fribourg. 

1893  Grossmann,  Th.,  Genève. 

1891  GuGOLz,  Johann.  Zurich. 

1890  Guillaumet-Vaucher,  Jules,  Genève. 
1893  Hahn,  Emile,  Saint-Gall. 

1891  Haas,  F.,  Lucerne. 

1892  Hahlo,  Siegfried,  Berlin. 

1890  Hamburger,  L.  et  L.,  Francfort. 

1890  Hantz,  Georges,  Genève. 

1891  Heiniger-Kuef,  Robert,  Berthoud. 
1886  Helbing,  Otto,  Munich. 

1890  Hennet,  Louis,  Dèlémont. 

1882  Hess,  Adolph,  Francfort. 

1892  Hobelmann,  Auguste,  Berlin. 

1890  Inwyler,  Adolphe,  Lucerne. 

1883  J.ECKLE-ScHNEiDER,  Barthélémy.  Zurich. 

1893  Jamin,  Louis,  Genève. 
1893  Jecklin,  Fritz  von,  Coire. 
1879  Jenner,  Edouard  de,  Berne. 

1891  JoBiN,  Anatole,  Neuchâtel. 

1891  JoNGHE,^Vicomte  Baudouin  de.  Ixelles. 

1879  Kaiser,  Jacob,  Berne. 
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18!)0  Kaufmann,  Joseph.  Fleurier. 

1882  KcECHLiN,  Emile,  Versailles. 

1892  Krekow,  (îustav.  Berlin. 

1893  Kuhn,  Ernest,  Bienne. 
1892  Kühne,  Paul,  Berlin. 
1890  Kündig,  Wilhelm,  Genève. 

1892  KüNZLEK,  Jean-Jacques,  (Genève. 

1893  Lacroix,  Charles,  Genève. 

1883  Lade,  Auguste,  Genève. 
1890  Lamotïe,  Edouard,  Genève. 

1890  Landry,  Fritz,  Neuchâtel. 

1891  Lanz,  J.,  Laupen. 

1891  Lauer,  L.-Ch.,  Nuremberg. 

1890  LiENME,  Henri,  Genève. 

1882  Le  Koy,  Louis,  Berne. 

1890  LoRiOL,  Perceval  de,  Genève. 

1890  Marchand,  Frédéric,  Varembon  lAin). 

1889  Mayor,  Jaques,  Genève. 

1890  Mazerolle,  Fernand,  Paris. 
1890  Meili,  Julius,  Zurich. 

1882  Merzbacher,  Eugène,  3Iunich. 
1879  Meyer,  Arnold,  Genève. 

1890  Meyer,  Adolphe,  Berlin. 

1881  Michaud,  Albert,  Chaux-de-Fonds. 

1891  Molin,  Alois  de,  Lausanne. 

1891  >  Morel,  Charles,  Leysin. 
1890  MoRiN-PoNs,  Henry,  Lyon. 
1879  Münch,  Arnold,  Rheinfelden. 

1890  Muyden,  Albert-St.  van,  Genève. 

1892  Neust.etter,  Emile,  Munich. 
1889  Nydeöger,  Edouard,  Genève. 

1883  Odot,  Auguste,  Lausanne. 

1879  Palézieux-du  Pan,  Slaurice  de,  Genève. 

1891  Palley,  Félix,  Paris. 

1893  Panchaud,  Louis,  Eaux-Vives  (Genève). 

1884  Perreuaux,  Samuel  de,  Neuchâtel. 

1893  Perrenod,  Paul,  Petit-Saconncx  ((Jenève). 

1879  Perrochet,  Edouard,  Chaux-de-Fonds. 

■  18ÎM)  Perron.  Simon,  Genève. 

18iM)  Picard,  Emile,  Genève. 
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1881  Platkl,  Edmond  de,  Berne. 
1890  Prévost,  Auguste,  Londres. 

1888  Eappaport,  Ed.,  Berlin. 

1893  Eaugé  van  Gennep,  Arnold.  (  "halles-Ies-Eaux  (.Savoie). 

1882  Revilliod,  Alphonse,  Genève. 

1892  Reymond,  Camille,  Genève. 
1882  Richard,  Charles,  Genève. 

1893  RiGAUD,  Charles,  Genève. 
1890  RiLLiET,  Albert,  Genève. 

1890  Roche,  Amédée,  Genève. 

1879  RoD,  Emile,  Lausanne. 
1882  RcELLiN,  Jean,  Utznach. 

1880  Roth,  Erhardt,  Oftringen. 

1891  Rudolph,  Theodor,  Lucerne. 

1882  Sandmeier,  Jacques,  Genève. 
1879  Sattler,  Albert,  Bâle. 

1891  Savoie-Petitpierre,  Paul,  Neuchâtel. 

1891  Schiffmann,  Lucerne. 

1891  ScHLUMBERGER,  Gabriel,  Mulhouse. 

1893  ScHLÜTTER,  Vasco-Laurent,  Genève. 

1890  Schweizer,  Rodolphe,  Wangen. 
1893  Seligmann,  Eugène,  Francfort. 

1891  Serrure,  Raymond,  Paris. 

1892  Spink,  Samuel,  Londres. 
1890  Stapelmohr,  Henri,  Genève. 
1887  Steiger,  Albert,  Saint-Gall. 
1890  Steiner,  Frédéric,  Berne. 

1883  Stoutz,  Frédéric  de,  Genève. 
1879  Strcehlin,  Paul,  Genève. 

1882  Sturzenegger,  Robert,  Saint-Gall. 

1893  Taponnier,  Francisque,  Genève. 
1890  Terrier.  Charles,  Genève. 
1879  TissoT,  Ch.-Eugène,  Neuchât(îl. 

1889  Tobler,  Thal. 

1885  Turrian,  Emile,  Bienne. 

1890  Vallentin.  Roger.  Saint-Peray  (Ardèche). 
1890  Vettiner,  Jules,  Genève. 

1890  Vincent,  Alix,  Carouge. 

1892  Viry-Cohendier,  baron  Ludovic  de.  Cohendier  (H'«-Savoie). 

1891  Vulliéty,  Henri,  Genève. 
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1889  Wavre,  William,  Neuchâtel. 
1883  Weber,  Robert.  Zoug. 
1879  Weiss,  Emile  de.  Lausanne. 
1891  Weyl,  Adolph,  Berlin. 
1888  WiDMER,  Fritz,  Lucerne. 

1893  Wirsing,  Adolf- Willy,  Francfort. 

1891  Witte,  Alphonse  de,  Bruxelles. 
1886  WooG.  Louis,  Berne. 

1892  Zeller-Werdmüller,  Henri.  Zurich. 
1883  Ziegler,  C.-F.,  Soleure. 

1890  Ziegler,  Ulrich,  Meggen  (Lucerne).  (ITfi) 

Les  170  membres  actifs  se  répartissent  ainsi  : 

Suisse  :  Genève  ô9 

Berne  1 ô 

Neuchâtel  1 1 

Vaud  H 

Lucerne  7 

Zurich  fi 

Bâle  () 

Saint-Gall  (» 

Soleure  3 

Grisons  3 

Argovie  2 

Fribourg  1 

Schwytz  1 

Zoug  1 

Tessin  1 

Valais  1 


Etranger 

m 


Allemagne 
France 

19 
14 

Angleterre 
Autriche 

4 
3 

Belgique 
Italie 

2 

1 

Portugal 
Etats-Unis 

1 

1 

131 


45 
17Ü 
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Ne  figurent  pas  dans  cette  liste  : 

MM.  HiRZEL,  Edouard,  Zurich,  décédé. 

Reber,  Burckhardt,  Genève; 

WuNDERLY-i)E  MuRALT,  Hans,  Zuricl), 
démissionnaires,  qui  ont  fait  partie  de  la  Société  pendant  l'année  1893  :  le 
nombre  exact  des  membres  actifs  a  donc  été  pendant  cette  année  de  :  179. 


III-""  Anxée 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


Pl,  viir 


N  E  U  C  HATE  L 
PROJET    DE    PIÈCES    DE    4,    2,    1    ET    1/2    CREUTZERS    POUR    I788 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


11""'  Année 


Pl.  IX 


TRÉSOR     DU     PAS-DE-L'ECHELLE 
DENIERS    AU    NOM    DE    FRÉDÉRIC    (cLASSE    l) 


ni'""  AXNKK 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


Pl.  X 


13 


li 


1() 


TRESOR    DU    PAS-DE-L'ECHELLE 
DENIERS   AU    NOM   DE    FRÉDÉRIC    (CLASSE    l) 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


"'  A.NNKE 


Pl.  XI 


TRÉSOR    DU    PAS-DE-L'ÉCHELLE 
DENIERS   AU    NOM   DE   FRÉDÉRIC    (CLASSE    l) 


HI'""  Annkk 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


i'i..  xir 


r6 


TRÉSOR    DU     PAS-DE-L'ÉCHELLE 
DENIERS    AU     NOM    DE   FRÉDÉRIC    (CLASSE    1    ET    11) 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


111""'  AXXKE 


Vu.  XIII 


42 


43 


AV 


44 


43 


46 


47    ' 


48 


49 


31 


50 


m 


TRÉSOR    DU    PAS-DE-L'ECHELLE 
DENIERS  AU    NOM    DE   FRÉDÉRIC    (CLASSE    II) 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


111'"-  Annkk 


Pi..  XIV 


TRÉSOR    DU    PAS-DE-L'ÉCHELLE 
DENIERS   AU    NOM    DE   FRÉDÉRIC   (CLASSE   II    ET   IIl) 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


nr""  Annke 


Vl.  XV 


70 


74 


7(5 


77 


/^     ^ 


TRÉSOR    DU    PAS-DE-L'ECHELLE 
DENIERS   AU    NOM    DE   FRÉDÉRIC    (CLASSE    Ul) 


I 


i"    Annkk 


REVUE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


Pr..  XVI 


i'iJUÏ^W^! 


il  1  l.n 
ilELJliJOilJ 


MEDAILLE    DU    COMTE    TOLSTOI 
M.  Georges  Hantz,  graveur.  Atelier  de  frappe  de  l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or. 


REVUE  SUISSE 


DK 


N  UM  ISM  ATIQUE 


dô  la  Trttjile,  Qenèv«. 


r 
J 


REVUE  SUISSE 


1  )  V. 


NUMISMATIQUE 


PUBLIÉE  PAR  LE  COMITÉ  DE  LA 


SOCIÉTÉ  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


sous   LA    DIURCTION    DK 


PAUL-CH.    STRŒHLIN 


4'"«   A.1V1VEE,   H^04. 


GENKVK 

liKÜAC.'lIOX     IJK    I.A     llKVri:,    CHANUItUE,    U 

1894 


V 


ERRATA 

P.  ô,  note,  lisez  3"  au  lieu  de  2«  année. 

P.  15,  2*^  ligne.  C'est  le  premier  E  de  Geneva  qui  est  lunaire  et  le  second 
carré.  —  D'une  manière  générale,  s'il  y  a  une  divergence  entre  le 
texte  imprimé  et  le  dessin,  c'est  ce  dernier  qui  fait  foi. 

P.  17,  13*'  ligne.  La  seconde  S  doit  être  retournée.  —  D'une  manière  géné- 
rale, quant  à  la  façon  dont  il  faut  lire  et  interpréter  les  légendes 
rétrogrades,  nous  prions  le  lecteur  de  se  reporter  ta  ce  que  nous  avons 
dit,  p.  300,  en  note. 

P.  18,  4*^  ligne.  La  seconde  S  doit  être  retournée. 

P.  19,  5^  ligne,  au  lieu  de  expliquant  lire  expliquent. 

P.  19,  25®  ligne,  cm  lieu  de  deniers  lire  derniers. 


(''Iiulif''  In  (HM'slioii  \A\\^  ;'i  Iniid  cl  cxniiiiiit''  cf  (|itj  .^c  (tas- 
s;iil  jilnrs  dttris  les  <'()iili(''<'s  voisines,  nous  cslinioiis  ([iic 
r;i|>|);ti'ilion  de  .-^aiiil  Maurice  sur  les  deniers  »''|>iscu|)aii.\ 
de(len»''\e  «.'Si  moins  sinprenanle  (iiTelle  ne  nons  a  pain 

à  nous  cl  à  tout  le  monde  —  an  |tremier  moment . 

Kn  elTel.  il  n'y  a  |)as  en  senlemeni  la  snbslilnlion  d'nn 

Il  Ui'i'iir  xuissi'  d<'  Xniiiisiiiatiiiur,  f"  iiniicc.  ls;»:i.  p.  ïîii  et  siiiv. 


j;p: 
TRÉSOR  DU  PAS-DE-L'ÉCHELLE 

(;iiai>iti;k  dkixikmk 
Deniers  an  nom  de  saint  Maurice. 

Diiiis  la  j»i-»'mi»''n'  iiarlic  di'  co  li-a\nil  (  '),  ikhis  avons 
(''liidit'  l«'s  (Iciiici's,  Ibriiiaiil  à  peu  pivs  le  licrs  de  la  tola- 
lili"'  (le  la  ln)ii\aill(^  du  Pas-dc-rKclicllc,  (|iii  porlciil  le 
nom  (le  r(''\(''(|uo  Frédéric;  nous  allons  passer  niainh'- 
nanl  aux  deniers  anonymes  doni  le  nombre  (Texem- 
piaii'es  est  envii'on  le  double. 

Parmi  ces  pièces  sans  nom  (r<''\ t''(|nc,  l'innuense  niajo- 
ril(''  es!  au  l\p<'  de  sain!  Pierre,  une  Nin.L'Iaine  seulemenl 
à  celui  de  sain!  Mamice.  Ce  n'est  pas  sans  inie  1res  \'ive 
smprise  (jiie  nous  axons  conslah''  poiu"  la  première  fois  lu 
inenlion  de  r-e  sailli  siu'  ime  monnaie  i^cnexoise  el  cette 
déconverle,  absolinjient  inallendue,  nous  avait  engagé 
an  premiei'  niomenl  à  imaginer,  pour  en  rendre  compte, 
une  explication  un  peu  compli(|iM''e  doni  ou  peiil,  ci'oyons- 
nous  mainteiianl,  parrailemeul  se  passer;  api'ès  axoir 
•''ludi(''  la  (pieslion  plus  à  fond  el  examin»''  ce  (|ni  se  pas- 
sai! alors  dans  les  conlri'cs  voisines,  noir<  eslimons  <[ue 
lappai'ilion  de  sain!  Mamice  siu'  les  deniers  ('piscopaux 
de  Cicnève  est  moins  smprenanle  (pi'elle  m-  nous  a  pai'u 
—  à  nous  el  à  tout  le  monde  —  an  premiei-  momenl. 

Kn  ell'el.  il  n'y  a  pas  eu  seulemenl  la  subslilulion  d'mi 

(I)  Ucnir  snissi;  di'  i\i(niisiiia(i</U(',  2 iiiiiic«'.  |.s'.i:!.  p.  £H  el  siiiv. 
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sjiiiil  ."i  iiM  pcrsoiiim^c  vi\atil,  à  la  l'ois  |)i"iiic('  cl  ♦'•vlkjiic; 
il  y  a  eu  aussi  un  clian^emciil  coiuplct  do  tyjH'  cl,  (•oiiiiric 
nous  le  verrons  loiil  à  j'iienic,  radoplioii  d'un  étalon  diC- 
IV'i/enl,  en  soi'le  (ine  (lenève  a  pass«'"  à  ce  niomcnl-là  d'un 
r(''|4inic  nioiM''lairc  à  un  anire,  on  |)oui'rail  presijiic  diic 
d'une  r(\uion  à  inicanlre.  Il  csl  arri\('' aloi's  (|nc](|uc  chose 
(Tanaloi^no  à  ce  (pii  arrivci'ail  niainlenani  si,  |»ar  exemple, 
la  Suisse  sorlail  de  l'L'nion  laline  poiu'  adopter  le  sys- 
lènie  du  mark,  tout  en  conscrvani  le  nom  de  Iran«'  à 
celle  pièce  nouvelle  pour  elle. 

Sons  le  règne  de  Krédcric  et  sous  celui  de  ses  préd»''- 
cessems  immédiats  (c'est-à-dire  vers  la  lin  du  second 
royaume  de  Bourgogne  cl  [Rendant  (|ue](iue  temps  après 
sa  dissolution),  les  trois  (''\(''cli(''S  de  Genève,  de  Lausanne 
cl  de  Sion  lormaienl,  an  poini  de  vue  monélaire,  une 
région  à  part,  ime  manier»;  d'union  l(''mani(|ue,  (|ui  n'avait 
pas  été  étal)lie  par  une  convention  en  règle,  n)ais  par  la 
force  des  circonstances  (')  ;  son  num(''raii;e  se  dislin- 
guail  d'une  part  de  celui  des  Itoids  du  lUiin  et  dv  rilel- 
vétie  allemande,  d'autre  part  de  celui  des  contrées,  acluel- 
lemeiit  françaises  el  italiennes,  (|ni  les  environnaienl,  par 
les  deux  caractères  snixants  :  (|uant  an  type,  ces  trois 
(■'vécliés  avaienl  <'onser\é  le  lem]>le  cai'olingien  passe''  de 
mode  dei»uis  plus  ou  moins  longtemps  dans  les  |>«^y^ 
voisins;  (juant  à  la  taille,  les  deniei's  de  la  l'égion  du 
Léman  pesaient,  autant  (ju'on  peut  le  savoir,  im  scru- 
pule, tandis  <iue  ceux  des  conti'é'cs  limitrophes,  élal)lis 
d'api'ès  d'antres  pi'incipes,  (''laient  sensil)lement  plus 
lourds.  Nous  n'axons  pas  l'intention  de  traiter  ici  inci- 
demment la  (piestion  très  dil'licile,  et  <|ui  n'est  pas  encore 
parfaitement  résolu«',  de  la  taille  des  deniers  an  XI''  siècle 
dans  le  sud-est  de  la  Krance  et  le  nord  de  l'Italie,  mais 
on  |»eut  dii"e  en  somme  (jue,  dans  cette  partie  de  l'Lu- 
ro|)e,   le   denier   repr<''senlait   gé-juM'alement    \/-uo   de   livre 

(t)  Ia'S  trois  ("vOcIm's  eu   (|iit'slioii    oui   fii   le  sort  (-oiiuiiiin  d'être  séparés,  eu  8">'.t.  ilu 
loyaiiiue  de  Lulhariugie  pour  être  joints  aux  étals  de  J,oiiis  II,  empereur  et  roi  (litalie. 


l'oiiuiiiic  cl  (HIC  Ici  <''Uiil  le  ("is  cil  |»;irliciilici-  ;"i  Vienne, 
(|iii  (loniiail  le  Ion  à  loiilc  la  ("oiilr(''c.  Dans  ce  diocèse, 
la  inoimaic  porlail  à  Tavers  la  l(Mc  de  sain!  Manriee, 
iKiininc''  en  foiitos  Iclli'cs  on  en  al)r(''i_i(''  dans  la  légende, 
SANCTVS  MAVIUCIVS  on  S.  M.,  cl  an  rcvcis  une  croix 
eaiiloniH'c  de  \  Ix'sanIs  aNce  la  inenlion  de  la  ville  de 
Vienne,  VIUJS  VIKNXA.  C'est  l<'  type  i\v>  deniers  de 
("iciièNC  ([lie  nous  (''ludions. 

Onoi(|ilc  le  nombre  de  ces  |ii(''ecs  soil  livs  peii  eoiisi- 
(l(''raltle,  lions  soinnies  ol>lie(''  de  les  ivparlir  en  un  ecr- 
lain  iion)l)re  de  ly|)es,  cl  eeiiN-ei  en  lr(tis  classes,  assez 
analogues  à  celles  (\v<~  deiiiei's  an  nom  de  Kr(''(h''i'ic  : 
d'ahord,  les  deniers  d'ai'genl  à  légendes  droiles  ;  ensnile, 
les  deniers,  |»araissaiil  aussi  élr(*  (rargeiil,  ((ni  ont  la 
l«''gende  de  Taxers  retrograde,  les  pièces  de  ces  deux 
classes  ('"lanl  pins  loui'des  ([lie  celles  an  nom  de  Frédé- 
ric; enlin,  les  deniers  de  hillon,  pins  l(''gers  (|iie  les  pré- 
cédenls,  ayani  comme  ceux  de  la  deuxième  classe  une 
l(''gende  r(Hrogi"ad(>  à  l'avers. 

Mais  avani  d'aller  plus  loin,  il  esl  hon  de  s"<^xpll(|nei"  an 
snjetdc  ces  a|)pellalions  :  a\ers  et  rexcrs.  (!elle  (jnestion 
s'étail  d(''jà  j)os(''e  à  nous  dans  la  première  partie  de  ce 
Iraxail,  et  elle  j»enl  éti/e  ivsoliie  d(>  plusieurs  manières  : 
((uaiid  une  pièce  nionlre  la  f(Me  du  prince*  souverain  (jui  l'a 
émise,  il  n'y  a  pas  de  donle  (pie  celte  face*  ne  doi\e  être 
considéré«'  coinine  l'axcrs  ;  par  extension,  on  a])pelle 
ainsi  le  c(>|é'  de  la  monnaie  (jui  ne  porle  pas  la  ligni'e 
du  soiiNcr'ain,  mais  on  son  nom  es!  inscril  ;  eiilln,  à 
di'laiil  de  cela,  (piand  la  pièce  est  anonyme,  on  est  con- 
p  xciiii  d'appeler  avers,  la  lace  où  esl  mentioniK''  Tetat  on 
la  \ille  (]ni  Ta  t'ait  l'rai)j)er.  A  ro  coiiij>te-là,  nous  aurions 
du  dire  (jiic  les  deniers  de  Kr(''d(''ric  avaient  la  croix  à 
l'avers  et  le  temple  au  revers;  mais  comment  faire  pour 
les  pièc(!s  anonymes?  Doil-on  prendre  pour  avers  la  face 
(pii  nous  monire  le  palron  de  la  cil('',  coiisi(l(''i*(''  comme 
je  remplacaiil  du  souv«'rain,  ou  au  conirairc  celle  où  se 
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Ifouvc  iiKMilioiiiK't'  celle  eil(''?  Si  on  se  (h'-eide  pour  l;i 
seconde  ;illern;ili\ c.  les  deniers  an  lype  de  snini  Piei're 
el  i-i'\\\  an  Ivjie  de  saint  Manrice  onl  CKXKVA  CIVITAS 
à  l'avei's,  landis  (|ne,  sur  les  deniers  de  Kr(''d(''ric,  ces 
niols  se  lisenl  an  l'excrs,  ce  (|ni  nian(|ne  de  s\ni(''trie.  Il 
semble  donc  (|ne  la  jU'eniière  nianiT're  de  |)roc(''der  soil 
la  bonne,  jHiisijne  ainsi,  |»oni'  les  Fi"(''d(''ric  connn»'  pour 
les  anonymes,  le  nom  de  (lenève  se  Ironve  sur  la  miMne 
lace,  an  revos  ;  mais  alors  il  y  a.  en  re\anclie,  celle 
anire  irr(\milaril(''  (jiie  les  premiers  onl  la  croix  à  Taveis 
el  les  seconds  an  rcNcrs.  La  seule  manière  de  concilier 
joui  cela,  c'est  de  ne  pas  s'in(|ni(''ler  de  la  (iiéoj-ie  el 
d'appeler  tout  bonnenuMil  aNcrs  la  lace  principale,  c'esl- 
à-dire  c(>||e  (|ni  présente  le  snjel  le  plus  int(''i"essant,  le 
temple  pom;  les  deniei's  (|ui  ont  l'ait  robjel  de  noire  pr(''- 
cédente  ('Inde,  la  b'Me  du  saint  pour  ceux  dont  nous  par- 
lons aujoni'd'lini,  et  rcNcrs  la  l'ace  accessoire,  celle  où  se 
troiiNc  la  croix,  niotil'  pins  banal. 

IMU':.\nKUK    f.LASSK 

Ik'incis  i/(irt/('iil  (le  Ixni  J^oid^i  cl  à  lr(/iunh')<  tJroilef^. 

Ces  pièces  sont  caractérisées  en  outre  par  le  lait  qut» 
la  tète  dé  sainl  Maurice  est  ceinte  d'im  diadème  dont  les 
l)onts  flottent  dei'rière  la  nuque. 

Ti/pr  A. 

Lt'</('ii(h'  (hi  rc'i'crs  mri'cfle. 

N"  (SO.  'rt''te  de  sainl   Maurice,  à  ^anclM\ 
h     S     MIIVRICIVS 

n.  (li'oix  patt(''e  cantonn(''e  de  1  |j,ros  besants. 
r  GENEVE  CIVITH>. 
IJii  exemplaire.  Poids  :   l.'il-'i'i. 

N"  ^\.  .Même  type  (ju'an  n"  80. 


Il 


-I-  •  s  •  MIIRICIMS  avec  lîi  place  pinir  un  jtniiil  (jiii  est 
eflacé. 

i\.  r.i'oix  coiiiiiic  an  fi"  <S(). 

I-  GENEVA  CIVITAS 

Tu  cxcinplairc.  Poids  :   I. .'):).  Noli-c  collcclioii. 

L('t/('ii(h'  (li(   y't'/v'/'s  i iirorn'clc, 

\"'  82.  Avers  ('(tiuiiu'  au  ii"  80. 

h.  Croix  à  peine  |)aH(''e  canlonni'c  de  \  pelils  hcsants. 
'h  CI  (res   deux    lefi res    li('es)  NE  (li(''S)  VII  (le   premier 
(U'^  denx  I  rails  (|iii  re|)r(''senlenl  TA  esl  li«'  an  \)  CIVITI^ 
Un  exemplaire.  Poids  :   l,"2(>-'i7. 

N"  8;*).  .Vvers  comme  airx  n"^  80  cl  82. 

\\.  (lomme  an  n"  82,  sauf"  (pie  \\  esl  repr("'senl(''  |»ar 
nn  II  s(''i)ar(''  dn  V. 

2  exem|>laires.  Poids  :  1,10-20  el  1,1.").  Colieclion  de 
M.  Ed.  Andeond  el  Cahinel  dv^  m(''dailles  de  la  ville  de 
tlenève. 

Si  nons  considt'rons  ce  (pie  ces  (pialre  pi(''ce?>  onl  de 
comninn,  en  n(\uli|i('anl  les  I('';4('m'<'s  dillV-reiices  dans  la 
leneiir  de  la  hauende  el  les  peliles  vari(''l(''S  dans  la  roriiie 
i\('<^  lellres,  non.s  Ironxons  (pie  par  la  \C'W  de  .saini  Man- 
lice  de  profil  à  gauche,  enloni(''e  de  .>-;on  nom,  (pTelles 
iiionlreiil  à  l'aN'ers,  el  pai'  leur  revers  consi.^lanl  en  nne 
croix  canlonn(''e  de  i  hcsmls  dans  le  champ,  avec  iiii(> 
l(''gende  (pii  ineiilioime  la  \ille  on  cil(''  de  (len(''\(',  elles 
iesseinJ)l('n(  heancoiip  à  celles  de  Vienne  de  la  HM'ine 
(''po(|ne.  Le.-;  momiaies  de  cel  arclicN  ("'cIk''  soiiI  hieii  con- 
iiii.es,  oj-àce  siiiioni  aux  travaux  de  MM.  Morin-Poiis  ( ') 
el    poev   d'Avant  (■*),    et    la    cliroiiolo<.>ie    en    est    lix(''e   an 


d)  Henri  .Moiiin.  i\i(iiu.sin«liijiif  l'roddlr  du  Itdiijihhir,  l'iifi.«'.  IKi't,  iii-4. 

{2)  Faiistiii  l'oKï  K'AvA.NT,  MiiniKiifs  /'('inlulrs  di-  Fraiicv.  l'iiiis.  IK'Hù  IN02.  in   i. 
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iin.)ins  (huis  ses  «^r'niids  Irails  :  il  y  en  a  (|iii  icssciiilticiit 
en  Ions  |H)iiils  aux  dciiicrs  (|ii('  mms  vciiotis  de  (ir-ci'irc, 
saiir(|iraii  ivvcrs  nti  lil  VI{|5S  VllvN.VA  an  lictnlcdKXKVA 
(IIVITAS.  Il  cxish'  de  iioiiihiciisrs  \ari(''h''s  de  ces  dtiiicis 
\  iciii  lois;  (!<'  Ions  ceux  (|i  le  nous  coi  iiiiiissoiis,  ('cjui  «jiii  l'cs- 
sciiihlc  le  plus,  dans  Ions  ses  (hMails,  iik^'Iik'  par  le  lacics 
livs  ori,uiiial  du  saiiii,  à  nos  ii'"^  (SO  à  .S;'),  csl  celui  doni 
nous  donnerons  un  peu  plus  loin  la  description  <■!  la  Hj^nre  ; 
ensuile,  vieiil  le  ii"  .")  de  M.  Morin-Vons  cpie  cel  auleur 
dil  avoir  r\r  Irappi''  peiidanl  la  seconde  iiioili(''  du  )vj>ne 
de  "sailli  J.(''Livr  (|iii  si<''<^'eail  de  lO'iO  à  l(K)ll.  IMiis  lard,  il 
lui  apporh''  à  ce  l\pe  viennois  (|iiel(|nes  clian^'eineuls  : 
le  iioiii  de  sailli  Maurice  lui  al»r('';4(''  en  S.  M.,  (|uel(|uer(»is 
iiK'iiie  suppriiiu''  enlièremenl  ;  tes  mots  VUlîS  VJKNXA 
lurent  report(''S  à  l'avers  l't  reinj»lac(»s  an  revers  par  ceiix- 
<i  :  CAin  r  GAIvlJE,  1>UIMA  ('.ALLIAHVM,  MAXIMA 
(lALLIAnV'M,  etc.,  en  soite  (|ne  les  deniers  genevois 
avec  saint  Maurice,  s'ils  oui  (''t(''  co|)iés  sur  ceux  de  Vienne 
(|ui  |ir(''senl,enl  exacteiueiit  le  iiKMiie  type,  <loivent  l'aNitir 
(''l(''  pendant  la  |)ériu(le  1res  coiirie  (|ui  sni\it  rahandou 
du  type  \ieiiiiois  aiit(''rienr,  caracli'-risi'  par  nu  iiioiio- 
graninie  dans  le  cliainp  de  l'avers,  et  pKv-éda  l'adoplioii 
(\('<.  I(\ui'iides  priMeiitienses  (pie  nous  xcnoiis  de  citer, 
c'est-à-dire  a pivs  le  inilieii  du  X I''  si<''cle  ;  cela  concorde 
fort  ])ieu  a\'ec  rid(''e  (pie  nous  avons  (''iiiise  dans  le  cha- 
pitre pi'euiier  de  ce  tra\ail  (pie  le  passa^^e  du  type  cai"o- 
lingieii  au  type  viennois,  sur  le  iiuui(''raire  de  (leii("'ve, 
devait  avoir  eu  lieu  du  temps  (pie  l'alelier  (rAignelieile 
travaillait,  c'est-à-dire  pendaiil  le  tr()isi("'me  (piarl  du 
siècle.  .X(»us  remaj(pioiis  (pi'à  aucune  ('[»(xpie  du  mon- 
nayage {li'^i  arcliex  è(pies  de  Vieiin(\  on  ne  trouve  la 
moindre  trace  du  temple  carolingien  cl,  du  moment 
(pie  les  (''Nècpies  de  (hmicnc  jngajent  à  jn'ojtos,  pour 
une  raison  (|uelcon(pie,  d'imiter  le  num(''i"aire  de  leur 
iiii''|ropoIe,  ils  devaieiiL  renoncer  à  cet  ancien  em- 
hl(''iiie. 
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Le  rlmii^ciiicnl  (l;ms  le  iii(Hiii;i\ji;4('  i^t'iicvois  ne  sc.lxu'îiri 
pjis  ;iii  lypc  des  pirccs,  il  |M)|-|a  ;iiissi  >^\w  leur  poids  : 
l;mdis  (pic  les  deniers  de  l*'i'(''(l(''ri(' des  deux  premières 
classes  dexaieiil  pes<>r  iioi'iiifdeitieiil  1  ^raimiie  i(S  (nous 
croyons  TaNoir  |trou\(''  sans  conleslalion  possihle)el  »pie 
r()U\  de  la  Iroisiènie  classe,  ('mis,  à  ce  (pril  |)aiail,  dans 
t\*^'s  cundilioiis  irré«>nlières,  reslaieni  foi'l an-dessous  de fe 
cliillh*,  les  premiers  deniei's  S.  MAVhKliVS  soni  sensi- 
blemenl  |ilns  lom'ds  :  ils  \oiil  de  I  grannneliC);"!  l,));*)  ej 
)H,'senl  en  moyemie  l,'2r)l.  (jnoifpi'on  ne  pnisse  jias  lii-ei' 
de  conclusions  Itieti  cei'laines  dn  poids  d'nn  seul  exem- 
plaire ('),  on  esl  déjà  niienx  l'onde'' à  le  l'aire  «piand  on  en 
a  à  sa  dis|»osilion  (piaire  paraissani  (l'tme  honne  conser- 
\aLion  moyenne  cl  pas  Irop  inégaux  enliv  eirx.  Kn  cela 
aussi  la  ressemblance  avec  Vienne  <'sl  ('videnle  :  le  denier 
viennois  de  noire  hN'sor  pèse  I  gr.  lU-lîi  el  le  u'J  .")  de 
M.  M(»rin-l*ons  I  \iv.  lîO;  GenèNC  a  donc  ado|)l(''  le  système 
^iennois  non  senlemenl  poiu"  le  lype,  mais  aussi  ponr 
la  laille.  (Jnelle  en  <''lail  la  haseV  Xoiis  n'h(''Silons  pas  à 
pri'leiidre  (ju'an  XI''  siècle,  à  Vienne  comme  dans  le  reste 
de  la  France  UK'iidionale  (M  dans  le  noid  de  l'ilalie,  un 
laillail  !21()  deniers  à  la  livi'c»  romaine;  c'esl-à-dire  (pi'on 
y  avail  conserve''  l'Iiahilnde  insliliK'c  par  (lliarlemague 
dt'jà  a\an+  <|n'il  l'ùl  empeiem'  el  (''lendue  à  mie  grande^ 
|iarlie  de  l'Kurope  occidenlale  par  lui  (Tahord,  ensnile 
|>ar  son  lils  el  snccesseiu'  Louis  le  l)(''l)onnaire.  de  divi- 
ser eîi  tiiO  parlies  (MVeclives  rnnilV'  mon('4aire  id(''ale  <pii 
('■iail  en  m(''me  lemps  l'imili''  de  poids,  mais  en  clian- 
gcîaiil  la  \alem"  de  celle-ci.  Sons  les  deux  premiei's  (!aro- 
lingiens,  c'(''tail  nne  livre  d'origine  germanicpie  ;  sous 
lem's  successeiu's,  au  \''  siècle,  dans  les  pays  (pii  l'or- 
niaieul  les  l'oyamnes  (rilalie  el  de  Pi'ovence,  elle  j'iil 
remplace''!'    poni'   la    frappe    (\t'>    monnaies    par    la    livre 


(I)  Noyc/  le  iirciiiicr  ficnici-  ntiiiiii  «Itî  Krcdri'ic  :  !<■  Iiiisard  :i  voulu  ijn'il  |»('si'il  sciiloiiu'iit 
0  yr.  !»:!.  (•■fsl-ii-dii-f  (|M'il  fi'il  d«.-  Iii;hii<-oii|i  le  plus  Iryt'r,  on  un  des  deux  ou  trois  plus  ltj;ci-s 
i|ui  «'xisliMil  iiiiiinh'iiiint.  Diiiis  <|u<dl<-  rrri-ur  ne  si-riiit  p:is  Mjinl».'  relui  i|Ui  aurait  voulu 
iiunluic  ipit.-l(|u<'  rhose  dr  ci'  poids  exce|ilioiMK'll(iuoul  lias! 
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l'oiiiaiiir  (|iii  n'jiNOil  jjiiiiais  <-«'ss(''  (TcMrc  le  poids  usdd 
pour  Ji's  IniiisMclioiis  de  la  vir  civile.  A  rc  roiii|>J('-là, 
les  ([('iiicrs  (l('\ai('iil  avoir  un  jtoids  llK'oriipic  de  I  <^i\  IMii. 
.Nous  disons:  (lit''oii(jii(',  poin*  |)lnsi('n?s  fais<»ns.  D'abord, 
la  li\  fc  roniaino,  ini'jncon  ad  niella  ni,  com  nie  iioii.<  croyons 
t|n'<Mi  (joil  le  laii"e,  (in'elle  n'avail  pas  diniiniK'  de  valeiii' 
depuis  r(''po(|iH'  du  llanl  Knipir(\iiis<prà  colle  de  (;on>tan- 
lin,  (''lail  sinon  en  (Iroil,  dn  moins  (Mi  lail.  plus  laihle  au 
moy(:'n  àj^c  dans  la  pluparl  des  pays  (|ui  laNaieiil  con- 
sei"\(''e  (pie  du  lemps  de  (loiislauliu;  nous  la  lron\(»ns 
de  .■^2^)  «grammes  à  (l(''n('s,  de  IMÔ  à  Xaples,  etc.,  ce  ipii 
iail  {\vs  deniers  de  I  ;j:r.  IM  à  I  i^r.  .T);  eiisuile,  il  laul 
coiii|>ler  a\('c  riisiire  produite  par  la  circnlalion  ;  eiiliii 
el  siirloiil,  il  es!  cerlain  (pie  l'Iiahilude  se  preuail  de  plus 
en  plus  de  resler  [onjours  un  |ieu  eu  {Uh-î\  de  la  limite 
permise  el  de  r(''duii'e  iucessammeul  le  poids,  prol)a))le- 
nienl  aussi  le  lilre  des  pic^'ccs.  Xoiis  pouvons  cilei' à  ce  |)ro- 
j>os  ropiuiôn  de  >1.  IJi'ambilla,  le  sa^'anl  el  consciencieux 
aiifeiir  d'une  excelleiile  inono;4rapliie  {\{'>  monnaies  de 
Pa\ie(')  :  il  prolixe  «pie  les  deniers  de  celle  ville,  (Iciiani 
jiiiliintsrs^  dont  on  poss("'de  une  S(''rie  liV's  (•oiiipl(''le,  ('"In- 
(li(''e  à  Ibud,  (''laieiit  laill(''s  à  raison  de  '210  à  la  li\re 
romaine  depuis  le  iv<_îiie  d'Ollion  1'"'  ( 1 1( )2-'.  17; 5 )  jus(|u'à 
(•(.'lui  de  Henri  III  no.")!»-!  KMi),  mais  «pie,  pendant  celte 
IMM'iode  d'un  si(''c|e  r\  demi,  leur  poids  diniiiiiie,  eu 
somme,  à  mesure  (pi'on  avance,  remonte  (piehpielois 
lemporairemeiil.  mais  irasceiide  jamais  au  cliilVre  ikw- 
uial  li"oii\(''  par  le  calcul,  (lela  se  V(''rilie  aussi  pour  les 
deniei's  de  Vienne  et  nous  permet  d'admettre  (pie  ceii.X 
de  ('ieiit"'ve,  rrapp(''s  d'apivs  les  iiK'mes  principes,  (''taient 
de  "210  à  la  li\  re,  (pioicpi'ils  ne  p(''seiit  en  lait  (pie  I  \i\-.  2.-) 
au   lieu   de   I  ,'M\. 

(juaiil  à  leur   titre,   ceux   de  Nieiiiie   (pii    leur  ont    ser\  i 
de    ino(l(''le  dexaieiil   ("'tre,  en    lO."")!).  ;'i  SOI)  iiiilli(''iiies  eii\i- 


(li  (■.jiniillii   lluAMiiii.i.A.    Mi>)ictc   ili    l'iiria.    rarcdltc   l'd   nrdiiidliiniviilr   ilicItiUratv. 
l'iivlc.  iss;!.  ini. 
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l'on  ('),  cl  nos  11"^  <S()  cl  SI,  ciilrc  jiiilrcs.  (|iii  soiil  en  livs 
bon  ('Mal,  ))oinl  \<'il-(lc-oris(''s,  ;'i  peine  us(''s  \\iw  la  circn- 
hilion,  onl  à  peu  (»rès,  (|naril  an  nM'Ial,  Taspecl  (\('<,  pièces 
divisionnaires  (Tai^ücnl  (pie  nous  avons  dans  nos  poflc- 
nionnaie  cl  ne  doivent  pas  (Mfcd'nn  lihc  beaucoup  plus 
bas. 

MainlenanI,  on  doil  se  d(Mnandenpicls  lu  l'en  I  les  mol  ils 
(pii  pouss(''rcnl  {"('Nt'cpie  de  CieiM^'Nc  à  ria])pei'  son  iiuiik'!- 
raire  à  la  i'(^sscinblauce  de  celui  de  rai"cliev(''cli(''  de  Vienne, 
en  passani,  poiirainsi  dii'c,  d'un  camp  dans  lanlre.  (  )n  peiif 
l'aire  à  ce  siijel  deux  sii]»posilions  dislincles  ;  (»ii  bien  ce 
clian^cineiil  de  l\  pe  cl  de  laille  a  l'I.«'-  impos(''  à  Kr(''(|(''i"ic 
on  à  son  successeur  |»ar  raiilorib''  sn|)(''rieure,  rempereiir 
ou  sou  a\(>U(''.  soil  dans  un  bul  (rimilicaliou,  soil  jmhii' 
(''\ilei"  le  reloiii"  (\('>^  d(''sor(lres  (pii  se  seraieiil  jj;liss(''s  dans 
la  frappe  des  monnaies  de  ("ieii(''\(',  ou  bien,  an  conlraire, 
r(''\(''cpie  aui'ail  accoinjili  spoulaii(''meiil  celle  r(''voliilion 
moiJ(''laire  pour  reiidi'e  ses  pii^'ccs  aussi  semblables  (|ue 
possilde  à  celles  de  Vieillie  (pii  jouissaiénl  (rime  «brande 
laveur,  cl  leur  doiiuei'  ainsi  un  cours  plus  (''leiidii.  La 
|)reiiii(''re  li\  |tolli(''se  lie  repose  sur  rien  du  toul  :  on  ne 
voil  |tas  (|u'à  celle  (''po(pie-là  le  besoin  (rimiricalioii  cl  de 
sviii(''lrie,  en  l'ail  de  nionuaies,  se  fil  seiilir  comme  de 
nos  jours,- cl.  du  resie,  si  rem|>ereur,  mû  par  des  coiisi- 
d(''ralioi)s  de  cel  ordre,  a\ailor(l(tiiii(''  à  r(''V(''(pic  (\o  (îeu(''ve 
de  copi«.'!"  le  lvp<'  viennois,  on  ne  peut  pas  coiicexoir 
]>our(|U(»i  il  n'aiirail  pas  pris  la  iik-iuc  mesure  |»oiir  les 
(''V<'cIh''S  de  Lausanne  cl  de  Sioii  (-).  D'autre  pTirl,  rieii  ne 
pi'oiive  ((Ile  les  monnaies  (le(ieU("'Ve  eiisseiil  (H(''  all(''r(M\-; 
(juaiil  à  leur  poids  ou  à  leur  lilre  sous  le  iv<4ne  de  Vvr- 
d(''ric.  comme  nous  l'as  ions  suppost''  un  iiislaiil  dans  noire 


(l(  Kxucleiiienl  :  7'.W.(>.  ///  mt'UVtni  (Ivrriin,  ••csl  ii  .lire  comiiie  IVx|)li<|uo  un  It-xtccon- 
lfni|H)riiln  <|iic  imus  trouvons  rili- il.-ms  lonvrii««' di- M.  Moriii.  oijitx  ticrciii  iKirIcs  iiruciiti 
liininit  iiiiii.tsiiiii.  iliiir  n-n>  ii'vis.  Mais  \'(ii(ii'iil)iiii  pin-issiiiiii»!  lU'  Cfllf  r|><ii|nf.  on  !»• 
siiil.  n'flail  pus  tli-  liiii;i-iil  à  KHHt  niillh'iucs.  siiil  à  11  driiins.  mais  scnicinrni  à  II  ili-nicrs 
12  uraiiis. 

i:ii  l.i-  tV|M-  <"u-o|iii^icn  |i*'i'sisla  a  l.ansaiiiH-  ri  a  Saint -Mani'irc  jiisi|n)'  i-l  liasse  le  niilifU 
(In  XIV  sit-fli-. 
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pmiii«'!'  cliJiiMlrc  ;  loiii  nous  porlc  à  croire,  :iii  coiili'jiirc, 
(|ii('  les  mniivnis  deniers  (|ni  porlenl  son  nom  onl  (''!('• 
rra|)|)(''s  hors  de  son  dio('«"'se.  Il  esl;  donc  |)liis  simple,  et 
pai'  cons(''(]nenl  plus  nalm'el,  «rjidmelire  (|iie  hi  «grande 
laxcin-  doni  joiiissail  le  nmn(''raire  de  Vienne  et  dont 
l(''m()i«ine  le  lail  l)ien  connu  (pi'on  en  trouve  (]i'<^  spéci- 
mens dans  la  pluparl  i\('<-  lr(''sors  enfouis  au  XII''  siècle, 
UKMue  1res  loin  du  DauphirM'',  avait  seule  er)<>a{i:(''  rt''vr'(|ue 
de  ricnève  à  le  prendre  pour  modèle.  (;e(|ui  |)i'ouve  (pie 
celte  sui)posilion  est  la  bonne,  c'cist,  (pic,  dans  d'autres 
localif(''s,  à  la  UK-me  ('')>o<pie,  on  frappait  aussi  des  deniers 
copi(''s  sur  ceux  de  N'ieiine^  portant,  à  l'avers  la  lète  ci  le 
nom  d'un  saint,  et,  au  revci's,  une  croix  cantonné'»^  de 
I  hesanis  ((piehpiefois  de  i  lettres)  avec  le  nom  de  la 
ville;  tel  est  le  cas,  par  exemple,  de  (lap,  de  (irenohie, 
de  Saint-l*aul-Trois-("<liateaux  et  de  TouiTius,  aux(|uels  on 
pourrait  joindre  Saiiil-.lean-de-Mauriemie. 

Mais  pour(pioi  l'cncMpie  de  (l<'iiève  a-l-il  mis  saint  Mau- 
rice sur  ses  monnaies,  |)lufôf  ((lie  le  patron  de  son  dio- 
cèse, saint  Pierre,  et  [)()ur(pioi,  l'y  ayant  mis  une  fois, 
l'a-t-il  ivmplacé  ensuite  par  ce  derniei"? 

dette  (|ueslioii  ))eut  paraître  oiseuse  <>!,  à  la  rij^iieiir, 
on  poiM'rait  se  hornei'  à  constate)"  le  fait  sans  cliei'cher  à 
rex|)li({uer  ;  cependant,  nous  estimons  (pi'il  vaut  mieux, 
en  nuinismatl([ue  comme  en  toute  autre  atVaire,  se  rendre 
compte  (les  causes  (juand  cela  se  peut.  Clela  nous  sera 
[)lus  facile  a|)rès  av(tir  consid(''r(''  les  deniers  (pii  suivent. 

DKüXIKMK    CITASSE 

Dciih'i's  <l(ii'(/t^nl  (Ir  hon  poids.   Ij'(/Pii<h'  de  larrrs 
r('lr()(/rr(dr. 

X"  81.  Tète  de  saint  Mauri("e  sans  diadème,  a  gaiiclie. 
'^  S •  MIIVRICIV^  la  dei-nière  lettre  barn'e  en  travers  ('). 

(1)  Coiiiinc  pour  les  deniers  rétrogrades  au  nom  de  Frédérie.  nous  inscrivons  les  lettres 
de  la  légende  dans  l'ordre  dans  lequel  elles  doivent  être  lues. 


r. .  (li'oix  iK»ii  |iall(''('  (•;iiil()im(''('  de  i  hcsaiils. 
-:-  G  •  ENÇ  (<'('s  Irois  Iclfrcs  lires)  VH  CVITHS  • 
)»  ('\('iii|>laii'('s.    poids  :   l,l!>:   1/27  cl    1,10;   le  Iroisièiiic 
se  Iroiivc  ail  Caltiiicl  (\i'!<  iii(''(laill<'s  de  la  xillc  de  (Iciirvc. 

On  voil  iiiaiiilciiaiil  |)oiir(|ii()i  c'rsl  saint,  Maiii'icc  cl  non 
sailli  Pierre  (jiii  li.mire  sur  les  deniei's  (|iii  nous  oi-eii- 
peiil  :  (jnaiid  rt''V(M|iie  de  (Iciiève  se  d(''ei(la  à  copier  les 
inonnaies  de  Vienne,  il  cnil  dc\(tii  le  l'aire  d'inic  niaiiière 
coiii|>lèle,  |»oiir  (jiic  la  ressenihiancc  lïil  parlaile,  ci  celle 
iniilalion  lui,  |)oiiss(''c  si  loin  (jircllc  alla  jiis(|irà  repro- 
dnire  servilciiKMil  les  nioindrcs  parliciilarih's  de  la  ljoiii;e 
(In  sailli,  son  diadème  à  bandelcllcs  llollanh's,  sa  l(Mc 
plaie  à  l'ronl  riiyant,  son  (cil  invraiscinhlahlc,  son  cou 
mince,  el<-.,  Id'crioiil  ce  ((ni  (''lail  esst'iilicl  cl  Ion!  ce  (jiii 
IK.'  r(''lail  pas.  Il  snlTil,  pour  s'en  con\aiiicre,  de  coiii|)a- 
Vrv  les  lioiires  cSO  cl  (SI  avec  TVliPS  VJKXXA  de  noire 
planclie.  Pnis,  an  honi  d'iiii  çerlain  leiii|»s,  de  (|iiel(pies 
annt''es,  de  (|iiel(|iies  mois  peiil-('l  re,  nous  ne  le  saurons 
jamais,  le  dessin  t\\\  saini  Maurice  di'^'  deniers  \ieniiois 
ayani  (''(('•  change'',  r<''\(''(|ne  de  (leiiève  en  lit  anlaiil  de 
son  col/'  |M)nr  conserver  nue  resseinhlance  parfaile  eiitr«» 
son  imiii(''raire  cl  celui  de  Vienne,  et  c'est  à  cell(^  pr(''0('- 
ciipalion  (|ne  nous  dexoiis,  sans  anciiii  doiilc,  les  saint 
Maurice  sans  diarlème  et  à  con  lan^e  cl  court  (jiie  nous 
venons  do  déci'ire.  Si,  d'niie  part,  nous  ('lions  sur  de 
connaiire  loiifc  la  s(''rie  dos  deniers  vieiMKtis  a]il(''ri('iirs 
à  celui  dont,  le  ly|)e  imiiiol)ilis(''  a  pei"sisl(''  jusipi'à  la  lin 
(In  \lJr'siè<-le  cl  si,  daiilre  pari,  nous  p(tss(''(l ictus  lonles 
les  \ari(''t(''s  des  deniers  de  ('ieii(''ve  avec  saint  Maurice, 
il  est  j)rol)al»le  (pie  lions  p(»iirrioiis  si<j,naler  entre  loii>; 
cenx-ci  et  nn  certain  noinhre  (\i'<.  |)reiniers  les  iiKMnes 
ressemhiances  (prenlic  les  ii""-  <S0  et  SI  et  notre  VURS 
VIKWA  ;  en  tont  cas,  ces  deniers  de  la  den\i(''iiie  classe 
rap|)ellent  ('('rlaiiies  pièct^s  aiialojiiies  de  Vienne,  et  il  y  a 
niuigi'aride  i'('ssemJ)laiice  entre  d'antres  deiii(.'rs  de  (;('ii(''Vtj 
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on  le  sailli  a  la  clicscliiic  li(''riss<''(',  <|iij  ne  nous  sont  pas 
parvciins,  mais  donl  nous  asoiis  riniilalion  rrandiilciisc 
Cil  billoii  (II"  87)  cl  le  ii"t2,  i)laiicli('  II,  de  M.  .Moriii-l*oiis. 
Hi^slc  à  savoir  à  |)i'(''S(>iil  ponrcinoi  rr-NtMinc  de  Ciciirvc 
cnil  (l('\()ir  snhsIJIuci'  saiiil  Pierre  à,  saiiil  Maurice;  il  esl 
naliii'cl  (|iril  ail  dcV'^ii'i''  rendre  eel  lioiimia^c  au  patron  de 
sa  cathédrale  plutôt  qu'à  celui  de  sa  in(''trop()le  et,  une 
(ois  le  cours  i\i'>  iiouvelles  nionnaies  bien  établi,  il  dut 
s'apercevoir  <.|ue  d'aulres  (''ViMfiies,  tout  en  adoptant  ou 
en  conservant  le  ly|)e  de  Vienne,  ne  se  croyaient  pas  tenus 
de  lui  eiiipriiiiter  aussi  le  pafi'on  de  critc  ville;  ainsi 
r(''\(''(pie  (l(^  Saint-Paul-Trois-Cliàleaux  taisait  abslraction 
de  tout  nom  de  saint  et  s<'  nommait  lui-même  :  KPIS- 
COPVS  TIMCASTlilX.;  r('vé(|ue  de  Crenoble  taisait  aulre- 
meiil  :  il  mettait,  sur  ses  moniiaies  le  |)atroii  (h'  sa  ville 
é])iscopale  :  S.  VINOKXdlVS.  (Test  ce  parti  (pie  révé(pie 
de  (leiiève  a  suivi  cl  ses  successeurs  y  sont  resl(''s  lidèles 
justiu'à  la  lin  de  leur  moimayaiic,  vers  le  milieu  du 
XIV"  siècle  ('). 

TROIS! f:A[K    CLASSI-: 

Ih'iiit'i'x  (h'  hllhni  lie  f)ol(h  fdihlc.    Let/riiilc  ih'  1  (d't'r^ 
r''ho(/r(i(l('. 

Cos  pièces,  que  nous  supposons  i''liv  iU'^  imitaliims 
IVandiilerises,  apparti<'nnent  à  doux  types  difl'éreiits  qui 
correspondent  aux  deux  classes  pi'ér(''(leiites. 

'////"'  A. 

Ti'lt'  (h'  siiliil  Mdurico  ti{<i<]t'tnt'i\ 

N*^  (ST).  Tt''le  du  saint  à  j^auclie. 

(I)  Qiiol(|iie  cfllc  (|iicsliiin  soil  clriinsiTe  ;i  notre  sujet  !icliiel  el  que  nous  esiWrions  pon- 
voir  lii  Irailer  une  l'ois  pour  elle-même  ex  pni/'essii.  nous  siiisissons  eelte  oceasion  pour  dire 
i|ue  les  auteurs  admetleul  liéneralement  que  les  evèqups  de  (ieuéve  ont  battu  monnaie 
jus(|u'au  milieu  du  XV'  siècle,  eesl-à-dirc  jus(pr;'i  ec  (|ue  le  due  Louis  de  Savoie  eût  com- 
inencé  à  frapper  à  Coi-uavin.  Cependant,  rien  ne  prouve  (|ue  les  évè(|ues  aient  exercé  ee 
droit  régalien  pendant  le  XV'sièele  et  certains  indices  nous  portent  plutôt  à  penser  que  la 
monnaie  de  (jenève  a  chôme  de  rUi'J  ii  liiS. 
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1-  S     MHVRICIVS 

\\ .  (li"()ix  caii  loi  II  !(''('  (le  1  hcsaiils. 

-"r  GCNE  (ros  :î  lolhvs  lires)  VH  (|m'ii  lisil)l(')  CVITHS  • 

l'ii  exemplaire.  Poids  :   ! ,  10. 

X" 8(5.  T(''le  (lu  sailli  à^aiielie,  à  |)eii  près  coinine  an  11*^85. 
I-  S  MHVRICIVS 
!'. .  Croix  eoiiimo  an  n"  SÔ. 
-b  G  •  CNE  (rr^  :\  lellivs  li('-es)  VII  CVITHS 
l'ii  exemplaire.   Poids  ;  1,15. 

Ti/jH'  n. 

Trit'  (Ir  sd/iil  MatU'ici'  sanx  diadhne^ 

X"  (S7.  Tele  du  saint  à  ;4aiielie. 

1^  S     MHVRICIVS 

\\.  Croix  canlonnée  de  \  lu'saiils. 

h  GFNEVA  CIVIT  (on  I)  HS 
Cil  exemplaire.  Poids  :   1,03. 

Il  siiflil  d'im  coup  d^eil  jeh''  sur  ces  M'ois  pièces  |)onr 
.se  convaincre  (pie  les  denx  premièi'es  i'esseml)lenl  anx 
deniers  de  la  preinièi-e  classe  el  la  dernière  à  ceux  de  la 
deuxième  classé,  el  elles  pai'aissent  en  èlre  l'especlive- 
nienl  (W>i  imilations  illiciles.  .le  ne  me  loiide  pas  pour 
prononcer  ce  jn^emenl  sm'  le  lail  (pTelles  oui  des  l(''j.>'endes 
en  parlie  réli'o^rades  el  incoi'i'ectes,  mais  ^wv  leur  aj»pa- 
rence  ^(''n(''i'ale,  sur  leur  dessin  (h'-leclneiix,  leur  gravure 
peu  soignée,  e|  siirloiil  sur  leur  poids  |»ltis  has  el  leur 
manvais  aloi. 

PoiirlanI,  la  dillV'reiice  de  poids  n'esl  pas  l)i(>ii  consi- 
d<''rahl(^  el,  (pianl  an  lilre  du  iiuMal,  nous  devons  laire  les 
iiiiMiies  l'ésj'rves  (pie  pour  les  deniers  l)arl)ares  an  nom 
de  Kr(''déric;  en  somme,  nous  avons  leseiilimeiil  (pie  ce 
soiil  (W<'  conlreljK'ons,  mais  nous  n'en  .^^oiiimes  pas  pai- 
lailemeiil  snr. 

La    même   (jneslioii   .<e   po.^^e   polir   le   denier  viennois 

KKVrK  NLM.   lM!t4  i 
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trouve''  nu  Pîis-dc-l'Kchellc,  ((iTil  imhi:>  reste  fi  décrin^  pour 
(■oiri|)l(''t('r  l'Iiisloire  des  sniiil  Maurice  de  (leiiève  : 

Tele  (lu  saint  (liad(''iii<''e  à  «^aiiclie. 

+  S  •  MHVRICIVS  rétroontde. 

H.  Croix  (•aiitoiiii(''e  de  i  l)esanls. 

-b     VRBS  VI6NNA 

Vu  exemplaire.  Poids  :  1,33-;H.  Notre  colleelioii  (PI.  1). 

l)'a]»ivs  ce  (jiii  a  été  dit  plus  liant,  c'est  luie  pièce  ines- 
tiniahle,  non  senlenient  |»arce  (ju'elle  est  uni(|ne  et  ItK''- 
dile,  mais  snitout  [»arce  (ju'elle  exprupie  la  «genèse  ^]^'!^ 
deniers  (|ni  font  robjel  du  présent  li'avail.  .Mais,  tout 
d'abord,  il  faudi'ait  .savoir  si  elle  .sort  bierj  de  l'atelier 
é'))i.scopal  de  Vienne  ou  si  elle  jk»  vient  pas  peut-être  de 
celui  de  (pielque  faussaire.  .\  l'inverse  de  ce  (fue  nous 
avons  dit  des  n«^'*  8.")  à  87,  nous  croyons  pouvoir  affirmer 
((u'elle  est  bonne  o\  légitime;  il  est  vi'ai  (|ue  la  l(''<>end«' 
réti'ograde  de  l'avei's  tend  à  en  faire  doutci',  car  les  exem- 
ples de  cette  iri"(\uulai"it(''  ne  sont  pas  fi'é(|uents  dans  le 
momiayage  viennois;  cependant,  il  en  existe,  et  l'on  peut 
citei-  la  petite  obole  avec  NOBUJS  Vff^>NNA,  ce  dernier 
mot  écrit  ANNKIV',  bien  connue  (]o>i  collectionneni'S  (0. 
Ce  qui  emporte  notre  conviction,  c'esi  la  bonté  apparente 
du  métal  de  cette  pièc(^  et  son  poids  tiès  satisfaisant. 

Revenons  maintenant  aux  deniers  dc^  (lenève  avec  saint 
Ataïu'ice.  Il  {\^t  cei'tain  (|ue  la  frappe  n'en  a  pas  dm'(''  lon<ï- 
tcmps  :  le  peu  d'exemjilaii'es  i"eti'ouv('>s  et  le  j)etit  nombi'e 
des  types  et  vari(''t(''s  qu'ils  pn^sentent  (tandis  (pie  les 
deni(n's  postéri(Mn's  au  type  de  saint  Pierre  et,  ce  qui  est 
encore  plus  proJ^ant,  ceux  de  répo(|ue  antériemv  au  n(Kn 
de  Frédéric,  sont  en  non'jbre  b(^auc()up  plus  considérable 
dans  le  trésor  du  Pas-diö-P Echelle)  prouve  c[ue  les  (''mis- 
sions ont  été  peu  importantes  et  qu'elles  ont  eu  lieu  pen- 
dant un  lemp;^  relativement  court  ;  ce  fut  im  é])i.sode  plu- 
tôt (|u'ime  période  de  l'Iiisloire  monétaire  de  Genève. 

(1j  II.  .MoitiN,  (iii.  cil.,  |)l.  IJ.  lij.:.  (i. 
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(Icpoiidiiiil,  si  peu  ii()iiil)i'(Mix  (|irils  soicMit,  cts  denier.»; 
inalteiuliis  oui  une  imporlanee  e()f)si(l(''i'al»le,  parce  qu'ils 
loi"inent  la  transilioii  eiilre  raiieieii  monnayage  genevois 
an  type  earolingien  et  le  monnayage  pins  liiodt^i'ne  eai'ae- 
li''i'is(''  ])ar  la  IV'lc  de  saint  Pierr(^  et  e.\pli(pianl  eetic  évo- 
Inlion.  Kn  oulre,  ils  |)ei'metl('iil  d'(''la])lii'  (|iiand  elle  a 
lien.  V'oiei  eommeni  nous  croyons  (|n'on  jxmiI  fixer  eelte 
chi'onologie. 

Le  trésor  dn  l>as-de-rKcli(\||e  rentermail  trois  grandes 
catégories  de  deniers;  [tonr  eliacnne  d'elles  on  a  li'onvé, 
conrinTennnenl  avec  les  e.s|)éces  l(''gilimes  t"ra|>p(''es  à 
(l<'nrve,  im  certain  nombre  de  pièces  conlrelailes  :  nons 
avons  cIkm'cIk'  à  rt'lal)lir  pom-  les  KKtDKRlCS  KPS  et 
poni'  les  S.  MAVIilC.IVS,  cl  nons  veiTons,  dans  une  Iroi- 
sicn^e  notice»,  ((n'il  en  a  (''l(''  d(^  n)ème  poni'  les  S(!S 
PKTUVS.  D'un  i\\\\\v  cnlr,  on  .siil  (jii'il  exislail  à  Aigne- 
helle,  dans  la  seconde  moili(''  dn  .\l''  siècle,  nn  atelier 
voik''  sp(''cialemenl  cl  noioiremeni  à  l'imitation  des  mon- 
naies (\i'<.  conti't'cs  voisinc^s.  La  conelnsion  est  lacile  à 
lirer  :  les  pièces  légitimes  (pii  ont  été  ainsi  inntées  étaient 
('•mises  pe?i(lant  (pie  cet  aleliei-  tbnctiomiail,  anti'cment 
dit  on  a  t'ra|)p(''  à  (lenève  des  Kr(''d(''ric,  des  saint  Maurice 
et  (\{'>^  .^aint  Pieri'e,  pendant  (ju'il  a  (''t(''  en  activité,  cv  qiii 
ftermet  d'admettre  avec  ime  certaine  probabilité  que  les 
deniers  KRIDKRICS  P:PS  sont  postérieurs  à  l'an  105(1  et 
les  plus  anciens  SClS  PKTIU'S  ant(''i-i(Mn-s  à  KMiU  ;  les 
S.  MAVRTCIVS  ont  dn  voir  le  joiu'  à  ime  date  intermé- 
diaire (pi'il  n'est  pas  possible  de  tixiM'  plus  exactement, 
(lelle  triple  Iiypollièse  nous  pai'aît  très  ])rol)able,  mais 
rien  de  plus  ;  elle  ne  poiu'i'ait  acquérir  mie  cei'titiide 
complète  ((ue  si  nn  lieiireiix  lia.sard  venait  à  faire  (l(''cou- 
\rir  d'autres  lr(''.><ors  on  (\i'<'  documents  inconnus  ius((irà 
pi'ésent.  1)1   Ladk  ('). 


(I)  Ln  suilc  du  (riivail  de  .M.  le  Ü'  l.adc  (dciiifits  ù  lii  Ic^'ciidc  SCS  l'KTIIVSj  piiiiiiliii  iluns 
un  de.-i  (iiorhains  fitsciriilcs  dr  la  Itrnic.  {Uni.) 


LES  MKDAIf.LKS 

DU 

RÉFORMATEUR  SUISSE  ULRICH  ZWINGLI  n 


Lo  ])liis  C'élôl)iv  ivforirialpiii*  do  la  Siiisso  alloinando, 
Uli'icli  Zwin^ii,  iia(|iiil  à  Wildliaiis,  coiiih''  de  Toggcii- 
boiir^,  le  1''  jaiiNior  I  icSi.  Ses  parcjils,  ivmarqiiant  de 
IjoriiK'  lu'iire  son  iiilcHi^iCJKM',  le  dosfiiicnl  à  la  pivtrisc, 
sur  les  conseils  d'nn  oncle  (fui  élail  cuiv  de  Wesen,  et 
l'envoient  dans  ce  but  a  r)àle,  où  ses  progrès  turent 
rai)ides.  De  là  il  se  rend  à  Berne,  puis  à  Vienne  en 
Aulriclie.  Dans  cette  université  déjà  renommée,  il  se  lie 
avec  Joachim  de  Waat  (V'adian),  qui  devait  ('i^alement 
devenii"  un  j^i'and  réformateur,  et  avec  ses  fuliu's  et 
ardents  adversaires  Jean  Eck  et  Falx'i". 

Après  deux  amiées  passées  à  Vienne,  il  revient  à  Hàleoù 
il  subit  l'influence  de  Thomas  Wittenbacli  qui  lui  ensci^une 
le  doouje  de  la  justilication  par  la  foi.  En  ir)(MI,  il  prerid 
dans  cette  dernière*  ville  le  «»l'ade  de  maili'e  ès-ai'Is.   La 


(I)  OuvriiKCs  (vinsullés  :  Vartii'  hi.stnrit^ue  :  (iAiLUEiH,  K.-H..  La  Suisse  historique, 
(ieiK've.  18;»."),  in-4.  K(*:hku:ii,  H.,  Ulrich  /.iciHf/li,  notice  bioqraphique.  (ienève.  l!S8t, 
lir.  in-8.  Valchkr,  I'.,  Esquisses  d'Histoire  suisse,  Lausanne,  1882,  in-8.—  Partie  ilescrip- 
tice  :  Hai.lf.k,  Coltlieb- Kiiianuel  von.  Schircizerischcs  Münz-  und  Medailleiil.dhiiiet. 
Hcni,  178((-SI,  2  vol.  in-8  fl  SuppléiiwHt  (IJcin.  178(i),  public  <lans  la  Herue  suisse  de 
Xuniismatique,  l"  année,  (ienève,  1801.  j».  KWcl  suiv.  llK.vsKr.Kii,  .V..  ("atalogue  descriplit' 
des  uioiinaies  et  médailles  de  ma  collection,  avec  1  supplénicnls,  Fribourg,  1879  cl  188(t. 
i  vol.  in  12.  .Il  NCKF.ii,  Clirislian,  Das  (juldeiie  und  silberne  Ehrenltediichtniss  des 
treueren  (lottes-l.ehrers  /).  Martini  Lùtheri.  Francfort  und  l.eipzif;.  170(i,  in-8.  Kntiss- 
i.KR,  Hcinrich-tiottlieb.  />.  Martin  Luthers  Andenken  in  Münzen  nebst  Lehensheschrei- 
buni/en  uierhnurdiiier  '/.eiUjenossen  desselben,  Leipzig.  1818,  in-8.  [.Mu:haid,  .1.].  CflY«- 
ioijue  descriptif  des  monnaies  et  médailles  composant  le  médaillier  de  la  l'haujr-de- 
Foinls,  ]{'  parti«'  :  Médailles  suisses,  (loni'-vc,  ISli:!.  |ji-.  in-8. 
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iiHMUc  tuiiK't',  il  «\<l  coiisMcn''  pivlic  |);ir  rt''V(Hiiio  de 
(loiislaiicc  cl  est  noiiiiiK''  ciiiv  à  (llniis.  ('.'csl  cii  rrniplis- 
sniil  celle  elwiri^v  (jii'il  éliulie  les  Saiiites  Kerilures  et  tout 
ce  (|iii  s'y  i-apporle,  y  eoiiipi'is  les  éerils  de  Jean  lliiss  el 
(TanM'es  (|iie  l'I^L^^Iise  de  Kouic  a  ('(>ii(lamii(''s  ('oiiiiik'  \\v\-r- 

liillH'S. 

(JiiehUicsaiiiiées  |»liis  lai'd  (  ITrhi),  nous  le  V()y(»ns  snivi'e 
(Ml  llalie,  cotnnie  anni(~>niei',  ini  conlini^vnl  <le  nieree- 
naires  snisses  à  la  solde  i\[\  pape  Jules  II  el  assister  à  la 
(•on(|iitM('  du  Milanais.  On  le  l'eti'onvc  (V«''*'""^"'  •'•'  l'")l'"> 
à  la  lanieiise  hatalllc  de  Mai-i'-iiian,  perdue  par  ses  eonipa- 
liiolcs  apivs  des  prodiges  de  valcin*. 

De  retoin'  à  (ilaris,  p(''n(''ln''  de  rid<''e  (pic  le  service 
('"li'aiiger  lait  un  mal  immense  à  son  |»ays,  il  irii(''sile  pas 
à  censurer  en  termes  hvs  vils  l'(''lat  mercenaire,  ainsi 
(|n<'  les  jK'nsions  cpii  en  soni  le  fruit,  (leite  opposition 
lui  suscite  de  nombreux  ennemis  à  (Ilaris  (ju'il  al)au- 
donne  aloi's  pour  enlrei-  à   ral)l)aye  d'KinsiedeIn  (l.MC)). 

A  la  lin  de  \7)\H  il  esl  af)pel('^  à  Zm"ich  poui"  remplir  la 
|)lace  d(^  premiei'  pr(''dical,em'  an  Mimsier  de  cette  ville. 
(Test  là  (pi'il  expose  dajis  de  uomlii/eux  seruKjns  Jjasés 
sur  la,  Uiltle  seule,  st(ns  adjoiiditui  Iniitiainc,  les  idées  ([ui 
remiiaienl  d(V|;'i  l'Kurope  el  (pii,  gi'àcij  à  lui,  sonI  accep- 
\vi'>  par  uiLgi'and  tiomlii'e  de  personnes. 

Va\  irdl),  connue  il  (''tail  aux  bains  de  IM'ällei's,  la  peste 
(''clale  à  Zurich.  11  u"(''coule  (|ue  son  devitir,  regagne  son 
p<)ste  el  est  lui-nu''me  lrap|»(''  [)ar  la  lei'rible  maladie, 
ipTil  sui'monle,  gi'àce  à  son  robuste  tenip(''ramenl.  (l'est 
celte  date  (|ue  iap|,)ellent  le  j)lus  gi'aud  nouibre  des  \\\('- 
dailles  rrai)p(''es  en  l'Iiofinem"  du  i(''r(>rmatem\  En  bViO 
ai'rive  à  Zur'ich  un  moine  laisaiit  le  tralic  iU'^  indul- 
gences; Zwingli  combat  avec  la  derni(''re  vigucMU',  et  vic- 
lorieusemenl,  ce  conunci'ce  scandaleirx.  Le  pape,  ayaul 
besoin  des  Suisses  comme  soldais,  es|)("'re  aciieler  le 
silence  (Je  Zwingli  <mi  lui  ollVanl  ime  pension  (pi'il  refuse 
<''nei'gi(|uemenl.   A   pailir  de  ce  momeni,  le  i(''formaleni' 


w)i.>     


S(>  (l(''l;icli(>  (le  plus  en  plus  de  TK^Iisc  de  Uniiic  cf,  (raç- 
(•()i"(l  en  cela  avec  le  (loiiscil  de  Zurich,  il  se  Jxm'iic  à 
('.\pli(|ii('i"  ail  pciiplt'  if  Xouvcau-TcsIaiiH'iil  cl  à  ne  piv- 
clicr  (flic  (les  (incli'iiics  conroniics  aux  Saillies  Kci'iliircs. 

])('ii.\  ans  |)liis  lard  (KVit^),  (|ii('J([ii(*s  buiii'gtMus  ayaiil 
ciilVciiil  lin  jcùiH'  ()l)li;4al(>iiv  [nvscril  ])ar  l'Kglise,  la  liillc 
s'engage  euli'e  les  |)ai"lisans  de.  l'aïKMen  el  du  noiiveaii 
n''ginie. 

Le  '2^)  janvi(M"  [7)2'^  a  lien  la  ])reii)ièi'e  dispute  pii))li<|üe 
sons  la  présidence  dn  Ijoni'ginestre  de  la  ville,  dispule  à 
la  snile  de  Uuinelle  la  Bilvle  est  reconrine  coiiiiiie  seule 
antoiMté  religieuse. 

Imi  15^24,  le  réforiiialeur  se  marie  a\cc  Anna  licinliard 
dunl  il  eut  une  nombreuse  famille.  Le  jour  de  Pâques 
(W)  avril  L^i,")),  la  Sainte  (lèue  est  célébrée  pour  la  pre- 
mière fois  à  Zurich,  (lette  même  aunée  éclatent  les  trou- 
bles occasionnés  par  la  secte  des  anabaptistes.  La  réforme; 
gagnant  (U.'  plus  en  plus  de  terrain,  Zvvingli  se  rend  à 
Berne,  où  il  i)r(''si(le,  dans  l'église  des  Franciscains,  une 
conférenct'  pnblicine  (|iii  a  poin-  résultat  d'assurer  dans 
celte  ville  le  triomphe  des  id(''es  ivformées(^7  févi'ier  15i28). 
Le  mouvement  pénètre  également  dans  les  bailliages  com- 
muns gouvernés  alternativement  par  chacun  des  cantons; 
les  cantons  réformés,  au  nombre  de  sept,  appuient  de 
toute  leur  autorité  ce  mouvement,  les  cinq  cantons  catlio- 
licjues  font  au  conti'aire  tout  ce  qu'ils  peuvent  poui'  l'eii- 
l'ayei;  et  s'allient  juéme  défensiveinent  avec  Ferdinand 
d'Autriehe.  Les  esprits  s'échaulVent.  La  mise  à  mort  à 
Schwytz  du  pasteur  ziu'icois  .lacol)  Kaiser,  l)rùl(''  \\[ 
(mai  ir)!2U),  devient  un  rasiit;  belli.  Quatre  mille  homiiH's 
partent  aloi's  de  Zui'icli,  ])assent  l'Albis  et  se  dirigent  sur 
(!a])|)el  (9  juin  ir)t>U).  De  leui'  (M')té,  les  cantons  primitifs 
ne  restent  pas  inactifs  et  concentrent  leurs  trou])es  dans 
le  canton  de  Zug;  toiil  est  prêt  pour  la  lutte,  lors(iue  le 
magislral  glaionnais  ,Kbli  s'intei'pose  comme  pacilicateiir. 
La  paix  est  signée  le  '20  juin  lÔ'iU,  grâce  à  son  inlerven- 
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ti()ii,  mais  coiitro  l'avis  de  Zwiiigli  (|iii,  entrevoyant  le 
|>eii  tie  (lui"(''e  de  eetle  paix  el  a|)|)r(''ciant  Ja  supériorité 
(le  l'année  zuricoise,  ne  voulait  l'aeeorder  ([u'à  deux 
conditions  :  la  suppression  (U'<^  pensions  e!  la  lihi'e  |)ré- 
dicalion  de  l'Kvangile  dans  tonte  l'iMenihu.'  de  la  ('.oiifVMh''- 
ration  (' ). 

Nous  voyons  ensuile  le  ['(''Ibj-niatenr  assister  au  fameux 
eoliocjue  tenu  à  Marbourg  entre  les  réformés  (2  oct.  Jô'iD). 
(le  collocjue  n'aboutit  qu'à  moitié,  connue  cliacun  le  sait. 
De  retour  dans  sa  pairie,  Zwingli  l'elronve  les  esjirils 
(''ciiaunes  à  la  snile  (I(îs  |»rocédés  dont  nse  le  gonvei'ue- 
nient  de;  Zuj'ich  tH)ur  régler  les  affaires  confessionnelles 
dans  les  bailliages  communs  et  par  la  révolte  d(>s  sujets 
de  l'abbé  de  Saint-Ciall  contre  leur  prince,  ré\(»lte  attisée 
par  Zui'icl)  sous  prétexte  (lu'nii  ecclésiasticiue  ne  i)eut 
être  à  la  lois  cojiductem;  spirituel  el  |)rince  souverain. 
Les  catlioli(|ues  injurient  et  maltraitent  les  rélbrniés  et, 
malgré  le  li"ail('!  de  Cappel  qui  assurait  la  liberté  de  con- 
science, la  prédication  de  l'Evangile  est  empècli(''e  en 
plusieni's  endroits  par  les  adversaires  de  la  réforme. 
Zurich,  (jui  veut  en  tinir,  ordoime,  d'accord  avec  Berne, 
le  blocus  des  petits  cantons.  Zwingli,  oppo.sé  à  cette 
mesiu'e  arbitraire,  domie  sa  démission  qu'il  est  ensuite 
obligé  de  retirer.  Dans  ces  circonstances,  il  est  imi^os- 
sible  d'évilivr  une  nouvelU'  guerre  dont  la  (l(''claration, 
laiic<''e  par  les  liabilants  des  cantons  catlioli(|iies,  arrive 
à  Zurich  le  U  octol)re  1531.  Les  catholiques  sont  bientôt, 
n'unis  à  Zug  au  nonibi'e  d'environ  800();  ils  s'avancent 
ensuite  vers  (;ai)t)('l.  Les  Zuricois,  au  contraii'e,  man- 
(jnent  de  directicjn  et  se  conc(Miti"enl  a\-ec  beaucoup  de 
Icnteui".  Le  Jl  seulement,  7(K)  hommes  ()art('nl  sous  le 
commandement  de  |{()d.  LavaU'i",  [»recédés,  il  est  vrai, 
|)ar  (Jeux  petits  cor|»s  de  li'oufte  (•onunari(l(''s  resp(M-tiv(>- 
meril   par  Cloldli  et  Peter  Lii.^sli.  Zwingli  fait  [jarlie  de 

<  I  )  I'.  V\i:<:irK)i.  iip.  ci(. 
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rexp(''(lili()i)  t'ii  (|iialil(''  (r<iiiinnni('i".  Le  coiiiltnl  s'crifiaf^e 
î\  3  liciircs  (le  r;i|iivs-iiii(li.  Les  i(''r()r!M(''S  prciiiicnl  de 
mauvaises  positions,  se  laissent  toiiinei'  par  leiii's  eniie- 
iiiis  et  sont  éerasés  par  le  nombi'e.  Zwin^li,  nioitelleiuent 
blessé,  est  trouve''  au  pied  d'ini  arbi'e  et  aelievc''  par  un 
oftieiei"  initerwaldieii  ;  les  soldats  eu  lurie  s'emparent  de 
son  eorps  (pii  est  (''earli'lé  et  Itnilé,  puis  les cendi'es  en 
sont  jel(''es  an  vent.  Ainsi  finit  l'illustre  rét'oi'uiateur 
(Il  oetol)re  lôlM  ).  La  paix  lut  sign(''ê  ensuite  à  tUiai'  le 
Hi  novembre. 

Connue  ti;ail  dominant  de  son  eai'aelère,  nous  remai- 
([uons  ceci  :  Zwingli  (Hait  de  m<eurs  simples  et  d'ime 
î^rande  ujodestie  ;  il  était  également  d'un  ai'dent  i)atrio- 
tisme,  au  dire  njème  de  ses  emiemis,  et  ne  voyait  pai; 
dessus  tout  (|ue  la  grandeur  moi'ale  de  sa  patrie.  Il  avait 
le  sens  politi(|u<'  très  développi'"  et  ne  ei'aignait  |»as  d'em- 
})loyer  des  moyens  violents  poiu"  ari'ivei'  au  but  (pi'il  se 
propo."^ait.  Il  était  de  plus  doué  d'im  iujinense  savoii". 

J.a  H(''|)id>li(pie  zurieoise  n'a  pas  été  ingrate  envers  le 
rélorniateur  patriote,  car  outre  les  nomljreuses  médailles 
(|ue  nous  allons  décrire,  elle  a  fait  graver,  sur  un  bloc 
de  pierre,  une  inscription  commémorative  à  l'endroit  où 
il  rendit  le  dernier  soupir;  enfin,  en  1884,  une  statue  lui 
a  été  élevée  dans  ime  petite  promenade,  derrière  la  Wa.s- 
sei;kirclie,  à  Zurich. 

Avant  de  terminer,  je  tiens  à  remercier  sincèrement 
M.  Paul-dli.  Streehlin,  notre  président,  pour  la  couiplai- 
sance  avec  hujuelle  il  a  mis  .sa  superl)e  collection  à  mon 
entière  disposition,  ainsi  (|ue  M.  le  D'  Imlioof-Jîlumer,  de 
Winterihur,  (pii  a  bien  voulu  revoir  et  com|»léter  mes 
descriptions. 

DESCIUI'TIOX    DKS    .\[l':iJAI  LI.KS 

X"  1.  l.MAoo   llvLouicni  Zvl\(;mi  axxo  h:TATis  (sic!) 


Kivs  ®  4s  ®    r>iisl('  (lu  n'-loniuilciir  à  i.'jiiiclic,  cti  cosUime 
ecrl(''sicisli(|ii(',  la  It^'lc  (•(iiiV(''('  de  ht  l)ai'i'('ll('. 

ù.  Dans  une  coiiroiiiic  de  laurier,  doul  les  Icuillcs  vont 
(le  i^auclic  à  dioilc,  cl  Innuanl  Ixirdure,  eu  liiiil  ligues, 
les  uiols  de  r(''|)i;j,rauuue  de  II.  Wolllis  siu"  Zwiu^li  : 
JIkLVkt  I  Ik  /vl.NdLI  I  DoCtoh  pasio  |  \\u\e  CkLi:- 
mils  I  VnDkxa   ()(/iü  I  unis  i'assVs  i\  |  aktiiua  \(»  | 

i.AS®IS|-| 

Tranciie  unie.  Diaui.  :  {),0:}(i.  Ar^cul.  Poids  :   iôgr.  ^25. 

Colleetioii  l\-(!h.  Slnelilin.  —  Muscm-  de  WiuterHiui' ; 
eejui-ci  en  |)()ssède  uu  seeoud  exeui[>laire  du  poids  de 
!(>  .urauuues. 

(.Iiuiekei",  I».  171.  —  llaller,  u"  ."UH),  el  su|»|»l('Mueuf,  où 
elle  esl  uieiiliouu(''e  eu  or,  de  la  valeur  de  U  dueals  ei  du 
poids  d'euvirou  ;li,Or).) 

Les  Jurandes  lellres  du  l'evei's  doruieul  eu  elir/ouo- 
^l'auuue  la  date  de  l.-);')!,  auu(''e  de  la  uiorl  de  Z\\in^li. 
K.  Wallliei"  parle  {\r\î\  de  celle  |»ièce  daus  luie  i(>Ml'e 
a(lress(''e  à  r)ulliu<.i('i'  le  II)  uoveuihre  i.'i'iO.  (lra\(M>  \k\v 
Jacol)  Slauiplcf,  (-('"lèhrc  j^ravciu'  de  Zurich. 

X"  '2.  M(''Uie  ui(''(laille  siu'  Hau  hvs  largue. 
Tranche  unie.  Diaui.  :  0,()ii.  Ili-onze. 

.\"  .').  Senil)luJ>le  au  ir*  I .  ^ 

i;.  Kn  liuil  lii^ues  :  ukLVk'I'.  |  Ik  •  z\ln,uLi  |  Do(!tor 
l'o  l'AST  I  oiujVk  (IkLki'.uI  I  s  Vki!  DknA  OC.t  I  olUs 
l'AssN's  I  I  .\  AKTi;.\  V  I  oL.\s  IS  . 

Ti'anche  unie.   Diam.  :  (),(Ki().  Ari^enl. 

(llaller,  Su|)pl<''nieul,   u"  :5()Cw^  (rapr(''s  \\.  Schullhess.) 


.\"  \.  Seuil)la))le  au  u"   I . 

ù.  Dans  une  couroiuie  de  laïu'ier  seuihlable  à  celle  du 
U"  I,  l'inscriplion  en  hiiil  ligues  :  AVKO  |  XOI'.ILIOR  Vll{ 
|TVS  OV.K  LAVDK  |  PKHKXNI  VIVKX.S  |  (A  IVi'OKKS 
TOL  I  UT  IX  ASTRA  1  SVOS  1  IS 


—  26  — 

Tranclic  unie.  Diain.  :  (KOIKm.  Argent.  Poids  :  16,5. 
Miis('m'  (le  Wiiilerlliiir.  —  ('.ulleclioii  de   leii  lOdoiiard 
Hirzel,  à  Zni-ieh. 
(Ilaller,  ii'>  307.) 
(Iravée  |)ai'  .1.  Slam{)ter. 

X"  T).  Semblable  an  n"  I. 

M.  EIKaN  JOANXIS  OKCOLAMPADII  ANNÜ  AET.  49. 
I»iisle  du  rétbiiJialeiii'à  droite;  à  côté,  dans  le  clian)|)  :  1531. 

Tranelie  unie.  Diani.  :  0,0131  Aigen(.  ]*oids  :  21  gi-. 

CaJjiner  des  médailles  de  la  lîiljlioUiLHiue  nationale  de 
Paris. 

([ialler,  n-  25i.) 

X"  ().  MagIsteu  nVlJ)uirA's  zVIngLI.  Exergue  sépan'' 
par  une  eornielie  :  .et.  4H  an.  iô81  Buste  du  réformateur 
à  gauelie,  en  eost.ume  eeeiésiastique,  la  tête  eoillee  de 
la  barrette.  Sur  la  tranche  de  l'épaule  un;  (Mans  Jacob 
Gessner).  Le  tout  ejitouré  d'un  cordon. 

H.  M.  f  lENRlCVS  P»VLL1XGER  VS.  P,uste  du  réformateur 
vu  de  face  légèrement  à  droite,  en  costume  ecclésiastique. 

Tranche  unie.  Diain.  :  0,035.  Argvnt.  Poids  :  16,50. 

(!(^lIection  l\-Ch.  SIrcehIin.  —  Le  musée  de  Winter- 
thur  en  possède  un  exemplaire  sur  llan  très  épais  pe- 
sant 22,50. 

(Malier,  n'>  KH).  —  Jlenseler,  p.  21,  n»  2.) 

Les  gi'andes  lettres  du  droit  dorment  en  chrOnogi'amme 
le  millésime  1719. 

X»  7.  Semblable  au  n'^'  6. 

II.  En  dix  lignes  :LU(;E  |  KVAXGELll  \  DUOP.  S.ECL'L. 
I  PURE  I  COXSERVATA  |  VOTA  PUBLICA  |  CHRISTO 
I  DECRETA.  I  TIC.  CAL.  tAX.  |  mocc.xix    Le  (ont  dans 
un  cordon. 
Tranche  unie.  Diam.  :  0,035.  Or.  Poids  :   17,5. 
Collection  Winiderlv  de  Aluralt,  à  Zm'icli. 
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(riallor.  II"  :i<)8.) 

N"  8.  Frappe  l'ii  ai'gciit  du  n"  7. 

Traiidie  iiuio.  Iliam.  :  O^OXy.  Poids  :  21,cS(). 

(:a])iii('l  i\vs  iiK'daillcs  de  la  ville  de  (leiiève.  —  Musée 
de  WinlherUiuf.  —  Collecliou  P.-Cli.  SlReliliii.  —  L'exem- 
jdaire  de  Winterlliur  pèse  21,50. 

(Heiiseler,  ]».  22,  u«  i.) 

N"  1>.  Frap|)e  eu  In'ou/e  du  u"  7.  TrauelK«  uui(\ 
Cahiuel  i\('^  ui(''dailles  de  la  \ille  de  (leuève. 

N"  10.  Seiul)la])le  au  u*'  0. 
ù.  Seu)Jjlable  au  di'oil,  tuais  eu  Trappe  iueuse. 
Trauelie  uuie.  Diaiu.  :  0,0X).  Argeiil. 
(Ilaller,  u"  lll;].) 

\^'  11.  MacIstku- uVLDidCVs  zVl.NdJ.I.  (une  eoquille 
de  ))èleriu).  Daus  lui  cerele  garni  intérieurciiieul  de  tleu- 
rous,  le  busie  du  i-(''lbi-uuileur  à  gauche,  eu  cusiuuie 
eeelésiaslique  el  eoillV'  de  la  barrette. 

n.   Dans  un  eerele  garni  iritérieiuvuieut  de  lleurons, 
eu   huit  hgues   :    ILFK  |   I5KK()KMAT()K' |   IN    l>H.KLl() 
I  OCCIS  :  FUIT  |  PL^OPF   CAIMVFL  [  DITIO  :  TICLUÎ  | 
A'IT.  i8  I  AN.  MDXXXI. 

Tranche  Toiiuc'e  (Tiuie  cliaiue.  Diaui.  :  0,0l}().  Argent. 
Poids  :  n/i-0. 

Collecliou  F. -Cil.  Slneliliu. 

N*^  12.  MA(dsTKK  uVLDiilCVs  zVlxcdJ  Le  busie  comme 
les  [)récédeuts. 

H.  Dans  une  couronne  eu  huit  ligues  :  tLLK  |  KEFUll- 
M.VrOK  I  IX  FIFFLIO  |  OCCFF.FIT  |  FIÎOFF  CAFFFF  | 
DITIO.  TUIL'H.  I  :FT.  48  |  AX.MDXXXl. 

Ti'anche  unie.  Ai'gent. 

(Ifallei-,  n"  3F4.) 

X"  F).  I'taj>pe  eu  bronze  du  u"  12. 
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TraiiclK'  unie. 

(lollcclioii  Wiiiidcrly  de  Miir;ill. 

\"  II.  l'dislc  (lu  ii'-roniuiliMir  ;'i  (Intilc,  vriii  el  coillV'  do 
la  iik'miic  iiianirrc  (|ii('  les  |H'(''C(''deiits.  »Sur  répaiiio  .1.  d. 
(Jean  Dassicr). 

H.   \'A\  lUMif  lignes  :    IILJ.KICUS  |  ZVINCIJL'S  |  hkl- 

VETUS     THKOI.OCUS    |    T[(!ÜIV[.\.K     KCCLKSLl-]    |    l'ASTOIl    ] 

(;j:si"s   kst,  ac  moutlus  |  ciikmatis  |  an.  lô.-n  |  .kt.  40 

Tranche  unie.  Diaiii.  :  (),0'i<S.  Argenl.  Poids  :  10, '25. 

(labiiiel  i\('>i  médailles  d(;  la  ville  de-Geneve.  —  Muséc^ 
de  Wiiilerllmr.  —  (lolleelioii  l'.-(!li.  Shveliliii.  Il  s'en 
lrou\e  un  second  exeniplaii'e  dans  la  colleclion  Sti'œliJin 
avec  les  rebords  plats,  pesant  U,8(>. 

(Huiler,  n"  .'VI,").  —  ifenseler,  p.  212,  n-^'  Tti.) 

Ail  i")  est  un(^  eireur  du  .graveur,  il  aiu'ail  iallu  48. 

N"  IT).  Fi'appe  en  bronze  du  n°  li.  Tranche  unie. 

(laliiniH  des  minlailh-'s  de  Ja  villi^  de  (lenève,  —  C-ollec- 
tion  P.-Cli.  Strœhiin.  —  Ma  colJection.  —  ExisU'  ilans  la 
collection  Strœlilin  en  tiois  épaisseurs  de  Oans,  en  bronze 
dort"'  el  en  bronze  argenté. 

X"  1(5.  I)'a|)rès  M.  P.-C.li.  Strcehlin,  il  existe  aussi  une 
trappe  en  élain  du  n"  11.  Tranche  unie. 

N°  17.  M  •  riVLDR  Z\  IXCLIVS  HKKOKMATOH  •  Le 
buste  du  rélornialein' à  gauche,  \v\\\  et  coille  connue  les 
pr(''cédents,  le  (ont  dans  ini  cercle  Ibi'uié  de  traits  concen- 
tri(pies. 

i\.  INEXTINCTVM  .  exergue  :  1711)  Lu  autel  snr  le 
devant  dncpiel  se  trouve  dans  ini  ornement  c.  •  c.  •  an  • 
L'autel  est  recouvert  d'un  tapis  sur  le([nel  est  placée  une 
jtible  onverte  avec  les  mots  u'IvI^iA";  an-dessus  de  l'autel 
luit  im  soleil  couipos(''  d'un  globe  et  de  vingt-six  rayons 
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(lo  grandeur  iiirgalc.  Le  toiil  (hms  un  cercle  fonno'  de 
I rails  c()iiceiilri(Hio.s. 

Tmiiclic  imic.  Diam.  :  (XO^rC).  Or.  Poids  :  (>}){).  Valeur 
de  deux  diicals. 

ColIcclioM  l*.-('li.  Slrteliliii. 

(Flailei-,  n"  :lll.) 

N"  18.  Ki'a))|)e  en  ap^vnl  dn  n"  17. 

Ti'anclie  iniie.  Diani.  :  O,!)^.").  Arj^enl.  Poids  :  7,7."). 

Mns(M'  d(^  Winlei'llmr. 

X*^    lil.    M     IULDJi    ZLTNGIVirs    IVKI^Y)RMAT()R     Le 

bnsie  du  réfornialcMU'  connue  au  n"  17. 

II.  MO.NKTA  KKIIHir.LIC.K  TlCllilXJv  Les  armes  de 
Zin"i<-li  sn[)|)ort.ées  par  deux  lions;  ceini  de  droiU*  arni»'' 
d'nne  (''jx'^e,  ceIni  de  <.ianclie  lenanl  inie  ])alnje. 

Diani.  :  0,02r)().  Or.  Poids:  (»,ll().  Valeiu' de  deux  dncals. 

(lolleclion  de  l'en  l^donard  I  iii'zel. 

(ilallei-,  n"  :VLi.) 

X"  20.  L(''j.^en(le  seinhlabh^  au  n'^'  D;  le  conniK^ncejuenl 
el  la  (lu  de  la  lé^i'endo  touche  les  vcMenienIs  du  n'-lbruia- 
lenr,  |)our  le  reste  seui])lal»le  au  n"  17. 

i\.  Seinl)lal)le  au  n°  ]7. 

Tranche  ?;er[)enline.  Dianj.  :  0,027.  Or.  l*oids  :  0,00. 

.Mns(''e  de  Winlei'lhni".  —  Musée  de  la  (!hanx-de-Fouds. 

(Ilaller,  n"  :VII .  —  llenseler,  p.  2:î,  n"  7.) 

.\"  21.  Krappe  en  ar^vnl  doiv'"  (hi  n"  20. 

Tranche  sei-penline.  Dianièire  :  0,02r).  Ar^enl  doiv. 
P(»i(is  :  7,7.-). 

('.ollecli(»n  P.-CJi.  Slr<eliliu.  —  Mus/'c  de  Winleî'lhnr. 
L'exemplaire  (\\\  nuis(''e  de  Winlerlhour  a  ini  diain«''lre 
de  0,027  el   pèse  \Ji{). 

S"  22.  Semhlal.le  an  n"  20. 

Tranche  unie,  hiain.  :  0,02.~).  .Vi'j^enl.  Poids  :  :\,7t{\. 


—  HT)  — 

Collcclion  P.-Cli.  ^5i.^^'lllill.  —  Afiiséc  de  Winlci'llmi'. 
l/('.\('iii|)lirn't'  (In  imis(''('  de  AViiilcrlliiir  pèse  ."■),."")(). 

N°  t>:î.  M.udsTKi',  iiVLDkICVs  zVI-\(;|J  llnslc  du  ivtbr- 
inaloiii"  à  o;aiiclie  vèlii  cl  roidV'  coiiimc  les  pjvcédents,  le 
loiil  dans  lin  f»rèiielis. 

R.KndixlioïK's:  LrCE  |  EVANGELll  |  nroil.  S.KCrL. 
I  PUliK  I  COXSKiUATA  |  VOTA  Pl'P.LTCA  |  CIIHISTO 
I  DECRETA  I  TK;  .  CAL  .  lAN  |  J7l!)  L<'  loiil  dans  mi 
•iTènotis. 

Ti'aiichc  unie.  Diaiii.  :  (),l)t2l.  Oi'.  Poids  :  :$,.")().  Nalciii' 
d'un  diK-at. 

Collcclion  P.-Cli.  Stivi-'liljn.  —  Le  niiis(MMle  Winlcrlliin- 
la  possède  (''gaUMMonI,  mais  du  dianièli-c  do  0,(>i2. 

(Hallcr,  u'^'M).) 

IVapivs  M.  P. -Cil.  StiYelilin  oxisic  aussi  sim"  Han  canV'. 

N°  !2i.  Erappc  on  arf.>vnl  dn  n"  2:1. 

Tranclie  unie.  Diani.  :  0,(>2i>.  Argont.  Poids  :  ."^,50. 

Mnséo  de  P)ern('.  —  Mnsée  de  Winlerdnn'. 

D'après  M.  P.-Cli.  Sh"(elilin  existe  aussi  sin'  flan  carré. 

N"  2.').  Send)la])le  an  n"  t^ll. 

i\.  Uni. 

Tranclie  nnie.  Diani.  :  (),(>22.  Or.  Poids  :  .'^,50. 

Collection  municipale  de  Zolingue. 

(lialIcM-,  n"  :1I0.) 

N"  2C).  Semblable  au  n°  23. 

H.  Semblalile  au  n°  2.'3,  sauf  les  points  de  l'avant-der- 
nière  ligne  qui  se  trouvent  enli'e  le  l)aut  et  le  ])as  des 
lettres  et  non  sui'  la  ligne;  le  millésime  1710  est  ei]  outre 
suivi  d'un  point. 

Tranclie  unie.  Diam.  :  0,021.  ())-.  Poids  :  3,50.  Valeur 
d'un  ducat. 

Collection  P.-(;h.  Stnelilin.  —  Musée  de  Winlerlliur. 
L'exem}»laire  de  Winterlbur  a  un  diamètre  de  0,022. 


N''  '27.  Kra|>|)('  en  ar^viil  du  ii"-  t2(». 

Tranche  unie.  Diaiii.  :  0,021.  AiV'nl-   I*<m<Is  :  :M0. 

Collection  I*.-C;Ik  Slrielilin. 

N'^  28.  \)K\\  CKIST  DKK  KllKKNNTNlSS  l'M)  l)KI{ 
Ki;]U;ilT  DKS  IIKPJiN  IKS.  il,  2®  Sur  wuo  denxièuie 
li<iiu'  :  .MKLANc.M'i'oN  zwi.NciJ   A    l'exeroiie  en  coni- 

mejx'ant  à   la  l)ase  des  hnsl(!.<,  en  cin(|  li<4nes  :  Di'.rTTKs 

I     lllJKIJ'KS'r    !    DKR     lU^Kon.MATlOX    |    I).     .'^l     ()C;i'(tr!.    I    1«17 

Les  bnsles  alîVonl/'s  i\i.'i<  deux  i'(''roi-nial(Mii's,  M(''lanclilon 
vu  de  gauche,  Zwini^li  de  droile  ;  ils  sonl  en  cosliinie 
eccl(''sja,sli(jue  el  sonl  coilVés  de  la  J)arreHe. 

à.  DOCTOn  MAirnX  LUTIIKK  sur  une  deuxième 
ligne  :  auf  wki.cuk.m  nruri-:  dkr  uvast  dks  rat[is  r. 
T)F.H  si'ÄP.KK  Le  huste  du  i'(''forniat('ur  vu  de  di'oite,  en 
habits  eccl('siasli(|nes  ;  la  tète  est  nue.  Sons  la  tranche 
de  r(''|)aule  Loos,  signature  du  graveui'. 

Ti-anche  unie.  Diani.  :  0,(Uor).  Argent.  Froids  :   10,4-0. 

Collection  l\-Cli.  Slr(elihn.  —  Mus(''e  de  Winterihur. 
L'exeinpiaii'e  de  VVintei'thin'  pèse  18,50. 

(Kreussier,  |».  80,  n"  V,  PI.  4L  n"  5.) 

N"  20.  Fra|»pe  en  l)i'()nze  i\[\  n"  28. 
Tranche  wnie.  Diani.  :  0,OiO. 
('.(»Ilectioii  de  feu  Kdonai'd  iiiiyel. 


N°:30.  MACISrLK  III  LDIUCUS  ZWTNGLl  *  Exergue  : 
O  trans|»ercé  d'iuie  (lèche  sru'  rinlei'seclion  de  (I<mix 
hrariches  de  chêne  li(''es  enseud>le.  I>usle  du  rt''lbruialeur 
à  droite,  vèlii  et  coillV'  coniuie  pr(''C(''(lenHnent .  Sur  la 
Iraiiclie  de  r(''|)aule  lî  ä  s  .  Le  tout  entoiu'»''  d'un  gl'è- 
n(^tis. 

H.  Dans  lUie  couronne  loi'ni(''e  de  deux  hranches  de 
chêne  liées  ensenihhî  pai"  un  l'uban,  en  neuf  lignes  :  NIL 
SLNKK  I  UNSKU  |  VATKliLA.M)  *  |  Zl  KLK  IX  \H\\- 
TIIIM   I  WANN    UNI)  TA.ND*  I  :{  :  TLS  I  liKKOKMA- 


—  :>2  — 

TIOXS  I  VES'W  I  *  IcSID*  Si^iiahiiv  n  à  l'cxcri^iic.  Le 
loiil  f'iilom'f''  (riin  j^rrnctis. 

Triinclic  unie.  Dinm.  :  0,071.  IMoiiih  Ihiidii. 

(".ollt'clioii  P.-(;ii.  Sli'(pliliii. 

N':il.  MACISTKIi  IIULDRICUS  ZWrNGIJ*  Le  n-for- 
Mialciii'  à  droite,  vcMii  (^tcoinV'  comme  les  pr(''cé(l(Mils. 
Stii"  \i\  tranche  de  ['(''paiile  la  lellre  a  iiiiliale  du  oi-axcm- 
Aherli;  le  loiil  dans  un  cei'cle  oi'iiemeiit/'. 

l\.  Dans  le  mcMne  cercle  ornemenli'',  en  dix  li<.>nes  : 
T.rCK  I  EVAiXCKLII  |  III  .  S.KCUL  :  |  PriiK  |  CONSKK- 
VATA  I  VOTA  Pi:]^.Lf(:A  |  CflRISTO  |  DKCKKTA  |  TTd  : 
CAi:  :  TAN  :  |  1819. 

Tranche  niii(\  Diam.  :  0,0:57.  Ai'^iMit.  Poids  :  'l'I/U). 

Musée  de  la  (ihanx-de-Fonds.  —  Cabinet  i]('s  nx^lailles 
de  la  ville  de  (lenève.  —  (lolleclion  IV-Cli.  Slriehlin.  —  \hi 
collection. —  L'exemplaii'edela  (Ihaiix-de-Konds  |>è.sc'2t>|^r. 

X*'  :>2.  Semblable  an  n»  :ll. 

1^'.  Semblable  an  n'^l)l,  mais  rinsci"i|)lion  en  neuf  li|_!;nes  : 
Tbl:  CAb  :  lAX  :  1810. 

Tranche  unie.  Diain.  :  0,o:]7.  Argent.  Poids  ;  ±2  \iv. 
Mvm\e  (le  Winterthm". 

Les  sept  nnintM'os  (|ni  suivent  ont  (''t(''  fi'a|y|)(''s  [)ar  la 
ville  de  AVinterlhm"  i»om'  le  jiibih''  (l(*  1810. 

N«:UULIUCIT  ZWINribT   Buste  (In  n'"lormatein' 

à  gauche,  vêtu  et  coille  connue  les  pnM'V'denls,  con|tant 
la  l(''gen(le. 

H.  :îUUP.KbFEYEb  DEII  bh:E()bMATl()N  A  l'exeroue 
sni'  deux  li*^iies,  la  premi(''re  droite,  la  seconde  concave  : 
WbXTERTlIUK  I  I  *  i.w  *  1819  Autel  cubique  rep(y.sant 
sur  un  üM'rain  mh  (Mitoni'«''  à  la  base,  o[  sur  trois  de  s(^s 
cot(''s,  par  une  draperie  aux  insij^iies  ])ontilical(^s  ;  deux 
clefs  en  .><anloir  sonnn(''es  d'une  liai'e.  Siu"  le  devant  de 


—  33  — 

Tniitol  (^sl  ,urav(''  on  Icllivs  innisos  \v.  clirisino  (X  o\  PJi(''s). 
L'aiilcl  caclic  un  soleil  IcxanI  donl  on  n'apcrrojl  (inc  les 
rayons  sn|)(''ri(Mn's  cl  siipixtric  nnc  bible  onvci'lc,  sui'  le 
rcnilk'ldc  (li'oilc  de  la((n('llo  on  lil  en  deux  lignes  :  ni  |  ijkl 
l.a  si^iiahn'c  i.  AiiKni.i  i-\  se  xoil  siu'  la  corniclM;  lornianl 
le  l)oi'(l  (In  Icii'ain. 

Ti'anclic  iniic.  Diani.  :  0,03.").  Ar.ucnl.  Poids  :  '21,70. 

Miis(''('  de  la  (llianx-dc-Konds.  —  Mns(M.'  de  Winicrilini". 
—  (lollcclion  l\-(lli.  Slivelilin.  —  L'cxcniplaii'o  de  lu  (llianx- 
dc-Konds  pèse  JO,SO;  celui  de  Winlcrlliiu' 20,r)0. 

(Spiuk  X:  Son's,  Monlh/  Xinnixmalic  Circnlur,  vol.  Il, 
ISOi,  1).  T)«):).) 

X"  ;>i.  Krappe  en  bronze  du  \i"  33. 
Tranche  unie.  Diani.  :  0,0.T)5. 
(!oll('clion  {]o  feu  l''donard  Hir/.el. 


\"  3.-).  Krappe  en  (''lain  du  ir-  'X). 
Tranclic*  iniic.  Diani.  :  0,0;)(>. 
.Mns(''c  de  Wintcrlliur. 

X"  3().  KLRICIf ZWIXCIJ   Buslo  dn  réformatour 

de  Irois  (|UîU'ls  avec  bMc  à  gaucho,  coillV'  cl  velu  comme 
pi'(V'odoMnnenl,  coupani  la  l(''gonde.  Sur  la  h'anoho  do 
l'i''pan]o  drüilc  la  loltro  a;  le  loul  (Mih)m'(''  de  Irois  cor- 
elcs  loiMnanl  mouhu'o  sur  lo  bord  de  la  pièce. 

n.  Dans  les  uk^'Uics  cercles  (pTaii  droit  en  neiir  lignes: 
Ail"  I   niK    nitrri'K  |  sKc.ur.AiiKKiKii  |  der  |  REKORMA- 

TIOX   I    ^*'e^  I   DIK  STADT  |  WIXTi^:irrfTi:U   I  181{) 

Tranche  unie.    Diam.  :   0,030.    Ai'gvnl.    Poids   :    14,25. 

(lolleclion  P.-(;ii.  Slr(ohlin. 

(Spink  X:  Son's.   Monlhli/  Xunii^onallc  ClrciiJar,  vol.  IT, 

ist  11,  p.  :)(ir).) 

Existe  en  Irois  (''paisseiu's  diMV'i'onios  (]v  flans. 

X"  37,  Kj'a|)j)e  en  bronze  du  n"  :U». 
Tranche  unie.  Diam.  :  0,030. 

HKVI  K   MM.    ISiti  3 


—  34  — 
Musée  (le  Wiiilci-lliiir.  —  Collcrlioii   P.-Cli.   Sli'(pliliii. 

N°  38.  An(''pi<i;r;i|»lit'.  Sur  un  fond  (h'-poli,  le  biislc  tlii 
réformatonr  à  di-oilL',  \él.ii  et  coinV'  commo  los  ]ii'(''('é- 
(lents;  sur  la  Iraiiclio  de  Tépaule  p.  u. 

H.  En  nenr  liones  :  ULUTCII  |  ZWINCÏJ  1  — —  |  dkr 
I  sc.niirjrcKxn  |  vox  |  WIXTKKTIIIIU  |  zum  andkxkkx 

j  D      2  ■  lAX  •  181J) 

Tranclie  unie.  J)iani.  :  0,030.  Argent,  l^oids  :  11,75. 

Musée  de  la  Cllianx-de-Fonds.  —  MiiS(''e  de  Winterfliiir. 
—  ColleetionP.-Clli.  Sinelilin.  —  L'exemplaire  de  la  (lliaiix- 
de-Konds  a  le  même  niodnjc^  et  pèse  10,00;  eelni  de  Win- 
t('i-||ini-  a  0,031  (\o  dianiéti'e  et  pèse  11,50. 

N"  30.  Frapj)e  en  bronze^  du  ii"  IIS. 
Tranche  mile.  Diani.  :  0,0.30. 

N''  40.  Semblable  an  n°  38. 

li.  En  si.K  lignes  :  HULDIIÎCI  |  ZWINCTdl  |  lAfAdixr-M 

ET    VIRTUTKM   |   Drsr.rPlT.TS    ('.O.MMKXDAVrT  |   SC.OLA    Tl  lU- 

CEXsis  I  .AiDC.e.r.xix 

Tranche  unie.  Diain.  :  0,030.  Argent.  Poids  :  10  g)-. 

riabinet  des  médailles  de  la  ville  de  (lenévc.  —  Mns(''e 
de  Winlertlmr.  —  Collection  P.-Cli.  Stnelilin.  —  L'exem- 
plaire de  Winterthur  a  un  diamètre  de  0,031  et  j)è.-;eTl,!i>5. 

N°  41.  Semblable  au  n"  38. 

1^.  En  linit  lignes,  dans  nn  double  cercle  loi-mant  cor- 
niclie  sni-  le  boi'd  dv  la  médaille  :  ULRICH  |  ZWlXCdd 

I  — —  I   ZIM   I   AXDKXKKX    DKK   |    HEKOllMATlOX   |  AM 

TII  .lUIUr..    I  .lAX.   IHli). 

Tranclie  nnie.  Diam.  :  0,030.  Ai'gent.  Poids  :  10  gr. 

r<abinet  des  niédailles  de  la  ville  (\o  (Icnève.  —  Miis(''c 
de  AVintertliur.  —  C-olltM-lion  P.-Cli.  Stnelilin.  —  L'exem- 
l)laire  de  Wintertlmr  a  nn  diamètre  de  0,031  et  pèselO,'25. 

(llenseler,  p.  '•X^,  n"  (i.) 
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X"  42.  l-'rnppc  on  bi'onzo  du  n"  il. 
Trjdiclit'  unie.  Diani.  :  (),(K)0. 
Coll.  P.-Ch.  SlnHhliii. 

X"  43.  MAC. ISTER  HUI.DPJCUS  ZWIXGTJ  P.nsto  du 
ivt()niiatorir  à  droite,  votii  of,  coilli'  conimc  pi-(''('(''d('in- 
inciit,  le  loiit  dans  un  oiviii^tis. 

i'..  Kii  dix  lignes  ('iiloiii'(M's  (Tini  ^rrnclis  :  lick  |  kv.\x- 
(iKMi  I  III.  s.i':(:rL.  |  ihmk  |  c.oxsKin  at.v  |  vo'iw  itumcv 

I   CIIUISTO   I    DKC.IIK'IW  !   TKi  •  CAL  •  I.^.X  •    |    ISH) 

Tranclit'  (-ordonnée.  J)iani.  :  (),(>il.  Or.  l'oid.^  :  :),."■)(). 
\  alciir  d'iiii  ducal. 

Mus(''e  de  la  (^liaux-de-Fonds.  —  Mus(''(^  de  Winlei'lliui'. 
—  C.olU^clioii  P.-(!li.  Sli'ielilin.  —  L'exemplaire  de  (Iliaiix- 
dc-Konds  ])èse  3/(0  ;  celui  i\{'  Winlcrlliiir  a  un  diainèire 
iU'  (),()2()  et  pèse  3), 45. 

(Ileiiseler,  p.  "l'A,  n"  8.) 

X**  44.  Kra]>])e  en  ai^i'nt  du  n"  43. 

Ti'anclie  coi'doniiée.  Diain.  :  (),(>2i.  l^oids  :  :>  ^r. 

(laljiiK^t  (\{'><  in(''dailles  de  la  ville  ({('  (lenève.  —  Musée 
de  Winlerlliui'.  —  Collection  P.-Cli.  Strtelilin.  —  Ma  col- 
lection. 

(Ilcnseler,  p.  22,  ir'  5.) 

.\"  45.  Seniblable  au  ii"  43,  saiiT  le  ^rciu'lis  de  la  bor- 
dure un  peu  dilIV'rent. 

\\.  Kl!  huit   lijines  eiit()iir(''es  d'un  «.iivnetis  :  auf  |  dte 

KKVKU     !     DKIl     I     l',KFor..MA'n<».\    |    A.M     I.      IKNNKR    |     1H19    | 
-^■^.^    I  ZU  P.  I  Cil 

Ti'aiicJK'  cor(lonii(''e.  Diam.  :  0,021.  Ôr.  Poids  :  3,45. 
Colleclion  P.-Ch.  Str(eliliii. 

N'»  40.  Ki'a|)pe  en  aident  du  u"  45. 
Ti'ancb(U*oi"doniiée.  Diaiii.  :  0,021.  Poids  :  3,45. 
.\liis(''e  de  la  Cliaux-de-Fonds.  —  (lollection  P.-Ch.  Slnnli- 
lin.  —  L'exemplaire  de  la  Cliaiix-de-Poiids  pèse  :{,25. 
Olensejel',  p.  24,  II"  0.) 
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No  1-7.  ULUICII  ZWIXCLI     lîiisic  du  rrlonnaleür 

A  (Iroilc,  Nt'lii  l'I  ('(»iHV'  coiiiiiic  iii'(''c(''(l('iiiiii('iil,  coiipanl 
la  l(\n(Mi(l('. 

\\.  Km  ('iii(|  li<^ii('s  :  m  |  fkvki',  |  dkh  iikfoh  |  matiox  | 

.lAX.    IHli) 

Ti'aïK'lic  unie.  Diam.  :  (),(H1.  Ar.uciil.  Poids  :   I, .")(). 

(lal)iii('l  des  iii(''(laill('s  i\o  la  ville  de  (Iciièvc.  —  Miis(''(' 
de  WiiiliTlIiiir.  —  Collcclioii  1\-Cli.  Sfr(Hliliji.  —  Ma  col- 
Icclioii. 

N"  i8.  Sciiihlahic  au  ii"  17.  La  hMc  du  r(''lornial('Ui'  es! 
IUI  peu  plus  all()n|^(''('. 

û.  StMnbla])le  au  ii"  47.  T.es  Icllrcs  de  Tiuscripliou  sont 
un  poil  plus  é|iaiss(>s  o\  larges. 

Ti'aïK'lK^  unie.  Diani.  :  (),OFi-.  AiV'Hl-  l*<>ids  :   !,."■)(). 

Mus(M'  de  Wiulci'IlMU'. 


N^  4n.  (li'oix  lalinc  li'('rn(''e  à  riulci'sccliou  des  l>ras  de 
hupicilc  se  li'ouvc  une  uiiuusculo  UKHJailIc. 

Lôgeiidc  :  f>ir(s  Itorizontau.i'.  Gauche  en  deux  lignes  : 
TJTJur.H  I  G  .  1484  Droit  en  deux  lignes  :  zwtxotj  |  g  .  i5:u 
Jtras  iierlicau.f.  Su|)érieur  :  ■] .  .luniL  Inférieni"  :  d  .  hkkohm  . 
IHI!) .  J/intei'stH'tion  des  bras  esl  occupé*^  ])ar  le  biisic 
du  l'éfbi'iiialeur.  \ii  de  droite,  vêtu  et  eoillV'  conuiie  pn''- 
(•(''deniiiient. 

H.  Les  hras  horizonlaiix  sont  occupés  pai'  li'ois  (''loiles 
à  six  rais,  de  mémo  (jue  le  J)i'as  supérieur  vinlicai  ;  le 
hras  inIV'rieur  voi/lical  ('onipt(^  quatre  (\o  ces  étoiles,  le 
tout  dans  nu  lilet  ((iii  siiil  le  bord  de  la  pièce.  Kovors  de 
la  ni(''daille  centrale  :  dans  inie  couronne  foi'ni(''e  de  (1(Mix 
bi'ancJies  de  feuilles  do  chêne  une  (''toile  à  six  i"ais  plus 
grande  (pie  celles  des  bras. 

Longueur  :  î)^)'\>17^.  Largeur  :  n,0:)().  Argent  dors''.  Poids  : 
4,50. 

(lolleclion  P.-Gli.  Slr(eliliii. 

l^Aisle  (''galeineiil  en  argent  du  |)oids  de  .'^75. 
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.Miis('"('  (le   Winlcrllmr.   —  Collcdioti   l'.-Cli.   Slr'(p|iliii. 

\"  T){).  Aii(''|)iLii'a[)li('.  l'iisic  du  ivroi'iiialciii'  à  di'oih», 
\(Mil  cl  coillV'  coiiiiiic  les  pi'iM'édeiltS. 

H.  Aii(''|)iL;r;i|)li('.  Dans  une  couroniic  loruKM'  de  deux 
hi'auchcs  de  clièue  inie  ('U)ile  à  six  rais.  Forme  le  uiolil 
eeiilral  du  bijou  |)ivcédeul  el  eu  esl  une  r'err'a|)|»(\ 

Traiiclie  uuie.  Diaui.  :  0,()h2.  Ai'gi'ul.  Poids  :  l/iC). 

Musée  de  Wiulerduir.  —  (lollectiou  J\-(;ii.  Sli(eliliu. 
—  L'exemplaire  de  Winlerdiur  pèse  1/25. 

X"  :>!.    ULRICH    ZWINGJJ    DEH    UEFOUMATOR 

A  Texeri^iie  :j  Daus  uii  cercle  cordoiuié  le  J)usle  du 
iV'lbrmaLeur  à  di'oite,  velu  el  coillV'  couuue  les  |)i'écédeul;s. 

W.  ALLE  SICIIEUIIKIT  DEU  SEF.LE  IST  DAS  LNXKiE 
VEirrKAüEX  AEK  (lOTT  A  l'exergue  *  J)aus  lui  eercle 
coi'douiié  entre  deux  ])i'auclies  de  laurier  eu  sept  lignes  : 
ZÜI5  I  KRINNERUXG  |  AN  \)\E  \  400 JÄHRIGE  |  JEBIvLFElER 

I    1   .  .lAX  .  18«4   I   * 

Ti'auclie  uuie.  J)iam.  :  O,!):)!»,').  Elaiu. 
Collecliou  l'.-C.h.  Slineliliu. 

N'  .V2.  ELUICII  Z\V1X(;LI  DKU  KKKORMATOIl  A 
l'exergue  ^  J)aus  uu  eercle,  le  buste  du  rétoruiateiu"  à 
droite,  vêtu  et  coiné  connue  les  précédents;  le  tout 
entouré  (riui  grènetis. 

H.  Eégende  :  I  .  .lAX  .  1884  Dans  ime  couronne  for- 
ui(''e  de  deux  branclies  de  laurier  en  (|uatre  lignes:  ZUM 
I  1-()()jAlini(;  .  I  JUBILÄUM  1  *  L(î  tout  enloiuv  d'un 
grènelis. 

Ti'anclie  unie.  Diam.  :  0,ü2ir).  Ilron/e. 

Collection  l'.-Cli.  Slrœdilln. 

,1e  (l(''cris  sous  le  umnéro  suivant  ime  iu(''daille  du 
r<''lbrnial(MU'  llullinger,  |)arce  (|ue  le  nom  de  Zwingli  se 
trouve  dans  une  des  l(''geudes. 
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N"  Till  M  .  IIKNIÎICVS  .  UVLLIXCKinS  .  l'.iisic  du 
r('')oi'mal('iii'  vu  de  lace  logèrcMiicnl  à  droilc,  eu  cosluiiu» 
occlt'siasti(|iu'. 

R.   Imi   dix  lignes   :   MDIV  |  XATVS  |  IUU^:M()(iA  UDI  | 
MDXXXJ  I  SVCCKSS    ZVINdIJI  |  PASTOK  TKiVRlXVS 
I  ANNIS  XLIV  I  OIÎIIT  |  MJ)I,KXV  |  A\T  LXXI 

Traiiclu'  iitiic.  Diaiii.  :  (),0;VJ.  Argent.  Poids  :  '22  gr. 

(lrav(''('  pai'  lians-Jacub  (Icssncr  à  l'uccasiun  de  la  fV-te 
du  jubilé  de  la  Réfoniiatiuu  de  1719. 

Musée  de  Berne.  —  Musée  de  Winlei'tliur. 

(Ilaller,  n»  1511.  —  Henseier,  p.  2^2,  n»  13.  —  J5.  IJeJ>er, 
Fr(i(/nK'nl>>  tnnnisinalijiues  sur  le  canton  iV Ai'ijui'ie,  n"  8(), 
|»l.  VIII,  n"  28,  dans  Jievac  s((ii<se  de  Xuiitixnialique,  l'''  an- 
née, 18UI.) 

Je  serais  reeuiuiaissanl  à  reux  de  nos  collègues  «lui 
pourraient  eojupjéter  la  pi'ésenle  lisle,  soit  en  ajoutant 
qu(;lque  numéro,  soit  en  reetitiant  les  l'enseigneuieiits 
bibliograp]ii([ues  et  descriptifs  donn(''s  d'après  divers 
auteurs,  ou  en  jne  Taisant  jiart  de  ceux  ([ui  n'ont  |)U  être 
indiipiés. 

11.  Cailleu. 


OL'ATKK 

PROJETS  DE  MÉDAILLES  GENEVOISES 

1706-1707 


J.a  coiisliliilioii  des  i)()uv()irs  polili(|ii('s  à  (Icrjève,  au 
coiiiinenceuKMil  du  siècle  dernier,  (''tail  restée  la  nièjiie 
depuis  un  ,L>raiid  nooiJtre  d'atiii(''es  cl  ne  lépendail  [)lus 
aux  besoins  de  r<''])oque.  J)ivcrs  incidents  —  le  procès 
Vaudenel  enlr'c  autres  —  avaient  mis  en  luniière  Toinju- 
poleiice  de  (|nel(|ues  taniilles  |Kiti'icietnies  dans  le  sein 
des(|uelles  lonle  ranl()ril('  (''tail,  (•()Mccnlr(''e,  tandis  que  la 
l)(>iu"gtM)isie,  qui  Ibruiail  pourtant  la  majeure  j)artie  de  la 
population  «>enevoise,  restait  étrangère  au  gouvernement. 

A  plnsieiu's  re|)rises,  les  citoyens  avaient  manifesté 
lenr  ni(''co7itenLement.  Dans  les  premiers  jom's  de  dé- 
(•(.'mhre  17()(»,  un  UKMnoii'c  lut  adressé  au  Petit  (lonseil 
par  l'eut  remise  du  Pi'octu'eiu"  g(''n(''i'al,  pour  demander 
d'établir  l'usage  des  billets  dans  les  élections  en  (IouscmI 
(l(''n(''i'al,  afin  de  les  rendre  |)lus  libre's  et  plus  sûres  (^). 
Les  (lonseils  opposèrent  un  refus  forujel  à  cette  demande 
si  l(''gitime.  L'émotion  pojHilaire  fut  alors  à  son  comble; 
dans  le  (lonseil  (it''n(''ral  du  2  jan\iei'  1707,  Krancuis  Dela- 
clianaz    p(jrla    à    Saint-Pierre  (^)    les    l'cvendicalions   d<'S 


(Il  l.cs  siilliii«i-s  l'Iiiirril  iilors  cxpriiiics  à  l'oifillc  diiii  srciclairc  i|ui  iiolail  le  vole  sur 
IUI  rcjjislre. 

12)  l,"<'"j;lise  dr-  Siiinl-I'icrre,  amieniie  ciillicdrülo  de  (ieiiéve,  dans  laipielle  avaient  lieu 
les  volalidii»  et  élections. 
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ciloyciis,  huidis  (nriiiM'  «grande  parlic  de  ces  derniers 
eiiloui'aieril  ril(')lel  de  Ville.  On  coimait  les  (''\(''iiem('iils 
(jni  fiireiil  la  suite  de  cette  juLiriiée,  et  qui  se  teniiiiièreiit 
par  l'exil  de  Delachaiiaz  et  rexiMMition  de  Lemaltre  et  de 
Pierre  Falio. 

On  voit  (jn'eii  1707  le  ealiiie  (''tait  loin  de  ré^iiei'  à 
Genève  ;  et  eependaiit,  [»eu  de  temps  anpai'avant,  les 
(lonseils  se  réunissaient  en  un  l)an(piet  solennel  (|ui  eut 
lieu  à  rilùtel  d(^  Ville  le  2  décembre  17(M),  sous  l(^  pi(''- 
texte  de  célébi'er  l'aclièvement  de  la  reconstruction  d'une 
partie  de  cet  édilice(^);  mais  il  s'agissail,  en  réalité,  de 
sceller  l'union  et  la  boime  intelligence  qui  existaient  entre 
les  Oonseils.  Les  magistrats  étaient  loin  de  se  douter,  à 
ce  moment,  de  la  gravité  de  la  situation  et  ce])endant, 
on  était  à  la  veille  des  événements  d'où  siu'gireut  cette 
longue  série  de  troubles  (jui  agitèrent  la  République  pen- 
dant tout  le  XVUb  siècle. 

Cette  agape  du  2  décembi'e  1700  fut  saluée  comme  lui 
événement  si  heureux  cpie  l'on  songea  à  en  éterniser  le 
souvenir  par  (|uel({ue  médaille.  Ce  sont  ces  ])rojets  de 
médailles  qui  font  l'objet  de  la  présente  notice.  Le  court 
préambule  liistoriciue  qui  précède  était  nécessaire  pour 
bien  faire  comprendre  la  situation  politique  à  Genève  au 
commencement  du  siècle  dernier. 

Voici  ce  (pie  dit  le  Registre  des  Conseils  {'^)  au  sujet  du 
repas  des  autorités  : 

Lundi  16  novembre  1700. 

Regal  des  2Ü0.  —  M.  le  Premier  Byiulic  (•')  ayant  proposé  de  régaler 
le  Magnifique  Conseil  des  200,  à  présent  que  la  Maison  de  ville  est 


(I)  L'aile  i|iii  (loiinc  sur  la  promenade  de  la  Treille,  el  où  se  trouve  la  salle  du  (irand 
Conseil;  e'est  la  partie  la  plus  moderne  de  (^el  édillee.  I,a  plus  aneienne  est  la  tour  Ifandet. 
restaurée  Tannée  dernière,  l.a  rampe  pavée  et  les  arcades  intérieures  datent  de  la  seconde 
moitié  du  XVl'  sièele  el  les  faces  du  nord  et  du  couclianl  ont  été  reconstruites  de  1617 
à  1618. 

Ci]  Archives  de  l'Ktal  de  (ienéve. 

(i!)  Noble  Jacques  l'ictet. 
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arliovée,  il  a  été  dit  (]no  ledit  ^S'ohle  Syndic  avec  les  Nobles  Favre 
syndic,  Gautier  et  de  Normandie  anciens  syndics  et  'r]'ciiil)l('y  conseil- 
ler travaillent  incessamment  à  cette  proposition. 

JjiDid'  :J:.'  iiovciuhri: 

^I.  le  Premier  Syndic  a  proposé  à  ce  Conseil,  sur  le  re^-iil  public  de 
tout  le  corps,  mentionné  sous  la  date  du  15  de  ce  mois,  ([u'étaiit  revenu 
à  Nos  Seigneurs  du  Petit  Conseil  (ju'il  y  a  des  »-eus  (jui  blâment  cette 
résolution,  il  étoit  à  propos  de  s'entendre  là  dessus,  pour  ne  rien  faire 
»[ue  d'un  commun  consentement  et  surtout  dans  une  occasion  ou  il  no 
s'ajj:it  (jue  de  faire  conoitre  la  bonne  intelli<:^ence  et  l'union  des  Con- 
seils; ce  régal  d'ailleurs  ayant  déjà  été  préjugé  pour  être  fait  après 
la  construction  de  la  Maison  de  ville  :  dont  opiné  il  a  été  dit  unani- 
mement, à  deux  ou  trois  voix  })rès,  (ju'en  ap})rouvant  et  agréant  l'invi- 
tation du  Petit  Conseil  on  demeure  à  la  resolution  du  régal  pro])osé. 
Va  après  la  prière  à  Dieu  l'assemblée  a  été  congédiée. 

Lundi  2')  iiorcnihrc. 

M.  le  Premier  Syndic  a  pro|)osé  s'il  étoit  nécessaire  de  mettre  en 
chancellerie  la  disposition  des  tables  dans  le  régal  i)ublic  de  tout  le 
Conseil  des  200.  Dont  opiné  il  a  été  dit  (ju'il  étoit  inutile  et  »ju'il  suf- 
tisoit  d'appeler  lundi  au  soir  chacun  dans  le  rang  qui  luy  a  été  donné. 

Il  a  été  ensuite  proposé  si  le  sautier  doit  être  placé  en  son  rang 
dans  linéique  tal>le  ou  bien  s'il  doit  y  faire  les  fonctions  de  sa  charge, 
et  porter  le!<-  ordres  nécessaires,  ou  faire  avec  les  autres  l'office  de 
Maître  d'hôtel.  Dont  opiné,  le  sautier  ayant  fait  entendre  qu'il  se  feroit 
un  très-grand  honneur  de  faire  tout  ce  (jne  le  Conseil  trouveroit  à 
propos;  il  a  été  dit  qu'il  précède  f'n  liahitn  M.  le  Premier  Syndic  et 
qu'ensuite  il  fasse  les  fonctions  de  Maitre  d'hôtel. 

Jeudi  :.'  di'ccmbrc. 

Tout  le  Magnifi(|ue  Conseil  des  200  s'étant  assemblé  dans  la  sale 
basse,  entre  six  et  sept  heures  du  soir  |)our  souper  ensejiible  suivant 
les  précédentes  délibérations,  chacun  sachant  les  ordres  (|ui  avoient 
été  donnés  sur  ce  sujet,  afin  d'éviter  la  confusion  ([ui  est  presque  insé- 
])arable  des  grandes  assemblées;  M.  1<^  Conseiller  Sartoris  ayant  été 
chargé  «railleurs  de  les   faire  exécuter;   dans  cette  vue  cinc]   tables 
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ayant  été  préjjarécs  pour  lo  festin,  trois  dans  la  «^niiulo  sale  dos  200. 
ot  deux  dans  la  sale  voisine,  qui  sembloient  néanmoins  ne  faire"  qu'une 
seule  sale,  la  porte  du  milieu  étant  demeurée  ouverte  et  illuminée 
pendant  tout  le  repas.  On  commença  à  monter  dans  la  sale  du  festin 
un  peu  après  sept  heures,  dans  Tordre  qui  avoit  été  prescrit  ;  M.  le 
Conseiller  Sartoris  ayant  prié  à  haute  voix  M.  le  l'iemier  Syndic 
d'aller  |)rendre  sa  place  (|ui  étoit  au  haut  de  la  table  du  milieu,  M.  le 
pasteur  Calandrin  et  k's  autres  seigneurs  du  Petit  Conseil  (jui  dévoient 
être  dans  cette  table  furent  aussi  appelés  ensuite  par  le  S'' Jacob  Favre, 
de  même  i\\ie  les  Sieurs  Auditeurs  et  Procureur  Général  et  ceux 
du  200.  Ce  (|ui  fut  ainsi  pratiqué  à  l'égard  des  autres  4  tables,  ou 
Messieurs  les  autres  Syndics  et  Lieutenant  etoient  à  la  tête,  il  y  avoit 
(Uins  le  haut  bout  des  Seigneurs  du  Petit  Conseil,  de  Messieurs  de  la 
Justice,  ensuite  les  jdus  âgé  du  200  suivant  leur  ancienneté  dans  le 
Conseil,  et  au  bas  bout  de  cha(|ue  table  étoient  les  plus  jeunes.  Avant 
que  de  se  mettre  à  table  M.  Calandrin  fit  la  prière,  et  à  la  tin  du 
repas  il  en  fit  aussi  une  pour  la  paix  de  l'Etat  et  l'union  des  Conseils. 
On  fit  quatre  santés  générales,  pour  Messieurs  les  Syndics,  Petit  et 
Grand  Conseil,  pour  la  Vénérable  Compagnie,  pour  Messieurs  nos 
Alliés  et  pour  la  prospérité  de  la  République.  Les  deux  premières 
assis  et  couverts  et  les  deux  dernières  debout  et  découverts.  Enfin 
tout  s'est  passé  dans  ce  repas  solennel  suivant  l'ordre  prescrit,  et  avec 
une  grande  démonstration  de  joye  de  tous  ceux  qui  y  étoient,  le  dit 
Seigneur  Sartoris  ayant  exécuté  toutes  choses  avec  une  très  grande 
exactitude,  et  sans  confusion,  aidé  par  les  soins  des  Sieurs  Jacob 
Favre,  François  Dufour,  Jean  Trembley.  J.  L.  Buisson,  Jean  Tronchin 
et  J.  L.  Chouët. 

Ce  repas  fini  à  dix  heures,  chacun  s'est  retiré  avec  une  extrême  satis- 
faction, et  pénétré  d'une  ])arfaite  reconnoissance  des  grâces  que  Dieu 
nous  fait  de  jouïr  d'une  i)rofonde  })aix,  pendant  que  presque  toute 
l'Elurope  est  attligée  d'une  cruelle  guerre  ;  désirant  d'ailleurs  que  notre 
postérité  entrant  dans  les  mêmes  sentimens,  et  ayant  les  mêmes  motifs 
célèbre  aussi  la  même  fête,  qui  a  paru  si  agréable  au  peuple,  que  la 
plupart  ont  pris  occasion  de  se  réjouir,  et  de  manger  ensemble  ce 
soir  là,  et  que  d'autres  en  ont  témoigné  leur  joye  par  des  chansons,  et 
par  des  vers  faits  sur  ce  sujet,  et  d'autres  enfin  par  des  médailles. 

Deux  personnages  ii()LaJ)lcs  de  la  JAépuljli(iLie,  Spectaljle 
Pierre  Violier,  pasteur  de  Saconiiex,  et  Jean  Louis  Cliouël, 
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(•(Hiscillcr,  JiVJiiciil  (Ml  cilcl  coiiiiiosi''  {\r-^  iii(''(l;iill('S  coin- 
iiKMiioralivcs  de  ci'  ruiias.  Elles  rToiil  pas  v\v  (\\(''('iil(''('s  et 
il  n'en  a  élv  i^ravé  que  des  planches  en  cuivre.  Le  tirage 
(le  ces  planches  parail  avoir  éh''  ini-inènie  livs  resti'einj. 
Les  reproductions  ((iii  accompagnent  cetle  iiolice  oui  ô[ô 
faites  (ra|)rès  un  exemplaire  annexe''  an  Itcf/islrc  <l('s  Coii- 
•sv'/As  de  17()().  l/ann(''e  siii\'anh',  Violier  modilia  un  peu 
ses  projets  et  Ml  gra\er  une  noiixclle  planche  (jui  pivsenle 
(piehpies  variantes  a\ec  le  premier  lirage. 

\'(»ici  la  descri|)lion  de  ces  ])i"oje[s  : 

I.  Premier  {trers  (pi.  Il,  lig.  1).  L(\gende  dans  une  ].)an- 
deiole  :  MENS  OMXJIJUS  LXA  EST 

Un  ()arterre  fleuri  d'où  s'envole  un  essaim  d'aljeilles 
(|ui  se  dii'ige  vei's  une  l'iiche  placée  à  di'oite  (\). 

heii.i-irnir  arers  (pi.  jt,  tig.  t2).  Vue  de  la  salle  du  l'eslin  ; 
les  con\i\('s  son!  assis  anioui'  d'iuie  lable  cai'rée  et  la 
salle  est  diviscH'  en  deux  pallies  |)ar  nu  arc  souteiui  ])ar 
denx  piliers  portant  cliacim  les  ai'uies  de  (lenève  ;  la  ciel" 
de  V(jùte  est  ornée  d'un  soleil  à  lace  humaine  et  à  rayons 
alternativement  droits  et  ondulants.  Sur  l'ai'c,  d'un  côté 
de  la  clef  :  DUCENTOS    de  l'autre  :  UXIIT  UXUS(-) 

n.  (IM.  Il,, flg.  .'!).  En  neuf  lignes,  dans  un  cliamp  uni  : 
DIJCE.XTI    I    REII>.   (lEXEVEXSIS    |   VIKI    PRIMARII   i 
SOLKXXK  COXVIVIIM,  |  IX  LXAXIMIS  Al)  PriîLICA 

i  COMMODA  COXSEXSUS  |  SYMIUJLüM,  AUSPICATO 

I  CELEimAXT  I  II.  Dkc.  MDCCVI. 

(ies  ti"ois  ])rojels  forment,  comme  oji  a  pu  le  voir,  deu.x 
aviîFs  |)our  im  revers;  ils  sont  Tceuvre  du  |)asteur  Violier 
cl  on!  Ions  li'ois  0,()(V1  de  diamètre. 


(1)  Aii-(lcss(iiis  (»Il  lil  (■(•(■oiiiiML'iilaiic  ;  Hrrc  lliynia jmsnaitKr  A/icfi  \  Mciisijiti:  iiinnilius 
uiia  vxl. 

(2)  <'.oiiiii»<.'iilîiire  :  Mn(ua(/ii('  iiilcv  ne  Incii  \  <'nnriri(t.  viininl. 


—   Yi^  — 

If  (PI.  III,  ii.u.   I).  !/'«-.  :  COMVNCTK/ 

La  (loiicoidc  cl  la  Justice  soulciiaiil  cliaciinc  (liiiic 
main  les  ai'mes  de  (Icncvo  dans  nn  cailoiichc.  A  ranicrc- 
|ilan  rilùtol  de  Vilk«.  Exergue  :  lilNC  SECVJIITAS 

\\.  (IM.  III,  iig.  '2).  Eu  onze  lignes,  dans  ini  cliauip  nul  : 
I5KP.  iVENEV.  I  DOMl  FOHISQ  TRANO     |  CIV  AVCT- 

K()irr\ X  L( )( :vPE  /eitif •  et pvnr.  et j>k i v  ai x )HX ■ 

I  AXNONEXVNI)  1  AMP  CC  VJilSEX  |  IXliASIL- 
RKCENS  INSTÂVR-  |  EPVLAIU  VOLVIT  |  IV  NJ)E(:- 
AX  •  MJHICVI  •  I  KT  l'VlîL  l'\EL  •  TVM  DIV  •  RKNEV-  | 
SI   ce-   I   I  L-C-  (') 

Diamèlrc  :  O.O.")?.  Cr.  [h-oJcI  csl  ['(pnvi'c  du  conseiller 
Jean  Louis  Cliouel. 

On  a  dil.  (|ue  ces  iJiojels  n'avaient  |)as  été  exé(;ul(''s, 
l'extrait  de  registre  suivant  le  |)i'ouve  sural)oii(launnenl  : 

4  décembre  1700. 

Tl  a  été  dit  sur  les  projets  de  médailles  de  Spcctablo  P.  Yiolier  et  de 
Xoble  J.  L.  Chouët  sur  le  régal  des  200,  que  l'on  gratifie  celuy-là  de 
trois  Louis  d'or,  et  que  l'on  témoigne  à  celuy-ci  la  reconnoissanoe  du 
Conseil. 

.Mais  le  zèle  de  Si)eclal)le  Violier  puiu'  les  iu(''dailles  ne 
fui  pas  ralenti  :  raunée  suivante  il  rej)ril,  en  les  niodi- 
liant,  les  projets  que  nous  venons  de  décrire,  et  leur  en 
adjoignit  un  nouveau,  que  l'on  trouve  dans  le  liefjislre 
(les  Conseils  à  la  date  du  20  juin  1707,  avec  cette  brève 
mention  :  ce  Medaille  du  S.  Pierre  Violier  sur  les  mouNc- 
«  mens  |)opulaires.  »  En  voici  la  descrij)tion  : 

III  (PI.  lILlig.  :0.  i/"g.  :(:()MM()Tf  NONDIMOVENTUR. 


(1)  licjntblicn  l'iCiii'Vfiisis,  doiiii  forisquc  Iranquilla.  Cirilnlls  aticla  [oftiinn  hicu- 
pieu,  iv.dijicia  et  piihlica  et  piirnln  ndoviinla.  anitoiiif  e.niiidntn.  aiiijilissiniits 
(luceiitum  rironun  Sriuilus  in  hasilica  rerens  iiistaurntn  cpulari  colnit,  l\ .  nouas 
(IcceuiOris,  aiino  MIH'CVl,  et  jiubliea  t'wiiritate  tum  diu  bvitvvn!rns.  niagni  Coiisilii 
(■(insiUaris .fohaunes  l.iiflorinis  l'Iiouct.  —  ("ominenlüiri'  au-(l(•ss()u^  des  figures  :  Onpeiit 
itiias  éinourdir,  mais  le  temps  a  venir  \  Apprendra  qu\tn  ne  peut  jamais  utnis  désunir. 


—  45  — 

Une  main,  Icnant deux  aiiiicaiix  ('iilr('iac(''s  dans  rcnli'c- 
croiscincnl  desquels  so  IroiiNciil  losai'mesdc  (Ici lève,  hla- 
soiinrcs  ( '),  siii'ni(uil(''('s  (riiii  soleil  l'ayonnanl  porlani  an 

''•'"''■*'   MfS   '■'   !<'  <l''ViS('  l'OS'l"  TKX   I    Klil'.AS   \A'\    Kxci'j^iic  : 

SI>-0-(i 

R.  (PI.  m,  ÜL-.  I).  JMi  linil  iii^nes,  dans  un  ('liani|)  inii  : 
SENATUS  I  P()I>1  LUS  (jUK  !  (IKNKVKNSIS  |  EXillTA- 
TOS  TX  WAW  I  REPEPUCA  IIOTUS  |  PIK  AC  FEIJ- 
Cn  Kl{  I  COAlPOXrNT.  I  M     DCC    VII 

Dianièliv  :  (),():)(')  (^). 

\'()i('i  (Milin  h's  niodilicalions  apporlfH's  aux  prcinicrs 
pi'ojcls  ponr  les  acconiniodci'  anx  <''V(''n('ni{Mils  de  1707  : 

l^rcinicr  (iiwr^.  Dans  r('X('i'<.iii(',  à  di'oilc  P.V.  (Pi(M're 
\'i(>lier). 

1'..  En  neaf  li.Lincs,  dans  ini  cliani))  imi  :  UNIVEHSI  | 
PtEIP.   (iEXEVÉxSIS   I   CIVES  |   MlTl  A   CONVTVIV,  | 
L\    UNAXIMIS    AI)    PIIP.MCA    |   COMMODA    CONSEX- 
SUS  I  SYMBOLl'M,  AUSIMCATO  |  CEEEDUAXT  |  Axxo 

.MD(  ;r:vM 

Ih'ii.rièmc  (ii'ci-s.  Au  lieu  de  DECEXTOS  EXIIT  UXUS, 
l  XIVEHSOS  EXIIT  UNUS. 

Pierre  \'i()lier  avail  l'ail  «^ravei'  de  nouN'eaux  cuivres 
poui'  ses  in(''dailles  ainsi  Iranslonnées;  ees  planches  sonl 
acc()Mipa«iii(''es  (Tune  explicalicui  :  «  LeHre  siu'  le  Sujel  de 


h  l'.i.AVKiNAc  iAitiioi'ial  Coierois.  p.  iiS)  dil  que  «  lu  cdloi  ialioii  an  moyen  de  poiiils 
il  ili'  liacliurcs.  (Idjit  une  iiiern-  «ciilpli-e  nous  a  (illert  nu  cxenipk'  au  siéi-lo  pi-t'C<(len(. 
"  Uf  paiail  pas  avoif  de  employée  sur  les  ariuiiiries  ^travées  avanl  I7.'!0,  éjioiiuc  de  la  pulili- 
'I  calioii  (II'  la  <leinit'i('  ediliou  de  VHi.stoirf  <lt'  (IciifVC.  par  Spou  :  on  voit  sur  le  lilri-  de 
Il  i-elle  i/i~i/iiinl(i  iint!  allcyorii-  représeulanl  la  Véi'ilc  poilé<'  sur  les  ailes  t\{i  Temps  el. 
Il  lenani  l'ecusson  de  la  Itépuliliipie  soi;;n(Miscnieul  eoliu'ii'  île  relie  manière.  (|ui.  dés  lors. 
Il  fui  très  sou  veul  eu  usaue»  el  il  ajoute  eu  noie:  k  l-es  monnaies  ne  préseuleni  pas  les 
«.  couleurs  avant  la  tin  du  dix -liuiliéme  siècle».  Ce  projel  de  niédaille  prouve  ipu'  celt(> 
façon  d'ludi(pier  les  couleui-s  èlaft  déjà  usilèe  sur  les  f.'iavui-es  avant  la  date  iudi(iuèe  par 
Itlavi^-nac. 

(2)  JW.AVMi.vAi;  {Ihi/L,  n"'  17  à  21,  j).  :{|7)  a  décrit  ces  projets,  mais  d'une  façon  trop 
soinmaii'e  id  (|uel((Meftus  incorreele:  il  n'a  pas  déci'it  tons  les  in-ojets  de  spectahie  Vio- 
lier. 


—   iC)  — 

CCS  Ki^ui'cs  n  cl  le  loiii  foniio  mw  hrocliiirc  assez  rare. 
Violior  y  fait  un  nV'il  des  (''véncmculs  de  J707  et  tvi-iiiiiK' 
\n\v  la  {|('S('i'i|)li()ii  des  iiKMJailIcs;  nous  ne  l'cprodiiirons 
ici  (jiK'  celle  dci'iiièrc  pai'lic  : 

Voila  ce  qui  a  donné  lieu  à  cette  Inscription,  (jue  l'on  peut  rendre 
en  François,  Le  Senat  et  le  Peuple  de  Genève  appaisent,  par  un  prin- 
eipe  de  pieté  tf'  d'amour  de  la  Pairie,  d^  d'une  manière  heureuse^  les 
émotions  qui  sW'toient  élevées  dans  leur  chère  Ttepnhlique,  &  au  Sym- 
bole qui  l'accompagne,  où  l'on  void  deux  Anneaux  entrelassez  l'un 
dans  l'autre,  &  renfermant  entr'eux  les  Armes  de  Genève,  avec  cette 
Ame,  ou  L?oende,  COMMOTI  NON  DIMOVENTUR,  qui  signifie 
Fjueore  qiCon  les  at/ite^  on  ne  les  désunit  pas  :  Ces  deux  Anneaux 
représentent  le  Senat  et  le  Peu])le  de  (leueve,  c'est  la  signification  de 
ces  4.  lettres  S  .P  .Q . (J .  (ju'on  voit  dans  l'Kxergue,  &  qui  sont  emprun- 
tées des  Romains,  qui  se  désignoient  ainsi  pendant  qu'ils  se  gouver- 
nèrent en  He])ublique;  L'Union  de  ces  deux  Anneaux  met  devant  les 
yeux  celle  qu'il  y  a  entre  ces  deux  Parties  qui  composent  la  souverai- 
neté de  Genève;  &  la  Légende  fait  voir  qu'encore  qu'on  puisse  leur 
causer  quelque  émotion,  elles  demeureront  cependant  toujours  insé- 
parables (fc  bien  unies  pour  leur  Bien  commun  :  ("est  ce  (ju'exjiriment 
ces  vers  qui  sont  au  dessous, 

On  jx'iit  tioiis  riiioKroir,  iiioix  le  Teiiijis  ii   retiir 
Ajiprenflr((  (jn'oti  ne  jteiit  Jamais  uans  d/'.-sninr. 

On  peut  aussi  applicjuer  à  ce  sujet  l'autre  Inscription,  qui  se  peut 
traduire.  Tous  les  Citoiens  et  Bourgeois  de  la  lîepnbliqnc  de  Genève, 
2}our  temoif/ner  lenr  parfaite  union  pour  le  bien  Public,  se  rer/alent 
mutuellement,  V  An  1707.  &  les  deux  Figures  qui  l'accompagnent,  dont 
l'une  représente  des  Abeilles  qui  cueillent  des  fleurs  sur  un  Parterre, 
d'où  elles  se  rendent  ensuitte  dans  une  même  Ruche  pour  y  faire  leur 
miel,  &  qui  a  cette  Legende  Mkns  omnibus  uxa  k.st,  c'est  à  dire,  FAles 
vivent  dans  une  parfaite  union  :  Car  l'on  peut  dire  que  comme  les 
Abeilles  travaillent  en  commun  à  faire  leur  miel,  &  qu'elles  composent 
une  espèce  d'Etat,  dont  le  Gouvernement  consiste  dans  un  Amour 
mutuel,  &  dans  une  Distril)ution  bien  réglée  des  fjmplois,  avec  un 
Ordre  et  un  Concert  aussi  parfaits  qu'entre  des  Esprits  qui  conspirent 
à  l'exécution  d'un  même  Dessein  :  De  même  les  Citoiens  et  Bourgeois 
do  Genève,  (|uelques  différents  em[>lois  (ju'ils  aient,  sont  lie/  par  un 


—  'ii  — 

Amour  mutuol,  &  rapportent  uiianimomcnt  au  Bion  Public  co  qu'ils 
out  (lo  Connoissanco,  do  Pruilonco.  d'experionoo,  do  foroo  &  d'indus- 
trio. 

L'autre  Figure  est  une  Table  ou  plusieurs  personnes  iniiii<^'ent  ;  ce 
ijui  représente  par  un  seul  Festin  tous  ceux  qui  se  sont  faits  pour 
témoigner  la  Joie  qu'a  produit  le  retour  de  la  bonne  Intelligence  entre 
les  Membres  de  cet  Etat;  Ce  qui  est  exprimé  par  ces  paroles  du  Poëte, 

]\[itfi(iiiiite  iiili'r  se  laii  ((niririd  ciiniiit. 

(|ui  signifient,  Ils  manf/cnt  arec  joie  les  wis  avec  les  autres  :  On  j)eut 
même  remarquer  dans  cette  Figure  un  symbole,  savoir  une  Arcade 
soutenue  par  deux  Pilastres  avec  les  Armes  de  Genève,  dont  la  Clé, 
(|ui  la  ferme  et  qui  la  lie,  est  ornée  d'un  Soleil,  qui  est  le  cimier  de  ces 
Armes;  avec  cette  Legende  FNIYERSOH  l^XIT  Xj^V'!^^  c'est  à  dire 
Vti  Seul  les  a  tous  unis. 

Cette  Arcade  représente  la  Republi<]ue  de  Genève  qui  est  soutenue 
par  le  Senat  &  par  le  Peuple,  comme  par  deux  Colomnes,  et  la  Clé 
représente  la  Protection  Divine,  comme  l'indique  le  Soleil,  l'Emblème 
la  plus  ordinaire  de  Dieu,  (jui  les  entretient  &  qui  les  conserve  tous 
ainsi  bien  unis  ('). 

l'icri'c  Violior,  pasteur  à  Dardai^ny,  ])iiis  au  Pctil-Sacoii- 
iK'N,  (le  101)7  à  1713,  iiioiii'ut  à  (leiièvc  en  1715  (-).  Il 
s'()c('ii|tail  surtout 'do  g('M)tira|)lii('  :  Va\  '1701,  Ioî  CoiiscmI  le 
Siralilic  de  (juali'c  louis  d'oi'  pour  sou  fulrodiiflion  à  la 
;/i'()(/rapliic  liiiiiu'r^cllc  {■^):,  ou  1704,  il  ost  auloi'isô  à  fairo 
uuc  locou  |Mil)li(pio  pai"  scuiaiuo  d(^  sphri'o  ot  do  ^nôo^i'a- 
pliic  cl,  plus  lai'd,  ou  le  cliai'i-ic  d'(''tal)lir,  av(^c  M.  Kalio 
(\o  Duilliois,  une  cai'lc  du  Icrritoiro  do  (louôvo  cl  dos 
l)aj|liafi('s  Noisius.  poui'  le  prix  d('  ciinpiaulo  ('eus  blaues 
eliaeiiu. 

Violier   eolhdtoi'a,    o\\    I7(H,    à    la    UKMiaillo    (lil(>    de    la 


il)  l.c  iiliiniiscril  1 1:!  (Ifs  Ai'cliivcs  lie  (Ifüit'Vc,  i|iii  csl  fiiniic  en  miijciirc  pîii-li«  pîli'  tics 
ii'liilioiis  (li's  Iroiildcs  (le  170".  conliciil  aussi  une  coiiic  de  celle  Icllic  cl  un  ci(H|uis  des 
iiicdaillcs.  (iiil  Ires  ;;i'<)ssicreiii('iil  il  la  plume. 

(2)  Il  eliiit  né  loC.auùl  \M'.>. 

{'.U  (ienévo,   I70'>.   Iu-2'k  .\(imv.  M.  de  uièine  formai  eu   172i.  —  Ou  a  eueerc  de  liii  :  De 
Uiullipliri  <icii<iv<ipliiif  iisii  >ir  iinrslaiida .  (ieuéve,  I7(l'i.ini.  Itciii(ii<iiii's  sur  lo  f/i'afini 
])liir  ni    iffs.   (ieneve,    17(1!»,   in-'j.    Ih-  ml ifiriiili  i/riidni/iliiii   iilijrrld,   id  ('s7  dv  iirlis 
(ipnihlis  (itl  lidlir  ilisnphiiaiii  ])i'l'liiii'iililius.  (ieiiexe.  1714.  iii-'l. 


—  AH  — 

Truite  {^)\  ce  lui  i^Mil-rMi'c  le  siiccrs  ()l)t('nii  jiai'  cetlc 
pièco  (|tii  r(Mi,ü;a<i('n  i)liis  lard  ù  en  coinposci'  d'aiitros. 
Nous  avons  (le  lui,  oiilrc  les  pirccs  ci-dessus  déci'iles, 
<|nolf|U('s  autres  pi'ojcls  siu'  le  retotu'  de'  la  PiMiieipjtuh'' 
de  Xeiieliàlel  et  Valaui^iu  ;ui  Roi  do  Prusse  (I7()7)(-^); 
sur  In  li'imiou  des  royaiuiies  (rAugleterre  et  d'Ecosse» 
(1707)  (;'),  et  à  roccasioii  d'un  ])auquot  donné  en  171;? 
par  la  V(''nérable  rionipa<2;ni('  des  Pasteurs  (*). 

Quant  A  Jean  Louis  Cliouët,  auteur  du  projet  n"  II,  il 
ne  paraît  pas  en  avoir  eoniposc'"  d';nitres.  Sa  eaiTière  l'ut 
entièrement  eonsarr(''e  au  sei'viee  de  la  l{(''pul»li(|ue  : 
membre  du  (lonseil des  Deux-dents  depuis  1704,  il  devint 
plus  tfu'd  syndic  et  mourut  en  ITA). 

Il  est  très  l'e^rettahle  (pie  ces  ditlV'renles  pièces  n'aient 
jamais  (''t(''  ex(M'ut(''es,  elles  aiu'aient  sans  doute  auf»inenté 
Tteiivre  déjà  si  riche  et  si  i"emar(|ual)le  des  Dassier,  et  la 
belle  série  des  médailles  oenevoises  du  XVIir"  siècle 
eon)|)tei'ait  quelques  i'aret(''s  de  plus. 

A.  (Iahohn. 


(1)  llAi.i.Kn.  11°  l!M(l.  Celle  iiU'diiille  ii  t'Siilemeiit  élé  publiées  i)ar  Hi.AVKi.NAc,  Annurial 
(It'iii'rois.  ir  ilit,  et  par  M.  le  h'  (Ikkjv.  (Iiiii;^  le  Uullvtiii  de  la  Soeirli'  .s'(//.s,vc  dr  .\inius- 
ninli(/a(',  (■)"'•  année,  IS.S7.  p.  I;<:v 

(2,1  1IAI.I.F.R,  n°  2087. 

(;{)  Ut'f/ixlfc  d--s  Conseils,  avril  1707. 

(4)  Blavicnac,  n°  ftS. 


MELANGES 


Trîens  méroTiiigieii  de  G red a c a.  —  M.  l'architecte 
H.  Junod,  de  Genève,  nous  communique  une  monnaie  mérovingienne 
trouvée  le  14  avril  1869,  dans  un  jardin  du  chemin  des  Petits- 
Philosophes  (à  Plainpalais,  commune  suburbaine  de  Genève).  Voici 
la  reproduction  en  grandeur  naturelle  de  cette  pièce  et  sa  description  : 


ÇRED/xwM  FIT 

(Gredaea  fit.) 

Buste  diadème,  à  droite. 

ly«  V-v-'NTVLO  MON  (puis  les  pieds  de  sept  jambages  de  lettres). 

(Contulo  monetario.) 

Croix  sur  un  degré,  accostée  des  lettres  8  et  II,  le  tout  dans  un 
cercle  perlé.    ' 

Tiers  de  sou  d'or  blanc.  Diam.  moyen  :  0,012.  Poids  :  1,18;  la  pièce 
a  été  inégalement  rognée. 

II  ne  s'agit  pas  d'une  monnaie  nouvelle,  mais  bien  d'une  variété 
inédite  d'une  pièce  déjà  publiée.  M.  Maurice  Prou  a  donné,  dans  son 
remarquable  catalogue  des  Monnaies  mérovinf/icnnes  du  Cabinet  de 
France  (^),  cinq  tiers  de  sou  d'or  de  Gredaea  et  il  a  très  judicieuse- 
ment identifié  cette  localité  avec  Graye-et-Charnay,  village  peu 
important  aujourd'hui  du  département  du  Jura,  qui  dépendait  jadis 
de  la  Civitas  Lugdunensiura.  Les  cinq  triens  de  la  Bibliothèque  natio- 
nale appartiennent  tous  au  même  monétaire,  Santolus  ou  Contolus, 


(I)  Paris,  1892,  in-4,  n-  118  à  122,  p.  29  et  30. 
BKVUK  m;m.  1894. 
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qui  signe  tantôt  8ANT0L0,  tantôt  CONTOLO  ;  c'est  le  même  qui  a 
frappé  la  pièce  décrite  plus  haut,  en  signant  CONTVLO  ;  cette  forme 
se  retrouverait  peut-être  aussi  sur  les  triens  décrits  par  M.  Prou  — 
les  n""  119  à  121  du  moins  —  si  leurs  légendes  de  revers  étaient 
complètes.  Le  type  général  se  rapproche  également  des  mêmes 
n'"  119  à  121,  le  poids  rappelle  celui  des  n"^  119  (1,24)  et  121  (1,15). 
La  variante  principale  gît,  en  somme,  dans  la  façon  d'écrire  le  nom 
du  monétaire,  mais  si  peu  importante  soit-elle,  elle  vaut  la  peine 
d'être  signalée.  On  sait,  du  reste,  avec  quelle  facilité  les  Mérovingiens 
substituaient  l'U  à  l'O. 

Ni  M.  J.-A.  Blanchet  ('),  ni  MM.  Engel  et  Serrure  (-),  ni  M.  de  Bel- 
fort  (^)  n'ont  identifié  le  nom  de  lieu  Gredaca;  ce  dernier  l'appelle,  on 
ne  sait  trop  pourquoi,  Gradicum.  M.  de  Ponton  d'Amécourt(*)  attri- 
buait les  monnaies  de  Gredaca  à  Gray  (Haute-Saône). 

Quant  aux  lettres  8  (S  retournée)  et  1 1  du  revers,  il  faut  y  voir,  non 
une  indication  de  valeur,  mais  une  simple  imitation  du  type  monétaire 
d'Izernore,  qui  porte  I S  (ou  8 1)  initiales  d'Isarnodero  ;  les  triens 
d'Ariuthod  (Argentao)  et  Gizia  (Gaciaco)  ont  également  des  lettres 
semblables  au  revers  (8 II,  81  ou  IIS)  et  l'on  doit  attribuer  cette  imi- 
tation à  la  proximité  des  ateliers  de  Graye,  d'Arinthod  et  de  Gizia  de 
celui,  plus  important,  d'Izernore  {^).  J.  M. 

liC  prix  Duclialais  attribué  à  M.  Prou.  —  Sur  la  proposi- 
tion de  M.  Maximin  Deloche,  rapporteur,  le  prix  Duchalais  a  été 
accordé  par  l'Académie  des  Inscriptions  et  Belles-lettres  (séance  du 
21  mars),  à  M.  Maurice  Prou,  pour  son  catalogue  des  Monnaies  méro- 
vmçjicnncs  du  Cabinet  des  médailles  de  la  Bibliothèque  nationale 
(Paris,  1892,  in-4).  La  commission  était  composée  de  MM.  Deloche, 
Schlumberger,  de  Barthélémy  et  Müntz.  Nous  félicitons  sincèrement 
M.  Prou  de  la  distinction  dont  il  est  l'objet. 

Cours  de  numismatique  à  la  Sorbonne.  -  L'enseigne- 
ment de  la  numismatique  a  fait  son  entrée  à  la  Sorbonne.  C'est  à 
M.  Théodore  Reinach  que  l'on  doit  cette  précieuse  innovation  ;  son 


(1)  Nouveau  manuel  de  Numismatique  du  moyen  âge  et  moderne,  1. 1,  p.  07. 

(2)  Traité  de  Numismatique  du  moyen  âge,  1. 1,  p.  132. 

(3)  Description  générale  des  monnaies  méroringiennes,  t.  Il,  p.  90  el  97. 

(4)  Ibid.,  p.  97. 

(."))  -M.  Prou,  op.  cit.,  p.  lxxiv. 
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cours  —  cours  libre  —  a  commencé  le  15  janvier,  devant  un  auditoire 
nombreux  et  choisi,  et  a  comporté  dix  leçons.  Il  n'y  avait  pas  eu,  à  Paris, 
de  cours  de  numismatique  officiel,  depuis  les  conférences  des  Raoul- 
Rochette,  des  Beule  et  des  François  Lenormant  à  la  Bibliothèque  natio- 
nale. Les  leçons  de  M.  Reinach  ont  porté,  cette  année,  sur  V Histoire  de 
la  Grèce  par  les  monnaies,  et  l'on  espère  qu'elles  serviront  à  démon- 
trer la  nécessité  de  la  création  d'une  chaire  de  numismatique. 

France.  lia  frappe  «les  inoiiiiaiefii  en  1893.  —  L'adminis- 
tration des  monnaies  a  frappé,  l'année  dernière,  17,592,384  pièces  de 
monnaies  d'une  valeur  nominale  de  60,812,105  fr.  98,  se  récapitulant 
ainsi  : 

Nationalités  Nombre  Valeur  nominale 

France 5,817,168  51,143,160  — 

Tunisie 1,070,619  749,094  15 

Indo-Chine 4,311,276  4,980,207  09 

Venezuela 1,500,000  1,000,000  — 

Guatemala 90  147  64 

Maroc 4,645,223  2,889,895  50 

Grèce 248,008  49,601  60 

France.  —  Monnaies  d'or;  2,547,168  pièces  de  20  francs,  valant 
50,943,360  fr.  Il  a  été  refondu,  en  outre,  179,159  pièces  de  20  fr, 
légères,  représentant  une  valeur  nominale  de  3,583,180  fr. 

Monnaies  de  bronze;  1,120,000  pièces  de  10  centimes,  1,600,000  de 
5  cent.,  250,000  de  2  cent.,  300,000  de  1  cent.,  soit  au  total  3,270,000 
pièces  valant-200,000  fr. 

Il  n'a  été  frappé  aucune  pièce  d'argent  pour  la  France. 
Tunisie.  —  34,756  pièces  d'or  de  20  ou  10  fr.,  valant  694,320  fr.; 
2000  pièces  d'argent  de  2  fr.,  1  fr.  et  50  cent.,  valant  1800  fr.  ;  1,033,863 
pièces  de  bronze  de  10  et  5  cent.,  valant  749,094  fr.  15. 

Indo-Chine.  —  1,594,723  pièces  d'argent,  piastres,  '''7ioo  et  '7ioo  ^^ 
jùastre,  valant  4,869,977  fr.  28;  2,716,553  pièces  de  bronze,  '/loo  de 
piastres  et  sapèques,  valant  110,229  fr.  81. 

Venezuela.  —  Pièces  d'argent,  bolivars  et  "7»oo  <^^'  bolivar. 
Guatemala.  —  Pièces  d'essai,  en  argent,  de  1  peso,  4  et  2  reales, 
1  real,  '/a  et  7«  de  real. 

Maroc.  —  Pièces  de  5  et  2  onces  Y^^  ^^  1  once,  de  72  once,  en 
argent. 

Grèce.  — '  Pièces  de  nickid  de  20  cent.  ;  ce  sont  les  j)remières  d'une 
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fabrication  de  12  millions  de  pièces  de  nickel  (1  million  en  pièces  de 
20  cent.,  300,000  fr.  en  pièces  de  10  cent.,  200,000  fr.  en  pièces  de 
5  cent.). 

France.  lia  médaille  coloniale.  —  En  exécution  de  l'art.  75 
de  la  loi  de  finances  du  26  juillet  1893,  le  gouvernement  français  a  fait 
exécuter  une  nouvelle  médaille  militaire  qui  sera  remise  aux  troupes 
de  la  marine  et  de  l'armée  de  terre  ayant  pris  part  à  des  expéditions 
coloniales  pour  lesquelles  aucune  médaille  spéciale  n'a  été  frappée.  La 
liste  de  ces  campagnes  a  été  fixée  par  un  décret  du  6  mars  1894. 

Voici  la  description  de  cette  médaille  : 

REPUBLIQUE  FRANÇAISE 

Buste,  casqué  et  lauré,  de  profil  à  gauche,  de  la  République. 

1^.  MEDAILLE  COLONIALE 

Trophée  formé  d'un  globe  terrestre  posé  sur  une  ancre,  deux  canons, 
deux  haches,  deux  sabres,  six  drapeaux  et  deux  branches  de  laurier 
en  sautoir.  Bélière  avec  ruban  à  raies  blanches  et  bleues.  Diam.  :  0,030. 
Argent. 

La  médaille  a  été  dessinée  par  M.  Saulnier  de  la  Pinelais,  ancien 
capitaine  de  frégate,  et  gravée  par  M.  Lemaire  ;  la  frappe  en  est  exé- 
cutée à  la  Monnaie  de  Paris. 

Allemagne.  Frappe  de  monnaies  d'argent.  —  Les  dis- 
tricts industriels  des  provinces  saxonnes  et  rhénanes  se  plaignant  depuis 
longtemps  de  la  pénurie  des  monnaies  divisionnaires  d'argent  dans  leurs 
régions,  le  chancelier  de  l'empire  vient  de  décider  la  frappe  et  l'émission 
de  11  millions  de  marks  en  pièces  de  5  marks,  de  7  millions  en  pièces  de 
2  marks  et  de  4  millions  en  pièces  de  1  mark.  Cette  mesure  a  été  prise 
conformément  à  l'art.  4  de  la  loi  monétaire  allemande  qui  autorise 
l'augmentation  de  la  circulation  des  pièces  d'argent,  proportionnelle- 
ment à  l'augmentation  de  la  population  constatée  par  les  dénombre- 
ments périodiques  officiels.  Or,  d'après  le  dernier  recensement,  le  gou- 
vernement était  en  droit  de  frapper  plus  de  22  millions  de  marks  de 
pièces  d'argent. 

Une  médaille  de  Paracelse.  —  M.  F.-P.  Weber  a  publié, 
dans  la  Numismatic  Chroniclc  (^),  une  médaille,  inconnue  jusqu'ici, 

(I)  Londres,  1893,  p.  GO  el  siiiv. 
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relative  à  Paracelse;  elle  paraît  d'un  travail  énergique  et  n'est  malheu- 
reusement pas  signée.  En  voici  la  description  : 

•  THEOPHRÄSTVS  •  !     PARÄCELSVS  •  A°  •  1541  • 

Buste  légèrement  de  trois-quarts  à  droite,  partageant  la  légende  ; 
Paracelse  a  la  tête  nue  et  le  crâne  dégarni  -,  il  est  vêtu  d'un  manteau  à 
manches  collantes  à  l'avant-bras,  ouvert  au  col  sur  une  chemise  serrée 
par  un  cordon  ;  de  l'ouverture  s'échappe  une  sorte  d'amulette.  La  main 
droite  est  appuyée  sur  la  garde  et  la  gauche  sur  le  pommeau  d'une 
épée  à  quillons  droits. 

I?.  Uni. 

Diam.  :  0,077.  Etain. 

On  sait  que  Aureolus  Philippe  Theophrastc  Bombast  de  Hohenheim, 
dit  Paracelse,  était  né  à  Einsiedeln,  probablement  en  1493  ;  c'est  donc 
d'une  médaille  suisse  qu'il  s'agit  ici.  Certaines  estampes,  que  M.  Weber 
a  reproduites  et  avec  lesquelles  il  a  comparé  sa  médaille,  représentent 
le  célèbre  médecin  dans  la  même  attitude.  Paracelse  est  mort  en  1541  ; 
la  médaille  a  été  exécutée  cette  année  même  et  elle  est  intéressante  à 
ce  point  de  vue. 

Variétés  du  jeton  ofiiciel  du  tir  fédéral  de  Seliwytz, 
1867.  —  On  connaissait  jusqu'ici  deux  variétés  de  ce  jeton  qui  ont  été 
décrites  par  M.  Arnold  Robert  dans  son  travail  sur  :  Les  tirs  fédéraux 
de  la  Suisse  et  leur  numismatique  officielle  (^). 

La  maison  P.  Strœhlin  et  C",  de  notre  ville,  ayant  acquis  récemment 
le  stock  des  jetons  du  tir  fédéral  de  1867,  a  trouvé  8  variétés  nouvelles 
dont  la  description  intéressera  peut-être  les  collectionneurs  suisses. 

Voici  les  deux  types  déjà  connus  : 


1.  •  EIDGENOSSISCHES    SCHÜTZENFEST  • 
En  sens  inverse  :  1867 

Croix  bordée  rayonnante,  sur  la  branche  horizontale  de  laquelle  on 
lit,  en  lettres  incuses,  SCHWYZ 


(l)  Revue  suisse  de  If umismatique,  l"  aauix,  1891,  p.  305  el  pi.  XXI,  u°  8  el  XXII,  u"  1. 
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ly.  Ecu  aux  armes  du  canton  de  Schwytz,  posé  sur  un  trophée 
formé  d'un  faisceau  de  licteur  posé  en  pal  et  sommé  d'un  chapeau  de 
tireur,  de  deux  carabines  en  sautoir  et  d'une  branche  de  laurier  et 
d'une  branche  de  chêne. 


2.  Diffère  du  précédent  par  la  croix  plus  petite  qui  laisse  un  plus 
grand  espace  libre  entre  elle  et  la  légende  ;  le  mot  SCIIWYZ  est  par 
conséquent  plus  petit  aussi.  L'espace  entre  les  deux  mots  de  la  légende 
est  plus  grand;  il  suffirait  à  loger  une  lettre  de  plus  (^);  le  second  mot, 
au  lieu  de  finir  exactement  dans  l'alignement  du  millésime,  remonte 
un  peu  vers  le  centre. 

Bj.  Ecu  moins  large  portant  28  raies  de  gueules  au  lieu  de  24.  Cha- 
peau plus  grand.  La  branche  de  chêne  a  3  glands  au  lieu  d'un,  et 
celle  de  laurier  a  15  feuilles  larges  au  lieu  de  9  plus  lancéolées. 

L'examen  des  dix  variétés  permet  de  constater  que  six  coins  ont 
été  gravés  pour  l'avers  et  quatre  pour  le  revers,  mais  il  n'est  pas  pos- 
sible de  fixer  la  chronologie  de  ces  coins,  qui  ont  été  employés  indis- 
tinctement et  sans  doute  concurremment.  Voici  la  description  des  huit 
variétés  inédites. 

3.  Participe  du  n"  1  par  la  grande  croix  et  le  mot  SCHWYZ  en 
grands  caractères,  et  l'alignement  quasi-régulier  de  la  légende,  et  du 
n°  2  par  l'espace  (plus  grand  encore)  qui  existe  entre  les  deux  mots 
de  la  légende.  Ce  coin  a  une  cassure  au  bord  à  droite,  à  la  hauteur 
de  la  branche  horizontale  de  la  croix;  un  seul  exemplaire  de  cet  avers 
a  été  trouvé  sans  la  cassure. 

ly.  Comme  au  n°  1. 

4.  Pas  de  point  au  commencement  et  à  la  fin  de  la  légende  et  espace 
entre  les  deux  mots  comme  aux  n"^  2  et  3.  Aliornement  de  la  légende 
rappelant  un  peu  le  n°  2.  Grande  croix,  plus  massive  que  les  précé- 
dentes ;  le  Z  du  mot  Schwyz  retourné.  ^ 

I^.  Comme  aux  n""  1  et  3. 


(1)  Cela  nVst  pas  parfailemciil  bien  rendu  dans  le  cliché,  non  plus  que  le  défaut  d'ali- 
^uenienl  de  la  date  et  de  la  léifcnde. 


5.  Comme  au  n"  2. 

\\i.  Ecu  plus  étroit  encore  que  celui  du  n"  2,  portant  16  raies  de 
gueules  plus  espacées  à  senestre  qu'à  dextre  et  chargées  d'un  point 
au  centre;  9  minces  feuilles  de  laurier  disposées  autrement  qu'au  n"  1, 
7  feuilles  de  chêne. 

6.  Comme  au  n"  3. 
I^.  Comme  au  n"  5. 

7.  Pas  de  point  au  commencement  de  la  légende  et,  à  la  fin,  un  petit 
quintefeuille.  Alignement  de  la  légende  à  peu  près  correct,  très  petit 
espace  entre  les  deux  mots.  Croix  de  dimension  intermédiaire  entre 
celles  des  n°^  1  et  2. 

I^.  Comme  aux  n"*  1,  3  et  4. 

8.  Comme  au  n°^  3  et  6. 

1^.  Ecu  étroit  portant  25  raies  de  gueules  et  2  points  au  centre; 
9  feuilles  de  laurier  disposées  encore  différemment,  8  feuilles  de 
chêne. 

9.  Le  coin  le  plus  correctement  gravé  de  la  série;  il  se  rapproche  de 
celui  des  n"*  2  et  5,  mais  en  diffère  par  la  légende  bien  alignée  avec 
le  millésime  et  la  croix  un  peu  plus  massive. 

B}.  Comme  au  n°  2. 

10.  Comme  au  n°  1. 

I\|.  Comme  au  n°"  2  et  9. 

Les  dix  variétés  sont  de  la  même  grandeur  et  possèdent  toutes  des 
grènetis  (plus  ou  moins  espacés)  sur  leurs  deux  faces. 

Dans  l'ordre  numérique  des  exemplaires,  ces  jetons  doivent  être 
classés  ainsi,  le  n"  6  étant  le  moins  nombreux  :  6,  10,  8,  7,  4,  9,  5,  3, 
2  et  1. 

Lies  écus  de  tirs  fédéraux,  portant  lUiidicatioii  :  S  fr,, 
doiveiit-lls  être  considérés  comme  des  moiiiiaies  ou  des 
médailles  ?  —  Nous  pensons  intéresser,  non  seulement  les  numis- 
mates, mais  encore  les  nombreux  possesseurs  d'écus  de  tirs  fédéraux, 
en  leur  exposant  la  manière  de  voir  de  la  Caisse  fédérale  au  sujet  de 
la  valeur  monétaire  de  ces  écus. 

Il  ne  s'agit  évidemment  que  des  écus  qui  portent  l'indication  :  5  fr., 
les  autres,  ceux  qui  n'ont  aucune  indication  de  valeur,  ne  pouvant 
être  considérés  autrement  que  comme  des  médailles. 

Notre  collègue,  M.  F.  Haas,  a  estimé  que  les  écus  do  tirs  fédéraux 
avec  valeur  indiquée  devaient  passer  pour  des  monnaies  et  il  a  donné. 
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à  l'appui  de  sa  thèse,  d'excellentes  raisons  auxquelles  nous  renvoyons 
le  lecteur  (^). 

La  Caisse  fédérale,  au  contraire,  n'admet  pas  que  ces  écus  soient 
autre  chose  que  des  médailles.  Une  maison  de  notre  ville  qui  lui 
avait  demandé  à  échanger  des  écus  de  tirs  contre  des  pièces  de 
cinq  francs  ayant  un  cours  incontesté,  en  se  basant  sur  les  faits  sui- 
vants : 

1°  Que  ces  écus  portent  la  mention  :  5  fr.  ; 

2°  Qu'ils  ont  été  frappés  avec  l'autorisation  de  la  Confédération  et 
à  l'Hôtel  fédéral  des  monnaies  ; 

3"  Qite  précédemment,  dans  les  années  1850  et  suivantes,  quand  la 
Confédération  a  retiré  les  anciennes  monnaies,  elle  a  échangé,  comme 
d'autres  pièces  de  40  hatzen^  les  écus  des  tirs  fédéraux  de  Coire  et  de 
Glaris  qui  portaient  la  mention  :  «  4  SchioeizerfranJcen  »  pour  les  pre- 
miers et  «  40  hatzen  »  pour  les  seconds,  a  reçu  la  réponse  suivante 
que  nous  insérons  sans  commentaire  : 

«  Nous  regrettons  de  ne  pouvoir  répondre  affirmativement  au  désir 
K  exprimé  dans  votre  lettre  du  20  courant  ;  mais  l'administration  fédé- 
«  raie  s'est  toujours  refusée  à  reconnaître  le  caractère  de  monnaies 
«  aux  écus  de  tir,  qu'elle  ne  considère  que  comme  médailles.  Depuis 
«  le  tir  de  Berne  (1885),  la  Monnaie  a  même  refusé  de  frapper  do  ces 
«   écus  portant  l'indication  de  5  francs. 

«  Une  autre  raison  pour  que  nous  refusions  de  recevoir  ces  médailles, 
«  c'est  que  les  comités  des  tirs  de  Fribourg  et  de  Lugano  en  ont  fait 
«  frapper  des  quantités  considérables,  bien  au-dessus  de  leurs  besoins, 
«  et  s'en  sont  servis  pour  payer  leurs  fournisseurs,  afin  de  réaliser  un 
«  bénéfice  sur  l'argent.  Vous  comprendrez  que  nous  no  pouvons  pas 
«  accepter  comme  monnaies  des  écus  de  tir  frappés  en  concurrence 
«  avec  le  fisc  fédéral. 

«  Agréez,  etc.  (Signé)  «  Caisse  d'Etat  fkdéRxVle, 

«  BOELL.  » 

Médailles  de   maîtrise   des  tirs  fédéraux  suisses.  — 

Dans  leur  dernière  assemblée  à  Olten,  les  délégués  de  la  Société  fédé- 
rale des  carabiniers  ont  décidé  qu'à  partir  du  prochain  tir  fédéral  à 
"Winterthour,  en  1895,  et  pour  les  tirs  suivants,  il  sera^  décerné  un  nou- 

(1)  Revue  suisse  de  Numismatique,  'S"'  année,  1893,  p.  334. 


—  57  — 

veau  genre  de  prix,  sous  la  forme  de  médaille  de  maîtrise  de  tir.  Ces 
médailles  ne  pourront  être  obtenues  par  un  même  tireur  qu'à  un  seul 
exemplaire,  soit  au  tir  à  la  carabine,  soit  au  tir  au  revolver,  î]lles  seront 
délivrées  à  ceux  qui  auront  obtenu  les  meilleurs  résultats  aux  bonnes 
cibles  et  aux  dix  ou  vingt  premiers  tireurs  (le  nombre  n'est  pas  encore 
fixé),  aux  séries  des  cibles  tournantes.  Des  coins  spéciaux  pour  ces 
médailles  seront  gravés  à  la  suite  d'un  concours  entre  graveurs  suisses; 
une  des  faces  restera  la  même  pour  tous  les  tirs,  le  revers  étant  spécial 
à  chaque  tir  fédéral,  contiendra,  au  centre,  un  cartouche  où  le  nom  du 
tireur  sera  gravé.  Ces  médailles  resteront  ainsi  de  véritables  raretés 
numismatiques.  Les  exemplaires  non  décernés  ne  seront  jamais  mis 
dans  le  commerce.  Les  nouvelles  médailles  seront  en  argent.  Une  pro- 
position des  délégués  neuchâtelois  de  frapper  un  exemplaire  en  or  pour 
le  roi  du  tir  (le  premier  des  séries  aux  cibles  tournantes),  a  été  ren- 
voyée à  une  prochaine  assemblée.  Concurremment  avec  ces  médailles 
de  prix  on  continuera  à  délivrer  des  médailles  de  primes  en  argent  et 
en  bronze  à  toutes  les  cibles,  comme  précédemment.  Les  médailles  de 
primes  en  or  ne  pourront  à  l'avenir  être  obtenues  qu'une  seule  fois  par 
chaque  tireur  et  seulement  aux  bonnes  cibles. 

<|iielqiics  prix  de  monnaie»  suisses.  —  Nous  relevons  les 
prix  suivants,  atteints  dans  une  vente  qui  a  eu  lieu  à  Munich,  du  6  au 
10  novembre  1893,  par  les  soins  de  M.  Otto  Helbing  : 

Bâle,  ducat  1640  (Haller  1615) 235  marks. 

St-Gall,  thaler  1563  (H.  1817) 165 

Genève,  demi-thaler  1621  (Demole  442).  .  170       » 

Lucerne,  double-thaler  large  1699  (H.  1086)  245 

Constance,  goldgulden  s.  d.,  inédit 215       » 

Thann,  thaler  1556  (Engel  20) 200 

Et  dans  une  vente  dirigée  par  MM.  Hamburger,  au  mois  d'avril  de 
cette  année  : 

Evêché  de  Coire,  Ulrich  de  Federspiel,  dix  ducats  1720,  2600  marks 
(3582  fr.  avec  les  frais  et  commission). 

Evêché  de  Lausanne,  Sébastien  de  Montfaucon,  testen  s.  m.,  1230 
marks  (1695  fr.  avec  frais  et  commission). 

A  la  vente  de  la  collection  Friederich,  à  Dresde,  dirigée  par  M.  Bruno 
Salomon  le  14  novembre  1893,  un  thaler  de  Zoug,  de  1565,  a  atteint 
325  marks,  et  un  thaler  de  Lucerne,  1557,  720. 
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Mui^ée  national  suisse  à.  Zurlcli.  —  La  Commission  du 
Musée  national  a  envoyé  aux  gouvernements  cantonaux  une  circulaire 
les  invitant  à  faire  peindre  leurs  armoiries  sur  verre,  pour  orner  l'une 
des  salles  du  Musée.  Cette  mode  de  demander  leurs  armes  aux  villes 
ou  aux  états  alliés  ou  amis  était  très  répandue  jadis  et  c'est  grâce  à  elle 
que  la  peinture  sur  verre  atteignit  en  Suisse,  un  haut  degré  de  perfec- 
tion. Plusieurs  gouvernements  ont  déjà  répondu  favorablement  et  l'on 
ne  doute  pas  que  tous  les  états  confédérés  ne  suivent  cet  exemple.  On 
espère  que  l'ouverture  du  Musée  pourra  avoir  lieu  dans  l'automne 
de  1895. 

L.a  collection  Gomarin  léguée  à  la  Ville  de  Genève. 

—  M.  Gomarin,  originaire  de  Genève,  mort  à  Genève  le  15  février  189-1, 
a  légué  différentes  sommes  à  la  Yille  et  à  l'université  de  Genève,  ainsi 
qu'à  la  première,  une  petite  collection  de  monnaies. 

Bien  que  peu  importante,  cette  collection  est  venue  combler  diffé- 
rentes lacunes  du  Cabinet  des  médailles  de  la  ville  de  Genève  ;  elle 
comprenait  390  pièces,  parmi  lesquelles  se  trouvaient  peu  de  raretés. 
Nous  signalerons  parmi  les  14  pièces  d'or  de  cette  collection  :  Genève, 
triple  pistole,  1771;  Berne,  double  doublon,  1797;  et  parmi  les  pièces 
d'argent  :  Genève,  10  francs,  1851;  Vaud,  écu  français  contremarque 
39  batzen;  Bâle,  double  thaler  (Haller  1476);  Saint-Gall,  4  kreuzer 
carré,  1621;  Zug,  écu  du  tir  intercantonal,  1827;  Zurich,  Rathhaus- 
thaler;  etc.  P.  S. 

Documents  pour  l'histoire  monétaire  contemporaine. 

—  Voici  le  texte  du  placard  relatif  au  retrait  des  monnaies  division- 
naires italiennes,  affiché  dans  toute  la  Suisse  par  le  Département  fédé- 
ral des  Finances  : 

Publication  concernant  le  retrait  des  monnaies 

divisionnaires  italiennes. 

L'arrangement  intervenu  le  15  novembre  1893  entre  les  États  de 
l'Union  monétaire  latine  aux  termes  duquel  l'Italie  s'engage  à  retirer 
de  la  circulation  des  autres  Etats  de  l'Union,  ses  pièces  d'argent  de 
2  francs,  1  franc,  50  centimes  et  20  centimes,  est  entré  en  vigueur  le 
24  mars  1894. 

Suivant  le  dit  arrangement,  le  délai  accordé  aux  particuliers  pour 
se  défaire  de  ces  monnaies  expirera  le  24  juillet  1894;  les  personnes 
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qui,  après  l'expiration  de  ce  terme,  seront  en  possession  de  monnaies 
divisionnaires  d'argent  italiennes  auront  à  supporter  elles-mêmes  la 
perte  résultant  de  ce  fait.  Nous  portons  donc  à  la  connaissance  du 
public  ce  qui  suit  : 

1"  Ainsi  que  cela  a  déjà  été  publié  à  jdusieurs  reprises  et  d'après 
notre  loi  sur  les  monnaies  et  la  convention  monétaire,  aucun  partixu- 
Uer  n'est  obligé  d'accepter  en  paiement  des  monnaies  divisionnaires 
d'argent  étrangères,  chacun  a  donc  le  droit  de  refuser  des  monnaies 
divisionnaires  d'argent  italiennes.  C'est  là  le  meilleur  moyen  de  se 
garantir  de  tout  dommage. 

2°  Par  contre,  les  caisses  publiques  de  la  Confédération  sont  tenues, 
d'après  l'article  6  de  la  convention  monétaire  latine,  de  recevoir  en 
paiement  les  monnaies  divisionnaires  d'argent  italiennes,  mais  seule- 
ment jusqu'à  concurrence  de  100  francs  pour  chaque  paiement.  Toute- 
fois, d'après  le  nouvel  arrangement,  cette  obligation  des  caisses  publi- 
([ucs  cessera  le  24  juillet  1894.  A  p)artir  de  ce  jour,  ces  caisses 
n\iccepteront  plus  les  monnaies  divisionnaires  d'arçjent  italiennes. 

Xous  adressons  dès  lors  à  toute  la  population  le  sérieux  avertisse- 
ment de  faire  remettre  en  paiement  aux  caisses  publiques  de  la  Confé- 
dération, avant  le  24  juillet  189-1,  toutes  les  monnaies  divisionnaires 
d'argent  italiennes  qui  ne  peuvent  être  renvoyées  en  Italie  par  la  voie 
du  commerce. 

Sont  désignées  comme  caisses  publiques  tenues  d'accepter  en  paie- 
ment jusqu'au  24  juillet  1894  des  monnaies  divisionnaires  d'argent 
italiennes,  mais  seulement  jusqu'à  concurrence  de  100  francs  pour 
chaque  paiement  : 

La  Caisse  d'Etat  fédérale,  les  caisses  principales  des  péages  et  les 
caisses  des  arrondissements  postaux,  les  caisses  de  P administration 
fédérale  des  poudres,  les  bureaux  des  j^éaç/es,  des  j^osies  et  des  télé- 
(jraphes  et  les  caisses  publiques  des  cantons  qui  seront  désignées  à  cet 
effet  par  leur  gouvernement. 

p]n  outre,  toutes  les  compagnies  de  chemins  de  fer  et  toutes  les 
compafinies  de  navigation  à  vapeur  se  sont  déclarées  prêtes  à  recevoir 
en  ])aiement,  à  leurs  guichets,  les  monnaies  divisionnaires  d'argent 
italiennes  j)endant  la  période  fixée  pour  le  retrait,  soit  du  24  mars  au 
24  juillet  1894. 

lierne,  le  24  mars  1894. 

Au  nom  du  Conseil  fédéral  suisse  : 
Le  Département  des  finances,  (siyné)  Häuser. 
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La  circulaire  suivante,  adressée  à  tous  les  gouvernements  cantonaux, 
sert  de  commentaire  à  la  pièce  précédente  : 

Comme  on  demande  de  divers  côtés  au  Département  fédéral  des 
finances,  où  et  dans  quelles  conditions  on  peut  échanger  des  monnaies 
divisionnaires  d'argent  italiennes,  le  dit  Département  a  l'honneur  de 
répondre  ce  qui  suit  à  ces  questions  : 

La  publication  faite  au  nom  du  Conseil  fédéral  ne  prévoit  pas  pour 
le  moment  des  caisses  ou  bureaux  pour  l'échange  des  monnaies.  Elle 
commence  par  rappeler  à  notre  population  qu'aucun  particulier  n'est 
tenu  d'accepter  des  monnaies  divisionnaires  d'argent  étrangères  et  que 
le  moyen  le  plus  sûr  de  se  garantir  de  tout  dommage,  c'est  de  refuser 
ces  monnaies  dès  maintenant.  La  publication  porte  ensuite  à  la  con- 
naissance du  public  que  les  caisses  publiques  de  la  Confédération  sont 
tenues  d'accepter  ewj^a/emc»^  les  monnaies  divisionnaires  d'argent  ita- 
liennes, mais  seulement  jusqu'à  concurrence  de  100  fr.  pour  chaque 
paiement;  que  toutefois,  d'après  l'arrangement  conclu  à  Paris,  cette 
obligation  des  caisses  publiques  cessera  le  24  juillet  1894  et  qu'à  par- 
tir de  cette  date  ces  caisses  refuseront  aussi  les  monnaies  division- 
naires d'argent  italiennes.  Donc  on  n'a  pas  organisé  l'échange  propre- 
ment dit  et  les  caisses  publiques  n'accepteront  ces  monnaies  qu'en 
paiement  de  droits  d'entrée,  timbres-poste,  remboursements,  mandats 
de  poste,  etc.,  et  en  général  que  comme  moyen  libératoire  pour  toutes 
les  obligations  envers  les  caisses  publiques. 

On  ne  pourra  organiser  un  service  d'échange  proprement  dit  tant 
qu'on  n'aura  pas  réussi,  par  des  mesures  prises  en  deçà  et  au  delà  de 
la  frontière,  à  supprimer  l'importation  spéculative  de  ces  monnaies, 
importation  qui  cherche  encore  toujours  delà  manière  la  plus  raffinée 
à  rendre  nos  mesures  illusoires  et  à  abuser  de  nos  caisses.  Si  nous 
organisions  un  pareil  service  dès  maintenant,  nous  encouragerions  la 
spéculation,  et  le  public,  au  lieu  de  tenir  compte  des  avertissements  et 
publications,  continuerait  tranquillement,  pendant  les  quatre  mois  fixés 
pour  le  retrait  des  monnaies  divisionnaires  italiennes,  à  accepter  ces 
monnaies  et  à  les  remettre  en  circulation. 

Or,  le  danger  qui  en  résulterait  est  d'autant  plus  grand  que  l'ar- 
rangement conclu  à  Paris  ne  prévoit  pas  une  prolongation  du  terme 
fixé  pour  le  retrait,  attendu  qu'à  l'expiration  de  ce  délai  l'Italie  ne 
sera  plus  obligée  de  recevoir  ses  monnaies  divisionnaires  d'argent. 
Il  y  a  lieu  d'espérer  que,  quand  l'Italie  aura  prohibé  l'exportation  de 
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ses  monnaies  divisionnaires,  comme  elle  en  a  le  droit  aux  termes  de 
l'arrangement,  et  que  les  mesures  prises  par  la  Suisse  pour  faire  cesser 
les  abus  des  spéculateurs  auront  été  exécutées,  le  Conseil  fédéral 
pourra  autoriser  les  caisses  publiques  à  procéder  à  l'échange  des  mon- 
naies divisionnaires  italiennes.  D'ici  là,  nous  ne  saurions  donner  au 
public  d'autre  conseil  que  celui  de  ne  pas  accepter  des  monnaies  divi- 
sionnaires italiennes  dans  les  transactions  entre  particuliers  et  de  faire 
remettre  en  paiement  ces  monnaies  aux  caisses  publiques,  conformé- 
ment aux  directions  contenues  dans  la  publication  du  Conseil  fédéral. 

Berne,  le  31  mars  1894. 

Au  nom  du  Conseil  fédéral,  etc. 

En  France,  l'avis  suivant  a  été  affiché  : 

MINISTÈRE    DES    FINANCES 

Les  pièces  divisionnaires  d'argent  du  royaume  d'Italie  de  20  cen- 
times, 50  centimes,  1  franc  et  2  francs  aux  millésimes  de  1863  et 
des  années  suivantes,  cesseront  d'avoir  cours  en  France  à  partir  du 
25  juillet  1894. 

Jusqu'au  24  juillet,  elles  seront  remboursées  et  reçues  en  paiement  : 

A  Paris  :  à  la  Caisse  centrale  du  Trésor,  à  la  recette  centrale  de  la 
Seine  et  chez  les  receveurs  percepteurs  des  arrondissements. 

Dans  les  départements  :  aux  caisses  des  trésoriers  généraux,  des 
receveurs  particuliers,  des  percepteurs  et  de  tous  autres  comptables 
des  administrations  financières  qu'il  y  aura  lieu  de  désigner. 

Fan^^es  monnaies.  —  Il  a  circulé,  dans  la  banlieue  de  Paris, 
au  commencement  de  mars,  des  pièces  fausses  de  5  fr.,  à  l'effigie  do 
Louis-Philippe  et  au  millésime  de  1833,  sur  la  tranche  desquelles  l'ins- 
cription :  Dieu  protcf/e  la  France,  a  été  remplacée  par  :  I)kii  punit  la 
France. 

—  Le  19  mars,  on  a  arrêté  à  Annecy  un  individu  qui  émettait  de 
fausses  pièces  suisses  de  20  cent.,  fabriquées  avec  le  métal  de  cuillers 
de  cuisine  fondues. 

—  On  a  arrêté  à  Genève  un  nommé  S.,  qui  avait  inondé  la  place  de 
pièces  fausses  de  1  et  2  fr.,  à  l'effigie  du  roi  Ilumbert  et  aux  millésimes 
de  1884,  1885  et  1887.  Ces  pièces  étaient  très  habilement  faites  et  une 
certaine  attention  était  nécessaire  pour  les  reconnaître. 
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NÉCROLOGIE 

CouBEAUx,  Hippolyte,  mimismate  belge,  f  à  Bruxelles,  le  7  dé- 
cembre 1893.  Il  avait  réuni  une  importante  collection  de  jetons  des 
Pays-Bas  et  de  pièces  gravées  par  van  Berckel. 

(Conf.  Bev.  belç/e  de  Nnmism.,  1894,  p.  253.) 

CuNNiNGHAM,  le  major-géuéral  sir  Alexander,  né  à  Londres,  le 
23  janvier  1814,  f  dans  la  même  ville  le  28  novembre  1893  ;  il  était  le 
doyen  des  numismates  anglais  et  fils  du  publiciste  écossais,  Allan 
Cunningham.  Cunningham  partit  pour  les  Indes  en  1831  et  y  resta 
jusqu'en  1886.  Ce  fut  James  Prinsep  qui  lui  inculqua  le  goût  de  la 
numismatique  et  de  l'épigraphie;  son  premier  mémoire,  sur  des  mon- 
naies romaines  trouvées  dans  le  Tope  de  Manikyala,  date  de  1834.  Il 
fut  nommé  directeur  général  du  service  archéologique  de  l'Inde,  en 
1800,  à  la  création  de  ce  service.  Cet  illustre  savant  a  travaillé  jusqu'à 
sa  dernière  heure  ;  il  forme,  avec  Prinsep  et  Norris,  un  triumvirat  qui 
a  présidé  à  la  fondation  de  l'indianisme.  Cunningham  avait  rassemblé 
une  importante  collection  de  monnaies  de  l'Inde,  qu'il  avait  l'intention 
de  léguer  au  British  Museum.  On  a  de  lui  une  quarantaine  de  mé- 
moires de  numismatique  et  de  paléographie  et  un  certain  nombre  d'ou- 
vrages plus  ou  moiiîs  considérables  sur  l'archéologie,  l'architecture  et 
l'épigraphie  de  l'Inde. 

{Cont  Revue  numism.,  1894,  p.  139.  BtiU.  de  J^umism.,  2"  vol.,  p.  121.) 

Landry,  Ulysse,  graveur  suisse,  né  le  15  février  1817,  f  le  9  avril 
1894,  à  Neuchâtel.  Descendant  d'une  famille  de  graveurs  des  monta- 
gnes neuchâteloises,  il  était  le  frère  d'Ami-Jean-Jacques  Landry,  dont 
les  principales  médailles  sont,  celle  de  Farel  (arg.,  0,041)  : 

GUILLAUME  FAREL  RÉFORMATEUR.  Buste  de  trois-quarts  en 
robe  et  bonnet.  Signé  :  a.  j.  j.  landry  f. 

I^.  SANCTIFIE-LES   |   PAR  TA  VÉRITÉ  ;   |   TA  PAROLE   |   EST   LA    VÉRITÉ.   | 

SI  Jean.  XVII.  17.  |  i^  |  3~  jubilé  de  la  réformation  |  à 
Neuchatel.  I  1830. —  et  celle  de  la  Percée  du  Col  des  Roches  (arg.  et 
br.,  0,048)  : 

MONUMENT  DÉDIÉ  AU  PATRIOTISME  PAR  LA  RECONNAIS- 
SANCE 

Monument  en  forme  d'autel,  entouré  à  droite  d'une  palme,  à  gauche 
d'une  branche  de  laurier.  Sur  le  monument,  sous  l'écusson  du  Locle,  en 
21  lignes  :  oalerie  de  900  pieds  I  exécutée  aux  risques  de  |  douze 
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CITOYENS  DU  LOCLE   ]   l'uN  d'eUX  DIRIGEA  CES   |   TRAVAUX  PATRIOTIQUES 
I   LES    FRAIS    FURENT    COUVERTS   ]   PAR    UNE     SOUSCRIPTION   |    1805    |   UE 
IJEUTENANT    J.    .7    HUGUENIN    |   DIRECTEUR    NÉ    EN    1777    |   A.    L    MATTHEV 
1736    I   A.    IIOURIET    1737    I   J.    F.  HOURIET   HAH   I   D.    N.    RICHARD    1752    | 
•T.   C.    DUCROT    1754    I   D.    F.   JEANNOT    1759    |   A.    SAVOYE    1763    |   S.  FAURF] 

1766  1  p.  H.  DUBOIS  1766  |  d.  matthey  1767  |  ii.  courvoisier  1767.  | 
Py.  à  J.  J.  Huguenin  son  nom  gravé  dans  le  cœur  |  de  ses  conci- 
toyens DU  LOCUE   I  PLUS  SOLIDEMENT  QUE  SUR  LA   |  PIERRE,   SERA  TOU- 
JOURS   LIÉ    AU   I   SOUVENIR   d'uNE    ENTREPRISE   |   DONT    LE    SUCCÈS    AUG- 
MENTA  I   LEUR  PROSPÉRITÉ.    |    1880. 

Ulysse  Landry,  qui  ne  s'était  pas  occupé  spécialement  de  la  gravure 
de  médailles  grava,  en  1871,  en  souvenir  de  l'entrée  de  l'armée  de 
l'Est  en  Suisse,  une  médaille  de  bronze  dont  voici  la  description  (0,050): 

PAS  DE  FRONTIÈRES  POUR  L'HUMANITÉ 

Une  femme  debout  et  drapée  découvre  un  médaillon  portant  un  cœur 
blessé,  placé  sur  un  autel  à  la  croix  fédérale.  Elle  a  le  bras  gauche 
levé  vers  la  devisé  ci-haut.  Derrière  elle  un  soldat  français  agenouillé 
au  cimetière;  à  droite  sur  un  rocher  1870-1871,  à  droite  de  l'autel  une 
corne  d'abondance  d'où  s'échappent  des  écus.  Signé  u^  landry  neuc- 

^).  80.000  I  SOLDATS  français  I  DE  l' ARMÉE  DE  l'eST  |  SONT  INTER- 
NÉS EN  SUISSE   I    1—  FEVRIER  1871 

Ulysse  Landry  était  le  père  de  notre  collègue,  l'habile  graveur  en 
médailles,  Fritz  Landry.  (W.  Wavre,  Neuchâtel.) 

LiÉNARD,  Jean-Félix,  conservateur  du  musée  archéologique  de  Ver- 
dun, t  dans  cette  ville  le  25  mars  1894  ;  il  a  publié  une  monographie  de 
la  numismatique  verdunoise.  (Conf.  Bull  de  Numism.,  1"  vok,  p.  140.) 

LiiiOTZKY,  le  chev.  Erwin  von,  numismate  autrichien,  collectionneur 
de  médailles  modernes,  né  en  1819  àMahrisch-Ostrau,tle  11  févr.  1894, 
chevalier  de  l'ordre  de  François-Joseph,  membre  du  «  Club  der  Münz- 
und  Modaillenfreunde,  »  à  Vienne. 

(Conf.  MitthcU.  des  Clubs  der  Münz-  u.  Med.  Freunde,  1894,  p.  456.) 

RoucY,  Albert  de,  numismate  français,  f  à  Compiègne  le  6  févr.  1894, 
à  l'âge  de  quatre-vingts  ans.  (Conf.  Bullet,  de  Numism.,  2"  vol.,  p.  140.) 

Smith  van  Nieuwerkerk,  Jan-Anthony,  numismate  hollandais,  offi- 
cier de  la  Couronne  de  Chêne,  né  à  Dordrecht  le  6  octobre  1820,  f  If 
17  octobre  1893  dans  la  même  ville.  Il  avait  réuni  une  collection  impor- 
tante de  monnaies  et  de  médailles  hollandaises;  on  a  de  lui  un  écrit 
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qui  n'a  pas  été  mis  dans  le  commerce  :  Beschrijvinf/  van  den  nieuwen 
eerc-of  pri.jspenning  van  hct  tcekenr/enootschap  Pictura  te  DordrecJd, 
met  een  Icorte  beschrijvinf/  van  dat  (fcnootschap)  Çûoràvechi^  1864), 

(Conf.  Tijdschrift  van  het  ncderl.  Oenoots.  voor  31unt.  en  Pennim/- 
Jcîinde,  1894,  p.  55.  Bévue  belf/e  de  Numism.,  id.,  p.  68.) 

Stuers,  le  chevalier  Gustave-Lambert-Emmanuel-Joseph-Marie  de, 
numismate  belge,  né  à  Ypres,  le  26  juillet  1829,  f  à  Bruxelles  le 
6  mars  1894.  Le  défunt  collectionnait  tout  ce  qui  concerne  l'histoire 
métallique  de  sa  ville  natale  et  l'œuvre  de  van  Berckel. 

(Conf.  Bévue  belfie  de  Numism.^  1894,  p.  252.  Tijdschrift  van  het 
nedcrl.  Genoots.  voor  Munt,  en  Pennifßunde,  id.,  p.  130). 

Waddington,  William-Henry,  né  à  Saint-Rem  y-sur- A  vre  (Eure-et- 
Loir)  de  parents  anglais  naturalisés  français,  le  11  décembre  1826,  f  à 
Paris  le  13  janvier  1894.  Il  fit  la  plus  grande  partie  de  ses  études  en 
Angleterre  et  rentra  en  France  en  1849.  Dès  1850,  M.  Waddington 
entreprenait  un  voyage  en  Orient  au  cours  duquel  il  commença  à  ras- 
sembler les  éléments  de  sa  merveilleuse  collection.  En  1861,  M.  Wad- 
dington fit,  avec  M.  le  marquis  de  Vogue,  un  voyage  à  Chypre,  en 
Syrie  et  dans  le  Hauran,  voyage  dont  les  deux  savants  rapportèrent 
d'abondantes  moissons  de  numismatique  et  d'épigraphie.  Les  notes  de 
M.  Waddington  servirent  à  la  partie  épigraphique  du  Voyage  archéo- 
lof/ique  de  Le  Bas. 

M.  Waddington  se  mit  alors  à  préparer  un  grand  ouvrage  sur  la 
numismatique  de  l'Asie  Mineure  et,  en  attendant  l'achèvement  de  ce 
livre,  il  publia  dans  la  Bévue  numismatique  une  suite  de  mémoires  qui 
ont  été  tirés  à  part  à  petit  nombre  et  réunis  sous  les  titres  de  Voyage 
en  Asie  Mineure  au  point  de  vue  numismatique  et  Mélawjes  de  numis- 
matique et  de  philologie. 

M.  Waddington  entra  à  l'Académie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres 
en  1865;  il  prit  une  part  active  à  la  création  du  Corpus  inscriptioncm, 
semiticarum  et  à  la  fondation  de  l'Ecole  des  hautes  études.  11  fut  élu 
député  en  1871,  sénateur  en  1876,  puis  appelé  au  ministère  de  l'Instruc- 
tion publique  et  à  la  présidence  du  Conseil  ;  sa  carrière  politique  a  été 
terminée  par  les  fonctions  d'ambassadeur  de  France,  qu'il  remplit  à 
Londres  pendant  dix  ans.  La  politique  l'a  malheureusement  tenu  trop 
longtemps  éloigné  des  études  scientifiques. 

M.  Waddington  avait  accumulé  une  grande  quantité  de  matériaux 
pour  l'œuvre  qu'il  considérait  comme  le  couronnement  de  sa  vie,  mais 
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qu'il  n'a  pu  achever  :  la  description  générale  des  monnaies  de  l'Asie 
Mineure,  Il  avait  dépouillé  et  étudié  pour  cela  toutes  les  collections 
imaginables,  et  l'on  doit  espérer  que  ce  labeur  énorme  ne  sera  pas 
perdu  pour  la  science  ;  plusieurs  parties  du  manuscrit  sont  prêtes,  il  se 
trouvera,  sans  doute,  quelqu'un  de  ses  confrères  pour  y  mettre  la  der- 
nière main  et  publier  ce  résultat  de  cinquante  années  de  travail, 

La  collection  Waddington  comprend  environ  100  pièces  d'or,  1500 
monnaies  d'argent  et  5000  bronzes.  Il  serait  profondément  regrettable 
qu'une  collection  de  cette  importance  fût  dispersée,  M.  Waddington 
ne  se  bornait  pas  à  rassembler  le  plus  grand  nombre  de  pièces  possible, 
il  voulait  avant  tout  que  ses  médailles  servent  à  la  solution  des  nom- 
l)reux  problèmes  historiques  et  géographiques  que  font  naître  les  for- 
tunes si  diverses  de  l'Asie  Mineure, 

Voici  la  liste  des  travaux  de  M.  Waddington,  qui  fut  un  maître 
incontesté  dans  le  domaine  de  la  numismatique  grecque  : 

Voyage  en  Asie  Mineure  au  point  de  vue  numismatique,  1  vol,  in-8, 
extrait  de  la  Revue  numismatique,  de  1851  à  1853, 

Mélanges  de  numismatique  et  de  philologie,  2  vol,  in-8,  extrait  de  la 
même  revue,  de  1856  à  1861. 

Voyage  arehéologique  en  Grèce  et  en  Asie  Mineure,  de  Philippe  Le 
Bas,  continué,  pour  la  partie  épigraphique  de  l'Asie  Mineure  et  de  la 
Syrie,  par  M.  Waddington  (inachevé), 

I/édit  du  maximum  de  Dioclétien,  1  vol,  in-4,  1864,  extrait  du  pré- 
cédent ouvrage. 

Fastes  des  provinces  asiatiques  de  l'Empire  romain,  1  vol.  in-8,  1892, 
extrait  également  du  Voyage  archéologique  (inachevé). 

Mémoire  sur  la  chronologie  de  la  vie  dît  rhéteur  Aelius  Aristide, 
dans  les  Mémoires  de  l'Acad.  des  Inscript,  et  Belles-Lettres,  t,  XXVI, 

Numismatique  de  VIsaurie  et  de  laLycaonie,  dans  la  Itev.  ttîim.,  1883. 

Sîipplément  aux  Fastes  de  la  province  d'Asie,  dans  le  Bulletin  de 
correspondance  hellénique,  t.  VI,  1882. 

Inscriptions  de  Tarse,  id.,  t.  Vil,  1883. 

Inscriptions  de  la  Cataonie,  id.,  t.  VIII,  1883. 

M.  Waddington  a  aussi  annoté  une  partie  des  Œuvres  de  Borghesi, 
j)ubliées  par  l'Académie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres. 

(Conf.  Bévue  numism.,  1894,  p.  134.  Ann.  de  la  Soc.  franc,  de 
Numism.,  id,,  p,  53.  Intermédiaire  des  chercheurs  et  curieux,  id., 
col.  73.) 
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TROUVAILLES" 


Annecy.  —  Une  importante  trouvaille  d^atirei  a  été  faite  dans  la 
plaine  des  Fins,  au  mois  de  décembre  1893.  Ce  trésor  reposait  en 
pleine  terre  à  un  mètre  environ  de  profondeur,  aucune  enveloppe  ne 
le  protégeait  et  toutes  les  pièces  sont  en  parfait  état  de  conservation. 
Les  aurei  sont  au  nombre  de  36,  soit  :  14  Domitien,  1  Julia  Augusta, 
9  Vespasien,  7  Trajan  et  5  Nerva;  ils  ont  fait  l'objet  d'un  intéressant 
travail  de  MM.  J.  Corcelle  et  Marc  Le  Roux,  accompagné  d'une  excel- 
lente planche  en  phototypie  exécutée  par  M.  Kiiss,  dans  la  Bévue 
savoisienne,  organe  de  la  Société  florimontane  d'Annecy,  n"  de  janvier- 
février  1894,  p.  21  et  suiv. 

Ce  trésor  n'est  pas  le  premier  et  il  ne  sera  sans  doute  pas  le  dernier 
que  la  plaine  des  Fins  livrera  aux  archéologues.  11  est  seulement  à 
regretter  que  les  ressources  du  musée  d'Annecy  ne  lui  permettent  pas 
de  faire  l'acquisition  de  la  trouvaille;  des  reproductions  galvanoplas- 
tiques  dues  à  M.  Sallaz,  en  ont  été  faites  et  déposées  au  musée. 

Chalamont  (Ain).  —  Le  défoncement  du  vieux  cimetière  de  Cha- 
lamont  que  l'on  convertit  en  vigne,  a  ramené  au  jour  les  seize  monnaies 
anciennes  que  voici  : 

1.  Obole  d'Amédée  VIII  de  Savoie. 
Ecu  de  Savoie.  +  AMEDEVS  X  COM  . 

I^.  Croix  alaisée  cantonnée  de  quatre  croisettes.  +  DE  §  SABAVDIE 

2.  Obole  du  même. 

Ecu  de  Savoie,  -f  AMEDEVS  c  COMES 

1^.  Croix  comme  ci-dessus.  +  DE  SABAVDIA. 

(1)  La  rédaction  de  la  Revue  suisse  de  Numismatique,  désireuse  de  publier  un  réper- 
toire aussi  complet  que  possible  des  trouvailles  monétaires,  sera  reconnaissante  à  toutes 
les  personnes  qui  voudront  bien  lui  signaler  celles  dont  elles  auront  eu  connaissance 
d'une  façon  quelconque. 
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3.  Obole  de  Louis  de  Savoie. 

Ecu  de  Savoie.  +  LVDOVICVS  #  (?)  DVX  . 
^.  Le  même.  +  SABAVDIE 

4.  Fort  de  Charles  T^ 

Ecu  de  Savoie  et  deux  annelets  dessus  et  dessous.  +  KAROLVS  • 
DVX    S    B    D    GG . 

]\j.  K  gothique  et  quatre  annelets.  +  PRINCEPS  •  IN  •  ITALIA 

5.  Autre  fort  du  même  prince  ;  ne  se  distingue  du  précédent  que  par 
trois  annelets  au  droit  au  lieu  de  quatre,  et  la  légende  :  +  KAROLVS  • 
DVX • SABAVD    G 

6.  Quart  de  sol  d'Emmanuel  Philibert. 
Initiales  E  #  F  couronne  et  roses. 

I^.  Croix  de  saint  Maurice  et  c  en  bas. 

7.  Quart  de  Charles-Emmanuel. 

C  *  E  couronne  et  roses  ;  un  B  au-dessous. 
I^.  Croix  de  saint  Maurice. 

8.  Quart  du  même. 

C  *  C  couronne  et  roses. 
J^j.  Comme  le  précédent. 

9.  Liard  de  François  P'',  roi  de  France. 

r"  dans  le  champ SICVS  • 

r       I^.  Croix  alaisée D...BEN. 

10.  Obole  anonyme  d'un  archevêque  de  Lyon  —  peut-être  du 
XIIP  siècle. 

Petite  croix  au  pied  coudé  en  équerre;  PRIMA  •  S  • 
1^.  Croix  traversante  ;  entre  les  branches  :  G  |  A  |  L  |  I 

11.  Denier  d'Aymon  ou  de  Sébastien  de  Montfaucon. 
Ecu  écartelé.  MONETA  LAVSAN  . 

^.  Croix  fleurdelisée.  +  AVE  GRACIA  PLENA  . 

12.  Liard  de  Marie  de  Bourbon,  souveraine  de  Dombes. 

. . .  M  •  P  •  DOMBAR  •  D  •  MONTISP  •  ;  dans  le  champ,  grand  M  ; 
couronne  au-dessus  et  trois  lis. 

1^.  Croix  pattée,  évidée  et  anglée  de  feuilles.  +  DNS  •  ADIVTOR  • 
MEVS  . 

13.  Autre  liard  de  Marie  de  Bourbon  ;  même  type. 

14.  Liard  de  Gaston  d'Orléans  et  de  Marie  de  Bourbon. 

M  et  G  en  monogramme,  couronne  et  trois  lis.  -f  GAST  •  ET  •  M  • 
SOVV    D    DOMBAR. 
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R).  DNS  •  ADIVTOR  •  NOSTER  •  1629.  Croix  comme  ci-devant. 

15.  Liard  de  Gaston,  usufruitier  de  Dombes. 

G  couronné  entre  trois  tieurs  de  lis  ;  légende 

ry.  Comme  ci-dessus. 

16.  Cette  dernière  est  tout  à  fait  fruste.  Il  me  semble  pourtant  lire 
d'un  côté  ANI  ou  ADI  ...  ;  cette  version  ferait  songer  à  la  devise  des 
liards  de  Dombes,  mais  je  ne  puis  rien  assurer. 

Divers  objets  accompagnaient  ces  piécettes,  entre  autres  des  burettes, 
un  morceau  de  cire  percé,  etc.  On  s'explique  difficilement  la  présence, 
à  l'endroit  de  la  découverte,  de  monnaies  si  différentes  d'origine  et 
d'époque.  F.  M. 

Congo.  —  On  a  trouvé,  sur  un  terrain  appartenant  à  la  Société  du 
Haut-Congo,  entre  Matadi  et  le  ravin  Leopold,  à  un  mètre  de  profon- 
deur, un  denier  d'argent,  passablement  corrodé,  à  l'effigie  de  l'empe- 
reur Adrien  (Cohen,  2"  éd.,  t.  II,  p.  181,  n"  904). 

{Eev.  belf/c  de  Numism.,  1894,  p.  104.) 

Corsier  (canton  de  Genève).  —  Au  mois  de  mars  de  cette  année, 
en  faisant  les  travaux  des  vignes,  un  ouvrier  a  mis  au  jour  différentes 
briques  romaines,  des  fragments  de  ciment  et  deux  monnaies  (un  denier 
d'Alexandre  Sévère  et  un  petit  bronze  de  Julien  II),  dans  une  vigne 
située  vis-à-vis  du  café  Xeury.  Cette  trouvaille  de  très  peu  d'intérêt  a 
cependant  son  importance  en  ce  qu'elle  montre  que  le  village  romain 
s'étendait  plus  au  sud  qu'on  ne  le  supposait.  Toutes  les  trouvailles 
romaines  ont  été  faites  jusqu'à  présent  dans  des  terrains  situés  au  nord 
et  au  nord-est  du  village,  entre  la  propriété  de  M.  Cochet,  ancien 
député,  et  la  route  de  Genève  à  Douvaine.  Les  deux  monnaies  sont 
entre  les  mains  de  M.  Paul-Ch.  Strœhlin.  P.  S. 

Coiirtrai.  —  Trouvaille  de  150  monnaies  d'argent  contenues  dans 
un  pot;  ce  sont  toutes  des  pièces  du  XIV"  siècle,  de  Louis  de  Maie. 

(Numism.-sphraf/ist.  .4«^.,  1894,  p.  26.) 

Crécliy,  prè^  ISalnt-Germaiii-des-Fossés  (Allier). —  Trou- 
vaille de  300  deniers  féodaux,  la  plupart  du  prieuré  de  Souvigny. 

{Bullet,  de  Nnmism.,  2''  vol..  p.  137.) 

I>eerlyk   (arrondissement   de  Courtrai).  —  On   vient  de  trouver 
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près  de  l'emplacement  de  l'ancien  château  de  cette  ville,  deux  petits 
pots,  contenant,  l'un  environ  15  pièces  d'argent  de  Louis  de  Maie  et 
de  divers  souverains  de  l'époque,  l'autre  21  pièces  d'or:  Flandre, 
demi-cliaise  à  l'aigle  de  Louis  de  Maie  (1346-1384)  ;  lion  d'or  du 
même,  5  exemplaires;  chaise  d'or  au  lion  du  même,  2  ex.;  Brabant, 
mouton  d'or;  écu  au  saint  Pierre  de  Jeanne  et  Wenceslas  (1355-1383), 
3  ex.;  France,  mouton  de  Jean  le  Bon  (1350-1364);  royal  d'or  de 
Charles  V  (1364-1380),  4  ex.;  Hollande,  florin  de  Guillaume  Y  (1346- 
1359),  3  ex.;  Angleterre,  chaise  de  Edouard  III  (1327-1377),  frappée 
en  Aquitaine.  Parmi  les  monnaies  d'or  se  trouvaient  des  boutons  d'ar- 
gent en  partie  dorés  et  émaillés,  et  2  boucles  en  argent. 

{Rev.  belf/e  de  Nnmism.,  1894,  p.  295.) 

Dortmund.  —  Monnaies  d'or  et  d'argent  de  cette  ville,  frappées 
sous  Ferdinand  III,  trouvées  dans  une  cruche,  au  mois  de  mars. 

(Ntimism.-sphraffist.  Ans.,  1894,  p.  27.) 

£tai!^  (Côte-d'Or).  —  Des  travaux  de  terrassement  que  l'on  fait 
en  ce  moment  devant  l'église,  sur  l'emplacement  même  de  l'ancien 
cimetière,  viennent  d'amener  la  découverte  d'une  monnaie  mérovin- 
gienne et  de  plusieurs  autres  objets,  notamment  d'une  agrafe  ^en  bronze 
et  d'une  bague  avec  chaton  en  verre  bleu. 

{Bien  public  de  Dijon,  9  mars  1894.) 

Forbacli.  —  Les  fouilles  sur  le  Hérapel,  aux  environs  de  cette 
ville,  ont  été  reprises  il  y  a  quelques  semaines.  On  a  mis  à  jour,  sur 
une  assez  grande  longueur,  un  mur  d'abri  de  l'ancien  camp  romain. 
Derrière  ce  mur,  on  a  trouvé  des  fondements  d'habitation  que  l'on  est 
occupé  à  déchausser.  Depuis  la  reprise  des  travaux,  on  a  fait  différentes 
trouvailles  :  des  monnaies  (presque  toutes  à  l'effigie  de  Constantin),  des 
épingles,  des  bracelets,  des  clefs,  des  outils,  des  pinces,  des  ciseaux,  etc. 
On  a,  en  outre,  découvert  un  puits  renfermant  de  l'eau.  De  nombreuses 
monnaies  ont  été  retirées  de  ce  puits.  Les  fouilles  ont  lieu  sous  les  aus- 
j)ices  de  M.  Huber,  de  Sarreguemines. 

{Est  républicain  de  Nancy,  9  avril  1894.) 

Ciiaiiiiat.  —  Des  fouilles  faites  dans  le  faubourg  Saint-Etienne  ont 
amené  la  découverte  de  80  pièces  romaines  environ,  grands  bronzes, 
un  moyen  et  un  petit  bronze,  toutes  frustes  et  recouvertes  d'une  belle 
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patine  verte  ;  aucune  rareté.  La  plus  ancienne  est  au  type  de  Trajan, 
la  plus  récente  est  à  l'effigie  d'Alexandre  Sévère.  Les  fouilles  conti- 
nuent. {Ann.  de  la  Soc.  franc,  de  Numism.,  1894,  p.  54.) 

Gapeniies  (Somme).  —  Le  samedi  3  mars,  M.  Désiré  Bridoux, 
propriétaire,  en  mettant  un  arbre  à  bas,  trouvait  au  pied  de  cet  arbre 
une  cruche  pleine  de  monnaies.  Ce  nouveau  trésor  est  assurément 
contemporain  d'un  autre  trouvé  il  y  a  six  mois  (22  écus  d'argent  de 
six  livres  à  l'effigie  de  Philippe  II  d'Espagne),  mais  il  est  beaucoup 
plus  riche  et  plus  varié.  Outre  quantité  de  pièces  d'argent  et  d'or  à 
l'effigie  de  Philippe  P'"  qui  en  forment  les  deux  tiers,  il  y  a  des  pièces 
françaises  à  l'effigie  de  François  P'",  Charles  IX  et  Henri  III.  Dans  les 
pièces  françaises,  on  distingue  surtout  une  pièce  d'or  à  l'effigie  de 
Louis  XII.  {Journ.  quoi.) 

Hermeton  -  sur  -  Biert  (arrondissement  de  Namur).  —  Une 
femme  de  ce  village  a  trouvé  dans  un  chemin  creux  un  petit  pot 
.renfermant  quelques  monnaies,  dont  la  plus  récente  est  un  vlicger 
de  Charles-Quint,  de  1551.  Aucune  de  ces  pièces  n'est  inédite  ;  ce 
sont  : 

Angelot  d'or  d'Edouard  IV,  d'Angleterre  (1461-1483).  Florin  d'or 
de  Philippe  le  Beau  (1494-1506)  pour  la  province  de  Namur.  Pièces  de 
4,  2  et  1  réaux  d'argent,  de  Ferdinand  V  d'Aragon,  et  Isabelle  de 
Castille  (1474-1504).  Couronne  à  la  rose  de  Henri  VIII  d'Angleterre 
(1509-1546).  Écu  d'or  de  Jeanne  la  Folle  et  Charles-Quint.  Demi-réal 
frappé  à  Anvers.  Pièces  de  d'or  de  Charles-Quint  majeur  (1515-1555), 
4  pattars,  dit  vlieger.^  du  même,  frappées  à  Dordrecht.  En  tout  5  pièces 
d'or  et  11  d'argent.  {ß,ev.  helge  de  Numism.,  1894,  p.  276.) 

Kleiiiscliwarzeiibach,  près  Bayreuth.  —  Cassette  conte- 
nant 830  monnaies  d'argent,  probablement  des  bractéates. 

(Numism.-sphragist.  Ans.,  1894,  p.  26.) 

lia  liCnk  (canton  de  Berne).  —  Dans  l'hiver  de  1893,  en  creusant 
une  fosse  dans  le  cimetière  de  cette  localité,  un  fossoyeur  a  trouvé 
19  pièces  d'or  parfaitement  conservées,  datant  du  XIV*  siècle.  Ces 
pièces  sont,  pour  la  plupart,  florentines,  avec  quelques  monnaies 
papales,  impériales,  viennoises,  etc.,  mais  toutes  sont  au  type  de  saint 
Jean-Baptiste.  (Journ.  quoi.) 
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Xamur.  —  Triens  mérovingien  de  Rodez  (Aveyron)  recueilli  à 
Namur,  variété  du  n"  3927  de  la  Description  (fénérale  de  M.  de  Belfort, 
Le  monétaire  en  est  Rosoxus.   (Rev.  bclf/e  de  Numism.^  1894,  p.  281.) 

Roanne.  —  On  a  trouvé,  parmi  d'autres  objets  romains,  dans  des 
fouilles  faites  rue  Saint-Jean,  une  monnaie  consulaire  d'Acilius. 

(Jotirn.  quoi.) 

St-Georgeii,  près  Bayreuth.  —  On  a  trouvé,  en  creusant  les 
fomlations  d'un  nouvel  édifice,  un  grand  nombre  de  thalers  bien  con- 
servés, de  1799  à  1803,  et  d'autres  monnaies  plus  petites  en  cuivre  et 
en  argent.  {Numism,-s2)hraf/ist.  Anz.,  1894,  p.  27.) 

Seyssel.  —  Un  cultivateur,  nommé  Jean  Ravoire,  vient  de  trouver, 
en  défonçant  un  terrain,  deux  chaudrons  de  cuivre,  l'un  recouvrant 
l'autre,  contenant  environ  30  kilos  de  pièces  de  monnaies  romaines 
impériales  et  d'autres  portant  une  figure  de  guerrier  armé  d'une  lance, 
avec  inscriptions  indéchiiîrables. 

{Ann.  de  la  Soc.  franc,  de  Numism.,  1894,  p.  54.) 

Veerle,  près  Westerloo  (province  d'Anvers).  —  Des  paysans 
ont  trouvé  au  commencement  de  l'année,  en  arrachant  une  haie,  une 
assez  grande  quantité  de  monnaies  d'argent  du  temps  de  Philippe  IV 
et  d'Albert  et  Isabelle.  {Bcv.  bek/e  de  Nnmism.,  1894.  p.  296.) 

Tottem,  jprès  L<iège.  —  Une  femme  a  trouvé  récemment  en 
labourant  la  terre  une  médaille  bien  conservée  en  bronze  argenté,  à 
l'effigie  de  Charles  le  Téméraire  ;  pièce  coulée,  légèrement  retouchée 
au  ciselet,  variante  d'une  médaille  du  Cabinet  de  l'Etat  belge,  décrite 
dans  Van  Miéris,  t.  I,  p.  100.  Cette  médaille  a  dû  être  perdue  à  Vot- 
tem  quand  l'armée  bourguignonne,  campée  sur  les  hauteurs  de  Sainte- 
Walburge,  le  long  de  la  route  de  Rocour,  ébranlée  par  l'attaque  des 
six  cents  Franchimontois,  dans  la  nuit  du  29  octobre  1468,  se  divisa 
en  deux  parties  au  point  du  jour. 

{llev.  helf/e  de  Numism.,  1894,  p.  89, 104  et  280.) 

Wiedlkoii  (canton  de  Zurich).  —  Des  fouilles  opérées  près  de  cette 
localité  ont  mi»  au  Jour  des  tombeaux  allémaniques  et  romains.  A  côté 
des  squelettes,  on  a  trouvé  divers  objets,  entre  autres  un  peigne  en 
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corne,  deux  épées  courtes,  une  monnaie  de  l'empereur  Gallien,  ainsi 
qu'une  fibule  revêtue  d'émail.  Les  fouilles  seront  continuées. 

{Journal  de  (renève,  80  mars  1894.) 

Zelliem.  —  Un  trésor  de  438  pièces,  comportant  155  espèces  difte- 
rentes,  a  été  trouvé  au  commencement  de  février,  près  de  cette  localité. 
Ces  monnaies  appartiennent  pour  la  plupart  à  la  Hollande,  à  l'Alle- 
magne septentrionale  et  occidentale,  à  la  Bohême  (1  pièce),  à  l'Angle- 
terre (4  p.),  au  Portugal  (6  p.),  à  la  principauté  de  Dombes  (1  p.)  et  à 
Bologne  (1  p.);  elles  sont  toutes  de  la  fin  du  XV"  et  du  commen- 
cement du  XVF  siècle  et  ont  fait  l'objet  d'un  important  travail  de 
M.  Th.-M.  Roest. 

(Tijdschrift  van  het  nedcrl.  gcnoots.  voor  Mimt-en  Penninfßunde, 
1894,  p.  108  et  suiv.) 


QUESTIONS   ET   RÉPONSES 


QUESTIONS 

^"  36.  Médaille  Foffa.  —  Pourrait-on  me  donner  quelques 
détails  sur  la  médaille  suivante  :  +  ELVEZIA  +  La  Suisse  personni- 
fiée par  une  femme  assise  ;  elle  s'appuie  du  bras  gauche  sur  un  écu  aux 
armes  de  la  Confédération  et  soutient  avec  le  même  bras  un  faisceau 
de  licteur;  de  la  main  droite,  étendue,  elle  tient  une  couronne  de  lau- 
rier. Signé  au  bas  a  .  bovy  .  F  . 

I^.  En  dix  lignes  :  Al  |  benemerito  ispettore  |  PAOLO  FOFFA 

I   IL  COKPO   I   UELLE  GUARDIE   FEDERALl   |   DI  CONFINE   j   NEL  IV"  CIRCON- 
DARIO    !   RICONOSCENTE   |   -f   j    1873 

La  figure  qui  occupe  le  champ  du  droit  est  bien  d'Antoine  Bovy; 
quant  aux  lettres  des  légendes,  on  peut  à  coup  sûr  dire  qu'elles  sont 
l'œuvre  d'un  apprenti.  Je  désirerai  savoir  :  1°  Quel  fut  le  collaborateur 
malheureux  de  Bovy  ?  2°  Quelle  bonne  action  ce  Paolo  Foflfa  a  pu  faire 
pour  mériter  un  tel  témoignage  de  reconnaissance  de  la  part  de  ses 
subordonnés?  et  enfin  :  8"  Si  l'on  connaît  cette  médaille  frappée  en 
d'autres  métaux  que  le  bronze?  H.  C. 

'N"  27.  Jeton  «le  mariage.  —  Un  ami  venant  de  Bruxelles  m'a 
rapporté  dernièrement  le  jeton  de  mariage  ci-dessous  décrit.  Sait-on  si 
les  personnages  sont  des  personnages  historiques  et  qui  ils  sont,  et 
pourrait-on  indiquer  le  plus  ou  moins  de  rareté  de  cette  pièce  ? 

ALBERTVS  •  ET  •  ISABELLA  •  D  :  G  16  —  14  La  date  est 
coupée  au  trait  par  un  petit  ornement  un  peu  fruste  (peut-être  une 
main,  différent  do  la  monnaie  d'Anvers,  à  ce  que  je  crois).  Dans 
un  cercle,  sur  un  ornement  formant  socle,  les  bustes  affrontés  des  dits 
Albert  et  Isabelle. 

lï.  IMPERIO  .  ET  OBSEQVIO  •  Le  même  petit  ornement  qu'au 
droit.  Une  branche  de  myrthe  entourée  d'un  serpent  se  mordant  la 
queue,  le  tout  dans  un  cercle.  H.  C 
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Bf°  88.  Felscliiiigen.  —  Quel  est  cet  endroit  qui  doit  se  trouver  en 
Suisse  ?  Il  existe  des  jetons  de  tir  avec  l'inscription  :  SCHÜTZEN- 
GESELLSCHAFT  FELSCHINGEN.  Ecu  chargé  d'une  aile  de  vau- 
tour. P.  S. 

N°  S9.  Sanctu»  Teiiaiitiii».  —  Nous  possédons  une  médaille 
de  piété,  provenant  du  canton  de  Lucerne,  représentant  ce  saint  age- 
nouillé, la  tête  nue,  cuirassé  à  la  romaine.  Y  a-t-il  des  localités  suisses 
sous  le  patronage  de  ce  saint?  P.  S. 

'S"  30.  Essais  de  pièces  de  50  et  de  30  centimes,  gra- 
vées en  1850  par  A.  Bovet,  de  Clenève,  pour  la  Confé- 
dération suisse.  —  Prière  aux  collectionneurs  qui  posséderaient 
de  ces  pièces  de  bien  vouloir  m'en  envoyer  une  bonne  empreinte  ou 
une  photographie.  P.  S. 

5f"  31.  Georges  de  Clialam.  —  Quel  est  ce  personnage  ? 
Nous  avons  entre  les  mains  un  méreau  à  ses  armes,  les  mêmes  que 
celles  de  Guillaume  de  Challant,  évêque  de  Lausanne.  Est-ce  un  cha- 
noine de  Lausanne  ?  P.  S. 

m"  33.  Marque  :  éperon.  —  Sur  quelques  pièces  frappées  par 
Uri,  Schwytz  et  Unterwald  pour  les  bailliages  italiens,  se  trouve, 
comme  marque,  un  éperon  avec  molette  à  six  rais.  Connaît-on  le 
graveur  ou  le  maître  de  monnaie  auquel  se  rapporte  cette  marque. 

P.S. 

N°  33.  Ignaz  Heim.  —  Pourrait-on  me  donner  quelques  rensei- 
gnements biographiques  sur  ce  personnage,  compositeur  de  musique  ou 
chef  d'orchestre,  dont  le  portrait  figure  sur  des  médailles  de  fêtes  de 
chant  suisses,  de  Zurich  principalement.  P.  S. 

'S"  34.  B.  —  Quel  est  le  nom  de  ce  graveur,  dont  l'initiale  se 
trouve  sur  les  40  batz,  1818,  de  Zurich.  P.  S. 

S"  35.  LiOge  Ister.  —  Nous  possédons  un  insigne  maçonnique 
provenant  d'une  collection  locale  de  monnaies  et  médailles  vaudoises 
acquises  dans  le  pays.  Il  porte  la  légende  rj  ISTER  .*.  0  .•.  A  .•.  D  .•. 
zi^  B  .-.   et  en  exergue  .•.  G  .*.  Au  centre,  une  femme  assise  méditant 
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sur  un  livre  posé  sur  ses  genoux.  Le  revers  anépigraphe  présente  un 
trophée  formé  de  l'équerre,  du  compas  et  du  triangle  ayant  au  centre 
le  G  rayonnant.  La  pièce  est  en  argent  gravé.  P.  S. 

W  36.  A  propos  de  F.  Aberli.  —  Fréd.  Aberîi,  l'excellent 
graveur  suisse,  a  travaillé,  en  1821  et  en  1824,  dans  la  maison  Mout- 
terde,  à  Lyon,  fabrique  d'objets  de  sainteté,  pour  laquelle  il  aurait 
gravé  un  certain  nombre  de  médailles.  Cette  maison  existe-t-elle 
encore  ?  Pourrait-on  donner  la  liste  des  médailles  qu'elle  a  éditées  et, 
en  particulier,  de  celles  gravées  par  Aberli  ?  M. 


REPONSES 

'S"  2.  liUnati.  —  M.  Maurice  Himly,  de  Strasbourg,  nous  signale 
un  jeton  de  Ferdinand  de  Lunati- Visconti,  commandant  de  la  garde 
suisse  du  duc  Leopold,  en  1711,  publié  par  Quintard,  dans  ses  jetons 
de  V Hôtel  de  ville  de  Nancy,  Nancy,  1890,  p.  30  et  31. 

X"  S4,  Médaille  lucernoise.  —  Notre  collègue,  M.  Jost  Meyer- 
am  Rhyn,  de  Lucerne,  nous  communique  quelques  renseignements  au 
sujet  de  cette  médaille.  Il  s'agit  probablement  d'une  médaille  de  cha- 
pelet, modelée  et  fondue  par  un  orfèvre  lucernois,  au  moment  où  saint 
François-Xavier  fut  déclaré  patron  de  la  ville  et  du  pays  de  Lucerne, 
ou  peu  après.  On  fit  une  procession  solennelle  le  21  novembre  1654 
(millésime  de  la  médaille),  depuis  la  chapelle  de  Saint-Pierre  jusqu'à 
l'ancienne  église  des  Jésuites,  en  l'honneur  du  nouveau  patron.  Carlo 
Caraffa,  évéque  d'Aversa,  nonce  apostolique,  faisait  jeter  de  l'argent  au 
peuple,  et  peut-être  aussi  cette  médaille,  dont  le  modèle  se  trouve  dans 
l'église  actuelle  des  Jésuites  ;  c'est  un  tableau  peint  à  l'huile  représen- 
tant exactement  le  sujet  du  revers,  la  figure  étant  de  grandeur  natu- 
relle. Le  tableau  est  trop  haut  placé  pour  qu'il  soit  possible  de  consta- 
ter s'il  est  signé.  La  médaille  est  rare,  en  tout  cas.  M.  Meyer-am  Rhyn 
l'a  vue  dans  une  collection  lucernoise.  Il  faut  ajouter  à  la  description 
de  l'avers  la  signature  •  f  •  1  •  t  •  placée  au  bas  et  partagée  par  l'écu 
de  Lucerne. 
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Mélange»  iiiimisniatiqiie»^,  par  Ernest  Babklon,  l""  et  2"""  séries. 
Paris,  1892-1893,  2  vol.  in-8. 

Le  savant  conservateur  du  Cabinet  des  médailles  de  la  Bibliothèque 
nationale  a  eu  l'excellente  pensée  de  rassembler  en  volumes  les  lumi- 
neuses dissertations  qu'il  a  données  à  différentes  revues. 

Ces  deux  premières  séries  sont  entièrement  consacrées  à  la  numis- 
matique grecque  et  toutes  ont  une  réelle  importance.  Le  premier 
volume,  composé  de  19  mémoires,  est  accompagné  de  12  planches; 
l'auteur  y  a  joint  un  travail  inédit  :  Elarjabale,  fils  cV Apollon,  monnaie 
iV Alexandrie  d'Egypte.  Yoici,  au  reste,  la  table  de  ce  volume,  énumé- 
ration  qui  en  dira  plus  que  de  longs  commentaires  : 

1.  Alabanda  et  Antioche,  villes  de  Carie.  —  2.  Quatre  médaillons 
de  bronze,  d'Asie  Mineure  :  Cyzique,  Ephèse,  Acmonia.  —  3.  Monnaies 
de  la  Cyrénaïque.  —  4.  Sur  la  numismatique  des  villes  d'Asie  Mineure 
qui  ont  porté  le  nom  de  Comana.  —  5.  Marcus  Annius  Afrinus,  gou- 
verneur de  Galatie.  —  6.  Tétradrachme  d'Erétrie.  —  7.  Monnaies 
nabatéennes  inédites.  —  8.  Tarcondimotus,  dynaste  de  Cilicie.  — 
9.  Marathus.  —  10.  Quelques  remarques  sur  des  monnaies  d'Afrique 
et  d'Espagne.  —  11.  Bacchius  Judœus.  —  12.  La  tradition  phrygienne 
du  Déluge.  —  13.  Elagabale,  fils  d'Apollon,  monnaie  d'Alexandrie 
d'Egypte.  —  14.  Les  monnaies  d'or  d'Athènes.  —  15.  La  victoire  sur 
les  monnaies  d'or  d'Alexandre  le  Grand.  —  16.  Aradus.  —  17.  Les 
monnaies  et  la  chronologie  des  rois  de  Sidon.  —  18.  Une  monnaie  de 
Massinissa,  roi  de  Xumidie.  —  19.  Aba,  ville  de  Carie. 

L'un  des  plus  importants  parmi  ces  mémoires  est  celui  qui  fixe  la 
chronologie  des  rois  de  Sidon  et  leur  attribue  un  certain  nombre  de 
monnaies  restées  incertaines  jusqu'ici.  Ces  pièces  se  divisent  en  trois 
groupes  appartenant  :  1"  A  six  souverains,  un  roi  inconnu  qui  règne 
jusqu'en  374,  Straten  I  le  Philhellène  (374-362),  Tennès  (362-350),  un 
interrègne  d'un  an  causé  par  la  ruine  de  Sidon,  Evagoras  II  (349-346), 
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et  enfin,  Straton  II  (346-332),  qui  règne  jusqu'au  moment  où  Alexandre 
s'empare  de  Sidon.  2"  A  Mazaios,  satrape  de  Cilicie.  3"  A  l'eunuque 
Bagoas,  chargé,  en  345,  de  faire  rentrer  sous  le  joug  d'Artaxerxès 
l'Egypte  révoltée. 

Le  second  volume  comporte  les  mémoires  suivants  et  9  planches  : 
1.  Les  grands  médaillons  de  Bérénice  II  Evergéte  (mémoire  inédit), 
—  2.  Monnaies  grecques  récemment  acquises  par  le  Cabinet  des  mé- 
dailles :  Statère  d'électrum  ;  Cyzique;  double  statère  de  Philippe  de 
Macédoine  ;  Mithridate  le  Grand  ;  statère  incertain  (Cyrénaïque  ?)  ; 
Cos  ;  Melos  ;  Nisyros  ;  Cymé  ;  Abydos  ;  Hyllarima  ;  Siocharax  ;  Tarse  ; 
Cibyra  et  Hierapolis;  Dionysopolis;  Tralles.  —  3.  Les  monnaies  ara- 
méennes  de  la  Cappadoce:  Datame;  Abrocomas;  Ariarathe.  —  4.  La 
chronologie  des  rois  de  Citium.  Etudes  sur  quelques  points  de  l'histoire 
de  Cypre  sous  la  domination  des  Perses  Achéménides.  —  5.  Les  mon- 
naies des  Satrapes  dans  l'empire  des  Perses  Achéménides.  I.  Considéra- 
tions générales;  II.  Monnaies  satrapales  en  Egypte,  en  Palestine  et  en 
Arabie  ;  III,  La  Phénicie  et  la  Syrie  du  Nord  ;  IV.  La  Cilicie  ;  V.  Les 
généraux  d'Alexandre  ;  VI.  Monnaies  satrapales  d'Evagoras  II  à  Cypre; 
VII.  La  satrapie  d'Ionie;  VIII.  La  satrapie  de  Lydie;  IX.  La  satrapie  de 
Phrygie  ;  X.  La  satrapie  de  Cappadoce.  Conclusion.  —  6.  Les  Déma- 
ratides  et  les  Gongylides  en  Asie  Mineure,  sous  la  domination  des  Perses 
Achéménides  (mémoire  inédit).  —  7.  Numismatique  d'Edesse  en  Méso- 
potamie. —  8.  Kécentes  acquisitions  du  Cabinet  des  médailles  :  Lycie, 
Phrygie,  Pisidie  (Antiphellus,  Balbura,  Bubon,  Chôma,  Cyane,  Gagae, 
Limyra,  Myra,  Olympus,  Rhodiapolis,  Telmessus,  Tlos,  Xanthos,  Cibyra, 
Adada,  Andeda,  Baris,  Colbasa,  Comana,  Lysinia,  Palaeopolis,  Prostanna, 
Verbis).  —  9",  La  monnaie  Thibronienne. 

Il  est  inutile  de  faire  ressortir  l'immense  avantage  qu'il  y  a  de 
posséder  ces  mémoires  réunis  en  volumes  d'un  maniement  facile  ;  les 
érudits  en  aeront  reconnaissants  à  M.  Babelon.  J.  M. 

liC  Moiiete  di  Veiiezia  descritte  ed  illiistrate,  da  Xicolo 
Papadopoi.i,  coi  disegni  di  Carlo  Kunz.  1  Dalle  origini  a  Cristoforo 
Moro.  Venezia,  1893,  in-4,  X  et  424  pages,  avec  16  planches. 

La  série  numismatique  de  Venise  est  une  des  plus  intéressantes  de 
l'Europe,  car  elle  remonte  à  l'époque  carolingienne  et  se  continue  sans 
grandes  lacunes  jusqu'à  notre  siècle.  Sous  une  apparente  uniformité  de 
types  immuables  se  cache  une  série  de  monuments  du  plus  haut  intérêt 
pour  qui  sait  observer  et  étudier.  Nous  sommes  heureux  de  voir  ce  beau 
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sujet  traité  comme  il  mérite  de  l'être  par  un  enfant  de  la  vieille  cité, 
qui  a  compris  non  seulement  le  rôle  du  numismatiste,  mais  a  laissé 
entrevoir,  à  chaque  page  de  ce  volume,  l'amour  du  patriote  pour  sa 
terre  natale  et  le  plaisir  qu'il  a  trouvé  lui-même  en  composant  cette 
œuvre  magistrale. 

M.  Papadopoli,  qui  possède  une  des  plus  belles  collections  connues 
de  monnaies  de  Venise,  a  eu  entre  les  mains,  outre  ses  documents  per- 
sonnels, de  nombreuses  notes  laissées  par  feu  le  savant  Vincenzo 
Lazari  qui,  dit-il  dans  son  introduction,  lui  ont  été  d'un  grand  secours. 
Il  a  consulté  avec  fruit  les  archives  de  Venise,  ce  qui  donne  à  son  tra- 
vail un  grand  intérêt.  Nous  croyons  donc  voir  dans  cette  publication 
un  travail  définitif  sur  Venise  qui  complétera  l'histoire  numismatique 
de  cette  ville  dont  les  Oselles  ont  été  décrites  dernièrement  par 
M.  Werndig  et  dont  les  médailles  anciennes  se  trouvent  dans  les 
ouvrages  sur  les  médailleurs  de  la  Renaissance  italienne  de  feu  Aloïs 
Heiss  et  de  M.  Armand. 

Le  volume  dont  nous  avons  à  rendre  compte  aujourd'hui  est  le  pre- 
mier de  la  série,  qui  se  composera  de  deux  ou  trois  volumes  et  com- 
prendra la  description  complète  des  monnaies  vénitiennes.  Il  débute 
par  une  large  étude  sur  les  origines  du  monnayage  à  Venise,  question 
des  plus  controversées,  suivie  de  la  description  détaillée  des  monnaies 
de  cette  période.  Cette  partie  du  volume  est  certainement  la  plus  impor- 
tante. Venise  était  pour  ainsi  dire  le  trait  d'union  des  empires  d'Orient 
et  d'Occident  et  chacune  de  ces  souverainetés  tenait  à  y  avoir  droit 
de  suzeraineté.  Les  Vénitiens,  qui  n'étaient  alors  qu'une  poignée 
d'hommes  libres  et  de  réfugiés,  cherchant  à  maintenir  leur  indépen- 
dance toujours  menacée,  s'efforçaient  de  ne  reconnaître  ni  l'un  ni 
l'autre  des  deux  souverains  et  se  servaient  de  l'appui  de  l'un  pour  se 
défendre  contre  les  entreprises  de  l'autre.  C'est  ainsi  que  grandit 
Venise  jusqu'au  XIF  siècle.  Les  premières  monnaies  vénitiennes  datent 
de  Louis  I  le  Pieux,  empereur  et  roi  d'Italie.  Au  droit,  le  type  carolin- 
gien, croix  et  nom  de  l'empereur,  et,  au  revers,  sur  deux  ou  trois 
lignes  :  VENECIAS  ou  VENECIAS  MONETA.  Ce  type  des  monnaies 
est  le  même  pour  le  nord  de  l'Italie.  On  trouve  ce  revers  à  inscription 
pour  Pavie,  Milan,  Trévise,  Lucques,  etc.  —  A  peu  de  choses  près,  ce 
type  se  retrouve  sous  le  règne  suivant,  celui  de  Lothaire  P^  - —  Ces 
monnaies  ont  donné  lieu  à  une  de  ces  discussions  passionnées  et  sans 
fin  au  sujet  de  la  suzeraineté  impériale  sur  Venise.  En  Italie  où,  jus- 
qu'à ces  dernières  années,  l'étude  de  l'histoire  resta  toujours  une  arme 
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politique  avant  tout,  les  numismatistes  y  virent  tour  à  tour  une  preuve 
de  suzeraineté  de  l'empereur  qui  imposait  à  Venise  son  nom  et  son 
titre  sur  le  côté  principal  de  ses  premières  monnaies  ou  une  ruse  diplo- 
matique de  l'empereur  mettant  au  revers  de  ses  propres  monnaies 
monetœ  palatii,  le  nom  de  la  ville  pour  faire  croire  au  droit  de  suze- 
raineté qu'il  n'avait  pas  et  établir  un  précédent.  D'aucuns,  pour  sim- 
plifier la  question,  crurent  devoir  attribuer  ces  monnaies  à  Vannes  en 
Armorique.  La  bibliographie  si  bien  faite  de  M.  Papadopoli  ne  com- 
prend pas  moins  de  deux  grandes  pages  de  titres  de  volumes  où  cette 
question  est  traitée.  Petau  (Paris,  1610)  fut  le  premier  qui  souleva 
cette  question  et,  depuis  lors,  il  n'est  pas  de  bon  numismatiste  qui  n'ait 
tenu  à  honneur  de  relever  le  cartel  et  de  se  passionner  pour  les  mon- 
naies caroligiennes  au  nom  de  Venise.  M.  Papadopoli  lui-même  a  fait 
ses  premières  armes  en  1882  sulle  Antiche  rclazionl  del  Veneziani 
cof/U  imperatori.  Il  nous  semble  maintenant  que  la  question  est  résolue 
et  suffisamment  éclaircie,  mais  nous  ne  doutons  pas  qu'il  ne  surgisse 
encore  de  nouvelles  hypothèses  d'ici  à  quelques  années.  11  est  de  cer- 
taines questions  numismatiquès  qui  sont  destinées  à  revivre  éternelle- 
ment comme  la  mystérieuse  histoire  du  Masque  de  fer  ou  celle  du 
dauphin  Louis  XVII  de  France.  Arrêtons-nous  donc  et  renvoyons  le 
lecteur  à  cette  partie  capitale  du  livre  de  M.  Papadopoli.  —  Après  cette 
période,  nous  avons  des  deniers  anonymes  à  la  légende  XPE  SALVA 
VENECIAS  et  d'autres  avec  CHRISTVS  IMPERAT  que  l'auteur  place 
entre  855  et  1024  en  donnant  de  bonnes  raisons  à  l'appui.  Ces  pièces 
sont  d'un  grand  intérêt,  car  elles  sont  bien  réellement  les  premières 
monnaies  de  Venise  ne  portant  aucune  trace  de  suzeraineté  étrangère. 
Cette  tentative  fut  de  courte  durée  et,  jusqu'en  1156,  les  monnaies 
portent  au  droit  les  noms  des  empereurs  allemands  Conrad  I,  Henri  II 
et  Henri  III. 

Avec  Vitale  Michiel  H,  trente-huitième  doge  de  Venise  (1156-1172), 
commence  le  monnayage  national.  Cette  vilaine  petite  monnaie  mezzo 
dcnaro  o  bianco  porte  au  revers  le  buste  de  face  de  saint  Marc.  C'est  la 
première  de  la  longue  série  où  nous  verrons  toujours  l'une  ou  l'autre  de 
ces  représentations  :  8aint  Marc,  son  lion  ou  le  doge  agenouillé  devant 
le  saint.  Toute  l'histoire  numismatique  de  Venise  est  dans  ces  trois 
types.  De  temps  à  autre,  un  doge  manque  à  la  série,  mais  c'est  une  ex- 
ception ;  probablement  dans  une  trouvaille  en  terre  le  découvrira-t-on. 

Le  plan  de  l'ouvrage  de  M.  Papadopoli  est  des  plus  recommandables. 
I*our   chaque  période  de  la  numismatique  antérieure  aux   monnaies 
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des  doges  et,  depuis  lors,  pour  chaque  doge  nous  avons  d'abord  une 
introduction  résumant  la  chronologie  et  les  principaux  faits  de  l'histoire 
politique  et  économique,  puis  les  documents  résumés  intéressant  l'his- 
toire monétaire.  Un  second  chapitre  renferme  la  description  très  claire 
et  détaillée  des  différentes  monnaies  en  commençant  par  les  pièces  de 
la  plus  grosse  valeur.  Un  appendice  donne  pour  chaque  doge  la  biblio- 
graphie complète. 

Tous  les  documents  importants  sont  donnés  in-extenso  à  la  fin  du 
volume  et,  dans  des  appendices  qui  sont  de  véritables  monographies, 
nous  trouvons  tous  les  renseignements  désirables  sur  la  valeur  et  le 
poids  de  la  monnaie  vénitienne,  les  maîtres  de  la  monnaie  d'or  et  d'ar- 
gent, la  rareté  et  la  valeur  marchande  des  monnaies  et  un  excellent 
index  du  premier  volume  combiné  avec  un  dictionnaire  des  termes 
numismatiques. 

Nous  pensons  être  agréable  à  nos  lecteurs  qui  ne  possèdent  pas  ce 
beau  volume,  en  résumant  ici  quelques  renseignements  sur  l'apparition 
de  différentes  monnaies  à  Yenise. 

Le  denier  est  la  première  monnaie  de  l'époque  carolingienne.  Il  se 
continue  jusqu'à  la  série  des  doges. 

Le  blanc  ou  demi-denier  apparaît  avec  le  premier  doge  dont  le  nom 
se  trouve  sur  les  monnaies,  Vitale  Michiel  II  (en  1156). 

Le  piccolo  est  la  dégénérescence  et  la  continuation  du  denier  depuis 
Sebastiane  Ziani  (1172);  Enrico  Dandolo  (1192)  fait  frapper  des  quarts 
de  denier  (quartarolo)  et  les  premiers  r/ros  ;  le  vnezsanino  et  le  soldino 
font  leur  apparition  sous  Francesco  Dandolo  (1329),  et  le  ducat  sous 
Giovanni  Dandolo  (1280).  Le  tornesello  se  trouve  d'abord  sous  Andrea 
Dandolo  (1343). 

Michel  Sténo  fait  frapper  le  premier  en  1400  de  la  monnaie  spéciale 
pour  Vérone  et  Vicence,  et  sous  Francesco  Foscari  (1423)  nous  trou- 
vons des  quatrinl  pour  Ravenne  et  des  hagattini  pour  Brescia.  A  côté 
de  la  série  ducale  pour  la  Vénétie  et  les  possessions  de  terre  ferme  il 
existe  un  monnayage  spécial  pour  la  Dalmatie. 

Le  volume  est  édité  par  Oncagna,  l'éditeur  du  bel  ouvrage  sur  la  basi- 
lique de  Saint-Marc,  c'est  donc  un  beau  spécimen  typographique,  aux 
caractères  de  choix,  mais  malheureusement,  laissant  un  peu  à  désirer 
pour  les  légendes  gothiques.  Nous  aurions  aimé  voir  des  caractères 
dans  le  genre  de  ceux  que  possède  en  abondance  notre  aimable  confrère 
M.  Protat,  de  Mâcon.  D'excellentes  vignettes  reproduisent  la  plupart 
des  bulles  des  doges,  et  les  planches  de  la  fin  de  l'ouvrage  nous  don- 
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lient  les  types  principaux.  L'antiquaire  Carlo  Kunz  avait  longtemps 
étudié  les  monnaies  de  Venise  et  se  préparait  à  faire  une  monographie 
sur  ce  sujet.  La  mort  l'a  enlevé  trop  tôt  pour  qu'il  pût  mener  à  bien  sa 
vaste  entreprise,  mais  toutes  les  planches  destinées  à  cette  publication, 
gravées  par  lui  avec  un  soin  minutieux,  ont  pu  parvenir  en  la  posses- 
sion de  M.  Papadopoli  qui  a  trouvé  là  un  complément  des  plus  parfaits. 
Nous  autres  Suisses,  rendus  fort  difficiles  pour  le  choix  de  nos  illustra- 
tions, grâce  à  des  dessinateurs  de  premier  ordre,  tels  que  MM.  Isnard,  de 
Vevey,  et  A.-St.  van  Muyden,  de  Genève,  ne  pouvons  que  rendre  un 
hommage  posthume  à  l'impeccable  perfection  de  ces  dessins  de  Carlo 
Kunz. 

11  est  difficile  de  critiquer  un  ouvrage  du  genre  de  celui  de  M.  Papa- 
dopoli, car  nous  ne  possédons  pas  de  collection  spéciale  de  Venise  et 
nous  n'avons  pu  contrôler  ses  sources.  Nous  laisserons  donc  à  d'autres 
ce  soin. 

Espérons  que  la  suite  paraîtra  prochainement  et  que  ce  remarquable 
travail  sur  une  des  cités  italiennes  inspirera  à  la  vaillante  et  jeune 
Société  italienne  de  numismatique  de  nouvelles  monographies.  L'Italie 
est  pour  le  moment  une  terre  bénie  pour  la  numismatique  du  moyen 
âge  et  des  temps  modernes.  Sans  délaisser  la  traditionnelle  étude  des 
monnaies  antiques,  de  nombreux  savants  nous  ont  doté,  ces  dernières 
années,  de  toute  une  série  de  volumes  sur  Pavie,  Milan,  les  Trivulzio 
et  Grénes,  pour  ne  parler  que  des  principaux.  Voici  maintenant  Venise 
et  demain  peut-être  d'autres  villes  et  souverainetés.  La  Savoie  et  la 
frontière  du  Nord  restent  le  trait  d'union  des  numismatistes  suisses  et 
italiens.  Grâce  ^ux  recherches  actives  de  documents  entreprises  sous  la 
direction  des  Archives  fédérales  suisses  et  aux  intéressantes  publica- 
tions de  MM.  Demole,  Motta,  Marchand,  Ladé,  Rossi  et  des  regrettés 
Morel-Fatio  et  Erbstein,  on  sera  bientôt  à  même  de  publier  des  mono- 
graphies complètes  des  imitations  italiennes  et  de  la  Savoie,  déjà  si  bien 
étudiée  par  la  dynastie  des  Promis,  ces  illustres  initiateurs  de  la  numis- 
matique italienne.  P.  S. 

IK^umismatique  du  Béarii  ;  t.  1",  Histoire  monétaire,  par 

J.-Adrien  Blanciikt;  t.  2%  Description  des  monnaies,  je- 
tons et  médailles,  par  Gustave  ScuiiUMBEiuiER.  Paris,  1893, 
2  vol.  in-8. 

Voici  une  monographie  qui  devra  servir  de  modèle  aux  érudits  sou- 
cieux de  faire  connaître,  d'une  façon  complète,  la  numismatique  de  telle 
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ou  telle  province  française.  C'est  dire  avec  quelle  méthode  et  quelle  pré- 
cision MM.  Blanchet  et  Seblumberger  ont  rédigé  leur  Nitmismatique  du 
Béarn.  Les  deux  savants  auteurs  ont  eu  chacun  une  part  nettement  tran- 
chée dans  l'élaboration  de  ce  livre;  tandis  que  M.  Blanchet  explorait  les 
archives  des  Basses-Pyrénées,  récoltait  des  matériaux  nombreux  et 
inédits  et  en  déduisait  l'organisation  des  ateliers,  les  systèmes  moné- 
taires, le  cours  des  pièces  béarnaises,  etc.,  M.  Seblumberger  dansait  et 
décrivait  les  monnaies,  les  jetons  et  les  médailles;  mais,  tout  en  for- 
mant deux  parties  distinctes,  et  aussi  deux  volumes,  l'ouvrage  forme 
un  tout  parfaitement  homogène,  le  travail  de  l'un  servant  de  preuve  à 
celui  de  son  collaborateur. 

Le  monnayage  béarnais  remonte  à  la  dynastie  des  Centulle,  vicom- 
tes du  Béarn  depuis  le  IX*"  siècle;  c'est  à  Centulle  IV  (1058-1088)  que 
l'on  attribue  la  plus  ancienne  pièce  connue,  un  denier.  Viennent  ensuite 
des  florins  émis  par  Gaston  IX  Phébus  (1343-1391).  A  partir  de  Jean 
de  Grailly  (1428-1436),  tous  les  princes  de  Béarn  battent  monnaie,  et 
les  rois  de  France,  qui  leur  succèdent  en  1589,  font  de  même  jusqu'à 
Louis  XV. 

Le  type  monétaire  resta  immobilisé  jusqu'à  Jean  de  Grailly.  Depuis 
ce  dynaste,  il  a  souffert  d'assez  nombreuses  modifications  ;  l'écu 
notamment,  n'offre  pas  moins  d'une  douzaine  de  variétés  diff'é- 
rentes. 

Les  sept  chapitres  de  V Histoire  monétaire  de  M.  Blanchet  nous  initient 
à  toutes  ces  phases  du  monnayage  de  Béarn.  Le  chapitre  premier  con- 
tient, avec  un  précis  historique  de  l'administration  monétaire,  à  partir 
du  moment  où  elle  fut  organisée  régulièrement  (XVP  siècle),  des  listes 
de  généraux  et  le  détail  de  toutes  les  charges  et  offices  ;  le  métal  était 
produit,  pour  une  petite  partie,  par  les  mines  du  pays,  mais  la  plus 
grande  quantité  de  l'argent  venait  d'Espagne.  Les  ateliers  monétaires 
(2*^  chap.)  étaient  situés  à  Morlaas,  à  Pau,  à  Saint-Palais  et  à  Pamiers, 
le  premier  fonctionnant  déjà  à  la  fin  du  XL'  siècle,  le  second  depuis 
1524,  et  le  troisième  depuis  1351  ;  quant  au  quatrième,  il  n'eut  qu'une 
existence  temporaire  sous  Jean  de  Grailly. 

«  La  monnaie  au  nom  de  Centulle  eut  une  grande  vogue  dès  le 
«  XIP  siècle.  On  la  trouve  presque  partout,  même  eii  Orient  »  et  les  pièces 
frappées  à  Morlaas  étaient  si  appréciées,  que  l'on  en  fit  de  nombreuses 
imitations.  Les  rois  de  France  réglementèrent  la  circulation  des  mon- 
naies de  Béarn  dans  leur  territoire,  mais  ne  l'empêchèrent  jamais.  Le 
cinquième  chapitre  qui  a  trait  précisément  au  cours  et  à  la  circulation 
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des  espèces  béarnaises,  se  termine  par  un  tableau  fort  intéressant  de 
l'indication  des  valeurs  des  différentes  monnaies. 

Médailles  et  jetons  font  l'objet  des  sixième  et  septième  chapitres  de 
M.  Blanchet.  M.  Schlumberger  a,  de  son  côté,  décrit  51  jetons  et  26 
médailles,  depuis  la  merveilleuse  pièce  d'or  au  cavalier  de  Gaston  de 
Foix  (1436-1471),  jusqu'à  la  médaille  de  l'intendant  Nicolas-Joseph 
Foucault  (1685). 

Les  pièces  justificatives,  au  nombre  de  cinquante,  terminent  V Histoire 
monétaire:,  la  plupart  d'entr' elles  sont  très  importantes,  la  première  est 
une  donation  faite,  vers  1079,  à  l'abbaye  de  Cluny  par  Cen tulle  IV,  de 
l'église  de  Sainte-Foi,  de  la  dîme  de  la  monnaie  et  d'autres  revenus  de 
la  ville  de  Morlaas,  à  l'occasion  de  la  rupture  de  son  mariage  avec 
Gisla,  sa  parente  à  un  degré  prohibé.  Le  n"  XIX  est  l'inventaire  du  maté- 
riel de  la  Monnaie  de  Pau,  du  17  août  1556,  et  cette  pièce  est  si  instruc- 
tive, que  nous  ne  résistons  qu'avec  peine  au  désir  de  la  reproduire  ici. 

La  Description  de  M.  Schlumberger  est  accompagnée  de  1 7  planches, 
parmi  lesquelles  il  faut  signaler  la  reproduction  de  la  médaille  uniface 
de  Henri  I  d'Albret,  une  pièce  digne  de  la  Renaissance  italienne.  Les 
monnaies  décrites  sont  au  nombre  de  156. 

On  ne  saurait  parler  de  la  Numismatique  du  Béarn,  sans  tenir 
compte  de  l'important  article  de  M,  Maximin  Deloche,  sur  la  sif/nifi- 
cation  des  mots  PAX  et  HONOR  sur  les  monnaies  béarnaises  et  du  S 
barré  sur  des  jetons  de  souverains  du  Béarn  (').  Reprenant  l'interpré- 
tation fournie  par  M.  Blanchet,  M.  Deloche  la  rectifie;  il  prend  le  mot 
Fax,  dans  son  sens  primitif  et  concret  de  «  Paix  sociale  »>,  «  d'Ordre 
matériel  »,  assuré  sur  toute  la  surface  du  domaine  vicomtal,  alors  que 
M.  Blanchet  en  avait  fait  le  synonyme  de  «  Paix  »  ou  «  Trêve  de  Dieu  »  ; 
quant  à  Honor  (qu'il  faut  joindre  à  forças)  ce  sera  le  droit  de  haut  justi- 
cier, le  droit  aux  fourches  patibulaires,  manifestation  du  pouvoir  répres- 
sif des  souverains  de  Béarn  et  garantie  de  1'«  Ordre  »  indiqué  par  le  mot 
Pax.  Le  S  barré  n'est  autre  chose  que  l'abréviation  de  sigiUum  ou  de 
sif/num  ;  il  ne  faut  pas  y  chercher  d'énigme  ou  de  jeu  de  mots. 

Ajoutons,  en  terminant,  que  M.  Blanchet  a  fait  une  addition  à  son 
travail  à  propos  de  doubles  tournois  frappés  à  Saint-Palais  (^). 

L'ouvrage  de  MM.  Blanchet  et  Schlumberger,  en  venant  heureuse- 
ment rectifier  et  compléter  les  travaux   plus   qu'insuffisants  de  Poey 

(I)  lievue  numismatique,  WS,\,  p.  474  t-t  suivantes. 
12)  Ibid.,  p.  408-4(W. 
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d'Avant,  de  M.  B.  de  Lagrèze  et  d'autres,  et,  en  ce  qui  concerne  les 
médailles,  le  Trésor  de  numismatique  et  de  (ilyptique,  rendra  d'incon- 
testables services.  L'Académie  de  Bordeaux  a  été  judicieusement  ins- 
pirée en  le  couronnant.  J.  M. 

Traité  de  numismatique  du  moyen  âge,  par  Arthur  Engkl 
et  Raymond  Serrure,  t.  2^  :  Depuis  la  fin  de  l'époque  carolinf/iemie 
jusqu'à  l'apparition  du  r/ros  d'arf/ent.  Paris,  1894,  in-8. 

Xous  signalons  la  publication  du  second  volume  du  Traité  de 
MM.  Engel  et  Serrure,  dont  un  compte-rendu  paraîtra  prochainement 
dans  la  Bévue.  Ce  volume  contient  813  illustrations;  il  paraît  ne  le 
céder  en  rien  au  premier  sous  le  rapport  de  la  valeur  scientifique  et 
nous  en  félicitons  sincèrement  les  courageux  auteurs. 

Miiuzgescliichte  Pommerii's  iii  Mittelalter, 

von  Hermann  Dannenberg.  Berlin,  1893,  in-8. 

Nous  rendrons  également  compte  dans  un  prochain  fascicule  de  la 
Bévue  de  cet  excellent  ouvrage.  Le  texte  est  accompagné  d'un  atlas 
de  47  planches  de  monnaies  et  de  sceaux;  l'auteur  a  judicieusement 
accompagné  l'histoire  monétaire  de  la  sigillographie. 

lia  Correspondance  liistorique  et  arcliéologiqne,  organe 
d'informations  mutuelles  entre  archéologues  et  historiens,  paraissant 
tous  les  mois,  rédigé  par  Fernand  Bournon  et  F.  Mazerolle. 
Paris,  1894. 

Nous  venons  de  recevoir  les  trois  premiers  numéros  de  ce  nouveau 
journal  d'informations  historiques  et  archéologiques.  Il  est  destiné  à 
grouper  les  petits  faits  que  chacun  peut  rencontrer  au  hasard  des 
recherches  d'archives  ou  en  bouquinant  et  qui,  n'ayant  pas  trait  au 
travail  entrepris,  sont  souvent  perdus  pour  d'autres  chercheurs.  L'ar- 
chéologue et  l'historien  pourront  de  cette  façon  se  rendre  mutuelle- 
ment de  bons  offices  sans  qu'il  en  coûte  beaucoup  de  peine.  Les  rédac- 
teurs accueillent  avec  empressement  toutes  les  communications  relatives 
aux  travaux  de  leurs  abonnés.  Les  premiers  numéros  contiennent  plu- 
sieurs documents  intéressant  la  numismatique  et  l'on  nous  assure  que 
cette  science  aui*a  une  large  part  dans  la  composition  des  prochains 
numéros.  Voici  le  plan  de  la  publication  : 

1"  Mélanges  et  documents; 
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2°  Articles  critiques  d'histoire  et  d'archéologie  ; 

3"  Questions  et  réponses  ; 

4"  Chronique  :  Académies,  comptes  rendus  d'ouvrages  nouveaux; 
acquisitions  des  musées  ;  bibliographie  des  revues  savantes  ;  annonce  des 
cours  scientifiques.  —  Mutations  dans  les  bibliothèques,  archives  et 
musées. 

Un  service  spécial  de  recherches,  dépouillements  ou  copies  de  fonds 
d'archives  est  annexé  à  la  rédaction,  pour  Paris,  la  province  et  l'étran- 
ger. C'est  un  moyen  de  procurer  de  précieuses  commodités  aux  per- 
sonnes qui  ne  peuvent  se  déplacer.  P.  S. 

ArcliiTC  1111(1  llüiizsanimliiiig.  Auszug  an»  dem  Oe- 
scliäftsbericlit  pro  1893.  [Archives  fédérales  à  Berne,  Berne 
1894],  4  p.  in-8. 

Notre  collègue,  M.  le  D''  J.  Kaiser,  a  publié,  comme  les  années  pré- 
cédentes, un  extrait  du  rapport  qu'il  a  présenté  au  Conseil  fédéral  sur 
la  gestion  des  archives  confiées  à  sa  garde  et  de  la  collection  de  mon- 
naies qui  en  dépend.  En  ce  qui  concerne  les  publications  faites  par  la 
direction  des  Archives  fédérales,  il  paraîtra  prochainement  le  premier 
■volume  de  la  table  des  matières  du  recueil,  aujourd'hui  complet,  des 
recès  fédéraux.  Le  cinquième  volume  des  actes  de  la  République  Hel- 
vétique est  composé  et  paraîtra  prochainement  ;  le  cinquième  volume 
de  V Inventaire  sommaire  des  documents  relatifs  à  r histoire  de  Suisse 
conservés  dans  les  archives  et  bibliothèques  de  Paris,  rédigé  par 
M.  Edouard  Rott,  est  à  l'impression.  La  Société  générale  d'histoire 
suisse,  qui  avaîî,  entrepris  des  recherches  analogues  dans  les  différentes 
villes  d'Italie,  en  a  transmis  la  direction  aux  Archives  fédérales  ;  cet 
important  travail,  consistant  à  relever  dans  les  archives  et  les  biblio- 
thèques italiennes  tout  ce  qui  a  rapport  à  la  Suisse,  pour  compléter  les 
collections  déjà  si  importantes  des  Archives  fédérales,  s'est  vu  long- 
temps arrêté  par  des  considérations  politiques  et  religieuses  qui  sont 
heureusement  écartées  aujourd'hui.  Deux  savants  suisses,  MM.  le 
D'  Karl  Ritter  et  Kaspar  Wirz  résident  actuellement  en  Italie  et  ont 
d(\jà  dépouillé  plusieurs  archives  et  bibliothèques  de  Rome,  Parme, 
Milan,  Modène,  Xaples  et  Florence.  Les  Archives  fédérales  possèdent 
déjà  depuis  plusieurs  années  la  copie  des  dépêches  des  envoyés  véni- 
tiens, relevée  sous  la  direction  de  M.  Victor  Cérésole,  consul  à  Venise. 

On  arrivera  de  cette  façon  à  former  aux  Archives  fédérales  une  col- 
lection unique  de  documents  intéressant  la  Suisse,  copiés  fidèlement 
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d'après  les  originaux.  Les  historiens  de  notre  pays  n'auront  plus  besoin 
à  l'avenir  d'entreprendre  de  longs  et  souvent  infructueux  voyages  pour 
grouper  les  documents  nécessaires  à  leurs  recherches. 

Nous  attirons  l'attention  des  numismatistes  suisses  sur  ces  documents. 
Il  y  en  a  qui  intéressent  l'histoire  do  la  monnaie,  soit  en  Suisse  même, 
soit  dans  ses  rapports  internationaux,  et  sont  précieux  pour  la  valeur 
des  espèces  aux  différentes  époques.  Beaucoup  de  documents  des  plus 
importants  pour  l'histoire  numismatique  des  cantons  de  la  Suisse  pri- 
mitive n'ont  été  publiés  que  dans  la  collection  des  Abschiede.  L'an 
prochain,  lorsque  la  table  analytique  de  cette  collection  aura  paru,  il 
sera  bon  d'en  faire  paraître,  dans  notre  Revue,  un  extrait  détaillé  indi- 
quant tout  ce  qui  se  rapporte  à  la  numismatique.  On  évitera,  de  cette 
façon,  bien  des  recherches  inutiles. 

Nous  nous  permettrons  d'attirer  tout  spécialement  l'attention  de 
M.  Wirz  qui,  pendant  les  mois  d'été,  visite  les  archives  du  nord  de 
l'Italie,  sur  les  documents  relatifs  à  l'histoire  monétaire  de  la  Valteline 
et  celle  des  Trivulzio,  ainsi  que  sur  la  question  des  droits  des  ducs  de 
Milan  sur  le  monnayage  de  toute  la  frontière  du  nord  de  l'Italie.  Il  y 
eut  un  moment,  vers  la  fin  du  XV'^^  siècle  et,  de  nouveau,  pendant  le 
cours  des  XVP  et  XVIP  siècles,  où  tous  les  princes  du  nord  de  l'Italie 
se  livraient  à  une  imitation  déloyale  de  la  monnaie  des  cantons  suisses, 
ce  qui  donna  lieu  à  de  nombreuses  dépêches,  ordres  et  contre-ordres, 
que  l'on  trouve  souvent  mentionnés  dans  les  Abschiede  et  autres  sources, 
mais  dont  nous  ne  possédons  pas  les  textes  originaux.  Il  doit  y  avoir 
aussi  dans  les  archives  de  Turin  une  foule  de  documents  importants 
pour  les  rapports  de  la  Savoie  avec  le  Valais,  et  les  archives  complètes 
des  ateliers  savoyards  de  Cornavin-Genève,  Gex,  Nyon  et  de  l'atelier 
des  comtes  de  Genevois  à  Annecy,  publiés  en  partie  par  M.  Eugène 
Demole.  Il  serait  capital  de  pouvoir  les  relever  au  complet  pour  les 
Archives  fédérales. 

Le  rapport  de  M.  Kaiser  nous  donne  aussi  quelques  renseignements 
sur  la  collection  de  monnaies,  qui  progresse  très  lentement,  à  cause  de 
son  budget  minime,  mais  qui  a  reçu  quelques  dons  du  pays  et  de  l'étran- 
ger. Espérons  que  le  climat  de  Zurich  auquel  elle  sera  soumise  prochai- 
nement, lui  conviendra  mieux  et  qu'elle  prospérera  alors  en  quantité 
comme  en  qualité.  La  collection  comprend  déjà  9958  pièces  représen- 
tant une  valeur  métallique  de  19,318  fr.  Elle  est  fort  bien  classée  et 
les  exemplaires  font  honneur,  par  leur  état  de  conservation,  au  choix 
judicieux  de  l'excellent  conservateur.  P.  S. 
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Archéologie    friboiirgeoise,    par  F.    Reichlen,    1"''"   livraison, 
Fériode  anté-r  ornai  ne.  Fribourg,  1894,  br.  in-8. 

Un  érudit  fribourgeois,  M.  F.  Reichlen,  a  eu  l'excellente  pensée  de 
rassembler  en  un  seul  ouvrage  tous  les  faits  relatifs  à  l'archéologie  du 
canton  de  Fribourg,  dispersés  dans  un  grand  nombre  de  recueils.  Les 
services  que  rendra  un  semblable  répertoire  ne  sauraient  échapper  à 
personne,  et  nous  sommes  heureux  d'enregistrer  ici  l'intéressante 
entreprise  de  M.  Reichlen. 

Cette  première  livraison  passe  en  revue  les  trouvailles  appartenant 
aux  âges  de  la  pierre,  du  bronze  et  du  fer.  Nous  y  trouvons  ce  que  les 
Ferdinand  Keller,  les  de  Bonstetten,  les  Desor,  les  Grangier,  les  Gross 
et  d'autres,  ont  publié  sur  les  antiquités  fribourgeoises  ;  le  tout  est 
coordonné,  complété,  annoté,  et  quelquefois  rectifié  par  M.  Reichlen. 

Les  mentions  de  trouvailles  de  monnaies  ne  sont  naturellement  pas 
fréquentes  dans  ce  fascicule.  La  première  découverte  de  monnaies, 
dans  les  habitations  lacustres,  a  été  faite  à  la  station  de  la  Têne  (âge 
du  fer,  lac  de  Neuchâtel);  ce  sont  des  monnaies  gauloises  portant  au 
revers  le  cheval  cornu.  D'autres  pièces,  appartenant  à  ce  type  et  à 
d'autres  similaires,  ont  été  trouvées  plus  tard  au  Vully. 

Entre  Font  et  Estavayer  se  dresse,  au-dessus  du  lac,  la  Pierre  aux 
Sarrasins,  gros  monolithe  qui  forme  une  sorte  d'îlot;  on  a  recueilli,  à 
différentes  reprises,  autour  de  ce  bloc,  des  monnaies  celtiques  et 
romaines,  en  bronze  et  en  argent.  Enfin,  M.  de  Bonstetten  rapporte 
qu'une  monnaie  des  Salasses,  en  or  massif,  a  été  trouvée  entre  Illens 
et  Corpataux. 

11  est  à  présumer  que,  dans  les  fascicules  suivants  que  M.  Reichlen 
nous  promet  et  qui  seront  consacrés  aux  périodes  romaine  et  post- 
romaine, les  mentions  intéressant  spécialement  la  numismatique  seront 
plus  nombreuses.  Nous  espérons  également  que  le  savant  auteur  fera 
suivre  son  ouvrage  d'une  table  bibliographique  complète,  que  les  indi- 
cations placées  au  bas  des  pages  ne  sauraient  remplacer.  J.  M. 

Eplicmerlcleii  1898,  Separat- Abdruch  aus  dem  «  Luserner 
Tafjhlatt.  »  Luzern,  1894,  br.  in-16. 

Excellente  idée  ()ue  de  réunir  en  un  volume  ces  petits  faits  d'histoire 
locale,  classés  d'après  l'ordre  du  calendrier.  C'est  une  véritable  macé- 
doine qui  intéressera  tous  les  bons'  Lucernois  et  sera  parcourue  avec 
j)lai8ir  par  les  Confédérés  d'autres  cantons.  Une  entreprise  semblable 
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a  été  faite  à  Genève.  Ce  sont  les  EjJhémérides  genevoises  pour  1894, 
sous  forme  de  calendrier  à  effeuiller,  dont  les  éditeurs  auraient  bien  fait 
de  suivre  l'exemple  des  Lucernois  et  de  grouper  en  une  brochure,  les 
notices  imprimées  sur  des  feuilles  détachées  destinées  à  disparaître. 
Nous  recommandons  vivement  ces  deux  intéressantes  tentatives.  On 
rencontre  souvent  de  petits  faits  intéressant  la  numismatique  dans  ces 
éphémérides  ;  en  voici  deux  pris  au  hasard  : 

12.  Oktober 
1352  Die  Luzerner  werden  verpflichtet,  die  von  der  herzoglichen 
Münzstätte  zu  Zofingen  ausgehenden  Münzen  anzunehmen,  wie 
die  übrigen  Städte  des  Aargaus.  Die  Zofinger  Münzen  erhielten 
also  für  Luzern  Zwangskurs.  Unter  Murbarchs  Herrschaft  scheinen 
die  Züricher  Münzen  vorzüglich  Geltung  gehabt  zu  haben. 

28.  November 
1744     Der  Staatskassier  eröffnet,  er  habe  ungefähr  300  Gulden  ver- 
rufenes Geld  und  werde  mit  Erlaubniss  des  Rates  daraus  Batzen, 
Schillinge  und  Fünfbätzler  machen  lassen. 

P.S. 
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Extrait  des  procès-verbaiix  du  Comité. 

Séance  du  7  mars  1894.  —  MM.  Henri  Douvillé,  antiquaire,  à 
Paris  (présenté  par  MM.  Paul  Strœhlin  et  Auguste  Hobelmann),  Armin 
Egger,  numismate,  à  Vienne  (MM.  Emile  Fischer  et  Strœhlin),  Henri 
CuBAsCH,  numismate,  à  Vienne  (MM.  Strœhlin  et  Emile  Neustätter), 
Désidèr  Kallaï,  numismate,  à  Vienne  (les  mêmes),  Henri  Jarrys,  impri- 
meur, à  Genève  (Jaques  Mayor  et  Strœhlin),  Georges  Bkraneck,  caissier 
de  la  banque  de  et  à  Montreux  (J.-J.  Kiinzler  et  F.  Conchon),  ont  été 
reçus  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

Séance  du  21  mars.  —  MM.  Charles-Alfred  Vidart,  à  Divonne 
(MM.  Mayor  et  Strœhlin),  le  colonel  Camille  Favre,  à  Genève  (les 
mêmes),  et  Emile  Dunant,  docteur  en  philosophie,  à  Genève  (les 
mêmes),  ont  été  reçus  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

Séance  du  2  avril.  — •  MM.  Jost  Meyer-am  Rhyn,  à  Lucerne 
(MM.  Mayor  et  Strœhlin),  Félix  Lombardi,  hôtelier,  à  Airolo  (MM.  Strœh- 
lin et  Mayor),  Adolphe  Dominicé,  à  Genève  (MM.  Henri  Cailler  et 
Strœhlin),  Raymond  Richebb,  avocat,  à  Béthune  (MM.  Strœhlin  et 
Mayor),  et  Wilhelm  Trinks,  numismate,  à  Vienne  (les  mêmes),  ont  été 
reçus  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

Séance  du  9  avril.  —  Le  haut  Etat  du  Valais  (MM.  Strœhlin  et 
Mayor),  MM.  François  Naly,  employé  au  Comptoir  d'Escompte,  à  Ge- 
nève (MM.  Louis  Panchaud  et  Strœhlin),  Fernand  David,  négociant,  à 
Paris  (MM.  Strœhlin  et  D''  A.  Ladé),  Charles  Emery,  négociant,  aux 
Ponts-de-Martel  (MM.  Cailler  et  Kiinzler),  ont  été  reçus  au  nombre  des 
membres  actifs  de  k  Société. 

*  * 

La  Société  a  eu  l'honneur  d'échanger,  avec  la  Société  italienne  de 
numismatique,  un   diplôme   de   société   correspondante.   Le  diplôme 
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italien,  originale  reproduction  de  monnaies  antiques  semées  sur  un 
cartouche  rectangulaire  qui  contient  les  inscriptions  nécessaires,  est 
une  œuvre  éminemment  artistique  ;  il  a  été  encadré  et  placé  dans  le 
local  de  la  Société. 

* 

*  * 

La  Société  est  entrée  en  relations  d'échange  avec  M.  l'abbé  Ulysse 
Chevalier,  à  Romans,  pour  son  Bulletin  d'histoire  ecclésiastique  et 
iVarchéolo()ie  relifjieuse  des  diocèses  de  Valence,  Gap,  Grenoble  et 
Viviers. 

* 

*  * 

Concours  de  iiumii^matiquc. 

Le  concours  de  numismatique  pour  lequel  un  prix  de  deux  cents 
francs  a  été  donné  par  M.  P.-Ch.  Strœhlin  n'a  encore  donné  aucun 
résultat;  le  délai  pour  la  remise  des  travaux,  qui  avait  été  d'abord  fixé 
au  1«"'  mai  1893,  a  été  prolongé  jusqu'au  1""  septembre  1894.  Passé  ce 
terme,  les  conditions  du  concours  seront  modifiées  et  un  nouveau 
programme  adopté. 

Le  Comité  rappelle  que  le  concours  est  ouvert  aux  seuls  membres 
de  la  Société  et  que  le  sujet,  laissé  à  leur  choix,  ne  doit  cependant  pas 
sortir  de  la  numismatique  suisse. 

Les  travaux  peuvent  avoir  pour  objet  : 

a)  La  monographie  d'un  canton,  d'un  état,  d'un  atelier  ou  d'une 
période. 

b)  L'étude  générale  d'une  espèce  de  monnaie  ou  d'un  système  mo- 
nétaire. 

Le  prix  ne  sera  pas  divisé  ;  il  pourra  ne  pas  être  décerné  si  aucun 
des  travaux  envoyés  n'en  est  jugé  digne.  Le  jury  est  composé  de 
MM.  le  D'"  A.  Ladé,  vice-président  de  la  Société,  Arnold  Meyer  et 
Maurice  de  Palézieux. 

Nous  ne  saurions  trop  engager  nos  collègues  à  concourir  et  à  tra- 
vailler ainsi  à  l'avancement  des  études  de  numismatique  suisse. 

Le  délai  d'envoi  est  irrévocablement  fixé  au  1"  sep- 
tembre 1894. 
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Bibliothèque. 

Ouvrages  reçus  pendant  les  quatre  premiers  mois  de  1894  ('). 


Les  envois  doivent  être  adressés  au  local,  Grand^Rtie,  9,  à  Genève. 
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liv.  de  janvier-février  et  mars-avril. 

Bévue  numismatique,  1891,  liv.  de  janvier-février  et  juillet-août  qui 
manquaient  à  notre  collection  (M.  A.  de  Belfort). 

Ibid.,  1894,  P«  liv. 

Bulletin  de  Numismatique,  2"  vol.,  7''  et  8"  liv.  (M.  R.  Serrure). 

Académie  d''Hippone.  Comptes -rendus  des  réunions,  1893,  pag. 
XXXVII  à  L. 

Ija  curiosité  universelle,  n'*  199,  201  à  206,  368,  372,  376  (M.  P.-Ch. 
Strœhlin). 

Hollande.  Tijdschrift  van  het  Nederlandsch  Genootschap  voor 
Munt-en-Benninf/kunde,  1894,  V  et  2"  liv. 

Italie.  Giornale  araldico-f/enealofjico-diplomatico,  1894, 1-2''  et  3''  liv. 

(I)  Les  lilri'K  qui  ne  non l  accompagnés  d'aucune  ineulion  spéciale  sont  ceux  d'ouvrages 
acquis  par  voie  d'échange. 
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Suisse.  Archives  héraldiqms  et  sUfillographiqucs,  1894,  liv.  de  jan- 
vier et  février-avril. 

BibliofjrcqyJüe  et  chroniqtie  Uttérai.rc  de  la  Suisse,  1894,  liv.  1  à  3 
(MM.  Georg  et  C). 

Ibid.,  1887,  1889,  liv.  2,  8,  9,  11;  1891,  liv.  2  à  6,  12,  qui  man- 
quaient à  notre  collection  (achat  du  Comité). 

Bulletin  de  la  Société  d^ histoire  et  d'archéolo(/ie  de  Genève,  1. 1,  3"  liv. 

Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  de  la  Suisse 
romande,  20  vol.  divers  (M.  P.-Ch.  Strœhlin). 

Uer  schweizerische  Geschichtsforscher,  Berne,  1812  à  1832,  8  pre- 
miers vol.  (M,  J.  Mayor). 

OUVRAGES    NON    PÉRIODIQUES 

Babelon,  Ernest,  Mélanf/es  numismatiques,  l'*"  et  2'  séries.  Paris, 
1892-1893,  2  vol.  in-8  (l'auteur). 

Blanchet,  J.-Adrien,  Bap)port  sur  les  musées  d'Allemaf/ne  et  d'Ati- 
triche  présenté  à  M.  le  Ministre  de  l' Instruction  publique  et  des  Beaux- 
Arts.  Paris,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

Blanchet,  J.-Adrien  et  Schi.umberüer,  Gustave,  Histoire  monétaire 
et  Description  des  monnaies,  jetons  et  médailles  du  Béarn.  Paris,  1893, 
2  vol.  in-8  (les  auteurs). 

Crollalanza,  God.  de.  Héraldique  officielle,  traduit  de  l'italien  par 
Adolphe  Gautier.  Neuchâtel,  1893,  br.  in-8  (M.  J.  Mayor). 

Delisle,  Léop.,  Rilliet,  Alb.  et  Bordier,  H.,  Etudes  paléogra- 
2^hiques  et  historiques  sur  des  papyrus  du  VI"  siècle  en  partie  inédits 
renfermant  des  homélies  de  saint  Avit  et  des  écrits  de  saint  Augustin. 
Genève,  1866,  in-4  (M.  J.  Mayor). 

Gay  du  Borgeal,  Notice  sur  les  nobles  de  Blonay.,  majors  de 
Louèche.  Genève,  1893,  br.  in-12  (l'auteur). 

Jecklin,  Fr.,  Bas  Kâstcfien  von  Schied,  ein  lieraldiscfics  Denkmal 
Currätiens  aus  dem  XIV .  Jahrhundert.  Coire,  1893,  br.  in-12  (l'auteur), 

KxABE,  Karl,  D'',  ijber  Scfiulmünsen  im  eficmaligen  Kurhessen. 
Cassel,  1894,  br.  in-4  (M.  le  D'"  Ackermann). 

Lévy,  Raphael-Georges,  Les  conversions  de  rentes.  Paris,  1866, 
br.  in-12  (M.  J.  Mayor). 

Lombard,  Alex.,  La  question  monétaire.  Genève,  1894,  br.  in-8 
(M.  J.  Mayor). 

Mayor,  Jaques,  Fragments  d'arcliéologie  genevoise,  2"  série,  Genève, 
1894,  br.  in-8  (l'auteur). 
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Notice  du  relief  de  Genève  exécuté  par  Auxj.  Maçinin^  architecte. 
Genève,  1892,  br.  in-8  (M.  J.  Mayor). 

Papadopoli,  Nicole,  Le  Monete  di  Vencsia,  coi  designi  di  Carlo 
Kunz,  1^'  vol.  Venise,  1893,  in-4  (l'auteur). 

RoïDÈs,  Ern.,  Ekthésis  ton  Imta  to  akademiaJcôn  FAos,  1891-1892. 
Athènes,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

Sambox,  L.,  Recherches  sur  les  monnaies  de  la  Presqu'île  Italique 
depuis  leur  origine  jusqiCà  la  bataille  d'Actium.  Naples,  1870,  in-4 
(M.  P.-Ch.  Strœhlin). 

SuHERER,  Charles,  La  nationalisation  du  système  monétaire  suisse  et 
Vadoption  de  rétalon  d'or.  Genève,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

Serrukk,  Raymond,  Essai  sur  la  numismatique  hixembourf/eoise. 
Paris,  1893,  in-8  (l'auteur). 

TscHARNP^R,  B.  de,  Les  beaux-arts  et  les  arts  industriels  en  Suisse. 
Berne,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

Vallentin,  Roger,  De  la  réception  des  filles  des  compaç/nons  à  la 
monnaie  d'Avignon.  Paris,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

—  Des  produits  de  la  charge  des  prévôts  généraux  de  la  monnaie 
d'Avignon.  Paris,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

—  Jetons  d'aumonc  valentinois  à  retrouver.  Valence,  1893,  br.  in-8 
(l'auteur). 

—  Ij' atelier  temporaire  de  Sisteron  (1591-1593).  Paris,  1893,  br.  in-8 
(l'auteur). 

—  L'atelier  temporaire  do  Valence  (1592).  Valence,  1893,  br.  in-8 
(l'auteur). 

—  IjCS  manuscrits  de  l'Avignonais  Gaucher  Blégier.  Genève,  1893, 
br.  in-8  (l'auteur). 

—  Les  monnaies  de  Jjouis  J"'  d' Anjou  frappées  à  Avignon  (1382). 
Paris,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

—  Notes  sur  les  pinatelles  de  Philippe  Guillaume,  prince  d'Orange. 
Bruxelles,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

—  Signification  de  la  légende  bilinéaire  de  quelques  doubles  deniers 
pontificaux  frappés  à  Avignon.  Paris,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

Vauchkr,  Pierre,  Les  commencements  de  la  Confédération  suisse. 
Lausanne,  1891,  br.  in-12  (M.  J.  Mayor). 

Wavue,  W.,  Reprise  du  monnayage  à  Neuchâtel  en  1784.  Genève, 
1893,  br.  in-8  (l'auteur). 

WrrTE,  A.  de.  Les  monnaies  frappées  à  Malines  pour  la  Qucldre 
(1492-1494).  Amsterdam,  1893,  br.  in-8  (l'auteur). 
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DIVERS 


Jeton,  souvenir  de  l'année  de  la  comète,  1881,  laiton  (M.  Cubasch,  à 
Vienne). 

Jeton  de  présence  de  la  première  assemblée  générale  (26  jan- 
vier 1891)  du  Club  der  Münz-  und  Medaillenfreunde  in  Wien,  cuivre 
(le  Club). 

Médaille  de  l'utilisation  des  forces  motrices  à  Genève,  petit  mod., 
bronze;  médaille  officielle  du  tir  fédéral  de  Frauenfeld,  bronze;  trois 
médailles  officielles  des  tirs  cantonaux  de  Bremgarten,  Morges  et 
Soleure,  bronze;  médaille  officielle  du  tir  de  la  ville  de  Zurich,  bronze 
(M.  J.-L.  Furet). 

Carnot,  prés,  de  la  Rép.  Franc.,  médaille  par  Alphée  Dubois,  bronze; 
Exposition  universelle  de  1878,  méd.  par  Chaplain,  bronze;  Exposition 
du  ministère  des  finances  à  l'Exposition  universelle  de  1878,  méd.  par 
Bottée,  bronze  (M.  J.  Mayor). 

7  pièces  de  monnaies,  dont  deux  en  argent,  et  le  fac-similé,  en  soufre, 
de  la  méd.  du  monument  de  J.-J.  Rousseau  par  A.  Bovy  (M.  H,  Cailler). 

Jeton  de  présence  de  l'assemblée  générale  de  1893  de  la  Soc.  roy. 
belge  de  numismatique,  bronze  (la  Société  royale  belge). 

2  séries,  dans  les  différents  métaux,  du  jeton  de  présence  de  l'assem- 
blée de  la  Société  suisse  de  numismatique. 

Boutons  d'uniforme  de  la  compagnie  des  volontaires  genevois  de 
1789  (v.  Blavignac  :  Armoriai  (jcnevois,  pi.  11,  n"  13)  (M.  L.  Bron). 

Décoration  de  l'Union  instrumentale  genevoise  (M.  P.-Ch.  Strœhlin). 

Un  placard  officiel  :  Loi  du  13  décembre  1844  relative  au  retrait  et 
à  la  démonétisation  des  anciennes  monnaies  de  Genève  (M.  W.  Kündig). 

Un  répertoire-catalogue  pour  collection  numismatique  (l'éditeur, 
M.  Th.  Grossmann). 
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Pl.  III 
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Fig.  3 


Fig.  4 


Un.  p€4A^  iioiuf  6nioLtiroir,  TTbauy  ^  trr 
QiLon  ne  peut  j 


cÄpp 


renèy^a,  qu'on   ne  peut  ram.aÀs  nous  1)  es  unir: 


QUATRE    PROJETS    DE    MÉDAILLES    GENEVOISES 
1706  —  1707 


UN 

NOUVEAU  DENIER   DE  CONRAD 

ÉVÊQUE  DE  GENÈVE 


On  sait  qu'il  a  été  trouvé  on  18413,  à  Ronio,  dans  les 
ruines  de  la  basilique  de  Saint-Paul-liors-les-murs,  détruite 
par  un  incendie,  un  trésor  composé  de  plusieurs  cen- 
taines de  pièces  du  XI^*  siècle,  appartenant  à  presque 
toutes  les  souverainetés  ecclésiastiques  et  laïques  de  la 
clirétienté  occidentale.  Cette  trouvaille  inestimable  a  été 
décrite  par  .T.  de  San  Quintino(i);  elle  doit  avoir  été 
(nifouie,  d'après  les  déductions  de  cet  auteur,  au  phis 
tard  en  ICKK),  et  renfermait  un  grand  nombre  de  pièces 
rares  et  inédites. 

Parmi  ces  dernières  se  trouvaient  deux  deniers  et  une 
obole  de  Conrad,  évêque  de  Genève,  et,  sauf  erreur, 
c'étaient,  jusqu'à  la  petite  découverte  dont  je  vais  rendre 
compte,  les  seules  pièces  connues  de  ce  prélat. 

San  Quintino  a  donné  dans  le  mémoire  en  question 
les  figures  des  deux  deniers  ;  malheureusement,  il  me 
paraît  certain  qu'il  n'a  })as  mis  à  sa  description  toute 
l'exactitude  voulue,  ou  j)lut()t  qu'il  a  mal  vu,  ce  dont  les 
dessins  se  ressentent  aussi. 

Son  n«  1  a  été  acquis  en  1845  pour  le  r!al)inet  des 
nM''(iiiill('S  de  la  ville  de  Genève  et  s'y  trouve  encore;  la 

(I)  Moiifte  di'l  X  c  di'll  XI  xrcolf)  scnperte  tiei  diiitorni  di  Uouta  iwl  184,1  di'sciiHe 
('  (liihiarale  da  (liutio  di  San  Quintino,  dans  Memorie  detla  reale  Accademia  délie 
srii'iize  di  Torino,  Turin,  1849. 
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légende  en  a  été  transcrite  plus  exactement  par  San 
Quintino  que  par  l'auteur  anonyme  du  compte  rendu  de 
la  séance  de  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  (*)  où 
cette  pièce  a  été  présentée  par  Soret  :  elle  porte  bien 
CIVITAS  et  non  CIVIT.  En  revanche,  le  numismate  gene- 
vois a  reconnu  que  les  quatre  objets  qui  cantonnent  la 
croix  sont  des  besants  et  non  des  croisettes  counne  le 
dit  le  savant  de  Turin  ;  il  n'y  a  pas  de  doute  possible. 
Enfin  le  poids  de  cette  pièce  tient  le  milieu  entre  celui 
qui  est  indiqué  dans  le  compte  rendu  de  cette  séance, 
21  grains,  soit  1  gr.  115,  et  celui  que  donne  San  Quin- 
tino, 23  grains,  soit  1,222. 

Temple  à  cinq  colonnes,  haussé  de  deux  degrés,  sur- 
monté d'une  croix  qui  sert  en  même  temps  de  croisette 
initiale  de  la  légende. 

GINEVA  CIVITAS 

fi).  Croix  pattée  cantonnée  de  quatre  besants  un  peu 
carrés. 

+  CONRADVS  EPS.  La  première  lettre  peut  être  prise 
pour  un  G  aussi  bien  que  pour  un  C. 

Argent.  Poids  :  1,15-16. 

Le  dessin  qui  en  a  été  fait  par  Blavignac  et  publié  dans 
VArmorial  Genevois  (-)  est  assez  exact  pour  nous  dispen- 
ser d'en  donner  un  autre. 

Le  no  2  de  San  Quintino  difïère  du  précédent  par  les 
colonnes  du  temple,  qui  sont  au  nombre  de  quatre  avec 
une  croix  entre  celles  du  milieu,  et  par  l'orthographe  du 
nom  de  la  cité  :  GENEVA  au  lieu  de  GINEVA. 

Argent.  Poids  :  22  grains,  soit  1,169. 

D'après  la  lig.  2  de  la  pi.  IV  du  mémoire  cité,  cette 
pièce  aurait  eu  connue  la  précédente  la  croix  canton- 
née de  quatre  croisettes  ;  il  est  extrêmement  probable 
que  c'est  aussi  une    erreur.   Lors   de   la   séance  de  la 


(1)  Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  de 
Génère,  t.  IV,  Genève,  1845,  p.  313. 

(2)  Blavignac,  Armoriai  genevois,  Genève,  1K49,  pi.  XXXVH,  lig.  1. 
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Société  d'histoire  et  d'archéologie  dont  il  est  parlé  plus 
haut,  ce  denier  se  trouvait  encore  à  Rome.  Plus  tard, 
s'il  faut  en  croire  Blavignac  et  le  Rpcjoite  f/eneuoîs,  il  serait 
entré  dans  la  collection  de  M.  Lullin-Dunant.  P]st-ce  cette 
pièce  qui  a  passé  depuis  dans  le  Cabinet  des  médailles 
de  la  ville  ou  une  autre?  Nous  l'ignorons.  En  tout  cas 
l'exemplaire  à  légende  GENEVA  qui  se  trouve  actuelle- 
ment dans  les  cartons  de  la  ville  pèse  moins  de  90  cen- 
tigrammes; il  est  en  fort  mauvais  état,  mais  pas  assez 
pour  qu'on  ne  puisse  recormaître  que  ces  prétendues 
croisettes  sont  des  besants. 

Quant  au  n«  3  de  San  Quintino,  c'est  une  obole  qui, 
d'après  lui,  ne  difîérerait  du  denier  n»  i  que  par  le  fait 
que  la  croix  n'y  est  accompagnée  que  de  deux  croisettes 
(lisez  :  besants),  par  quelques  ligatures  dans  les  légendes, 
et  par  un  module  plus  petit.  Le  poids  en  aurait  été  de 
li  grains,  soit  0,58^4.  D'après  les  Mémoires  et  documents, 
cette  pièce  aurait  été  acquise  par  M.  Pfyster,  de  Londres. 
Nous  ne  savons  en  quelles  mains  elle  se  trouve  aujour- 
d'hui. 

Voilà  tout  ce  qu'on  connaissait  en  tait  de  monnaies  de 
l'évêque  Conrad.  Nous  n'avons  donc  pas  été  peu  étonné 
l'autre  jour  en  en  trouvant  une  (juatrième,  un  peu  difte- 
rente,  dans  la  partie  suisse  de  la  collection  d'un  Anglais, 
domicilié  à  Londres,  qui  l'a  vendue  à  la  maison  Paul 
Strœhlin  et  C"'.  Chose  curieuse,  cet  amateur  faisait  de 
temps  en  temps  des  voyages  en  Suisse  et  dans  nos  envi- 
rons; chaque  fois  il  y  faisait  l'emplette  de  quelques 
pièces  et  notait  sur  l'étiquette  chez  quel  marchand  et  à 
quel  prix  il  les  avait  achetées  ;  nous  trouvous  ainsi  men- 
tionnés les  noms  de  MM.  S.  à  Bàle,  R.  à  Genève,  et  P. 
à  Chambéry.  Or,  notre  denier  est  noté  comme  ayant  été 
acheté  a  chez  un  orfèvre  »  qui  n'est  pas  autrement  dési- 
gné, pour  le  prix  de  0  shilling,  7  fr.  50.  On  est  étonné 
(|ue  les  orfèvres,  qui  viennent  offrir  aux  marchands  de 
monnaies,  comme  si  c'étaient  des  raretés  précieuses,  des 
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choses  ffoi  n'ont  f[iio  la  valeur  du  métal,  des  louis  de 
Louis  XVI,  des  onces  d'P^spagne,  des  pièces  de  120  grana 
de  Naples  et  des  thaler  de  Marie-Thérèse,  puissent  ven- 
dre sans  les  proposer  à  des  connaisseurs,  des  monnaies 
de  pareille  importance  pour  des  prix  dérisoires,  se  pri- 
vant ainsi  eux-mêmes  d'un  gain  considéral)le  et,  qui  pis 
est,  risquant  de  laisser  enfouir  dans  une  obscure  collec- 
tion où  elles  sont  perdues  pour  la  science,  loin  du  pays 
où  leur  place  est  tout  indiquée  dans  un  musée  ou  chez 
un  amateur  éclairé,  des  pièces  inestimables. 


Temple  à  cinq  colonnes  et  deux  degrés;  au-dessus, 
luie  croix  dont  on  ne  voit  pas  bien  si  elle  est  attenante 
au  temple  ou  si  c'est  la  croisette  qui  commence  la 
légende. 

+  GENEVA  CIVITAS.  Le  G  pourrait  aussi  bien  être  pris 
pour  un  G  et  l'N  pour  un  H.  Gette  légende  est  entourée 
d'un  grènetis  extérieur  formé  de  points  carrés. 

F^.  +  GÜNRADVS  EP-^~^S.  Le  signe  abréviatif  qui  se 
trouve  entre  le  P  et  l'S  ressemble  beaucoup  à  celui  que 
nous  avons  signalé  ailleurs  sur  les  deniers  de  Tévêque 
Frédéric.  Gette  légende  est  entre  deux  grènetis  sembla- 
bles à  celui  de  l'avers. 

Ge  qui  distingue  cette  pièce  des  deux  deniers  connus 
antérieurement,  c'est  d'abord  le  signe  d'abréviation  à 
EPS,  ensuite  le  style  des  caractères  et  la  forme  des 
grènetis. 

J'attire  l'attention  du  lecteui'  sur  la  forme  très  dilfé- 
rente  des  A  à  l'avers  et  au  revers  :  ceux  de  l'avers  sont 
bas,  très  évasés  et  terminés  en  pointe  mousse  comme 
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ceux  des  deniers  contemporains  de  Pavie  ;  ceini  du  re- 
vers, aussi  fort  bas  et  évasé,  est  surmonté  d'un  appen- 
dice (jui  le  fait  ressembler,  connue  ceux  des  pi'emiers  de- 
niers de  Frédéi'ic,  à  un  petit, verre  renversé.  Gela  prouve 
inie  fois  de  i)lns  que  les  luoniiaies  d'ime  même  époque 
peuvent  porter  des  lettres  de  formes  très  différentes. 

Je  dois  faire  remarquer  aussi,  parce  que  cela  a  de 
l'importance  pour  apprécier  le  poids  de  la  pièce,  que  le 
grènetis  extérieur  est  visible  partout;  il  est  entier  au 
revers  ;  à  l'avers,  une  partie  man(jue,  la  pièce  étant  mal 
centrée,  mais  il  y  a  d'autant  plus  de  marge  au  côté 
opposé  où  le  bord  du  coin,  marqué  par  ime  dépression 
circulaire,  est  loin  d'atteindre  le  bord  de  la  pièce. 

Argent.  Poids  :   1,23.  Collection  de  M.  Paul  Strœlilin. 

J'ai  éprouvé  ime  très  vive  satisfaction  à  examiner  et  à 
peser  ce  denier.  En  efîet,  après  avoir  fixé  théoriquement 
à  1,184  le  poids  des  deniers  de  Frédéric  et  prouvé  ('),  je 
crois,  d'une  manière  irréfragalVie  ({u'ils  étaient  taillés  à 
raison  de  288  à  la  libra  anliqua,  j'ai  dit  ([ue,  selon  toute 
probal)ilité,  au  commencement  du  Xl<"  siècle,  les  deniers 
des  autres  ateliers  de  la  région  du  Léman  et  ceux  de 
(lenève  des  prédécesseurs  immédiats  de  Frédéric,  entre 
autres  de  Conrad,  devaient  être  à  la  môme  taille  ;  or,  si 
la  pièce  qne  je  viens  de  décrire  dépasse  de  quelques 
centigrammes  le  poids  trouvé  par  le  calcul,  cela  tient  à 
ce  (pie  le  flan  est  un  peu  i)lus  large  ({u'il  ne  devrait  l'être 
et  mon  liy|)otlièse  se  trouve  conllrniée  d'nne  manière 
(''datante  par  une  découverte  tout  à  fait  inattendue. 

25  mai  1894.  D''  LadÉ. 


(I)  Le  Trésor  du  l'as-de-l'Ecfu'Ilt',  dans  I{enie  suisxe  de  NumismalKjuf.  1893,  p.  MU. 


CONTRIBUTION 

A   LA 

NUMISMATIQUE  DES  COMTES  DE  SAVOIE 


MOOAIES    mÉDITES,    RARISSIMES   OU   MAL   ATTRIBUÉES 


Le  grand  ciiarme  qui  s'attache  à  l'étude  de  la  numis- 
matique de  la  Savoie,  c'est  qu'on  y  trouve  toujours  du 
nouveau  :  dans  d'autres  parties  du  champ  de  la  science 
il  n'y  a  plus  qu'à  glaner,  mais  dans  celle-ci  il  y  a  encore 
toute  une  moisson  à  faire  ;  déjà,  le  regretté  Rabut,  dans 
une  de  ses  publications,  s'excusait  de  ne  pas  présenter 
un  plus  grand  nombre  de  pièces  inédites,  et  cependant, 
dans  ce  travail-là,  il  en  décrivait  deux  à  trois  douzaines, 
et  à  chaque  nouvelle  notice  qu'il  livrait  à  l'impression, 
il  apportait  une  nouvelle  gerbe  aussi  fournie.  Quant  à 
moi,  j'éprouve  un  sentiment  tout  contraire  à  celui  qu'ex- 
primait mon  devancier  :  je  suis  étonné,  venant  longtemps 
après  lui,  de  tout  ce  qu'il  reste  encore  à  trouver  dans 
ce  domaine  ;  constatant  chaque  année,  et,  à  plusieurs 
reprises,  que  je  ne  puis  pas  dépouiller  un  lot,  même  pas 
très  considérable  de  monnaies  de  Savoie,  sans  y  trouver 
des  variétés  nouvelles  et  souvent  des  types  tout  à  fait 
inconnus,  je  me  demande  où  cela  s'arrêtera  et  quand  on 
pourra  enhn  songer  à  publier  une  histoire,  sinon  abso- 
lument détinitive,  du  moins  à  peu  près  complète,  du 
monnayage  de  ce  pays.  Le  but  s'éloigne  et  je  crains  de 
ne  pas  pouvoir  l'atteindre.  En  attendant,  je  continue  à 
rassembler  les  documents  et  à  les  publier;  aujourd'hui. 
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je  m'occuperai  de  la  période  des  comtes  de  Savoie;  dans 
un  des  prochains  numéros  de  la  Revue,  j'espère  en  faire 
autant  pour  la  période  ducale.  Cle  sont  surtout  des  mon- 
naies de  ma  collection  qui  servent  de  base  à  cette  étude  ; 
cependant,  pour  la  rendre  plus  complète,  j'ai  eu  recours 
à  l'obligeance  de  quelques  amis  qui  ont  bien  voulu  mettre 
à  ma  disposition  des  pièces  que  je  ne  possède  pas  et 
m'autoriser  à  les  publier.  Qu'ils  reçoivent  ici  l'expression 
de  ma  vive  reconnaissance. 

HUMBERT   II 

1080-1 103 

N°  1.  Croix  plaine  cantonnée  de  deux  besants  aux 
4er  et  2""=  quartiers. 

+  VMBERTVS 

ï^ .  Petite  étoile  à  G  rais  accostée  de  '2  besants  disposés 
sur  une  ligne  oblique  de  haut  en  bas  et  de  droite  à  gauche, 
c'est-à-dire  en  l)arre. 

+  SECVSIA 


Argent.  lN)i(ls  :  1,05.  Collection  de  M.  Jacques  Bieter,  à 
Genève. 

La  légende  de  l'avers  et  celle  du  revers  sont  entre  deux 
grènetis  formés  chacun  d'un  filet  circulaire  chargé  d'un 
très  grand  nombre  de  petites  lignés  qui  le  coupent  à 
angle  droit.  La  gravure  est  très  défectueuse,  les  carac- 
tères très  négligf's.  M'étant  habitué  petit  à  petit  à  ne  pas 
attacher  grande  importance  à  la  forme  particulière  des 
l(!ttres  pendant  la  p(''riode  prégotlii([ue  du  moyen  Age  et 
à  ne  pas  en  conclure  grand'chose  (piant  à  la  date  des 
momiaies,  il  in'u  semblé  pourtant  qu'on  peut  faire  une 
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exception  pour  les  A  et  que  le  style  de  cette  lettre  four- 
nit d'assez  bonnes  indications  chronologi(|nes  (');  aussi 
j'attire  l'attention  sur  l'A  de  ce  denier,  irrégulier,  pointu, 
sans  barre*  intérieure  ni  supérieure,  à  extrémités  infé- 
rieures munies  d'épines,  représentant  précisément  un  V 
renversé  ;  on  le  trouve  semblable  sur  d'autres  deniers 
du  même  souverain  que  je  n'ai  pas  à  décrire,  parce  qu'ils 
ont  déjà  été  publiés  par  D.  Promis  et  par  M.  Perrin,  et 
il  se  retrouve  sur  ceux  de  la  première  période  d'Amé- 
dée  III. 

Ce  qui,  sur  cette  pièce,  me  paraît  le  plus  remarquable, 
c'est  la  petitesse  de  l'étoile.  Sur  les  deniers  les  plus  fré- 
quents, les  premiers  connus,  d'Humbert  II,  l'étoile  à  six 
rais  occupe  la  plus  grande  partie  du  champ  du  revers  et 
les  besants  qui  l'accompagnent  n'en  sont  que  des  acces- 
soires, on  pourrait  dire  des  satellites,  si  bien  que  si  on 
les  supprimait,  l'aspect  général  de  cette  face  de  la  pièce 
n'en  serait  pas  sensiblement  altéré.  Ici,  les  besants  sont 
plus  gros  et  l'étoile  plus  petite,  et  l'importance  de  ces 
trois  ligures  est  à  peu  près  égale  ;  j'ai  remai'qué,  du  reste, 
sur  des  pièces  de  ma  collection  et  sur  d'autres,  des  tran- 
sitions insensibles  quant  aux  dimensions  de  l'étoile  qui 
va  en^diminuant  depuis  celle  du  plus  gros  calibre  du  n°  1 
de  Promis  jusqu'à  celle  que  je  viens  de  décrire;  puis 
vient  l'étoile  à  huit  rais,  encore  plus  petite,  du  denier 
publié  par  M.  Perrin  (-),  et  le  dernier  terme  de  cette  série 
est  représenté  par  la  petite  fleur  à  huit  pétales  du  denier 
de  Rabut  (^)  qui  forme  la  transition  avec  ceux  d'Amé- 
dée  m  où  l'étoile  est  remplacée  par  un  besant.  Toutes 
ces  pièces  ont  le  même  genre  d'A. 

(1)  Je  serais  très  reconnaissant  à  ceux  de  mes  collègues  qui  ont  étudié  spécialement  les 
monnaies  du  moyen  âge  et  en  ont  beaucoup  manié,  de  vouloir  bien  me  faire  savoir  s'ils 
ont  fait  sur  ce  point-là  les  mêmes  expériences  que  moi  ou  s'ils  estiment  que  je  suis  dans 
Terreur. 

(2)  Musée  départemental  de  Chambéry.  Catalogue  du  médailUer  de  Savoie,  Cham- 
béry,  1882,  p.  107,  n°  5. 

(;{)  François  Rabut,  Notice  sur  quelques  monnaies  de  Savoie  inédiles,  dans  Mémoires 
de  r.lcadémie  royale  de  Savoie,  t.  I",  Chambéry,  1851,  pi.  1,  lig.  1. 


I 
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N"  2.  J'ai  en,  il  y  a  quelque  temps,  sous  les  yeux  pen- 
dant quelques  instants,  par  suite  d'une  eireonstance  for- 
tuite et  sans  qu'il  me  fût  possible  de  l'acquérir  ou  de  le 
dessiner  et  de  le  peser,  un  denier  sécusin  d'Humluii  II 
présentant  la  particularité  suivante  :  au  revers,  entre  deux 
hesants,  quatre  petits  coins  disposés  en  sautoir,  les  pointes 
tourn(''es  vers  le  grènetis,  c'est-à-dire  en  (pielque  sorte  les 
débris  d'une  étoile  à  quatre  rais  dont  le  corps  aui'ait  dis- 
paru. 


Il  n'est  peut-être  pas  tout  à  fait  correct  de  publier  une 
monnaie  qu'on  a  seulement  entrevue  (^)  ;  je  le  fais  néan- 
moins pour  attirer  sur  cette  pièce  l'attention  des  ama- 
teurs ou  des  collectionneurs  auxquels  elle  pourrait  être 
présentée  et  dans  l'espérance  qu'on  en  découvrira  peut- 
être  d'anires  exemplaires. 

Comme  le  numismate  ne  doit  pas  se  borner  à  faire 
connaître  de  nouvelles  variétés  des  pièces  déjà  décrites 
et  des  espèces  nouvelles,  je  crois  devoir  protiter  de  cette 
occasion  pour  dire  quelques  mots  de  la  taille  des  deniers 
d'Humbc'rl  IL 

Ceux  <|ui  ont  servi  de  base  aux  déductions  de  Promis 
|)esaient  de  '2()  à  18  grains  selon  leur  état  de  conserva- 
tion C^),  ce  (|iii  fait  1,38  à  0,9G  ;  l'auteur  ne  dit  pas,  du 
l'esté,  combien  d'exemi)laires  il  en  a  examinés  et  n'en 
indique  pas  le  poids  moyen.  Chose  curieuse,  il  ne  se 
trouve  plus  au  médaillier  de  Turin  de  denier  d'Hum- 
bert  11  j)esant  1,38;  le  plus  lom'd  des  cincj  ([ui  y  sont 
(•onservés('')  pèse  4,30  et  les  autres  1,15;  1,07  (deux  exem- 

(1)  La  ligiirt'  n'a  pas  du  loiil  la  proleiilion  de  rcndiv  le  caracl«'re  de  la  lcf,'('iide. 

(2)  I).  l'HoMis,  Moiielc  lU'i  Heali  di  Savoia,  Turin,  1841,  t.  I,  p.  (il. 

(H)  CouiinuuM-atiori  manuscrite  due  à  robligeauce  de  M.  le  baron  Carulli  di  Canlosno. 
conservateur  du  iiiédaillier  de  S.  M.  le  roi  d'Italie,  à  Turin. 
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plaires)  et  0,96,  Ceux  du  musée  de  Cliambéry  pèsent, 
d'après  M.  PerTin(*),  1,15  (étoile  à  huit  rais);  1,05  (douze 
exemplaires);  l,00(tleur  à  huit  pétales)  et  0,95;  cekii  du 
musée  d'Annecy  (^),  1,05;  celui  que  je  viens  de  décrire, 
1,05,  et  cinq  autres  exemplaires,  dont  trois  sont  dans 
ma  collection  et  deux  appartiennent  à  la  uiaison  Paul 
Stnehhn  &  O,  1,105;  1,015;  0,99;  0,93  et  0,80.  Si  on  éli- 
mine, ce  qui  est  équitable,  ces  deux  dernières  pièces  qui 
sont  très  usées  et  fortement  rognées,  il  en  reste  vingt-cinq 
pesant  en  moyenne  1,058  avec  des  écarts  allant  de  0,90 
à  1,30  (^).  J'en  conclus  que  le  poids  normal  des  deniers 
d'Humbert  II  dépassant  quelque  peu,  comme  cela  a  tou- 
jours lieu  en  pareil  cas,  le  poids  moyen  effectif,  1,06,  doit 
avoir  été  d'un  scrupule  de  la  livre  romaine,  soit  de  1,13,  et 
je  suis  d'autant  plus  fondé  à  le  penser  que  j'arriverai  aux 
mêmes  résultats  pour  les  premiers  deniers  d'Humbert  111 
qui  paraissent  avoir  été  frappés  d'après  le  même  pied. 

ÂHÉDÉE   III 

1103-1148 

N"  3.  (Iroix  pattée  cantonnée  de  2  besants  aux  1*"'  et 
2'»c  quartiers. 
AMEDEVS 

Éj.  Trois  besants  disposés  en  ligne  droite. 
SECVSIA  ..^f^^ 


(1)  Op.  cit.,  11"  5,  2  el  ;j,  i  et  I.  .le  dois  malheureusement  constater  que  ces  chitlres  sont 
un  peu  sujets  à  caution  :  les  poids  donnés  en  grains  ne  concordent  nullement  avec  ceux 
qui  sont  exprimés  en  grammes.  Et  puis,  il  est  bien  singulier  que  douze  exemplaires  d'une 
même  pièce  aient  eu  le  même  poids.  M.  l'errin  a-t-il  pesé  seulement  le  meilleur,  ou  indi- 
que-l-il  la  moyenne  des  douze? 

(2)  André  I'errin.  Catalogue  du  mcdaillier  de  Savoie  du  musée  dWvneaj,  Chanibéry, 
1S85,  p.  1,  n°  1.  Le  second  exemplaire  n?  compte  pas  parce  qu'il  provient  du  musée  de 
(^hambéry. 

(3)  Ce  dernier  chitire  est  extraordinaire  el  il  serait  intéressant  de  savoir  si  celte  pièce  n'a 
pas  été  frappée  sur  un  llan  irrégulier. 


—  405  — 

Argent.  Poids  :  0,92  (l'exemplaire  est  médiocrement 
conservé).  Ma  collection. 

Cette  pièce  appartient,  par  le  style  des  caractères  et 
par  sa  gravure  peu  soignée,  à  la  catégorie  des  monnaies 
d'Amédée  III  que  j'ai  appelées  «  deniers  de  style  né- 
gligé (').  »  Elle  ditTère  de  toutes  les  variétés  décrites  par 
l'absence  des  anneaux  qui  commencent  (ou  unissent)  les 
légendes  et  dont  la  signification  n'est  pas  connue  ;  à  ce 
titre-là,  cette  pièce  forme  ime  transition  avec  celles  du 
règne  précédent. 

Depuis  le  travail  que  j'ai  publié  dans  le  Bulletin  de  la 
Société  suisse  de  Numismatique  et  qui  se  basait  sur 
soixante-huit  pièces  provenant  d'un  petit  trésor,  j'ai  ac- 
quis un  certain  nombre  de  deniers  d'Amédée  III  choisis 
dans  deux  lots  qui  comportaient  en  tout  plus  de  quatre- 
vingts  pièces  et  qui  provenaient  de  trouvailles  faites  en 
Piémont. 

Il  est  singulier  que,  parmi  ces  cent  cinquante  et  quel- 
ques pièces  qui  m'ont  passé  par  les  mains,  il  ne  se  soit 
trouvé  ni  une  obole,  ni  un  denier  à  la  croix  cantormée  de 
quatre  besants  (Promis,  fig.  3)  et  seulement  deiLx  exem- 
plaires du  premier  type  de  Promis  qui  ont  bien,  comme 
les  petits  deniers  qui  ont  fait  l'objet  de  mon  premier  tra- 
vail, deux-besants  du  côté  de  la  croix,  mais  qui  s'en  dis- 
tinguent par  un  module  plus  grand  et  par  un  poids  plus 
fort.  S'il  était  permis  d'en  conclure  quelque  chose,  je 
serais  tenté  de  croire  que  le  hasard  m'a  fait  tomber  sur 
trois  dépôts  remontant  à  une  époque  du  long  règne 
d'Amédée  III,  où  l'on  ne  frappait  pas  d'oboles  et  où  il 
n'y  avait  plus  dans  la  circulation  de  deniers  de  ce  prince 
aussi  bons  (jue  ceux  de  son  prédécesseur,  ou  bien  au 
contraire;  où  il  n'en  avait  pas  encore  émis  de  cette 
valeur-là;  les  deux  hypothèses  sont  possibles;  juais  on 
peut  en  formuler  encore  une  troisième  :  au  lieu  d'avoir 

<1)  yole  sur  f/urlqucs  dviiicfs  xtriisins  (tWmédée  III,  clans  Kullcliiudc  la  Société 
suisse  de  yumismaliyue,  I8!H,  p.  aw. 
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frappé  successivement  des  deniers  à  deux  tailles  dilTé- 
rentes,  ce  comte  aurait-il  peut-être  eu  simultanément 
deux  sortes  de  moimaies,  les  unes  plus  fortes,  les  autres 
moins,  destinées  à  circuler  dans  des  parties  différentes 
de  ses  états,  appartenant  à  des  régions  monétaires  diffé- 
rentes ?  Voilà  la  question  que  je  me  suis  posée  et  qui 
se  représentera  plus  tard  pour  queUpies-uns  de  ses  suc- 
cesseurs jusqu'à  Amédée  V,  pour  lequel  nous  savons  à 
la  fois  par  les  textes  et  par  les  documents  métalliques, 
qu'il  n'avait  pas  le  même  numéraire  pour  la  Savoie  et 
pour  le  Piémont.  C'est  un  sujet  à  creuser. 

Quoi  qu'il  en  soit^  si  les  quatre-vingts  à  quati'e-vingt-dix 
deniers  que  j'ai  étudiés  en  dernier  lieu  ne  m'ont  fourni 
aucun  type  nouveau  (celui  que  j'ai  décrit  sous  le  n»  3 
n'en  faisait  pas  partie),  mais  seulement  quelques  va- 
riantes insignifiantes  qui  s'expliquent  par  des  change- 
ments de  coin,  ils  m'ont  permis  d'aborder  un  côté  de  ce 
sujet,  que  je  n'avais  fait  qu'effleurer  dans  mon  premier 
travail,  c'est-à-dire  de  chercher  à  me  faire  une  idée  du 
poids  que  ces  pièces  devaient  avoir. 

Les  gros  deniers  d'un  module  de  19  à  t20  uiillimètres 
ont  un  poids  d'un  gramme  et  au-dessus  :  les  deux  miens, 
cités  plus  haut,  pèsent  l'un  1,00,  l'autre  1,18;  les  quatre 
du  Musée  de  (lliambéry,  1,05,  et  ce  sont  sans  aucun  doute 
ceux-là,  quoique  cela  ne  soit  pas  dit  expressément,  que 
Promis  a  trouvés  du  ])oids  de  18  et  10  grains,  soit  0,00 
et  1,0^1.  On  peut  aduiettre,  en  tenant  compte  de  l'usure 
et  de  l'irrégularité  de  la  taille,  que  ces  pièces  représen- 
taient, comme  celles  d'Humbert  II,  un  scrupule  de  la 
livre  romaine. 

Quant  aux  petits  deniers  d'un  module  de  17  à  18  milli- 
mètres, ils  sont  sensiblement  plus  légers  ;  dans  le  lot 
que  j'ai  dépouillé  en  1891,  en  mettant  péle-méle  poiu' 
chaque  catégorie  les  bons  et  les  médiocres,  les  deniers 
dits  de  style  négligé  pesaient  en  moyenne  0,725  et  ceux 
de  bon  stvle  0,736.    Daus  le  dernier  loi   reçu  du  Pié- 
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mont(^),  composé  de  quarante  pièces,  dont  deux  appar- 
tenaient au  premier  type  de  Promis,  il  y  avait  treize 
sécusins  de  style  négligé  et  vingt-cinq  de  bon  style  ;  les 
treize  premiers,  dont  un  ou  deux  seulement  étaient  à 
peu  près  bien  conservés,  pesaient  en  moyenne  0,07.'^, 
les  vingt-cinq  autres,  dont  se|)t  très  bien  conservés, 
0,7:î()(^).  Enfm,  j'arrive  au  uiéme  résultat  par  une  autre 
voie  ;  si  je  compte^  ensemble  les  petits  deniers  sécusins 
d'Amédée  III  qui  composent  actuellement  ma  collection 
et  ceux  qui  se  trouvent  chez  MM.  de  Palézieux,  Arnold 
Meyer,  Feuerlein  et  J.  Bieter,  quel({ues-unes  de  ces  pièces 
font,  il  est  vrai,  double  emploi  avec  celles  dont  il  vient 
d'être  parlé,  puisqu'elles  proviennent  de  ces  trouvailles, 
mais  par  le  fait  même  qu'elles  ont  été  jugées  dignes  de 
figurer  dans  une  collection,  elles  constituent  un  ensemble 
meilleur  et  se  rapprochant  davantage  des  conditions  dans 
lesquelles  elles  se  trouvaient  lors  de  leur  émission.  Gela 
nous  domie  un  total  de  dix-neuf  deniers  de  style  négligé 
pesant  en  moyenne  0,745  avec  des  écarts  allant  de  0,02-3 
à  0,92,  et  trentre-trois  deniers  de  bon  style,  dont  quel- 
((ues-ims  presque  à  Heur  de  c(jin,  pesant  en  moyenne 
0,706,  avec  des  écarts  allant  de  0,03  à  0,90.  Il  me  pa- 
raît résulter  de  tout  cela  que  les  petits  sécusins  de  bon 
style,  postih'ieurs  à  ceux  de  style  négligé,  sont,  à  conser- 
vation égale,  un  peu  moins  pesants  (pie  ceux-ci  et  que, 
malgré  cette  différence  de  fait,  les  uns  et  les  autres 
devaient  être  taillés  d'après  la  même  ordonnance  à  rai- 
son de  (juatre  au  gros,  c'est-à-dire  (pie  leur  poids  théo- 
rique était  de  0,848.  Ils  auraient  donc  été  inférieurs  dans 
la  proportion  d(î  trois  à  (piatre  aux  deniers  du  plus  grand 
module  et  à  ceux  d'IIumbert  II. 

Si  ces  vues  sont  justes,  ce  serait  sous  le  règne  d'Amé- 
d(''e  in  (lu'on  aurait  comuiencé  à  frapper  en  Savoie  des 

(1)  .1«!  rc^rellf  de  n'avoir  pas  |iu  faire  les  mêmes  eonslalalioiis  poiif  i'avaiit-deinier, 

(2)  (^ela  prouve  de  nouveau  ce  que  j'aflirniiiis  en  lH!)i  :  les  deniers  de  luui  style  d'Amé- 
dée III  sont  jMislérieurs  à  ceux  dt;  style  néglif,'é. 
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deniers  de  même  valeur  que  ceux  de  l'archevêché  de 
Vienne  et  ce  serait  alors  qu'on  se  serait  mis  à  compter 
par  deniers  viennois,  appelés  depuis  viennois  tout  court, 
valant  les  trois  quarts  de  l'ancien  denier,  appelé  plus 
tard  denier  blanc  ou  blanchet. 

N"  4.  Croix  pattée  cantonnée  de  deux  besants  aux  l«'-  et 
2'"«'  quartiers. 
A'MEDEVS'  ©' 

^.  Trois  besants  disposés  sur  une  ligne  droite. 
SEGVSI'A'  Ö' 


Argent.  Poids  :  0,97.  Exemplaire  admirablement  con- 
servé, frappé  sur  im  flan  plus  grand  que  l'empreinte. 
Ma  collection.  Un  second  exemplaire,  aussi  très  beau, 
pèse  0,88. 

Cette  pièce,  caractérisée  par  la  présence  de  trois  rais 
à  l'avers  et  de  trois  au  revers,  ofTre  plusieurs  variantes  : 
les  unes  ont  les  A  surmontés  de  croissants  comme  sur 
ma  ligure  ;  sur  d'autres,  la  barre  supérieure  de  cette 
lettre  a  la  forme  d'une  billette  posée  à  plat,  comme  au 
n»  7,  Huinbert  III.  C'est  un  bon  exemple  de  ce  que  j'ai 
appelé  denier  sécusin  &  bon  style  ;  y>  la  figure  est  une 
illustration  de  ce  que  j'appelle  les  «  rais  »  qui  coupent 
la  légende.  Quant  à  la  signification  de  ces  signes,  appelés 
accents  par  M.  Perrin,  je  l'ignore  ;  je  remarque  qu'on 
n'en  trouve  jamais  sur  les  deniers  de  style  négligé,  mais 
fju'il  n'y  en  a  pas  toujours  sur  ceux  de  bon  style  ;  quand 
il  y  en  a,  ce  qui  est  de  beaucoup  le  cas  le  plus  fréquent, 
ils  sont  au  nombre  d'un,  de  deux  on  de  trois  par  légende 
et  pas  toujours  en  nombre  égal  à  l'avers  et  au  revers. 
On  peut  supposer  qu'ils  servent  à  distinguer  les  émis- 
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sioiis  successives,  et  ce  qui  semblerait  le  prouver  c'est 
que  les  deniers  qui  portent  six  rais  sont  parmi  les  mieux 
conservés  des  lots  dont  ils  faisaient  partie,  c'est-à-dire 
qu'ils  étaient  prol)ablement  les  derniers  frappés. 

No  5.  Croix  cantonnée  de  2  besants. 

AMEDEVS  © 

^.  Les  3  besants  dans  le  champ. 

SECVSIA  O 

Poids  :  0,73.  Ma  collection.  Ce  que  cette  pièce  présente 
de  curieux,  c'est  qu'elle  est  pareille  en  tous  points,  autant 
que  peuvent  l'être  deux  monnaies  du  moyen  âge,  à  une 
autre  pièce,  que  je  possède  aussi,  qui  est  d'argent,  tandis 
que  celle-ci  est  de  bas  billon.  Ce  fait,  rapproché  d'autres 
du  même  genre  constatés  sur  des  monnaies  de  Savoie 
et  d'autres  pays,  m'avait  engagé  (')  à  émettre  pour  les 
expliquer  l'hypothèse  (jue  parfois  les  maîtres  de  monnaie 
frappaient  avec  les  coins  officiels  un  certain  nombre  de 
pièces  de  mauvais  aloi  qu'ils  mêlaient,  probablement 
après  les  avoir  saucées,  à  leurs  brèves  composées  en 
majorité  de  pièces  au  titre. 

N"  0.  Voici  un  autre  exemple  de  falsitication,  d'un 
genre  difiérent;  celui-ci  peut  être  le  fait  d'im  particulier 
fpielconque  aussi  bien  que  d'un  maître  de  monnaie. 

Un  denier  de  ma  collection,  aussi  de  style  négligé, 
plus  que  cela,  incorrect,  car  une  des  trois  S,  la  seule 
qui  soit  bien  lisible,  est  formée  de  deux  cercles  qui  ne 
se  touchent  pas  tout  à  fait  et  rappelle  par  ce  détail  le 
denier  de  bon  aloi,  n'^  5,  de  ma  première  description,  où 
cette  lettre  a  la  forme  d'un  8  couché,  est  de  cuivre  tout 
pur.  Poids  :  0,90.  L'aspect  de  cette  pièce  m'a  fait  penser 
aux  petits  bi'onzes  romains  impériaux  (|ui  sont  en  réalité 
des  deniers  défourrés  et  je  nm  suis  demandé  si  je  n'avais 

(I)  Coinple-rcnilii  de  l'ouvrage  de  M.  Dksimom  :  Taroli'  desrrillire  délie  moiiete  délia 
zecca  di  (Ivnova,  dans  Herne  suisse  de  NntitisDtaliqiie,  I8!M,  p.  XVi, 


—  110  — 

pas  sous  les  yeux  un  flan  destiné  à  être  fourré,  c'est-à- 
dire  recouvert  d'une  mince  enveloppe  d'argent,  ou  qui 
l'avait  été;  justement  je  voyais,  ou  croyais  voir,  sur  une 
des  lettres,  une  toute  petite  parcelle  d'argent;  mais,  en 
pareil  cas,  il  faut  se  défier  du  témoignage  de  ses  yeux 
et,  du  reste,  cet  argent  pouvait  provenir  d'un  contact 
fortuit.  J'en  étais  là  quand  mon  ami  M.  de  Palézieux  m'a 
communiqué  une  pièce  tout  à  fait  semblable  à  la  mienne, 
pesant  0,84,  où  l'on  voit,  mais  là  bien  distinctement, 
deux  fragments  de  pellicule  d'argent.  Dès  lors,  plus  de 
doute  !  Il  reste  donc  acquis  que  l'art  de  fourrer  les  mon- 
naies, que  l'on  croyait  perdu  depuis  le  Haut  Empire, 
florissait  encore  au  Xll*-  siècle. 

HUMBERT   III 

1148-1188 


N^  7.  Croix  plaine  cantonnée  de  2  besants  aux  If"  et 
^nic  quartiers.  Au  4'»«  quartier,  un  petit  coin  ou  rais,  par- 
tant du  grènetis  intérieur  pour  aboutir  à  peu  près  à 
moitié  distance  de  là  à  l'angle  correspondant  de  la  croix. 

+  VMBERÏVS 

i^.  Grosse  étoile  à  0  rais  accompagnée  de  2  points  ou 
besants. 

+  SEGVSrA' 


Argent.  Poids  :  1,05  ;  exemplaire  très  bien  conservé 
frappé  sur  un  flan  régulier.  Ma  collection. 

J'en  possède  trois  autres  exemplaires  et  en  ai  vu  quatre 
appartenant  à  divers  collectionneurs  et  marchands,  dont 
un  très  beau  mais  frappé  sur  un  flan  trop  grand,  deux 
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plus  Oll  moins  beaux  aussi,  frappés  sur  des  flans  régu- 
liers et  les  deux  derniers  frustes  et  rognés  ;  ils  pèsent 
1,20;  1,1G;  1,15;  1,12;  1,05,  0,94  et  0,91.  Ils  présentent 
quelques  variantes  sans  importance  quant  à  la  forme  des 
M,  à  celle  des  croisettes  des  légendes,  etc. 

N'^  8.  Avers  comme  au  n«  7. 

1^.  Étoile  comme  ci-dessus. 

+  SEGVSIA  (sans  rais  avant  et  après  l'A). 

Argent.  Poids  :  1,15;  très  bel  exemplaire.  Ma  collection. 

N"  9.  Croix  cantonnée  de  2  besants  comme  au  n«  7, 
mais  il  n'y  a  pas  de  rais  dans  le  champ  au  4'"^  quartier. 

1^.  Gomme  au  n«  7. 

Argent.  Poids  :  1,13;  très  bel  exemplaire.  Ma  collec- 
tion. 

Un  denier,  appartenant  à  M.  de  Palézieux,  ressemble 
en  tous  points  aux  numéros  précédents,  mais,  quoique 
en  général  très  bien  conservé,  il  est  un  peu  fruste  vers 
la  un  de  SEGVSIA  en  sorte  qu'on  ne  peut  pas  voir  s'il  a 
ou  n'a  pas  de  rais  avant  et  après  l'A,  c'est-à-dire  s'il 
rentre  dans  le  n«  7  ou  8;  il  pèse  1,16. 

Le  poids  moyen  de  ces  onze  pièces  est  de  1,093  avec 
des  écarts  allant  de  0,91  à  1,20.  Elles  sont  inédites.  Elles 
ressemblent,  en  gros,  aux  deniers  d'Humbert  II,  surtout 
au  no  3  de  Promis.  Ge  qu'elles  ont  de  tout  à  fait  spécial, 
(jui  les  distingue  de  cette  variété  et  de  toutes  les  autres, 
ce  sont  les  rais  f[u'on  y  observe  dans  le  champ  de  l'avers 
ou  dans  la  légende  du  revers,  ou  à  ces  deux  endroits,  et 
(|ue  j'ai  signalés  dans  les  légendes  de  l'une  ou  l'autre 
face  de  la  plupart  des  petits  deniers  bon  style  d'Amé- 
dée  III.  Ges  rais  ne  se  voient  ni  sur  les  figures  de  Pro- 
mis, ni  sur  celles  de  M.  Perrin,  et  comme  les  vignettes 
du  premier  sont,  en  général,  d'une  exactitude  rernar- 
f niable  et  (|u(^  le  second  a  dessiné  et  signale'  des  traits 
analogues  sur  les  deniers  d'Amédée  III  où  ils  sont  visi- 

HEVUE  NUM.  1894.  8 
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blés,  on  peut  en  conelure  ({ue  cette  particularité  n'exis- 
tait pas  sur  les  deniers  au  nom  d'Humbert  que  ces  deux 
auteurs  ont  ens  à  leur  disposition. 

J'ai  beaucoup  hésité  avant  d'attribuer  ces  pièces  à 
Humbert  III  plutôt  qu'à  llumbert  II  ;  leur  ressemblance 
générale  avec  les  monnaies  que  j'ai  laissées  au  premier 
des  deux  homonymes  est  impossible  à  méconnaître  et, 
d'un  autre  côté,  elles  dilïcrent  beaucoup  de  celles  qui 
ont  été  décrites  par  Promis  comme  appartenant  à  Hum- 
bert m  et  auxquelles  j'ajouterai  une  espèce  nouvelle. 

Quant  au  premier  point,  il  est  certain,  et  c'est  la  prin- 
cipale objection  que  je  prévois,  que  l'étoile  à  six  rais 
d'Humbert  II  accompagnée  de  deux  besants  se  retrouve 
toute  pareille  sur  les  monnaies  dont  il  s'agit  et  qu'il 
paraît  plus  naturel  d'admettre  qu'elle  a  été  conservée  par 
ce  prince  pendant  toute  la  durée  de  son  règne,  a  fait  place 
sous  son  successeur,  après  une  période  de  transition,  au 
type  tout  nouveau  des  trois  besants  et  n'a  pas  reparu 
depuis,  que  de  supposer  que  ce  type  caractéristique, 
après  avoir  cessé  d'être  employé  pendant  les  quarante- 
cinq  ans  du  règne  d'Amédée  III,  a  été  repris  par  Hum- 
bert III,  pour  être  abandonné  par  lui  au  bout  d'un  temps 
plus  ou  moins  long;  quant  au  second  point,  il  n'est  pas 
moins  certain  ([ue  la  figure  cjui  remplit  seule,  sans  aucun 
accompagnement,  le  champ  du  revers  des  pièces  que  je 
suis  d'accord  avec  Promis  pour  donner  à  Humbert  III,  une 
fleur  à  six  pétales  et  à  point  central,  est  (pielque  chose 
d'assez  difïerent  de  l'étoile  accostée  de  deux  besants  des 
deniers  en  litige  ;  on  pourrait  invoquer  aussi  contre  mon 
attribution,  quoique  cet  argument  ait  moins  de  force,  la 
diflerence  de  style  de  la  croix  de  l'avers  et  faire  état  de 
ce  qu'elle  est  seule  sur  les  monnaies  d'Humbert  III,  tan- 
dis qu'elle  est  cantonnée  de  besants  sur  celles  de  son 
grand-père  et  sur  celles  que  je  viens  de  décrire. 

Voici  ce  que  j'ai  à  répondre.  D'abord,  il  ne  faut  pas 
s'imaginer  qu'au  moyen  âge  un  souverain,  en  montant 
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sur  le  trône,  adoptait  pour  son  numéraire  un  type, 
emprunté  à  ses  prédécesseurs  ou  choisi  par  lui-même, 
qu'il  gardait  jusqu'à  la  fin  de  son  règne  et  qu'il  agissait 
de  même  pour  la  taille  et  le  titre  ;  les  faits  prouvent  le 
contraire.  De  même  (|u'en  géographie  ce  ne  sont  géné- 
ralement pas,  comme  on  pourrait  s'y  attendre  a  priori, 
les  hautes  chaînes  de  montagnes  qui  séparent  les  races 
et  forment  les  frontières  des  états,  mais  plutôt  les  cours 
d'eau,  et  que,  parmi  ceux-ci,  ce  ne  sont  pas  tant  les 
grands  fleuves  et  les  rivières  navigables  que  des  ruis- 
seaux ou  des  accidents  de  terrain  insignifiants  qui  mar- 
quent les  limites,  de  même,  en  numismatique,  les  change- 
ments de  types,  les  remaniements  du  système  monétaire, 
les  ouvertures  de  nouveaux  ateliers  et  les  remplacements 
de  fonctionnaires  ont  lieu  quelquefois  lors  de  l'avènement 
d'im  souverain,  mais  le  plus  souvent  après  qu'il  a  régné 
un  certain  temps;  chaque  numismate  peut  vérifier  cette 
loi  pour  le  pays  dont  il  a  le  mieux  étudié  l'histoire  mé- 
tallique. Il  n'y  aurait  donc  rien  d'étonnant,  au  contraire 
rien  ne  serait  plus  conforme  à  ce  qu'on  observe  dans 
d'autres  cas,  à  ce  que  des  monnaies  aussi  différentes  que 
les  nos  7^  8  et  9,  d'une  part,  et  celle  dont  nous  allons 
parler,  d'autre  part,  eussent  été  émises  par  le  môme 
prince,  d'autant  plus  qu'il  a  régné  quarante  ans. 

Voilà  donc  qui  est  possible;  faisons  un  pas  de  plus  et 
nous  verrons  que  cela  est  probable.  En  effet,  deux  cir- 
constances séparent  nettement  les  deniers  que  je  pré- 
tends être  de  la  première  partie  du  règne  d'Humbert  III 
de  ceux  d'Humbert  II  et  indiquent  qu'ils  ont  été  frappés 
à  des  époques  très  différentes  :  les  légendes  beaucoup 
meilleures  et  les  rais. 

Quant  aux  légendes,  je  n'entends  pas  seulement  la  dif- 
férence de  style  des  caractères  qui  les  composent;  elle 
(îst  évidente,  surtout  quand  on  examine  les  pièces  elles- 
mêmes  plutôt  que  des  dessins,  si  bien  faits  qu'ils  soient, 
et  est  visible  surtout  aux  A  et  aux  V;  je  parle  aussi  de 
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la  gravure  qui  est  plus  irrégulière,  plus  grossière,  sur 
les  deniers  d'Humbert  II  en  ce  qui  concerne  les  lettres 
et  le  grènelis,  plus  correcte  sur  ceux  que  je  donne  à 
Humbert  III,  première  manière,  et  quand  on  compare 
à  ceux-ci  les  pièces  de  la  seconde  partie  de  son  règne, 
on  constate  un  nouveau  et  très  réel  progrès  qui  avait 
frappé  Promis  (*).  Cette  amélioration  est  conforme  à  la 
nature  des  clioses  et  s'explique  par  le  perfectionnement 
graduel  de  l'art  du  graveur. 

Dans  mon  liypotlièse,  la  marche  de  ce  progrès  est 
continue  :  les  deniers  d'Amédée  III  de  style  négligé,  que 
tout  nous  fait  supposer  antérieurs  à  ceux  de  bon  style, 
offrent  la  plus  grande  ressemblance,  quant  aux  légendes, 
avec  ceux  d'Humbert  II  auxquels  ils  se  relient  par  des 
transitions  que  j'ai  indicpiées,  et  les  premiers  deniers 
d'Humbert  III  sont  la  suite  de  ceux  d'Amédée  III  bon 
style  et  ressemblent  surtout  à  ceux  qui  sont  probable- 
ment les  derniers,  ceux  du  n»  4.  Au  contraire,  si  on  veut 
absolument  donner  à  Humbert  II  les  deniers  en  litige,  on 
arrive  à  cette  conséquence  bien  difficile  à  admettre  qu'il  y 
aurait  eu  sous  ce  prince,  quant  à  la  gravure  des  monnaies, 
après  des  débuts  assez  primitifs,  une  période  de  perfection- 
nement relatif  qui  aurait  été  suivie  sous  son  successeur 
Amédée  III  d'une  période  de  recul,  pendant  laquelle  les 
monnaies  seraient  retombées  au  même  point  de  grossiè- 
reté archaïque  qu'autrefois,  pour  se  relever  de  nouveau 
avant  la  fin  du  règne;  et  l'admission  de  ce  double  mouve- 
ment de  flux  et  de  reflux  s'impose,  soit  qu'on  mette  les 
deniers  les  plus  mauvais  d'Humbert  II  avant  les  meilleurs, 
soit  qu'on  les  mette  après  et  soit  que,  pour  Amédée  III, 
on  accepte  ou  qu'on  conteste  lantériorité,  que  j'ai  cherché 
à  prouver  des  deniers  de  style  négligé.  J'ai  examiiié  toutes 
ces  combinaisons  d'hypothèses  et  toutes  aboutissent  aux 
mêmes  conséquences  compliquées  et  improbables. 

(1)  Op.  cit.,  p.  Gl. 
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De  mrine  pour  los  rais.  On  ne  sait  pas  exactement  ce 
((n'ils  r('pi'(''S('ii((Mil.  On  les  trouve  aussi  à  lU'escia  et  à 
Milan,  dans  la  première  de  ces  villes  à  la  fois  dans  le 
champ  et  dans  la  légende;  dans  la  capitale  lombarde 
seulement  dans  le  cliamp.  J'ai  supposé  qu'ils  servent  à 
distinguer  les  émissions  successives;  en  tout  cas  ils  n'ont 
au(Mm  rapport  avec  la  valeur  des  pièces  qui  les  portent, 
car  on  les  trouve  en  nombre  très  variai )le  snr  les  deniers 
de  bon  slyle  d'Ani(''(l(''e  III  (jni  sont  tons  de  la  même 
valeur,  et  à  ^[il.in,  sous  Henri  VI  de  Souabe  (1190-1197), 
on  trouve  denx  de  ces  rais  sur  im  gros,  soit  double  sol(^), 
vX  sur  les  sols,  tantôt  quatre,  tantôt  deux  (^). 

Quelle  que  soit  la  signification  de  ces  signes,  il  n'y  a 
rien  (jue  de  naturel  à  les  voir  figurer  sur  les  deniers  dont 
nons  parlons  s'ils  sont  d'Iîumbert  III,  puisque  nous  les 
avons  trouvés  snr  les  derniers  deniers  de  son  prédéces- 
seur Améd(''e  111;  il  y  a  In  ime  application  de  la  loi  de 
persistance  des  types.  Au  contraire,  si  on  donne  les 
fV'^  7,  8  et  9  à  Humbert  II,  on  se  heurte  à  la  même 
improbabilité  que  pour  le  style  des  légendes  :  il  faudrait 
admettre  aussi  un  double  mouvement  de  va-et-vient, 
snpi)oser  que  sous  llumbert  II  il  y  a  eu  d'abord  des 
deniers  sans  rais,  puis  des  deniers  avec  rais  et  qu'il  y  a 
en  aussi  .^oiis  Anitulée  III  deux  périodes  caractérisées 
par  l'absiMici;  et  la  présence  de  ces  signes.  En  outre,  le 
fait  que  des  rais  se  trouvent  sur  des  monnaies  de  Milan 
de  la  lin  du  XII«  siècle  s'accorde  mieux  avec  leur  pré- 
sence sur  celles  d'un  comte  de  Savoie,  qui  régnait  au 
milieu  et  vers  la  lin  de  ce  siècle  (^),  qu'avec  l'hypothèse 
(pie  je  combats,  en  vertu  de  laquelle  on  trouverait  déjà 
ces  signes  sur  le  finin(''raire  d'IIuuKjjert  II,  mort  en  1103, 


(1)  Francesco  cd  Kreole  (i.NK.c.ciii,  Le  Mande  (ti  Milaïui,  Milan,  1884,  ii"  1,  pi.  111,  li;;.  8. 

(2)  Ihid.,  11"  :{,  pi.  111,  fi«,  y  cl  n°  4. 

(:i)  Il  sfrail  intcressanl  (le  savoir  à  quelle  ('iioqiie  les  rais  paraisseiil  |)our  la  première 
fois  sur  les  monnaies  des  dillcrenls  lieux  de  frappe  de  l'ilalio  centrale  el  seplcnlrionale,  et 
combien  de  temps  cette  mode  a  duré  dans  chacun,  .le  ne  suis  pas  en  liiesurc  de  me  livrer 
à  cette  recherche. 
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car  il  est  très  peu  probable  que  les  petits  comtes  subal- 
pins aient  donné  le  ton  à  des  états  plus  civilisés,  comme 
la  seigneurie  de  Milan,  tandis  (luMI  est  très  naturel  d'ad- 
mettre que  ceux-ci,  plus  avancés  de  toute  manière,  ont 
vu  leurs  innovations  copiées  par  des  souverains  qui  se 
trouvaient  aux  limites  extrêmes  de  l'Italie,  en  dehors  du 
mouvement  de  l'industrie  et  de  l'art. 

Maintenant,  me  dira-t-on,  comment  conciliez-vous  la  loi 
de  persistance  des  types  que  vous  invoquez  avec  l'hypo- 
thèse que  l'étoile  à  six  rais  cantonnée  de  deux  besants 
d'Humbert  II  aurait  subi  une  éclipse  totale  sous  Amé- 
dée  III  et  reparu  comme  si  de  rien  n'était,  sans  transi- 
tion, sous  Humbert  III  ?  L'objection  est  spécieuse.  Cepen- 
dant, je  prie  le  lecteur  de  considérer  qu'elle  subsiste 
quelle  que  soit  l'attribution  qu'on  choisisse  pour  les 
deniers  radiés  au  nom  d'Humbert  ;  dans  l'une  et  l'autre 
hypothèse  on  n'en  trouve  pas  moins  avant  et  après  Amé- 
dée  III,  séparées  par  les  pièces  aux  trois  besants  de  ce 
prince,  des  monnaies  sécusines  portant  au  revers  l'étoile 
à  six  rais  ;  celle-ci  prend  pendant  lui  certain  temps  la 
forme  d'une  fleur  à  six  pétales;  elle  persiste  après  la 
fermeture  de  l'atelier  de  Suse,  soit  sous  forme  de  fleur, 
soit  en  se  présentant  de  nouveau  plutôt  comme  une 
étoile,  et  on  la  voit  encore  sous  Aimon  pendant  le 
deuxième  quart  du  XIV«  siècle. 

C'est  donc  un  type  bien  établi  qui  a  servi  pendant 
près  de  trois  siècles  à  toute  une  série  de  princes  de  la 
maison  de  Savoie,  y  compris  la  branche  d'Achaïe,  tandis 
que  celui  des  trois  besants  reste  quelque  chose  de  tout  à 
fait  unique,  soit  dans  ce  pays,  soit  ailleurs  ;  il  constitue 
une  exception  dont  la  genèse  s'explique  plus  ou  moins 
bien  et  dont  la  disparition  se  comprend  aussi. 

En  numismatique,  il  n'y  a  pas  seulement  la  loi  de  per- 
sistance des  types,  qui  n'est  que  l'application  aux  mon- 
naies de  cette  tendance  de  toutes  les  institutions  humaines 
à  rester  ce  qu'elles  sont,  jusqu'à  ce  que  des  faits  nouveaux 
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viennent  les  modifier  ou  les  renverser;  il  y  a  aussi  la 
loi  du  progrès,  dont  on  a  souvent  à  constater  la  puis- 
sance ;  il  y  a  entin,  chose  moins  connue,  la  loi  d'atavisme 
ou  de  retour  au  passé,  et  c'est  du  jeu  alternatif  de  ces 
diHerenl(>s  lois  et  de  la  pr(''dominance  de  l'une  ou  de 
l'autre,  suivant  les  circonstances,  ((ue  résulte  en  définitive 
la  marche  que  suit  le  développemeiU,  monétaire.  Par  loi 
d'atavisme,  j'entends  la  tendance  qu'ont  les  types  des 
inonnaies,  les  dénominations  des  espèces,  etc.,  à  repa- 
raître après  un  temps  plus  ou  moins  long,  quand  ce  qui 
les  avait  remplacés  a  cessé  de  plaire  ou  qu'on  se  décide 
i\  le  supprimer  pour  une  raison  quelconque  ;  un  des 
meilleurs  exemples  qu'on  puisse  en  citer,  c'est  ce  qui 
s'est  passé  pour  les  quarts,  neuf  ans  après  l'avènement 
de  Charles-Emmanuel  I^-  ;  ce  prince  avait  eu,  à  propos 
de  ces  petites  pièces,  des  désagréments  continuels,  avec 
ses  maîtres  de  monnaie  qui  ne  respectaient  pas  bien  les 
ordonnances  et  surtout  avec  ses  voisins,  les  petits  princes 
de  l'Italie  du  Nord  et  autres  souverains  qui  imitaient  les 
((uarts  de  Savoie  sur  une  grande  échelle;  après  avoir 
essayé  de  différents  palliatifs,  mais  sans  aucun  succès  (^), 
il  se  décida  en  1589  à  un  changement  radical  et  reprit  le 
type  que  les  quarts  avaient  eu  au  commencement  du 
règne  de  i^on  père  Emmanuel-Philibert  et  du  temps  de 
son  grand-père  Charles  II,  type  qui,  paraît-il,  avait  laissé 
de  bons  souvenirs. 

T.es  causes  de  ce  retour  au  passé  se  comprennent 
parfaitement,  parce  que,  pour  la  fin  du  XVI^  siècle,  on 
possède  tous  les  documents  ofticiels  qui  s'y  rapportent, 
tandis  que  nous  n'avons  pas  de  textes  qui  racontent  ce 
(jui  s'est  passé  en  1148  ou  dans  les  premières  années 
(jui  suivirent,  mais  on  peut  le  reconstruire  :  il  suffit  de 
supposer  (}U(!  les  dernières  frappes  d'Amédée  III  avaient 


(I)  Celle  histoire  esl  ((irt  bien  lacorilée  par  M.  Frédcric  Mahciiand  dans  son  opuscule 
1res  inléressanl  :  Les  monnaies  de  Cun/'ranchette,  Milan,  1891  (lirage  à  pari  d'un  article 
paru  dauH  la  liivista  ilaliana). 
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donné  lieu  à  des  plaintes  quant  au  poids  et  au  titre  des 
monnaies  —  et  les  falsifications  dont  j'ai  signalé  deux 
spécimens  n'y  étaient  peut-être  pas  étrangères;  —  pour 
y  faire  droit,  au  début  du  règne  d'Humbert  III  qui  n'avait 
que  douze  ans  quand  il  monta  sur  le  trône,  son  tuteur, 
l'évêque  de  Lausanne,  et  ses  autres  conseillers,  de  vieilles 
gens  probablement,  suivant  l'usage  de  tous  les  temps,  se 
rappelant  les  beaux  deniers  de  leur  jeunesse,  plus  grands 
et  plus  pesants  que  ceux  (pii  avaient  cours  alors  et  dont 
on  parlait  sans  doute  encore  dans  le  public,  résolurent, 
tout  naturellement,  de  les  prendre  pour  modèles  pour 
les  premières  frappes  qu'ils  ordonnèrent. 

N°  10.  Croix  pattée. 

+  VMBERTVS 

F^.  Fleur  à  6  pétales  et  à  point  central. 

+  SECVSIA 

Les  deux  légendes  entre  deux  grènetis  très  fins. 


Argent.  Poids  :  1,09;  très  bel  exemplaire.  Ma  collection. 

Pièce  inédite,  ressemblant  beaucoup  à  celle  que  Pro- 
mis a  décrite  (^)  sous  le  nom  de  denier  faible,  debilis 
secusirms  ;  elle  en  diffère  par  un  module  plus  grand, 
19  millimètres  au  lieu  de  16,  et  par  un  poids  plus  fort. 

Les  deniers  faibles  dont  parle  Promis  pesaient,  d'après 
lui,  14  et  12  grains,  soit  0,744  et  0,038;  les  deux  qui  se 
trouvent  actuellement  au  musée  de  Turin  pèsent  chacun 
0,65  ('•^);  j'en  possède  deux,  à  peine  dillèrents  entre  eux 
et  de  la  ligure  de  Promis  :  ils  sont  très  beaux  et  pèsent 


(1)  Op.  cit.,  p.  64. 

(2)  Communication  manuscrite  de  M.  Carutli  di  Cantogno. 
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0,80  et  0,08.  Enfin,  deux  exemplaires,  dont  un  médiocre, 
appartenant  à  la  maison  Paul  Strœhlin  et  G'^^,  pèsent  0,8'2 
et  0,7'2.  delà  donne  une  moyenne  de  0,713,  à  peu  près 
égaie  à  celle  des  petits  deniers  d'Amédéi^  III  et  ou  se 
demande  ([uels  noms  il  faut  donner  A  ces  deux  espèces 
contemporaines,  à  mon  n"  10,  mii(|ue  juscju'à  présent, 
et  aux  pièces  plus  petites,  encore  très  rai'es,  mais  dont 
on  connaît  potulanl   luie   demi-douzaiiic  (r('xcuii)laires. 

Promis  sup})osi^  (pie  les  adjectifs  debilis  et  forii^  (^) 
font  allusion  à  un  abaissement,  puis  à  une  augmentation 
de  la  valeur  intrinsè(|ue  d'une  pièce  qui  aurait  conservé 
la  juéme  déuouiiualiou,  celle  de  denier.  Je  crois  qu'il 
se  laisse  intluencer  par  la  coimaissance  qu'il  a  d'àgi.s- 
sements  semblables  qui  eurent  lieu  plus  tard,  sous 
Amédée  V,  mais  dont  l'ien  ne  pn^uve  l'existence  au 
XII^'  siècle.  On  peut  adnielli'e  aussi  bien  (|u'il  existait 
sous  Humbert  lll,  ou  iX'udant  luie  partie  de  son  règne, 
deux  espèces  distinctes,  frappées  d'ai)rès  deux  tailles 
dilïerentes,  le  denier  faible  et  le  denier  fort,  (pu  circu- 
laient simullanément  et  dans  toutes  les  parties  de  ses 
états;  on  i)eut  admettre  aussi  que  les  unes,  les  deniers 
faibles,  avaient  cours  dans  les  provinces  italiennes  et 
les  autres,  les  deniers  forts,  dans  les  possessions  primi- 
tives de -.sa  maison,  situées  au  nord  des  Alpes,  aux- 
(pieiles  ressortissait  aussi  la  ptu'tie  supérieure  de  la 
vallé(>  d(.'  la  Doire,  où  se  trouve  Oulx  (^). 

Seulement,  dans  l'une  et  l'autre  hypothèse  on  peut  se 
demander  si  la  pièce  unique  que  je  décris  aujourd'hui 
('•Uiit  le  denier  fort,  représentant  de  l'ancien  denier 
I)esant  un  scrupule,  et  les  pièces  plus  petites  des  deniers 
faibles  égaux  au  d(Miier  viennois,  ou  si  peut-étr(^  la  |)ièce 
nouvelle  à  la  taille  d'un  scrupule  éhiit  le  denier  faible 

(1)  l.cs  (Irliilfs  xcrusiiii  sont  incrilidiincs  dans  nue  charlc  de  U88  qu'il  cilc  d'après  Ver- 
iiiiy.za.  ilclla  ttioiicla  smisinri,  d  les  liaiii  ilciairii  scciisinoiscs  j'ttrU's  dans  une  cliarlo 
de  HKJ  (irce  du  l'harlariuiii  utriciisis  ncdcsiœ. 

(2)  Klle  y  n'ssorlissail  aussi  au  poinl  de  vue  poiili(|U(^  conmK^  il  a|)|icrl.  eiili-c  aulres,  de 
la  cession  de  lerriloire  (ju'.^niédée  V  lil  à  son  neveu  IMiilippe  en  l^îi.i. 
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et  la  pièce  plus  petite,  connue  déjà  par  les  travaux  de 
Promis,  était  l'obole,  c'est-à-dire  la  moitié  d'un  denier 
fort  qui  n'a  pafi  encore  été  retrouvé,  pesant  environ  1,40, 
soit  un  denier  du  marc  de  l'Empire,  comme  nous  en 
verrons  tout  à  l'heure  sous  Amédée  IV.  En  d'autres 
termes,  l'influence  du  système  impérial,  ou  du  Rliin, 
connnença-t-il  à  se  faire  sentir  en  Savoie  déjà  sous 
Humbert  III,  ou  seulement  sous  son  petil-lils?  Les  faits 
connus  jusipi'a  présent  ne  permettent  pas  de  répondre 
à  cette  question. 

ÂMÉDÉE   IV 

1232-1253 

N«  il.  Croix  pattée. 
+  AM'*GOMES 

Êj.  Etoile  à  0  rais,  ou  plutôt  fleur  à  ß  pétales,  avec 
point  central. 
+  8ABAVLVIE 


Argent.  Poids  :  1,28.  JNla  collection. 

Les  caractères  ne  sont  pas  encore  entièrement  gothi- 
ques mais  tendent  à  le  devenir;  les  C  et  les  E  le  sont 
déjà  franchement.  Cette  pièce  appartient  à  une  période 
de  transition. 

*~  N"  Pi.  Même  type  et  mêmes  légendes,  y  compris  les 
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pelJlcs  ("loiU's  (|iii  les  ontrecoupenr,  mais  TS  de  COMES, 
aussi  bien  que  celle  de  SABAVDIE,  est  renversée. 

Argent.  Poids  :  1,48.  Ma  collection.  Un  second  exem- 
plaire, appartenant  à  M.  de  Palézieux,  pèse  1,28. 

N«  13.  Même  type  et  mêmes  légendes  qu'au  n«ll,  y 
compris  les  petites  étoiles,  mais  TS  de  SABAVDIE  est 
tournée  correctement. 


Argent.  Poids  :  1,24-25.  Ma  collection. 

Un  autre  exemplaire,  d'un  coin  un  peu  dilïérent,  les 
caractères  étant  disposés  autrement  par  rapport  aux 
pétales  de  la  Heur,  (jue  j'ai  examiné  pendant  ({u'il  appar- 
tenait à  la  maison  P.  Strœlilin  et  C'«,  et  ([ui  fait  partie 
aujourd'hui  d'une  grande  collection  italienne,  pesait  1,40. 

Ces  trois  pièces  sont  inédites.  Elles  sont  des  variétés 
les  unes  des  autres.  A  cause  de  leur  ressemblance  par- 
faite quant  au  dessin  et  au  genre  des  caractères  on  ne 
peut  pas-<iou ter  qu'elles  sont  le  produit  de  plusieurs  coins 
d'une  mémo  énrission  ou  d'émissions  très  rapprochées. 

Lern-  attribution  à  Ani('d('e  IV  n'est  pas  douteuse;  il 
n'y  a  pas  moyen  de  les  confondre  avec  les  deniers  à 
trois  besants  d'Amédée  lit  ou  avec  les  pièces  à  carac- 
tères tout  à  fait  gothiques  d'Amédée  V.  Sauf  meilleur 
avis,  je  les  appelle  des  deniers. 

Les  cin(|  exemplaires  que  je  ])ossède  ou  que  j'ai  vus, 
tous  tî'ès  bien  conservés,  pres(pie  à  ileur  de  coin,  pré- 
serilcnl  aussi  une  ressemblance  complète  (|uaul  au  in(''lal, 
(|ui  est  de  i'argi'nt  bas  et  j)as  du  hillon,  et  (|uant  au 
poids,  il  vai'ie  (1(3  1,24  à  1,48  et  la  moyenne  est  de  1,327. 
(le  cliinVe   iiidi(iue  une  taille  tout  à  fait  différente  de 
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celle  qui  servait  de  base  aux  deniers  séciisins  dont  il  a 
ét(3  parlé  JuS([ii'à  présent.  Quelle  était-elle  ? 

Quand  on  vent  déterminer  le  poids  légal  d'une  espèce 
dont  Tordre  de  frappe  est  inconnu  d'après  les  exeni- 
plaiics  cxisianls,  on  doit  prendre  poiu'  nonne  les  pièces 
les  meilleures,  c'est-à-dire  les  plus  lom'(les(\);  par  con- 
sé(juenl,  les  deniers  d'Amédée  IV  dont  il  s'agit,  devaient 
avoir  noruiakMiient  un  ])oids  plus  rapproché  de  1,40  et  de 
1,48  ([ne  de  1,24  et  de  1,'2<S.  On  arrive  au  même  résultat 
en  considérant  les  poids  moyens;  pour  cette  détermina- 
tion, on  doit  baser  ses  calcnls  sur  un  grand  nombre  de 
pièces  (|uand  cela  est  possible,  mais  quand  on  ne  les  a 
])as  à  sa  disposition,  on  peut  se  contenter  d'un  moindre 
nom])re  d'exemplaires  si  tous  sont  beaux,  frappés  sur 
des  flans  réguliers,  et  ne  diOérent  pas  trop  entre  eux 
comme  c'est  le  cas  ici.  T.'expérience  enseigne  qu'alors  le 
poids  moyen  des  pièces  elTectives  est  inférieiu^  au  poids 
normal  et  qu'il  y  a  plus  ou  beaucoup  plus  de  pièces 
restant  au-dessous  de  ce  chiffre  que  de  pièces  qui  le 
dépassent.  En  appliquant  ces  règles  à  la  solution  du 
problème  que  nous  nous  sonniies  posé,  nous  trouvons 
que  Vx  cherché  ne  doit  pas'étre  très  éloigné  de  1,40  ou 
de  1,48  et  en  tout  cas  supérieur  à  1,327.  I/hypothèse  (pii 
répond  le  mieux  à  ces  doimées,  c'est  celle  qui  ferait  du 
denier  d'Amédée  IV  une  pièce  dont  il  allait  100  au  marc 
impérial,  que  j'évalue  à  233,808,  c'est-à-dire  pesant  1,401  ; 
nous  aurions  alors,  connue  le  veut  la  règle,  un  exem- 
plaire plus  lourd  et  quatre  plus  légers  que  le  poids  théo- 
rique. Je  n'hésite  donc  pas  à  tenir  cette  hypothèse  pour 
vraie  jusqu'à  preuve  du  contraire. 

Il  ne  faut  pas  s'étoimer  de  trouver  le  marc  du  Rhin 
dans  des  pays  très  éloignés  de  son  lien  d'origine;  c'était 
le  plus  em])loyé  dans  une  grande  partie  de  l'Italie;  iU 
n'était   pas   incoiniu   dans   l'ancien   royaume   de   Bour- 

(1)  HcLTscii,  Griechische  und  rwmischc  Meti-oluyie,  Berlin,  1882,  p.  2ol,  iiole. 
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gogne(^)  el  c'était  celui  ([ui  servait  de  l^ase  aux  monnaies 
esterlines,  alors  au  plus  fort  de  leur  vogue  dans  ime 
grande  parlie  de  l'Europe  occidenlale  et  se|)tentrionale. 

Dans  ce  système,  on  doit  s'attendre  à  trouver  des 
monnaies  du  même  prince  représentant  l'obole  de  ce 
denier,  c'est-à-dire  des  pièces  d'un  module  plus  petit, 
pesant  un  peu  plus  de  -^^,  en  vertu  de  la  règle  empi- 
rique que  l'obole  est  en  général  plus  pesante  que  la 
moitié  du  denier  correspondant. 

Tel  est  bien  le  cas  en  effet.  Voici  une  de  ces  pièces  : 

N"  14.  p]toile  à  0  rais  ou  plutcM,  lleur  à«C)  pétales  avec 
un  poiiil  central;  un  besant  à  senestre  du  pétale  supé- 
rieur. 

+  AM ' î  COMES 

i"^.  (Iroix  pattée  avec  un  besant  au  2"if  quartier. 

+  î   SABAVDTE   î 


Argent  bas  ou  billon.  Poids  :  0,75.  Ma  collection. 

Cette  pjèce  ditfèrc^  peu  de  celle  que  Rabut  a  décrite 
dans  sa  Iroisièinc  nolicci^)  sous  le  n^  1,  planclie  I,  fig.  1. 
Je  l'ai  fait  dessiner  parce  que  mon  exemplaire,  mieux 
conservé,  permet  de  voir  distinctement  le  point  qui  est 
au  centre  de  la  fleur.  Par  contn;,  le  dessinateur  Tf'a  pas 
bi(>n  rcMidu  les  signes  qui  séparent  les  mots  des  légendes; 
sur  la  pièce,  ce  sont  distinctement  des  étoiles  et  non 
des   rosac(!S   ou   fleurs.   E'exemplaire   de   Rabut   pesait 


(1)  Pour  prendre  (la(e.  je  saisis  celle;  occasion  de  dire  qu'au  XIII'  siècle  les  comics  de 
Genevois,  jldvlcx  impi'rii,  comme  ils  alTeclaienl  de  inisK.re  sur  leurs  demi-fjros,  ne  bal- 
laienl,  pas  monnaie,  d'après  une  prétendue  livre  genevoise  donl.  rien  absoliimenl  ne  prouve 
l'existence,  mais  d'après  le  marc  impérial,  pour  bien  allirmer,  aussi  en  cela,  leur  indépen- 
danc(!  des  comités  de  Savoie  rfui  frappaient  alors  d'après  It;  marc  de  Troyes. 

(i.)  François  Uahit,  Tniisièmr  notice  sur  quelques  monnaies  de  Savoie  inédites. 
Cliambèrv,  iX'A>. 
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l!2  grains,  soit  0,037  ;  le  musée  départemental  de  Gham- 
béry  en  possède  trois  (^),  dont  un  pèse  0,85.  Poids  moyen 
des  trois  pièces  :  0,746. 

Ces  monnaies,  que  je  n'iiésite  pas  à  regarder  comme 
les  oboles  du  denier  impérial  (n»»  11,  12  et  13),  ne  dif- 
fèrent que  par  la  position  du  besant  par  rapport  à  la 
fleur  de  l'avers  et  par  les  trois  étoiles  superposées  des 
légendes  des  pièces  décrites  par  Promis  (-)  et  figurées 
sous  le  n"  2  de  ce  règne  ;  il  leur  assigne  un  poids  approxi- 
matif de  13  grains,  soit  0,69,  et  l'exemplaire  de  Chambéry, 
un  peu  différent  (^),  pèse  0,70.  Deux  autres  oboles  ayant 
les  mêmes  figftres  dans  le  champ  et  les  mômes  légendes, 
mais  interverties,  c'est-à-dire  que  la  croix  se  trouve  à 
l'avers  et  la  Heur  au  revers  (''),  pèsent  0,69  et  0,74.  Tout 
cela  concorde  fort  bien.  A  noter  aussi  que  ces  pièces  se 
distinguent  par  un  module  plus  petit,  18  millimètres,  des 
deniers  décrits  plus  liant,  n«*  11  à  13,  et  de  ceux  qui  vont 
suivre. 

En  remarquant  que  les  deniers  dont  il  a  été  parlé 
n'ont  de  besants  ni  à  l'avers  ni  au  revers  et  que  les 
oboles  en  ont  un  (exceptionnellement  deux)  sur  chacune 
de  leurs  faces,  on  pourrait  être  tenté  de  supposer  que 
ces  signes  indiquent  la  valeur  des  pièces  et  Promis  a  eu 
cette  idée  (•^). 

Je  crois  qu'il  n'en  est  rien.  Nous  venons  de  voir,  qu'à 
ce  point  de  vue-là,  les  oboles  ne  sont  pas  toutes  sem- 
blables ;  pour  les  deniers  de  grand  module  décrits  par 

(1)  Op.  cit.,  n'  13/2. 

(2)  Op.  cit.,  p.  09.  —  Il  y  a  flans  le  texte  une  confusion  évidente  :  parlant  des  pièces 
qui  ont  un  besant  sur  chaque  face  et  qui  pèsent  13  grains,  il  se  réfère  à  sa  première 
planche,  n°  1  d'Amédée  IV,  et  à  sa  deuxième  planche  complémentaire,  aussi  n°  1  ;  cette 
indication  devrait  se  trouver  à  l'avant-dernière  ligne  de  la  page  précédente  après  la 
mention  des  deniers  du  plus  grand  module  et  devrait  être  remplacée  à  la  deuxième 
ligne  de  la  page  69  par  Tindication  des  n"  2  et  3  de  la  planche  1.  Je  signale  cette 
erreur  pour  éviter  à  d'autres  l'embarras  dans  lequel  je  me  suis  trouvé  avant  de  l'avoir 
aperçue. 

(3)  Op.  cit.,  n»  14/3. 

(4)  l'KOMis,  op.  cit.,  pi.  II,  fig.  4,  et  Perrin,  op.  cit.,  n°  22/12. 

(5)  Op.  cit.,  p.  69.  Il  propose  à  ce  sujet  trois  hypothèses  ditlérentes  mais  sans  s'ar- 
rêter à  aucune. 
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Prüiiiis  et  pour  ceux  dont  il  va  être  question,  il  n'y  a 
pas  non  plus  d'uniformité.  Je  fais  grâce  aux  lecteurs  de 
toutes  les  suppositions  que  j'ai  envisagées  pour  expliquer 
l'absence  ou  la  présence  en  nombre  simple  ou  double 
des  besants  sur  l'une  ou  l'autre  face  des  difïérentes 
pièces  d'Amédée  IV;  tout  cela  ne  m'a  conduit  à  rien  de 
satisfaisant  et  je  conclus  (pie  dans  l'état  actuel  de  la 
sience  on  ne  connaît  pas  la  signiiication  de  ces  figures. 

N«  15.  Croix  pattée  cantonnée  d'un  besant  au  S"!«" 
quartier. 

+  AM'  I  GOMES 

ïè.  Fleur  à  6  pétales  pointus  et  à  ])oinf  central  accostée 
de  2  besants  posés  en  fasce. 

+  SABAVDtE 


Argent  ou  haut  billon.  Poids  :  1,09-10.  Collection  de 
M.  Bieter. 

Cette  pièce  ressemble  aux  n'>s  1,  }>|.  I,  et  1,  deuxième 
planclie  Complémentaire  de  Promis,  par  le  module, 
20  millimètres,  qui  sur  mon  dessin  est  légèrement  plus 
petit  que  nature.  Il  diffère  de  toutes  deux  par  les  besants 
du  revers,  posés  en  fasce,  et  en  outre,  du  premier  par 
le  l)e.sant  de  l'avers  et  du  second  par  l'orthographe  diffé- 
rente du  nom  du  comte. 


N"  10.  Fleur  à  6  pétales  pointus  et  à  point  central 
accompagnée  de  2  besants  posés  en  bande. 

+  AM'  I  COMES 

1^.  Croix  pattée  cantonnée  d'un  besant  au  2'"<'  quartier. 

+  J  SABAVDIE  J{; 
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Argent  ou  haut  Jjillon.  Poids  :  0,88;  l'exemplaire  est 
fruste  et  rogné.  Module  :  20  millimètres  (même  remarque 
qu'au  numéro  précédent).  Collection  de  M.  Bieter. 

Cette  pièce  ressemble  pour  le  module  aux  deux  deniers 
de  Promis  cités  à  propos  du  n"  15  et  en  diffère  par  la 
disposition  des  besants  par  rapport  à  la  fleur  et  surtout 
par  l'interversion  des  légendes.  Elle  paraît  appartenir, 
ainsi  que  le  numéro  précédent,  avec  les  deux  pièces 
analogues  du  grand  ouvrage  de  Promis  et  d'autres  sem- 
blables décrites  par  Rabut(^)  et  par  M.  Perrin  (^)  à  une 
espèce  de  deniers  dont  le  poids  normal  aurait  été  d'un 
scrupule  de  la  livre  romaine,  qui  auraient  coexisté  sous 
ce  règne  avec  des  pièces  plus  légères,  comme  du  temps 
d'ITiunbert  III,  et  avec  des  pièces  plus  lourdes  qui 
paraissent  pour  la  première  fois.  Quant  aux  rapports  de 
ces  différentes  monnaies  les  unes  avec  les  autres,  les 
mêmes  questions  se  posent  pour  celles  d'Amédée  IV 
que  pour  celles  de  son  grand-père  et  elles  restent  égale- 
ment sans  réponse.  ^ 

PIERRE  II 

1263-1268. 

No  17.  Fleur  à  6  pétales  et  à  point  central. 
+  •  P  •  COMMES  .  On  voudra  bien  remarquer  la  forme 
singulière  de  l'S. 
ß.  Croix  pattée. 
+  SABAVDIE 


(1)  Troisième  notier,  pi.  I,  fig.  2. 

(2)  Op.  cit.,  w"  1S/7  et  19,8. 
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Argent.  Poids  :  1,71.  Ma  collection. 

Cette  pièce  provient  de  la  collection  Géry  et  faisait 
partie  de  la  trouvaille  de  Paladrii.  En  combinant  les  dires 
des  intéressés  avec  les  renseignements  que  j'ai  reçus  de 
difl'érents  côtés,  je  calcule  qu'il  devait  se  trouver  dans  ce 
petit  trésor  au  moins  dix,  peut-être  douze  exemplaires  de 
cette  monnaie  qui  est  ainsi  un  peu  moins  rare  qu'on  ne 
se  le  figure  généralement.  Elle  a  été  décrite,  avec  figures 
à  l'appui,  par  Rabut(^)  et  par  M.  A.  Perrin,  dans  deux 
publications  successives  C'^).  Malgré  cela,  j'en  ai  fait  faire 
un  nouveau  dessin  dont  je  garantis  l'exactitude  absolue 
et  qu'il  serait  intéressant,  je  crois,  de  comparer  aux 
autres  pièces  qui  se  trouvent  dans  les  musées  et  dans 
des  collections  particulières. 

D'abord  Rabut  fait  état  de  ce  que  le  point  qui  suit  la 
croisette  est  surhaussé,  ce  qui  n'apparaît  pas  clairement 
à  la  vue  de  la  figure  1  de  sa  planche,  et  en  conclut  que 
c'est  peut-être  im  point  secret.  M.  Perrin  se  range  à 
cette  manière  de  voir  sans  l'accompagner  d'aucune 
expression  de  doute.  Pas  plus  sur  son  dessin  que  sur 
celui  de  Rabut  on  ne  voit  distinctement  que  ce  point 
soit  surhaussé,  mais,  le  fùt-il  réellement,  il  ne  s'en  sui- 
vrait pas  encore  que  ce  signe  constituât  un  point  secret. 
Sur  mon  exemplaire,  ce  point  est  à  la  hauteur  de  la 
branche  horizontale  de  la  croisette  qui  commence  la 
légende  et  je  n'y  vois  pas  autre  chose  qu'un  signe  de 
ponctuation  mis  \îi  pour  tenir  de  la  place,  ou  dans  un 


(1)  Cinquième  notice  sur  quelques  monnaies  de  Savoie  inédites,  extrait  du  tome  XIII 
(les  Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  savoisienne  d'histoire  et  d'ar- 
rhéologie,  p.  0. 

(2)  Le  monnayage  en  Savoie  sous  les  princes  de  celte  maison,  Paris  et  Chamb^^ry, 
1872,  p.  120,  et  Médaillier  de  Savoie  du  Musée  de  Chambéry,  Chambérj,  1882,  p.  n4. 
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but  décoratif,  ou  simplement  pour  l'aire  comme  on  fai- 
sait généralement  alors;  sur  des  pièces  analogues  de  la 
môme  époque,  du  centre  de  l'Italie,  si  on  voit  quelque- 
fois un  point  remplacer  la  croisette  initiale  (par  exemple 
à  Sienne),  d'autres  fois  il  la  précède  ou  la  suit,  ou  sépare 
les  mots  de  la  légende,  sans  aucun  but  apparent,  entre 
autres  (piand  il  vient  après  des  mots  écrits  en  entier  et 
ne  peut  par  conséquent  avoir  le  caractère  d'un  signe 
indiquant  l'abréviation.  Kn  nmnismaticiue  il  faut  tout 
voir  et  ne  rien  négliger,  mais  il  ne  faut  pas  vouloir  n 
toute  force  que  chaque  détail  ait  sa  signification. 

En  outre,  je  relève  dans  les  remarques  que  M.  Perrin 
fait  au  sujet  de  ces  pièces  la  phrase  suivante  :  «  GOMMES 
((  est  écrit  avec  deux  M,  ce  qui  ne  se  retrouve  sur  aucune 
<i  autre  monnaie  de  Savoie.  La  régularité  des  lettres,  la 
(c  beauté  du  relief,  aussi  bien  que  cette  faute,  pourraient 
((  faire  supposer  (jue  la  gravure  du  coin  aurait  été  faite 
((  par  un  artiste  étranger.  »Ce  raisonnement  ne  serait 
juste  que  s'il  y  avait  eu  alors  un  pays  où  l'on  eût  l'habi- 
tude d'orthographier  GOMMES  avec  deux  M,  mais  cette 
faute  est,  je  crois,  absolument  unique;  dans  toute  l'Eu- 
rope on  écrivait  GOMES  avec  un^  seule  M.  Ce  qu'il  y  a 
de  vrai,  pourtant,  dans  la  remarque  de  M.  Perrin,  c'est 
que  la  pièce  par  son  style,  son  faciès,  rappelle  celles  que 
frappaient  au  milieu  du  XIJl*^  siècle  les  républiques  de 
l'Italie  centrale  et  c'est  probablement  de  cette  région-là 
que  venait  le  graveur  employé  par  Pierre  II,  ce  qui  n'a, 
du  reste,  rien  d'extraordinaire. 

Ce  que  je  trouve  de  plus  nouveau  à  la  pièce  que  je 
présente,  c'est  son  poids  :  1,71.  Comme  elle  est  un  peu 
usée  et  que  le  grènetis  extérieur  mancpie  en  partie  à 
certaines  places,  on  peut  croire  qu'elle  est  plutôt  au 
dessous  qu'au  dessus  de  son  poids  normal  et  qu'un 
exemplaire  neuf,  frappé  sur  un  flan  parfait,  pèserait 
quelque  chose  de  plus,  1,75  à  1,80.  Mais  1,71  est  déjà 
un  chiffre  tout  à  fait  insolite  dans  le  monnavage  de  la 
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Savoie;  il  rappelle  les  pièces  contemporaines  de  l'Italie 
cenlrale  dont  on  taillait  492  à  la  livre  ilorentine;  elles 
devaient  donc  peser  un  demi-gros  de  cette  livre,  soit'1,777 
cl  néanmoins  on  les  ai)pelait  gros  (^),  sauf  à  Florence  on 
elles  étaient  connues  sous  le  nom  de  florins  d'argent. 

Il  paraît  donc  que  Pierre  II  a  introduit  dans  ses  états 
les  gros  italiens  récemment  créés.  Reste  à  savoir  s'il  a 
frappé  d'antres  monnaies  analogues  aux  deniers  du  poids 
de  deux  esterlins  ({ue  nous  avons  vus  sous  Amédée  IV; 
cola  paraît  probable  car  la  pièce  (\('  Kabut  pèse  1,50  (-), 
mais  cela  n'est  pas  prouvé,  et,  dans  ce  cas,  il  resterait 
encore  à  savoir  si  ces  diftérentes  espèces  de  monnaies 
ont  été  frappées  simultanément  ou  successivement  à  la 
suite  d'un  changement  de  système  monétaire. 

PHILIPPE  Ir 

1268-1285 

Thomas,  fils  d'ITumbert  III,  avait  laissé  quatre  fils, 
dont  trois  occupèrent  le  trône  de  Savoie  :  Amédée  IV, 
Pierre  II  et  Philippe  T''".  Amédée  IV  eut  pour  successeur 
son  fils  Boniface  qui  mourut  jeune  sans  avoir  été  marié  ; 
après  lui  vinrent  Pierre  et  Philippe  qui  ne  laissèrent  pas 
(le  postérité,  en  sorte  qu'après  ce  dernier  la  couronne 
passa  à  Amédée  V,  fils  de  Thomas,  comte  de  Flandre; 
celui-ci,  frère  puîué  d' Amédée  IV  et  aîné  de  Pierre  et 
de  Philippe,  ne  régna  pas  en  Savoie. 

Sauf  Amédée  IV,  les  premiers  descendants   d'IIum- 

(1)  Cii-os  d<!  (■)  deniers.  Il  y  avait  aussi  des  fçros  de  4  deniers.  H  ne  faut  pas  oublier 
que  les  gvoxsi  d'Italie  n'ont  pas  d'autre  rapport  que  la  similitude  du  nom  avec  les 
^M'os  tournois  de  France  et  qu'il  y  en  avait  de  valeurs  très  dillérentos. 

(2)  Cela  nest  pas  absolument  ceitain  ;  Rabut  ne  dit  pas  expressément  que  la  pièce 
qui!  a  décrite  lui  appailint,  ni  qu'il  l'ait  pesée  et  lait  dessiner  lui-même,  l'eut-être 
n'a-t-il  (ait  que  reproduire  des  renseif,'nenu'nts  fournis  par  autrui  (d,  alors  ils  seraient 
sujets  à  caution  comme  il  apjiert  du  fait  (|uc  voici  :  le  .Musée  départemental  de  Cliam- 
bery  possède  deux  exemplaii'es,  li-ouvés  à  l'aladru,  de  la  jiièce  de  l'ierrc  II  ;  le  plus 
beau,  le  seul  qui  soit  entier,  est  indi(|ué  par  .VI.  I'khiun  dans  son  Monnayain'  eu  Sa- 
rnii'  comm(î  pesant  40  «'"»ins,  soit  2,12ö  et  dans  son  Calaloyuc  comme  pesant  l,üü 
(:t;i  !,'rains).  Or,  1,<K;  fait  2(»  ^'rains  et  3:i  crains  font  l,'"».'!! 
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bert  III  ont  laissé  peu  ou  point  de  monnaies  comme 
marques  de  leur  passage  sur  le  trône  ;  de  Thomas,  qui 
régna  pourtant  quarante  ans,  il  n'existe  qu'un  denier  qui 
se  trouve  au  musée  de  Chambéry  ;  Boniface  a  frappé, 
mais  aucune  de  ses  monnaies  ne  nous  est  parvenue  ; 
celles  de  Pierre  II  sont  rarissimes  ;  enfin,  on  ne  connais- 
sait de  Philippe  I*""  qu'un  viennois  décrit  par  Promis.  Je 
suis  donc  heureux  de  pouvoir  présenter  deux  pièces 
nouvelles  de  ce  souverain. 


N«  18.  Croix  pattée  cantonnée  de  2  besants  aux  2me  et 
3nie  quartiers. 

+  .  PH  .  GOMES  -l-  (L'H  est  barrée.) 

^.  Étoile  à  6  rais  ou  plutôt  fleur  à  0  pétales  pointus, 
sans  point  central. 

+  SABAVDIE  ^è 


Argent.  Poids  :  1,10;  très  belle  pièce.  Ma  collection. 


N^  19.  Croix  comme  au  n«  18. 
+  .  PH  .  COMES  ®  (L'H  est  barrée.) 
fi).  Étoile  à  0  rais  ou  plutôt  fleur  à  6  pétales  pointus, 
avec  point  central. 
+  SABAVDIE  ® 


Argent.  Poids  :  1,07-8;  pièce  très  bien  conservée.  Ma 
collection. 
Ces  deux  pièces  se  ressemblent  beaucoup  ;  elles  parais- 
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sent  être  des  variétés,  provenant  de  deux  émissions  suc- 
cessives indiquées  par  des  rosaces  différentes,  d'une 
même  espèce  qu'on  peut  identifier  avec  les  deniers  à  la 
taille  d'un  scrupule  de  la  livre  romaine,  dont  j'ai  parlé 
déjà  plusieurs  fois  au  cours  de  cette  étude.  Quoique  ces 
deniers  ressemblent  beaucoup  à  la  pièce  de  Promis, 
marquée  au  revers  d'une  rosace  à  quatre  lobes,  ils  en 
dînèrent  surtout  par  les  deux  besants  de  l'avers  et  repré- 
sentent certainement  une  autre  espèce  de  monnaie  car, 
bien  que  le  savant  de  Turin  n'indique  pas  le  poids  de  la 
pièce  qu'il  décrit,  on  peut  être  sur  qu'il  avait  de  bonnes 
raisons  pour  la  qualifier  de  viennois. 

Toute  l'histoire  monétaire  de  ce  règne  est  extrêmement 
peu  claire  et  je  regrette  de  ne  pas  pouvoir  contribuer  à 
l'élucider;  il  est  certain  que  Philippe  fit  frapper  en  trois 
endroits,  à  Saint-Maurice  d'Agaune,  à  Ghambéry  et  à 
Avigliane  ;  il  est  certain  aussi  que  les  pièces  connues 
proviennent  de  ces  deux  derniers  ateliers,  attendu  que 
celui  de  Saint-Maïuice  devait  avoir  conservé  le  type  du 
temple  carolingien  qu'on  y  retrouve  encore  au  siècle 
suivant  ;  enfin  il  est  certain  qu'il  y  eut  en  4270  ou  en 
1271  un  changement  des  conditions  de  frappe  à  Cham- 
béry  et  à  Avigliane,  puisque  de  1271  à  1272  il  y  est 
question,  dans  trois  textes  différents,  de  monnaies  nou- 
velles ;  mais  dans  quel  sens  eut  lieu  cette  modification  et 
sur  quelles  espèces  porta-t-elle?  D'un  côté  PnMiiis,  qui  a 
eu  les  documents  sous  les  yeux,  dit  qu'il  y  eut  amélio- 
ration (^)  et  il  cite  un  passage  d'après  lequel  23  livres  de 
la  nouvelle  monnaie  de  Ghambéry  valaient  25  livres  des 
anciens  forts  de  Suse,  mais  d'un  autre  côté  il  rapporte  le 
cas  d'un  personnage  condamné  à  l'amende  pour  avoir 
refusé  d'accepter  la  nouvelle  monnaie,  ce  qui  tendrait  à 
prouver  qu'elle  valait  moins  que  l'ancienne.  Tout  cela  est 
fort  obscur  et  demande  de  nouvelles  recherches. 

(1)  Op.  cit.,  p.  73  el  74. 
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ÂMÉDÉE  V 

1285-1328 

N°  20.  Aigle  éployée  à  une  tète,  présentant  au  cou  une 
particularité  sur  laquelle  nous  reviendrons  tout  à  riieiu"e  : 
elle  parait  cravatée. 

+  AMD'  i  GOMES  i  SABAD' 

1^.  Croix  pattée. 

+  INITALIA  î  MARGH'O 


Argent.  Poids  :  3,20.  Ma  collection. 

Cette  pièce,  d'une  conservation  admirable  ('),  ftiisait  par- 
tie, avec  une  quarantaine  d'autres,  semblables  mais  va- 
riées, dont  le  plus  grand  nombre  m'a  passé  par  les  mains, 
d'un  trésor  trouvé  il  y  a  quelques  années  en  Daupliiné  qui 
contenait  aussi  des  gros  de  Jean  (îfe  Genève,  ai^ievêque 
de  Vienne.  Celle-ci,  la  seule  de  celles  que  j'ai  vues  où  le 
mot  SABAVDIE  abrégé  fût  orthographié  sans  V,  SABAD', 
ressemble  en  cela  à  l'exemplaire,  alors  uni(nu\  de  cette 
espèce  intéressante,  qui  fut  découvert  i)ar  D.  l*romis  et 
décrit  sous  le  n°  1  dans  son  Supplément  aux  monnaieii 
inédites  du  Piémont  (-).  11  l'attribue  à  Amédée  IV  en 
s'appuyant  sur  des  considérations  que  je  serai  obligé  de 
contester  après  avoir  décrit  la  série  des  pièces  analogues. 
Pour  le  moment,  je  ne  retiens  que  ce  point  :  qu'est-ce 
que  le  nœud  qu'on  voit  autour  du  cou  de  l'aigle  ?  Et 
d'abord  comment  taut-il  api)eler  cet  accessoire? 

Le  premier  terme  qui  se  présente  à  l'esprit  et  à  la  plume, 

(1)  La  figure,  malheureusement,  n'est  pas  parfaite  :  l'apostrophe  qui  surmonte  et  traverse 
le  D  d'AMD',  très  mince  mais  visible  sur  la  pièce^  n'a  pas  été  rendue  par  le  dessin. 

(2)  Domenico  Promis,  Monete  inédite  del  l'iemonte,  Suppleniento,  Turin,  1860,  p.  7. 
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c'est  celui  de  cravate.  Mais  ce  mot,  désignant  une  chose 
dont  l'origine  est  toute  récente,  comme  l'indique  l'étymo- 
logie,  est  et  doit  rester  étranger  au  langage  héraldique. 
L'expression  qui  paraît  convenir  le  mieux  est  celle  d'aigle 
colletée  :  on  dit  en  blason  (fu'un  animal  est  colleté  quand 
il  a  uji  collier,  ou  quand  il  a  une  coru'oime  passée  autour 
du  cou.  Il  me  semble  qu'on  peut,  sans  vic^ler  les  règles, 
donner  une  troisième  acception  à  ce  mot  pour  indiquer 
que  l'animal  a  im  collet  ou  quelque  chose  de  semblable. 

Je  ne  connais  pas  d'armoirie  où  l'aigle  soit  représentée 
comme  sur  notre  pièce  et,  en  fait  d'autre  oiseau,  je  n'ai 
trouvé  que  la  cigogne  (empiétant  un  poisson,  etc.)  des 
Nagyrhévy,  famille  hongroise,  qui  a  autom-  du  cou  une 
sorte  de  ncjeiid  dont  les  deux  bouts  flottent  à  dextre  (•). 
Siebmaclier  a|)pelle  cela  en  allemand  Schleife,  ce  qui  peut 
se  trjKJiiiiv  par  nieiid  coulant  ou  collet  d'oiseleur. 

Maiiitciiaiit,  pourquoi  l'aigle  de  notre  pièce  est-elle 
colletée?  l^]sl-ce  une  fantaisie  du  graveur?  Ou  bien  cela 
a-t-il  une  signilication  historicjue,  est-ce  une  allusion  à 
quelque  fait  contemporain  ?  Je  l'ignore,  et  je  serais  bien 
charmé  si  quehiu'un  pouvait  me  suggérer  à  ce  sujet  une 
conjecture  plausible.  Si  l'on  trouvait  la  môme  singularité 
sur  des  monnaies  antérieures  d'autres  pays,  cela  ne  ferait 
que  recuPer  la  difticulté,  mais  au  moins  cela  montrerait 
qu'elles  ont  sei'vi  de  modèle  à  l'artiste  qui  travaillait  pour 
Amédée  V  ci  assurerait  l'attribution  de  cette  pièce. 

l'(Mil-ètre  est-ce  simplement  l'exagération  de  la  forme 
conventionnelle  et  des  proportions  tro))  grandes  qu'on 
donnait  souvent  au  moyen  âge  à  ([uekiues-unes  des 
plumes  du  cou  des  aigles  ;  l'artiste,  ignorant  la  diflerence 
entre  l'aigle  ornithologicpie  et  l'aigle  héraldique,  aura 
peut-être  pris  poiu"  un  (jbjet  étranger  au  corps  de  l'ani- 
mal les  deux'  grosses  pliunes  (|u'il  voyait  sur  un  dessin 
d'armoiri«'  (iiToii  lui  donnait  pour  modèle. 

(1)  Siebmachci's  W'appcnbuck,  .NurumbtTg,  18'Ji,  loiiie  IV,  1j,  'il""  fascicule,  pi.  67. 
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No  21.  Aigle  éployée  à  une  tête,  colletée. 

+  AMD'  î  COMES  ::  SABAVD' 

É).  Croix  pattée. 

+  INITALIA  i  MARCHO 


Argent.  Poids  :  3,01.  Titre  :  631,5  millièmes. 

Ma  collection. —  Un  autre  exemplaire,  ayant  appartenu 
à  MM.  Paul  Strœhlin  et  C'«,  très  semblable  à  celui-ci, 
pesait  2,85.  —  Pour  éviter  des  répétitions,  je  fais  remar- 
quer que  les  gros  n««  21  à  30,  dont  je  ne  dirai  pas  expres- 
sément qu'ils  font  partie  de  ma  collection  ou  de  celle  de 
M.  de  Palézieux,  m'ont  passé  par  les  mains  pendant 
qu'ils  appartenaient  à  cette  maison  ;  quelques-uns  y  sont 
encore,  la  plupart  ont  été  vendus  à  un  grand  collection- 
neur italien.  —  Je  note  aussi  que  toutes  ces  pièces, 
même  celles  que  je  décris  souj^un  même  numéro,  dif- 
fèrent plus  ou  moins  les  unes  des  autres  par  des  détails  : 
les  doubles  croisettes  qui  séparent  les  mots  des  légendes 
sont  tantôt  t)bliques,  tantôt  droites  ;  les  apostroplies  indi- 
quant l'abréviation  ont  des  formes,  des  dimensions  et 
des  positions  différentes,  le  plumage  du  corps  de  l'aigle 
plus  ou  moins  serré,  etc.  Il  est  impossible  et  il  serait 
oiseux  d'indiquer  tout  cela.  —  Cependant,  je  dois  faire 
remarquer  que  sur  plusieurs  de  ces  pièces  le  V  de 
SABAVD  est  à  l'étroit  et  placé  plus  haut  que  la  ligne, 
c'est-à-dire  qu'il  a  été  ajouté  après  coup,  pour  réparer 
une  omission,  ce  qui  prouve  que  SABADIE  est  une 
erreur  du  graveur  et  non  pas  ime  orthographe  usitée  à 
une  certaine  époque  concurremment  avec  SABAVDIE. 

N"  22.  Avers  comme  au  n»  21. 
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Êj.  Croix  pattée. 

+  INITALIA  i  MARGH'O 

Argent.  Poids  :  3,07. 

N*^  123.  Aigle  éployée  à  une  tête,  colletée. 
+  AMD'  i  flOMES  ï  SABAVD 
1^.  Comme  au  n"  !21. 
Argent.  Poids  :  2,83. 

N°  !24.  Comme  le  n°  21,  seulement  la  pièce  étant  fruste 
à  cet  endroit-là,  on  ne  peut  pas  voir  si  le  cou  de  l'aigle 
est  nu  ou  colleté. 

N"  25.  Aigle  éployée  à  une  tête  ;  col  nu. 

+  AMD'  ï  COMES  x^  SABAVD' 

ïij,  Croix  pattée. 

+  INITALIA  i  MARCH'O 

Argent.  Poids  :  2,94.  Titre  :  6Ü3  millièmes. 

Un  second  exemplaire  pèse  2,40  et  est  au  titre  de 
633  millièmes;  un  autre  pèse  2,13.  Ces  trois  pièces  font 
partie  de  ma  collection.  —  Un  (]uatrième,  appartenant  à 
M.  de  Palézieux,  pèse  2,55.  —  C!inq  autres  exemplaires 
pèsent  2,94  ;  2,81  ;  2,70  ;  2,64  et  2,47  à  48. 

N°  26.  Avers  comme  au  n"  25. 
^.  riroix  pattée. 
+  INITALIA  ï  MARCllO 

Argent,  2  exem[)laires.  Poids  :  2,58  et  2,42;  ce  dernier 
paraît  être  d'un  métal  moins  bon  (jue  les  autres. 

N"  27.  Avers  comme  au  n"  25,  mais  SABAVD 
i\.  Comme  au  n"  25. 
Argent.  Poids  :  2,96. 

N"  28.  Aigle  éj)loyéc  à  une  tête  ;  col  nu. 
+  AMD'  :  COMES  :   SABAVD' 
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Éi.  Croix  pattée. 

+  INITALIA  :   MARCiï'O 


Argent.  Poids  :  3,'26  et  2,00.  Ma  collection. 
Un   exemplaire   à   M.    de   Palézieiix   pèse  3,14,    deux 
autres  2,90  et  2,42. 

..  N°  29.  Avers  comme  au  n°  28,  sauf  qu'il  y  a  un  point 
dans  le  V. 

^.  Comme  au  n°  28. 

Doux  exemplaires.  Poids  :  2,73  et  2,17;  le  premier 
est  d'argent  comme  tous  les  autres,  le  second  paraît 
être  à  un  titre  plus  bas. 

N°  30.  Avers  comme  au  n"  28. 

^.  Croix  pattée. 

+  INITALIA  :  MARCHO 

Argent.  Poids  :  2,95.  Ma  collection. 

Trois  autres  exemplaires  pèsent  3,11,  3,03  et  2,74. 

Les  onze  numéros  dont  on  vient  de  lire  la  description 
sont,  au  fond,  malgré  des  différences  de  détail,  des  varié- 
tés ou  des  variantes  d'une  même  espèce,  du  premier 
gros  qui  ait  été  frappé  en  Savoie.  A  quel  souverain 
doit-on  l'attribuer? 

D.  Promis  le  donne  à  Amédée  IV.  Par  la  légende, 
dit-il,  cette  pièce  pourrait  être  aussi  bien  d'Amédée  V 
que  d'Amédée  IV,  mais  si  l'on  considère,  ajoute-t-il  ('), 
que  le  comte  Pierre,  mort  en  1208,  fut  le  premier  à 
prendre  la  croix  pour  armoirie,  en  tpioi  il  fut  suivi  par 


(1)  Loc.  cit.  —  Je  traduis  librement. 
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tons  ses  successeurs  à  rexcc^iMion  de  Philippe  !«"',  et 
c|ii'Amédée  V  monta  sur  le  trône  seulement  en  1285,  on 
est  amené  forcément  à  attribuer  ce  ,L>ros  ù  AnKulée  IV 
dont  les  sceaux  portent  cousiainiiicnt,  connue  la  pièce 
en  question,  l'aigle  éployée  à  une  léte,  armoirfe  primi- 
tive de  la  maison  de  Savoie. 

L'argument  tiré  de  la  croix  blanche  est  très  loin  d'être 
probant.  De  ce  que  le  comte  l'a  prise  pour  armoirie,  il 
ne  s'en  suit  aucunement  (|iie  lui-nuMne  et  ses  succes- 
seurs aient  dû,  tous  et  toujours,  metti'e  cette  pièce  hono- 
rable sur  leurs  monnaies  ;  celles  de  Pierre,  nous  l'avons 
vu,  ne  la  portent  pas,  et  plus  tard  les  exemples  de  cette 
omission  Ibisoinienl  :  sans  sorlii"  d'Amédée  V,  il  y  a  des 
pièces  (jui  sont  incontestal)le)nent  de  lui,  de  l'avis  de 
Promis  lui-même,  et  (|ui  n'ont  pas  la  croix  de  Savoie. 
Par  cons(M|n('nt  on  n'es!  pas  en  di'oit  de  concinre  (|ne  les 
monnaies  de  ce  pays  (pii  ne  la  jiortent  pas  sont  anté- 
rieures au  Petit  Charlemagne. 

D'un  autre  côté,  il  y  a  toute  une  série  d'arguments 
positifs  qui  militenl  en  favenr  de  l'attribution  de  nos 
gros  à  Amédée  V. 

D'abord,  les  légendes.  La  f(  )ii  n  u  le  1 N  ITALl  A  M  ARCllIO 
ne  se  trouve  jamais  avant  Ani(''(l(''e  V.  Les  pièces  (pii  sont 
d'Amédée  IV  de  l'avis  de  tout  le  monde,  portent  sur  une 
face  le  nom  du  sonvei-ain  et  son  titre,  AM.  ou  AMED. 
C:OMKS,  et  an  revei's  SAPAVDIL;  il  en  est  de  môme 
sous  ses  deux  successeurs,  Pierre  11  et  lMiili|)|)e  l*''"  :  à 
l'avers  P.  HOMMES  ou  PH.  COMES,  au  revers  SAI3AVD1E. 
delà  est  aussi  invariable  que  précédennnent,  sous  les 
deux  lluml)ert,  sous  Amédée  111  et  sous  Thomas,  l'avers 
VMP.EKTVS,  AMEDEVS  ou  THOMAS,  et  le  revers 
SEdVSlA.  La  mention  du  marquisat  d'Italie  inaugure  une 
ti'oisième  manière. 

Ensuite,  la  forme  des  caractères.  Je  suis  loin  de  pen- 
ser <|u'on  puisse  inlV'i'cr  (|uoi  (jue  ce  soit  de  la  forme 
d'une   lettre,   consi(l(''i(''e   isol(''ment,    pour   fixer  la  date 
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d'une  monnaie;  je  parle  de  l'ensemble  des  caractères,  de 
leur  apparence  générale.  Eh  bien,  les  gros  que  j'étudie, 
à  inscn])tions  franchement  g()thi((ues,  ne  ressemblent 
pas  du  tout  aux  monnaies  d'Amédée  IV,  qui  sont  d'un 
style  intJ^rmédiaire,  déjà  un  peu  gothique,  mais  pas  encore 
tout  à  fait;  ils  sont  absolument  semblables  aux  monnaies 
dont  l'attribution  à  Amédée  V  n'est  pas  contestée;  c'est 
le  caractère  de  la  fm  du  XlIIe  siècle  et  du  commence- 
ment du  XlVf*.  Je  suis  étonné  que  Promis,  qui  s'était 
servi  de  cet  argimient  pour  réfuter  Guichenon  attribuant 
à  Amédée  IV  un  gros  d'Amédée  V  (^),  soit  tombé  dans 
la  même  erreur  que  son  devancier. 

Troisième  argument.  Les  premiers  gros  d'argent  qui 
aient  été  frappés  pour  représenter  par  une  pièce  effec- 
tive le  sol,  auparavant  monnaie  de  compte,  l'ont  été  en 
France,  par  saint  Louis,  en  L252.  11  est  extrêmement  peu 
probable  que  ces  pièces  se  soient  répandues  dans  d'au- 
tres pays  et  y  aient  été  appréciées  assez  |)romptement 
pour  ((u'Amédée  IV  ait  introduit  cette  innovation  dans 
ses  états  avant  1253,  date  de  sa  mort. 

Je  trouve  une  nouvelle  preuve  du  bien-fondé  de  mon 
atti'ibution  dans  le  fait  que  les  gros  de  Savoie  à  l'aigle  à 
une  tète  ont  été  trouvés  avec  des  pièces  au  même  type 


(I)  D.  Promis,  Moiiete  dei  lieati  di  Saroia,  p.  07.  Ce  qu'il  y  a  de  plus  curieux,  c'esl  que 
très  probablement  la  pièce  décrite  par  (iuichenon  était  précisément  celle  dont  je  parle  et 
que  Promis  a  réfuté  d'avance  l'erreur  dans  laquelle  il  devait  toniber  lui-même  plus  tard. 
Voici  ses  propres  paroles  :  il  Guichfiton  ehe  aveva  nsservatn  corne  prima  del  coûte 
Pietio  II  nessutio  de'  l'riiicipi  di  Saooia  aveva  usato  la  croce  per  arme,  ma  bensl 
Vaquila  ad  una  sola  testa,  essendogli  stato  commrmicato  un  denaro  d'argento  cou 
AMEDEVS  COMES  ed  avente  nel  campo  un'  aquila  ad  una  sola  testa,  coW  alispiegate, 
e  colla  croce  e  la  leggenda  MARCHIO  IN  rrALl.\  nel  rovescio,  Vattribuï  se\iza  più  ad 
AmedeolV;  ma  attentamente  cosiderandolo,  specialmente  nella  forma  délie  lettere 
che  trovansi  affatto  equali  a  quelle  che  vedonsi  sulle  monete  di  Amedeo  V,  nessuna 
dilficolta  emi  a  credere  che  da  questo  Conte  sia  stato  battuto,  per»  avanti  il  1297,  cioè 
prima  che  si  coniassero  i  grossi  a  due  teste.  Un  dubbio  nascemi  anche,  cioè  che  questa 
moneta  sia  stata  (came  lo  sono  moltissime  altrej  mal  figurata,  e  che  avendo  un' 
aquila  a  due  teste,  trovandosi  forse  molto  guasta,  il  disegnatore  non  distinguendole 
bene,  iabbia  rappresentata  con  una  sola.  On  voit  par  là  que  Promis  se  refusait,  en  1841, 
à  admettre  l'existence  du  gros  à  l'aigle  monocéphale,  tout  en  reconnaissant,  ce  qui  est  très 
précieux  pour  ma  manière  de  voir,  que  s'il  avait  réellement  existé,  il  aurait  été  antérieur 
à  1297.  Quand  il  en  découvrit  un  exemplaire  en  186G,  il  ne  songea  pas  à  ridentifler  avec 
celui  qui  avait  été  décrit  deux  siècles  auparavant  par  l'auteur  de  VHistoire  généalogique 
de  la  maison  de  Savoie. 
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d'un  Jean,  évêque  de  Valence.  Il  ne  peut  s'agir,  d'après 
le  style  des  caractères  et  d'autres  indices,  que  de  Jean  II 
de  Genève  (1283-1297)  ou  de  Jean  III  JoufTroy,  ou  Jous- 
sent  (1352-1354).  Les  auteurs  qui  se  sont  occupés  de  la 
numismatique  dauphinoise  n'étaient  pas  d'accord  à  l'ori- 
gine sur  cette  question,  mais  quel  que  fût  le  sens  dans 
lequel  elle  aurait  été  tranchée,  ce  ne  peut  pas  avoir  été 
Amédée  IV,  mais  Amédée  V,  qui  a  copié  les  gros  de 
Valence  à  l'aigle  monocéphale  ou  dont  les  gros  à  ce  type 
ont  été  copiés  dans  cet  évèché.  Du  reste,  l'opinion  de 
Poey  d'Avant  (')  qui  donnait  ces  pièces  à  Jean  III,  com- 
battue par  M.  Long  (^),  a  été  réfutée  par  M.  Charvet(^) 
et  ensuite  par  M.  Garon(*),  qui  sont  partisans  de  Jean  II. 
Tel  est  aussi  l'avis  de  M.  Morin-Pons(-'),  qui  me  dit  qu'il 
n'y  a  plus  le  moindre  doute  à  ce  sujet. 

Gela  concorde  parfaitement  avec  le  fait  que  les  gros 
au  type  esterlin  de  la  deuxième  période  d'Amédée  V,  dont 
nous  parlerons  plus  loin,  ont  été  copiés  aussi  par  un 
évêque  de  Saint-Paul-Trois-Ghàteaux  qui  ne  peut  être  que 
Guillaume  III  de  Gardaillac  (1327-1328)  ou  Guillaume  IV 
Guitard  (1328-1349),  par  Bertrand  III  (*'),  prince  d'Orange 
(1282-13^^5),  et  par  un  évêque  de  Valence  appelé  aussi 
Guillaume,  sur  l'identité  duquel  on  n'est  pas  mieux  fixé 
qu'on  ne.  l'était  à  l'origine  sur  celle  de  Jean.  Poey 
d'Avant  (')  donne  ces  pièces  à  Guillaume  III  de  la  Voulte 
(1378-1384),  mais  accorde  que  l'une  ou  l'autre  pourrait  être 
revendiciuée  par  Guillaume  II  de  Roussillon  (1298-1329). 
Dans  cette  seconde  hypothèse,  tout  s'arrangerait  et  s'ex- 
pliquerait mieux  ;  les  gros  à  l'aigle  à  une  tête  et  ceux  à 
l'aigle  à  deux  têtes  d'Amédée  V  auraient  été  imités  suc- 

(1)  F.  PüEY  d'AvANT,  Monnaies  féodales  de  France,  Paris,  18G2,  n°  i70:{,  t.  IH,  p.  il, 
pi.  Clli,  lig. ."). 

(2)  Ü'  l-o.No,  Revue  numismatique,  Blois,  184<j,  p.  3('((). 

('A)  Charvel,  cité  par  K.  Caron,  Monnaies  féodales  de  France,  Paris,  188'2,  p.  261. 

(4)  Ibid. 

(;>)  Conirnunicatiun  manuscrite. 

(«)  PoKY  d'.\vANT,  op.  Cit.,  t.  Il,  p.  390,  pi.  XCVII,  lig.  2,  ii"  ViS'l. 

\l)  Op.  cit.,  t.  III,  p.  13,  pi.  cm,  fig.  14. 
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cessivemerit  par  les  doux  ovê(|ues  de  Valence  ses  contem- 
porains, Jean  IT  et.  (Inillainne  II,  et  s'il-  venait  à  être 
prouvé  (jue  ce  n'est  pas  ainsi  que  les  choses  se  sont 
passées,  mais  que  c'est  le  comte  de  Savoie  qui  a  imité  le 
numéraire  de  Valence,  cela  ne  changerait  rien  à  mon 
raisonnement  et  Amédée  IV  ne  serait  toujours  pour  i"i(^n 
en  cette  afï'aire. 

Enfin,  on  peut  se  demander  si  l'aigle  monocéphale  des 
gros  dont  ii  est  ([uestion  est  bien  réellement  ime  armoi- 
rie  et  si  ce  n'est  pas  plutôt  une  imitation  de  celle  qu'on 
voit  sur  les  pièces  analogues  de  Pierre  ^'''  de  Sicile  (III 
comme  roi  d'Aragon)  qui  régnait  de  l^B'i  à  It^So.  La 
ressemblance  entre  ces  deux  ligures  d'animaux  est  très 
grande.  Le  gros  du  roi  Pierre  a  été  frappé  en  réalité  par 
lui  et  par  sa  femme  Constance,  héritière  de  Sicile;  il 
portait  en  ce  pays  le  nom  de  tari,  et  était  taillé  à  raison 
de  96  à  la  livre  napolitaine,  c'est-à-dire  qu'il  devait  peser 
de  3  granunes  28  à  3,33.  En  réalité,  ceux  cpi'on  possède 
ne  pèsent  ([ue  3,15 (*).  On  remarquera,  car  il  n'y  a  pas  de 
petit  détail  en  numismati(iue,  que  l'aigle  de  ces  tari,  sans 
couronne  à  l'origine,  en  porte  une  à  partir  de  Jacques  I^r 
(1285-1290)  et  sous  ses  successeurs,  en  sorte  que  ce  sont 
bien  les  pièces  de  Pierre  I'^'"  et  de  f<onstance  qui  ont 
servi  de  modèles  à  Amédée  V.  Cela  resserre  un  peu  le 
champ  des  conjectures  relativement  à  la  date  probable 
de  la  première  émission  de  ces  monnaies  en  Savoie. 

Voilà  pour  le  type  des  gros.  Étudions-en  maintenant  le 
titre  et  le  poids,  c'est-à-dire  la  valeur  intrinsèque. 

Quant  au  titre,  sans  attacher,  après  les  expériences 
que  j'ai  faites,  une  trop  grande  importance  à  ce  genre 
de  constatations,  je  trouve  que  les  chiffres  qui  m'ont  été 
indiqués  pour  trois  de  ces  pièces,  003,  031,5  et  033  mil- 
lièmes, concordent  assez  bien  entre  eux.  En  tenant 
compte  de  ce  que  Vnrr/cntum  purum  du  moyen  âge  ren- 

(1)  A.  Hkiss,  Desci-ipcioit  gcucval  de  las  mottedas  Hispano-Cvistianas.  etc.,  Madrid, 
1867,  t.  H,  p.  ;iil,  pi.  ne,  (ig,  2. 
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fermait  encore  V24  d'alliage,  ils  correspondent  à  des  titres 
de  7  deniers  13  grains  à  7  deniers  22  gi'ains. 

A  la  grande  rigueur,  on  pourrait  encore^  dire  (|ue  ces 
pièces  sont  à  peu  près  d'aussi  bon  aloi  (|ue  les  gros  du 
Piémont,  de  l'ordonnance  de  1297  (jui  devaient  être  à 
8  deniers  12  grains  et  expliquer  la  dillérence  par  l'imper- 
fection des  procédés  de  fabrication,  par  la  tolérance 
excessive,  etc.,  mais  d'autres  considérations  empêchent 
d'identifier  ces  deux  genres  de  pièces. 

En  revanche,  les  titres  trouvés  poiu'  nos  gros  sont  à 
la  fois  trop  élevés  poiu'  (ju'on  puisse  en  faire  des  /yro.s  ou 
des  aquiUns  de  i'ordojmance  de  1300,  cpii  devaient  être, 
les  premiers  à  479,  les  seconds  à  399  miltièmes,  et  beau- 
coup trop  bas  pour  (j[u'il  soit  ciuestion  de  les  prendre 
pour  les  gros  tournois  de  130G,  à  958  millièmes  comme 
leurs  congénères  de  l^'rance.  On  est  donc  forcé  de  con- 
clure (jue  ces  pièces  r(''sultent  d'une  ordonnance  qui  ne 
nous  est  pas  parvenue. 

En  les  examinant  maintenant  au  point  de  vue  de  la 
taille,  on  est  étonné  de  constater  de  l'une  à  l'autre  des 
différences  de  poids  énormes  pour  des  monnaies  presque 
toutes  très  bien  conservées,  pour  ne  pas  dire  à  fleur  de 
coin,  et  frappées  sur  des  flans  réguliers  ;  les  extrêmes 
vont  de  3,20  à  2,13,  ce  qui  fait  un  rapport  de  plus  de 
trois  à  deux.  On  voit  ({uelquefois  des  dilTérences  de  ce 
genre  pour  des  pièces  plus  petites  et  de  bas  billon, 
fra])pées  irrégulièrement,  dont  les  unes  sont  à  peu  près 
intactes  et  les  autres  en  plus  ou  moins  mauvais  état, 
mais  pour  qu'on  puisse  constater  des  écarts  si  considé- 
rables entre  de  grosses  monnaies  d'argent  qui  semblent 
être  de  la  même  espèce,  il  faut  ([u'elles  aient  été  frap- 
pées d'après  des  systèmes  diflerents.  J'ai  donc  recher- 
ché si  l'on  ne  pourrait  pas  répartir  ces  vingt-ueuf  poids 
si  différents  en  dcmx  ou  plusieurs  groupes  de  chiffres, 
oscillant  autour  de  deux  ou  plusieurs  moyennes,  et  si 
les  groupes  formés  en  se  basant  sui"  le  poids  ne  se  dis- 
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tingaeraient  pas  aussi  par  des  divergences  dans  le  type 
ou  la  légende. 

En  procédant  ainsi  par  tâtonnements,  j'ai  trouvé  d'abord 
que  les  cinq  gros  à  l'aigle  colletée  pèsent  en  moyenne 
3,004  avec  des  écarts  peu  considérables  allant  de  2,813 
à  3,20.  J'en  ai  conclu  provisoirement,  d'après  la  loi  empi- 
rique que  j'ai  rappelée  plus  haut,  que  le  poids  normal 
des  pièces  de  cette  variété  doit  certainement  être  supé- 
rieur à  3  grammes  et  probablement  inférieur  à  celui  de 
la  plus  lourde,  3,20,  mais  se  rapprocher  plutôt  de  ce 
dernier  chiffre  que  du  premier. 

Considérant  ensuite  les  vingt-trois  gros  où  l'aigle  a  le 
col  nu,  et  en  éliminant  comme  on  doit  le  faire  en  pareil 
cas  les  deux  exemplaires,  appartenant  aux  no«  25  et  29, 
qui  présentent  des  différences  en  moins  évidemment 
exorbitantes,  puisqu'ils  ne  pèsent  que  2,13  et  2,47,  je 
trouve  que  les  dix  plus  lourds  pèsent  en  moyenne  3,004, 
avec  des  écarts  allant  de  2,81  à  3,20,  et  les  onze  plus 
légers  2,575,  avec  des  écarts  allant  de  2,40  à  2,70.  On 
remarquera  que,  pour  les  premiers,  c'est  exactement  — 
plus  exactement  même  que  je  ne  l'aurais  voulu  —  le 
même  chiffre  que  pour  les  gros  à  l'aigle  colletée.  Du 
reste,  les  pièces  dont  le  poids  se  rapproche  de  3  grammes 
ne  se  distinguent  en  rien,  quant  aux  empreintes,  de  celles 
qui  pèsent  en  moyenne  2  grammes  et  demi  ;  on  trouve 
dans  l'une  et  l'autre  catégorie  des  exemplaires  avec  des 
croisettes  dans  les  légendes  et  d'autres  avec  des  étoiles, 
des  exemplaires  avec  et  sans  apostrophe  après  l'H  de 
MARGHO,  etc.  Force  est  donc  de  conclure  qu'on  a  frappé 
aux  mêmes  types,  mieux  que  cela,  avec  les  mêmes  coins 
ou  des  coins  tout  à  fait  semblables,  à  deux  tailles  très 
différentes. 

Je  remarque  en  outre  que  les  deux  poids  moyens  aux- 
quels se  rapportent  les  deux  catégories  de  gros,  les  lourds 
et  les  légers,  ne  s'éloignent  pas  beaucoup,  mais  sans  les 
atteindre  tout  à  fait,  des  poids  respectifs  de  deux  espèces 
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de  gros  très  répandus  en  Italie  à  la  fin  du  XlIIe  siècle 
et  très  appréciés,  le  tari  de  Sicile  dont  il  a  été  parlé  plus 
haut  et  le  gros  de  six  deniers  de  Gênes;  le  premier  pesait 
en  fait  3,15  et  le  second  de  2,62  à  2,80,  moyenne  2,72. 
J'en  conclus  qu'au  commencement,  Amédée  V  émit  des 
gros  qu'il  fit  ressembler  par  l'aigle  de  l'avers  à  ceux  de 
Pierre  d'Aragon  et  les  frappa  à  peu  près  à  la  môme 
taille  et  que,  plus  tard,  cette  innovation  ayant  été  goûtée, 
il  imagina  de  conserver  jusque  dans  les  moindres  détails 
le  type  connu,  tout  en  faisant  des  pièces  plus  légères 
d'après  le  pied  génois. 

L'antériorité  des  gros  frappés  d'après  le  pied  sicilien 
me  paraît  évidente  :  on  ne  conçoit  pas  pourquoi  quel- 
qu'un aurait  cherché  à  rendre  des  pièces  plus  pesantes, 
valant  par  conséquent  davantage,  aussi  semblables  que 
possible  à  des  pièces  antérieures  de  moindre  valeur, 
tandis  que  l'inverse  se  comprend  fort  bien.  On  peut  donc, 
sans  faire  tort  à  Amédée  V,  supposer  que  l'exemple  de 
Philippe  le  Bel,  dont  il  devait  adopter  peu  d'années  après 
le  système  monétaire,  l'avait  engagé  à  se  livrer  comme 
lui  à  la  tromperie  monétaire  organisée  officiellement  ; 
mais  il  n'alla  pas  tout  à  fait  aussi  loin  que  son  modèle. 

Enfin,  pour  résumer  tout  ce  qui  vient  d'être  dit  des 
gros  à  l'aigle  monocéphale,  je  crois  qu'on  peut  affirmer 
qu'ils  ont  été  frappés  entre  1285  et  1297. 

N«  31.  Aigle  éployée  à  deux  têtes,  surmontée  d'un 
point  ou  besant. 

+  î  AMEDS  i  GOMES  :  SAB' 

Les  besants  qui  suivent  GOMES  sont  marqués  chacun, 
en  creux,  d'une  ligne  horizontale. 

^.  Groix  pattée,  vidée,  chargée  d'un  point  (ou,  si  l'on 
préfère,  croix  formée  de  quatre  équerres  pattées,  dispo- 
sées autour  d'un  point)  traversant  les  deux  légendes, 
l'intérieure,  AMED'  et  l'extérieure,  entre  deux  grènetis, 
l  PEI)  MON  TEN  SLS 

REVUE  NUM.    1894  10 
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Argent.  Poids  :  2,17.  Ma  collection. 

Cette  pièce  est  une  variété  de  celle  que  Promis  a  ligu- 
rée  sous  le  n»  1  de  sa  planche  IT  ;  l'attribution  n'en  est 
pas  douteuse  ;  c'est  un  gros  frappé  pour  le  Piémont 
d'après  l'ordonnance  de  4296.  —  J'en  ai  vu  cinq  autres 
exemplaires,  appartenant  à  divers  marchands  et  collec- 
tionneurs, qui  pèsent  2,40;  2,29;  2,25;  2,20  et  2,17,  ce 
qui,  avec  la  mierme,  donne  une  moyenne  de  2,247. 

Les  exemplaires  de  la  variété  décrite  par  Promis  que 
je  possède  ou  que  j'ai  examinés,  pèsent  en  moyenne 
2,283,  et  l'exemplaire  unique  d'une  troisième  variante 
décrite  par  M.  Perrin  (^)  2,30,  ce  qui  fait  pour  les  gros 
du  Piémont  une  moyenue  générale  de  2,203.  Gela  con- 
corde assez  bien  avec  les  données  de  l'ordonnance,  la 
première  ({ui  nous  ait  été  conservée  dans  l'histoire  du 
monnayage  de  Savoie,  à  teneur  de  laquelle  ces  pièces 
devaient  être  à  101  au  marc,  c'est-à-dire  peser  2,462. 

Je  vois  dans  ces  chiures  une  continuation  de  l'affai- 
blissement des  monnaies  d'Amédée  V  ;  d'abord  des  gros 
d'après  le  pied  sicilien,  pesant  en  réalité  3  grammes,  puis 
des  pièces  au  même  type,  mais  d'après  le  pied  génois, 
dont  le  poids  effectif  dépassait  un  peu  2  grammes  et  demi; 
ensuite,  troisième  système,  des  gros  qui  étaient  peut-être 
censés  représenter  des  doubles  deniers  esterlins  ;  à  ce 
compte,  ils  auraient  dû  peser  2,92,  mais  l'ordonnance  les 
met  à  2,462  et  les  mieux  conservés  que  nous  possédions 
n'atteignent  pas  tout  à  fait  ce  chifï're. 

Le  type  tout  nouveau  de  ces  pièces  est  difficile  à  expli- 
quer :  l'aigle  à  deux  têtes,  selon  la  remarque  de  Promis, 
était  à  cette  époque-là  l'armoirie  des  seuls  empereurs  de 
Gonstantinople  et  cet  auteur  pense  qu'elle  ne  figure  sur 
les  monnaies  du  comte  de  Savoie  qu'à  titre  d'ornement 
comme  sur  les  brocarts  orientaux  et  sur  les  ouvrages 
d'orfèvrerie.  Il  est  permis  de  mettre  en  doute  cette  expli- 

(1)  Op.  cit.,  p.  115,  wiöli. 
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cation.  On  remarque  en  effet  sur  les  gros  qui  nous  oc- 
cupent une  seconde  innovation,  la  croix  traversante  à 
doubles  traits  du  revers,  empruntée  au  type  esterlin.  — 
Dans  la  seconde  moitié  du  XIII«^  siècle,  ce  type,  avant  de 
disparaître,  s'altère  peu  à  peu,  surtout  dans  les  Pays- 
Bas  :  ((  le  poids  et  le  module  restent'd'abord  les  mêmes (^) 
a  mais  le  portrait  aux  boucles  est  remplacé  par  des  em- 
ft  blêmes  particuliers;  tantôt  c'est  l'aigle  à  deux  têtes, 
«  tantôt  des  armoiries  épiscopales  ;  d'autres  fois  le  por- 
(c  tail  brabançon.  Au  revers,  la  croix  pattée  traversant  la 
«  légende  se  maintient  avec  plus  de  persistance,  ))  etc. 
Les  deux  particularités  qui  paraissent  pour  la  première 
fois  sur  des  monnaies  de  Savoie,  l'aigle  à  deux  têtes  et 
la  croix  esterline,  se  trouvent  aussi  sur  des  monnaies  de 
Guy  de  Dampierre(2),  duc  de  flandre,  1251-1305,  contem- 
porain d'Amédée  ;  il  semble  donc  que  celui-ci  a  imité  les 
monnaies  de  ce  pays,  le  plus  riche  et  le  plus  commer- 
çant de  l'Europe,  avec  lequel  lui-même  et  plusieurs 
membres  de  sa  famille  avaient  eu  des  rapports  de  diffé- 
rente nature,  et  je  rappelle  à  ce  propos  l'origine  flamande 
que  j'ai  assignée  (=^)  à  une  pièce  de  Louis  II,  baron  de 
Vaud,  neveu  d'Amédée  V. 

Il  paraît  que  ces  gros,  imités  des  esterlins  de  Flandre, 
ont  joui  d*une  certaine  vogue  puisqu'ils  ont  été  imités  à 
leur  tour  par  l'évêque  de  Saint-Paul-Trois-Ghâteaux,  par 
celui  de  Valence  et  par  le  prince  d'Orange. 

N°  32.  Croix  traversante  comme  celle  des  gros  du  Pié- 
mont. 

Deux  légendes  concentriques  ;  l'intérieure  AMED',  l'ex- 
térieure   "A  ME  DE  VS 

^.  Fleur  à  0  pétales  et  à  point  central. 


(1)  J.  CiiAUTARD,  Imitations  des  momiaies  au  type  esterlin  frappées  en  Europe 
pendant  le  Xlll'  et  le  XIV-  siècle,  Nancy,  1871,  p.  XXIV. 

(2)  Ibid.,  pi.  Il,  lig.  C  «•!  pi.  V,  lig.  7. 

(3)  Bulletin  de  la  Société  suisse  de  Numismatique.  10""  année,  p.  Cl. 
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+  GOMES  •  SABAVDIE 

Billon.  Poids  :  0,81-82.  Fruste.  Collection  de  M.  Arnold 
Meyer,  à  Genève. 

N°  33.  Avers  comme  au  n°  32. 
^.  Pleur  comme  au  n°  32. 
+  GOMES  SABAVDIE 

Billon.  Poids  :  0,69.  Très  bien  conservé,  mais  rogné. 
Gollection  de  M.  Meyer. 

N°  34.  Avers  comme  aux  no»  32  et  33. 

1^.  Fleur  comme  aux  n°'  32  et  33. 

+  GOMES"  SABADIE 

Billon.  Poids  :  0,62.  Fruste  et  rogné.  Ma  collection. 

N"  35.  Groix  comme  aux  trois  numéros  qui  pré- 
cèdent. 

Légende  intérieure  de  même. 

Légende  extérieure    A"^  ME  DE  VS 

Éj.  Fleur  comme  aux  trois  numéros  qui  précèdent. 

+  GOMES  •  SABADIE 

Billon.  Titre  :  111  millièmes.  Poids  :  0,45.  Très  fruste. 
Ma  collection. 

N°  36.  Groix  et  légende  intérieure  comme  aux  quatre 
numéros  précédents. 

Légende  extérieure    xA"^  ME  DE  VS 

1^.  Fleur  comme  aux  numéros  précédents. 

+  GOMES  SABAD' 

Billon.  Poids  :  0,75-6.  Excellente  conservation.  Ma  col- 
lection. 

Ges  petites  pièces  sont  des  variétés  du  n°  3  de  Promis, 
planche  IL  La  similitude  du  type,  en  ce  qui  concerne  la 
croix  du  revers,  nous  porte  à  les  rapprocher,  comme  l'a 
fait  cet  auteur,  des  gros  du  Piémont  dont  il  a  été  ques- 
tion plus  haut  et  à  admettre  que  ce  sont  les  deniers 
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prévus  par  l'ordonnance  de  1297  dont  il  fallait  huit  pour 
faire  le  gros  (^). 

Il  est  vrai  qu'ils  sont  à  la  fois  trop  légers  et  surtout  de 
trop  mauvais  aloi  pour  satisfaire  aux  données  de  l'or- 
donnance :  ainsi,  j'ai  examiné  cinq  de  ces  deniers,  de  la 
variété  décrite  par  Promis,  qui  étaient  à  fleur  de  coin  et 
frappés  sur  des  flans  très  complets  :  ils  pesaient  0,82-3, 
0,77,  0,74,  0,71  et  0,55-6;  moyenne  0,72,  tandis  que  nor- 
malement ils  devraient  peser  0,964  ;  quant  au  métal, 
quelques-unes  de  ces  pièces,  entre  autres  le  n°  36,  parais- 
sent être  de  cuivre  à  peine  allié  et  d'autres  de  très  bas 
billon  :  un  exemplaire  du  n°  35,  qui  paraissait  être  dans 
la  bonne  moyenne,  n'a  donné  à  l'essai  que  111  mil- 
lièmes au  lieu  de  207  qu'indique  le  calcul.  Mais  ces 
pièces  ne  cadreraient  guère  mieux  avec  les  prescrip- 
tions de  l'ordonnance  de  1306  quant  à  la  taille  et  s'en 
écarteraient  encore  plus  quant  au  titre  ;  on  est  donc 
forcé  d'admettre  que  l'ordonnance  de  1297  a  été  sui- 
vie, à  bref  délai,  d'une  ou  plusieurs  autres  que  nous 
ne  connaissons  pas,  qui  conservèrent  aux  deniers  du 
Piémont  le  même  type  tout  en  en  affaiblissant  la  taille 
et  la  bonté. 

N"  37.  Groix  pattée  semblable  à  celle  des  gros  et  des 
petits  deniers  du  Piémont. 
A  M  E  D' 

^.  Fleur  à  6  pétales  rhomboïdaux  et  à  point  central. 

+  COM  SABAVD' 

Billon.  Module  :  14  millimètres  (les  petits  deniers  décrits 
ci-dessus,  n*"*  32  à  36,  en  ont  18).  Poids  :  0,33  (pour 
mémoire  ;  exemplaire  fortement  rogné).  Collection  de 
M.  Arnold  Meyer. 

Variété  de  Promis  {Monde  inédite  del  Piemonte,  n»  3, 
pi.  I,  fig.  3)  qui  en  fait  avec  raison  l'obole  du  petit  denier 

(1)  Kn  cdet,  ils  (■cmlii'nneiil  à  peu  pri:s  huit  fois  moins  de  nictal  précieux  :  d'après  l'or- 
douDaiice,  le  gros  devait  renlermer  1,744  A'argentum  comitis,  le  denier  0,5)7. 
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du  Piémont.  Son  exemplaire  pesait  8  grains,  soit  0,426. 
J'en  possède  un  qui  pèse  0,37. 

Cette  petite  pièce,  connue  maintenant  en  deux  variétés, 
a  une  certaine  importance,  parce  que  n'étant  pas  prévue 
par  l'ordonnance  de  1297,  qui  institue  les  gros  et  les 
deniers  du  Piémont,  mais  qui  ne  mentionne  pas  les 
oboles,  elle  prouve  qu'entre  cette  ordonnance  et  celle 
de  1306  par  laquelle  Amédée  V  réforma  entièrement  son 
système  monétaire,  il  doit  y  en  avoir  eu  au  moins  une 
autre,  qui  ne  nous  est  pas  parvenue,  en  conformité  de 
laquelle  ont  été  frappés  cette  obole  et  une  partie  des 
petits  deniers  dont  j'ai  parlé. 

N'^  38.  Croix  pattée. 

+  8  AME  :  DEVS  § 

i^.  Fleur  à  6  pétales  rhomboïdaux  et  à  point  central. 

+  §  COMES  :  SAB'  § 

Billon.  Poids  :  0,86.  Fruste.  Collection  de  M.  Bieter. 
Variété  de  Promis,  n°  2  de  ce  règne  (pi.  II,  flg.  2), 

Il  n'est  pas  facile  de  dire  d'après  quelle  ordonnance 
cette  pièce  a  été  frappée  et  quel  nom  elle  doit  porter  : 
Promis  l'appelle  petit  denier  noir  de  16  au  gros,  à  la 
page  79  de  son  texte  descriptif  et  petit  denier  blanc  à  la 
page  445  de  ses  tableaux  synoptiques,  c'est-à-dire  que, 
d'après  cette  seconde  manière,  il  lui  assigne  une  valeur 
quintuple.  —  Aux  deux  endroits  il  la  dit  frappée  à  Saint- 
Symphorien  d'Ozon  d'après  l'ordonnance  de  1306,  en 
quoi  je  pense  qu'il  a  raison. 

Maintenant,  est-ce  un  denier  blanc  ou  un  denier  noir? 
Le  premier  devait  peser  1,397,  le  second  0,914,  le  premier 
devait  être  à  878  millièmes,  le  second  à  279.  Je  ne  connais 
ni  le  poids  ni  le  titre  de  la  variété  décrite  par  Promis  ; 
quant  à  celle  que  j'ai  eue  entre  les  mains,  elle  est  certai- 
nement de  trop  bas  billon  pour  être  identifiée  avec  une 
pièce  d'argent  de  bon  aloi  et  je  n'hésiterais  pas  à  la 
prendre  pour  un  petit  denier  noir,  c'est-à-dire  à  adopter 
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la  première  opinion  du  savant  de  Turin,  si  j'étais  sûr 
que  les  monnaies  émises  d'abord  dans  de  bonnes  condir 
tions  en  130G  n'ont  pas  été  frappées  plus  tard  aux  mêmes 
types,  mais  à  des  poids  et  titres  très  inférieurs,  d'après 
l'exemple  de  Philippe  le  Bel. 

Cette  partie  de  la  numismatique  d'Amédée  V  est  encore 
fort  obscure  et  je  n'ai  pas  la  prétention  de  l'élucider  dans 
l'état  actuel  des  connaissances.  On  possède  le  texte  de 
l'ordonnance  de  1306,  par  laquelle  ce  prince  réforma  son 
organisation  monétaire  et  introduisit  dans  ses  états  le 
système  tournois,  ce  qui  est  d'une  haute  importance 
pour  la  suite  de  l'histoire  monétaire  de  la  Savoie  (^)  où 
le  gros  tournois,  devenu  le  gros  de  Savoie,  servit  d'unité 
monétaire  jusqu'à  ce  qu'il  fut  remplacé  sous  Emmanuel- 
PhiUbert,  en  1561,  par  la  livre  et  le  sol.  Le  système  adopté 
en  1306  comportait  trois  pièces,  qui  étaient  les  mul- 
tiples les  unes  des  autres  et  dont  les  valeurs  étaient  pro- 
portionnelles à  16,  à  5  et  à  1,  le  gros,  le  blanc  et  le  denier 
noir  ou  viennois.  Les  deux  premières  ne  nous  sont  point 
parvenues,  la  troisième  seule  est  connue  et  encore  pas 
d'une  manière  bien  satisfaisante.  Espérons  que  des  décou- 
vertes de  trésors  ou  de  pièces  isolées  viendront  complé- 
ter nos  connaissances  et  je  me  permets  d'attirer  tout 
spécialement  sur  ce  point  l'attention  des  numismates. 

EDOUARD 

1323-1329 

Sous  ce  prince,  les  ordres  de  frappe,  dont  nous  avons 
constaté  l'apparition  du  temps  de  son  père  et  prédéces- 
seur Amédée  Y,  font  de  nouveau  entièrement  défaut; 
il  n'a  laissé  que  quelques  rares  monnaies  (des  forts  et 
des  viennois)^  auxquelles  je  puis  ajouter  les  trois  variétés 
(|ui  suivent. 

(1)  Kl  pour  celle  des  pays  voisins  qui  lui  ont  enipiuiilé  leur  système  monétaire,  entre 
autres  pour  la  région  du  Léman. 


—  450  — 

N»  39.  Écu  de  Savoie  surmonté  d'une  molette  à 
5  pointes. 

+  ED'VARD'  J  COM 

Êj.  A  accompagné  de  4  molettes  à  5  pointes. 

+  D'  SABADI 

Billon.  Poids  :  1,14.  Ma  collection. 

Fort  escucellé,  différant  de  Promis,  n«  2,  par  des  mo- 
lettes au  lieu  d'étoiles  et  surtout  par  l'orthographe  fautive 
SABADI  que  j'ai  déjà  signalée  ailleurs. 

No  40.  Écu  comme  au  n«  39. 

+  EDVARD  J  COM 

fi|.  Comme  au  n»  39. 

Billon.  Poids  :  1,08.  Collection  de  M.  Bieter. 

Fort  escucellé.  Variante  du  numéro  précédent. 

N"  41.  Écu  de  Savoie  sans  rien  au-dessus. 

+  ED'VARD'  i  COM 

Rj.  A  surmonté  d'une  molette  à  5  rais. 

+  D'SABAVDI 

Billon.  Poids  :  0,69.  Très  bel  exemplaire.  Ma  collection. 

Viennois.  Diffère  de  Promis,  ^'"e  planche  complémen- 
taire, no  3,  par  la  ponctuation  de  l'avers,  par  le  nom  du 
souverain  moins  écourté  et  par  l'abréviation  de  son  titre. 

Ces  trois  pièces  appartiennent  à  la  catégorie  des  mon- 
naies à  l'A,  de  bon  titre,  qui  ont  cette  voyelle,  dernière 
lettre  de  SABAVDIA,  au  revers,  avec  l'écu  à  l'avers, 
tandis  que  les  monnaies  à  l'E,  de  titre  intérieur,  ont 
cette  lettre,  initiale  du  prince,  à  l'avers  et  l'écu  au  revers. 

ÂIMON 

1329-134B 

N«  42.  Étoile  à  6  rais,  ou  fleur  à  6  pétales  rhomboï- 
daux  ;  le  point  central  n'est  pas  visible. 
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+  :  AIMO  :  COMES  * 

Êj.  Écu  de  Savoie. 

+  î   SABAVDIE  : 

Bas  billon.  Poids  :  0,87,  Ma  collection. 

Variante  différant  par  la  ponctuation  de  Promis,  n«  2. 
—  Je  ne  suis  pas  bien  fixé  sur  le  nom  qu'il  faut  donner 
à  cette  pièce  :  Promis  l'appelle  fort  blanc  escucellé  et  la 
dit  frappée  suivant  une  ordonnance  d'après  laquelle  elle 
serait  à  trois  deniers  de  fin,  c'est-à-dire  à  240  millièmes  ; 
celle-ci  est  d'un  titre  beaucoup  plus  bas.  Ma  principale 
objection,  c'est  que,  depuis  la  lin  du  règne  d'Edouard 
jusqu'au  XYl"  siècle,  les  forts  de  Savoie,  y  compris  ceux 
d'Aimon  décrits  par  Promis  sous  le  n»  6,  portent  inva- 
riablement sur  une  des  faces,  dans  le  champ,  l'initiale 
du  souverain.  —  Il  est  donc  prudent  de  rester  dans  le 
doute  jusqu'à  plus  ample  information. 

N"  43.  Deux  tleurs-de-lis  posées  en  pal,  accostées  la 
première  des  lettres  A  et  I,  la  seconde  d'M  et  d'O. 

+  COMES  §  SABAVDIE 

fi).  Croix  latine;  les  3  branches  supérieures  sont  fleur- 
delisées; l'inférieure,  pattée,  traverse  la  légende. 

+  INITAL'  MARCHO 

Billon.  Poids  :  0,92,  pour  mémoire,  l'exemplaire  étant 
en  très  mauvais  état.  Ma  collection. 

On  peut  voir  cependant  qu'il  difl'ère  de  la  pièce  décrite 
et  figurée  par  D.  Promis  (*)  par  l'absence  d'un  point  entre 
INITAL  et  MARCHO  et  par  la  présence  de  deux  besants 
qui  accostent  la  branche  inférieure  de  la  croix,  dans  le 
champ. 

N«  44.  Variante  de  la  pièce  précédente,  différant  de 
celle  de  Promis  par  les  mêmes  particularités  et  en  outre 
par  deux  annelets  avant  COMES  et  par  un  petit  trèfle, 

(1)  D.  Promis,  Supplemcnto,  p.  8,  pi.  I,  Jig.  4. 
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qui  constitue  sans  doute  une  marque  de  maître  ou 
d'émission,  entre  l'A  et  l'R  de  MARCHO 

Biilon.  Poids  :  0,82  (pour  mémoire,  cet  exemplaire 
étant  en  aussi  mauvais  état  que  l'autre). 

Promis  est  certainement  dans  le  vrai  quand  il  dit  que  sa 
pièce  est  une  imitation  des  doubles  tournois  de  France  Ç), 
mais  on  peut  se  demander  s'il  a  raison  de  ridentifier 
avec  le  denier  blanc  escucellé  émis  à  Ghambéry  de  1340 
à  1341,  puisqu'elle  ne  porte  pas  d'écu,  et  si  ce  n'est  pas 
plutôt  une  des  quatre  espèces  de  monnaies  dites  «  à  la 
fleur-de-lis  d  qui  furent  frappées  à  Pont-d'Ain,  par  Sandro 
Farolfi,  de  1340  à  1342. 

AMËDÉE  VI 

1343-1383 

N»  45.  Temple  carolingien  à  4  colonnes  avec  une  croix 
entre  celles  du  milieu  et  une  autre  croix  au-dessus  du 
fronton;  au-dessous,  2  degrés. 

XPIANA  RELIGIO 

^.  Groix  pattée  cantonnée  de  4  besants. 

+  DVX  GHABLASII 


Bas  billon.   Poids  :  0,91  ;  assez  bonne  conservation. 
Ma  collection. 
Ge  denier  rarissime  a  déjà  été  publié  par  de  Pina  C) 


(1)  Ou,  plus  exaclenieni,  des  doubles  parisis.  La  pièce  française  qui  a  servi  de  modèle  à 
celle  d'Aimon,  dont  on  connaît  maintenant  trois  variantes,  est  le  double  parisis  de  Phi- 
lippe VI  (1328-1350),  n°  42,  pi.  XVIII  de  l'ouvrage  classique  de  Hoffmann,  les  Monnaies 
royales  de  France,  Paris,  1878. 

(2)  Le  marquis  de  Pina,  Notice  sur  les  pièces  frappées  dans  les  environs  du  lac 
Léman,  dans  Revue  numismatique,  Blois,  1838. 
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et,  d'après  lui,  par  Rodolphe  Blanchet(*);  quoique  cha- 
cun de  ces  auteurs  ait  accompagné  sa  description  d'une 
figure,  j'ai  cru  devoir  faire  faire  un  nouveau  dessin  (^) 
rendant  mieux  le  caractère  de  la  pièce  et  rectifiant  quel- 
ques détails. 

Mes  deux  prédécesseurs  ont  donné  ce  denier,  le  pre- 
mier à  Amédée  IV,  le  second  à  Aimon;  de  Pina  allègue 
pour  seule  raison  de  son  attribution  la  considération  que 
voici  :  ((  A  quel  prince  pourrait-il  appartenir,  si  ce  n'était 
((  au  plus  ancien  duc  de  Chablais,  nouvellement  décoré 
<i  de  ce  titre  ?  »  Or,  rien  absolument  ne  démontre 
qu'Amédée  IV  ait  été  le  premier  prince  de  Savoie  por- 
tant le  titre  de  duc  de  Chablais  ;  mais,  l'eût-il  été,  cela 
ne  prouverait  encore  pas  qu'une  monnaie  anonyme  por- 
tant DVX  GHABLASII  doive  nécessairement  être  de  lui 
plutôt  que  d'un  de  ses  successeurs.  Quant  à  Blanchet, 
il  se  fonde  sur  l'identité  des  lettres  de  cette  pièce  et  de 
celle  (que  je  crois  encore  plus  rare)  qui  porte  tout  au 
long  le  nom  d'Aimon  ;  c'est  déjà  plus  scientifique.  Mais 
j'ai  pour  l'attribuer  à  Amédée  VI  une  raison  à  laquelle 
il  n'y  a  rien  à  répondre,  c'est  que  nous  en  possédons 
l'ordre  de  frappe  accompagné  de  la  description  de  la 
pièce  projetée.  Voici  en  effet  ce  qu'on  lit  dans  une  charte 
de  décembre  1349  publiée,  en  partie  en  extrait,  en  partie 
textuellement,  par  D.  Promis  (^). 

A  cette  date,  Manfred  Frotta,  de  Milan,  est  autorisé  à 
frapper  en  Chablais,  à  partir  du  25  janvier  1350,  des 
deniers,  oboles  et  gros  mauriçois,  les  premiers  à  raison 
de  228  au  marc  de  Troyes  et  à  5  deniers  12  grains  de 
fin,  ce  qui  les  met  à  1,090  pour  le  poids  et  à  439  milliè- 
mes pour  le  titre.  Le  texte  dit  (jue  la  pièce  doit  porter 


(1)  Rod.  Hla.nciiet,  Mémoire  sur  les  monnaies  des  pays  voisins  du  Léman,  dans 
Mémoires  et  Documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  de  la  Suisse  romande, 
t.  XIII,  Lausanne,  18.>J. 

(2)  Du  au  crayon  exercé  de  M.  A.-St.  van  Muyden,  dont  j'ai  déjà  eu  plusieurs  fois  l'occa- 
sion de  louer  les  produclions. 

(3)  Op.  cit.,  {,.  93  et  446. 


—  154  — 

a  parte  pile  in  medlo  summitatem  seu  verticem  clocherii 

forme  sequentis cum  criice  desuper,  et  ab  eadem  parte 

in  circumscrlptione  CHRISTIANA  RELIGIO  :  ab  alia 
vero  parte  infra  (})  cireuliim  medium  crucem  cum  quatuor 
punctis,  extra  vero  dictum  circulum.  in  circumscriptione 
DUX  GHABLASII.  Le  dessin  manque  dans  la  charte  à 
l'endroit  marqué  par  des  points  ;  cependant  tout  le  reste 
étant  conforme  à  l'ordre  de  frappe,  il  n'y  a  aucun  doute 
que  notre  pièce  ne  soit  celle  qui  y  est  prévue;  le  pré- 
tendu sommet  d'un  clocher  n'est  pas  autre  chose  que 
le  temple  carolingien,  type  bien  connu  qui  s'était  conservé 
dans  la  région  du  Léman  plus  longtemps  que  dans  les 
contrées  voisines  et  qui,  après  avoir  disparu  d'abord  à 
Genève,  se  maintint  encore  pendant  environ  deux  siècles 
à  Lausanne  et  à  Saint-Maurice. 

Il  n'est  pas  dit  dans  la  charte  de  1349  dans  quel  endroit 
du  Ghablais  le  maître  de  monnaie  devait  travailler,  mais 
ce  ne  peut  pas  avoir  été  ailleurs  qu'à  Saint-Maurice,  car 
aucune  autre  localité  de  ce  duché  n'a  eu  d'atelier  moné- 
taire, et  plusieurs  textes,  ainsi  que  tout  un  ensemble  de 
circonstances  et  d'indices  qui  s'appuient  l'un  l'autre, 
prouvent  qu'il  y  en  avait  un  à  Saint-Maurice,  qui  fonc- 
tionnait depuis  plusieurs  siècles  ;  la  pièce  qui  nous  oc- 
cupe est  le  dernier  terme  d'une  série  qui  a  été  mise  en 
lumière  par  Morel-Fatio  C^)  et  étudiée  ensuite  dans  mon 
travail  sur  les  deniers  mauriçois  (^). 

La  pièce  que  je  présente  aujourd'hui  n'est  pas  unique  : 
le  Musée  de  Vevey  en  possède  une  (^),  pesant  0,99,  qui 
se  distingue  de  la  mienne  par  un  point  après  chacun 
des  mots  DVX,  XPIANA  et  RELIGIO. 

(1)  Je  me  demande  si  dans  ce  document  et  dans  beaucoup  d'autres  lettres-patentes  de 
cette  époque,  infra  n'est  pas  une  mauvaise  lecture;  ne  serait-ce  pas  plutôt  intral  Intra, 
par  opposition  à  extra. 

(2)  A.  Morkl-Fatio,  Ferreyres.  Description  de  quelques  monnaies  du  XH'  siècle 
trouvées  dans  cette  localité,  Annecy,  1871  (extrait  de  la  Ilevue  savoisienne). 

(3)  Les  deniers  mauriçois,  leçon  inaugurale,  etc.,  dans  Bulletin  de  la  Société  suisse 
de  Numismatique,  9°"  année,  p.  238. 

(4)  Dont  je  dois  la  communication  à  M.  de  Palézieux-Du  Pan,  conservateur  de  ce  médaillier. 
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Un  troisième  exemplaire,  différent  de  celui  de  Vevey 
et  probablement  aussi  du  mien,  a  servi  aux  travaux  de 
Pina;  j'ignore  où  il  se  trouve  actuellement. 

Quant  à  l'obole  et  au  gros  mauriçois  mentionnés  dans 
l'ordonnance  de  1349  en  môme  temps  que  le  denier,  je 
ne  sache  pas  que  personne  les  ait  jamais  vus. 

N«  46.  Croix  pattée  cantonnée  au  l«^''  quartier  d'un 
besant,  au  4nie  d'une  figure  qu'on  trouve  très  fréquem- 
ment sur  le  numéraire  de  l'évêché  de  Lausanne  et  dont 
la  signification  n'est  pas  connue;  on  l'a  comparée  à  une 
barbe  de  plume  et  à  un  fer  de  flèche  (^);  sur  des  exem- 
plaires bien  conservés  de  deniers  lausannois,  on  recon- 
naît parfaitement  la  pointe  de  la  flèche,  en  sorte  que  le 
mieux  est  d'appeler  cet  objet  une  flèche  barbelée  ;  seule- 
ment comme  l'espace  dont  on  dispose  dans  un  des 
cantons  de  la  croix  est  très  restreint,  la  tige  en  est 
réduite  à  sa  plus  simple  expression. 

+  AMED  :  GOMES 

^ .  Temple  carolingien  à  5  colonnes  attenantes  au  fron- 
ton et  au  degré  unique;  au-dessous,  3  besants.  Il  n'y  a 
pas  de  croix  au-dessus,  mais  il  semble  que  le  sommet 
se  termine  par  une  boule  ;  cela  n'a  pas  été  rendu  par  le 
dessinateur  et  je  n'ai  pas  exigé  de  lui  qu'il  le  fît  parce 
que  ce  détail  n'est  pas  clair. 

+  DE  SABAVDIA 


Bas  billon.  Poids  :  0,92-93,  exemplaire  fruste.  Collec- 
tion de  M.  de  Palézieux. 
Cette  pièce  aussi  a  été  décrite  et  figurée  successivement 

(i)  D'aucuns,  pressés  par  le  besoin  d'attribuer  à  Neuchâlel  certaines  pièces  qui  la 
portent,  l'ont  comparée  ä  deux  chevrons  superposés. 
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par  de  Pina  et  par  Rod.  Blanchet;  ils  l'ont  attribuée  à 
Amédée  VI,  en  ont  reconnu  la  ressemblance  avec  les 
deniers  de  l'évêché  de  Lausanne  et  ont  soupçonné  que 
c'en  était  une  imitation,  mais  ils  n'ont  pas  su  si  elle  a 
été  frappée  à  Saint-Maurice  ou  ailleurs. 

Morel-Fatio,  qui  s'en  est  occupé  (^)  à  propos  du  mon- 
nayage de  l'évêque  Aimon  de  Gossonay  (1355-4375),  se 
prononce  pour  l'imitation  et  démontre  qu'elle  a  eu  lieu 
à  Nyon.  Je  ne  puis  pas  mieux  faire  que  de  citer  ses 
propres  paroles  : 

((  Amédée  VI  de  Savoie  ayant  acheté  en  1359,  la 
((  baronnie  de  Vaud  de  Catherine,  fille  et  héritière  de 
((  Louis  II,  remit  en  activité  l'atelier  de  Nyon,  qu'on 
«  suppose  avoir  chômé  au  moins  depuis  la  mort  de  ce 
(c  dernier. 

(c  Les  premières  opérations  paraissent  avoir  consisté 
((  dans  la  contrefaçon  des  deniers  des  évêchés  de  Genève 
«  et  de  Lausanne  en  se  modelant,  comme  toujours  en 
«  pareil  cas,  sur  la  monnaie  contemporaine  ;  or  l'imita- 
«  tion  du  denier  lausannois  fabriqué  par  Amédée  VI  à 
((  Nyon  nous  montre  le  temple  placé  sur  trois  besants. 
((  On  est  d'après  cela  autorisé  à  considérer  ce  type  comme 
«  étant  encore  en  vigueur  à  ce  moment.  Mais  quel  est 
«  ce  moment,  quelle  en  est  la  date  précise? 

«  Ce  renseignement  nous  fait  défaut  ;  nous  savons  par 
((  les  réclamations  de  l'évêché  de  Genève  que  la  contré- 
es façon  de  ses  deniers  avait  lieu  en  1364.  Il  est  per- 
ce mis  de  croire,  sans  pouvoir  cependant  l'affirmer,  que 
((  celle  de  la  monnaie  de  Lausanne  avait  heu  à  la  même 
((  époque.  )>         v 

Je  ne  puis  que  me  ranger  à  cette  manière  de  voir  et 
j'ai  peu  de  chose  à  y  ajouter  :  soit  que  la  monnaie 
d' Amédée  VI  dont  nous  noufe  occupons  ait  eu  ou  qu'elle 
n'ait  pas  eu  le  fronton  terminé  par  une  boule,  il  est  cer- 

(1)  Histoire  monétaire  de  Lausanne.  Aimon  de  Cossonay,  extrait  du  tome  XXXV  des 
Mémoires  et  Documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  de  la  Suisse  romande,  p.  6. 
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tain  qu'elle  doit  être  antérieure  à  l'épiscopat  de  Guy  de 
Prangins,  élu  en  1375,  qui  arbora  l'aigle,  armoirie  de  sa 
famille,  au  sommet  du  temple  sur  toutes  les  pièces  qu'il 
frappa  d'après  le  type  carolingien. 

On  arrive  au  même  résultat  si  l'on  considère  les  figures 
qui  se  trouvent  sous  le  temple;  du  temps  de  François 
de  Montfaucon  (1347-1354)  et  antérieurement,  c'étaient 
toujours  trois  besants  ;  sous  Guy  de  Prangins,  c'était 
invariablement  un  annelet  accosté  de  deux  besants. 
D'après  Morel-Fatio,  dont  l'opinion  doit  faire  règle  en 
ce  qui  concerne  l'évêclié  de  Lausanne  jusqu'à  preuve 
péremptoire  du  contraire,  ce  petit  changement  aurait  eu 
lieu  sous  Aimon  de  Cossonay,  puisqu'on  connaît  de  lui 
des  deniers  de  l'un  et  de  l'autre  genre.  C'est  donc  avant 
la  tin  de  son  épiscopat  que  ceux  du  type  ancien  auraient 
été  imités  par  Amédée  VI  ;  le  poids  des  exemplaires 
bien  conservés  dépassait  1  gramme. 

De  tout  ce  qui  précède  il  résulte  que  la  pièce  décrite 
ci-dessus  a  vu  le  jour  entre  les  deux  dates  extrêmes  de 
1359  et  de  1375  et,  par  analogie,  on  doit  admettre  que 
le  denier  au  type  genevois,  c'est-à-dire  portant  la  tête 
tonsurée  de  saint  Pierre,  que  Promis  a  décrit  et  attribué 
à  Amédée  VII,  n'est  pas  de  ce  dernier,  mais  aussi 
d' Amédée  VI. 

Il  existerait  donc  d'un  même  prince,  du  comte  Verd, 
des  deniers  frappés  d'après  les  types  traditionnels  des 
trois  évêchés  voisins  du  Léman  :  le  premier  caè  de  ce 
genre  dans  l'histoire  de  cette  contrée  et  aussi  le  dernier. 

N^  47,  A  majuscule  surmonté  d'une  étoile  à  5  rais. 
+  M'  ^s  GOMES  ^i 

i^.  Écu  de  Savoie,  sans  rien  au-dessus. 
+  SABAVDIE 

Dillon.  Poids  :  0,82.  Exemplaire  très  bien  conservé. 
Ma  collection. 
Variante  nouvelle  d'un  viennois  escucellé  frappé  pro- 
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bablement  à  Pont-d'Ain  de  1355  à  1356  ;  l'avers  est  celui 
de  la  figure  10  de  Promis  (*),  le  revers  celui  de  la  figure  7. 

COMTE  ANONYME 

No  48.  FE  •  RT  en  caractères  minuscules  entre  4  traits 
disposés  deux  à  deux. 

+  GOMES  0 

^.  Croix  formée  de  4  lacs  d'amour, 

+  INITALIA  G  MARCHIO 

Billon.  Deux  exemplaires  assez  bien  conservés,  pesant 
1,51  et  1,41.  Collection  de  M.  Feuerlein,  à  Genève. 

N«  49.  FE  •  RT,  comme  au  n«  48. 

+  GOMES  «  SABAVDIE.  Un  trait  droit,  qui  n'est  pas 
un  accident  de  coin,  mais  a  été  gravé  intentionnellement, 
part  de  la  boucle  inférieure  de  l'S  de  ce  mot,  traverse 
le  grènetis,  et  se  termine  en  pointe  à  peu  de  distance 
des  lignes  droites  qui  se  trouvent  sous  FERT. 

i^.  Croix  comme  au  n«  48. 

+  INITALIA  4  MARCHIO 

Billon.  Poids  :  1,60-61;  très  bel  exemplaire.  Ma  col- 
lection. 

Ces  deux  numéros  sont  des  variantes  nouvelles  du 
quart  anonyme  que  j'ai  décrit  dans  mon  travail  sur  les 
monnaies  anonymes  des  comtes  de  Savoie  (^)  et  attri- 
bué à  Amédée  VI,  faisant  frapper  à  Pignerol  entre  1309 
et  1377.  —  Par  eux-mêmes,  ils  ne  présentent  pas  grand 
intérêt,  mais  j'ai  tenu  à  les  publier,  d'abord  parce  que 
la  connaissance  de  deux  variétés  nouvelles  prouve  que 
l'émission  de  ces  pièces  a  duré  assez  longtemps,  peut- 
être  plusieurs  années  (ce  qui  tend  à  confirmer  la  justesse 
de  mon  raisonnement  d'alors),  ensuite  parce  que  cela 

(1)  11  y  a  ici  une  erreur  ;  la  figure  10  a  AM,  le  n"  10  du  texte  AMED  (p.  96).  Je  m'en  suis 
tenu  à  la  figure. 

(2)  Dans  Revue  suisse  de  Numismatique,  1892,  2»«  livraison. 
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me  fournit  une  occasion  de  revenir  sur  l'interprétation 
que  j'ai  proposée  pour  la  devise  mystérieuse  FERT  :  j'ai 
cherché  à  prouver  que  ce  n'a  pas  été  à  l'origine  la  réu- 
ïiion  des  initiales  de  quatre  mots  formant  une  phrase, 
mais  l'abréviation  du  mot  ferfo,  qui  en  latin  du  moyen 
âge  signifie  un  quart. 

J'ai  reçu  à  ce  sujet  plusieurs  communications,  dont 
quelques-unes  contenaient  des  adhésions  plus  ou  moins 
complètes  à  ma  manière  de  voir  mais  n'apportaient  pas 
de  faits  nouveaux  à  l'appui  de  mon  hypothèse  :  il  est 
inutile  de  les  reproduire.  En  revanche,  trois  savants 
dont  je  fais  le  plus  grand  cas  m'ont  fait  des  objections 
ou  des  observations  que  je  tiens  à  mettre  sous  les  yeux 
du  public,  parce  que  ce  sont,  pour  l'instruction  de  cette 
cause,  des  pièces  sérieuses  et  bien  présentées. 

D'abord  M.  Morin-Pons,  de  Lyon,  l'auteur  bien  connu 
de  la  Numismatique  féodale  du  Dauphiné,  me  fait  remar- 
quer (^)  que  si  l'on  voit  quelquefois,  au  moyen  âge,  la 
désignation  de  la  valeur  de  la  pièce  en  légende,  il  est 
sans  exemple  qu'elle  occupe  le  champ.  —  Cette  remar- 
que est  juste  en  général,  mais  pas  d'une  manière  absolue  ; 
je  coimais  deux  exceptions  à  cette  règle  ('^). 

Ensuite,  M.  l'abbé  Fr.  Marchand,  curé  de  Varambon, 
a  fait  paraître  dans  la  Rivisla  italiana  di  Numismatica  (^) 
un  compte-rendu  très  bienveillant,  très  clair  et  très  ob- 
jectif de  mon  argumentation  ;  il  y  trouve  cependant  une 
petite  difficulté  :  «  les  quarts  du  prince  d'Achaïe,  »  dit- 
il,  «  frappés  à  l'imitation  de  ceux  de  Savoie,  dont  nous 
«  avons  parlé,  portent  en  fasce  PRIN  au  lieu  de  FERT. 

«  Or,  si  FERT  est  réellement  l'abrégé  de  FERTO,  on 
(«  ne  s'explique  pas  bien  ce  changement.  R  importait  sans 
((  doute  de  distinguer  les  uns  des  autres,  mais  conçoit- 


(1)  Coinmiinicalion  manuscrite. 

(i)  l.n  «  büiiiKoüis  fort  »  et  le  <  bourgeois  simple  »  de  Philippe  le  B(>!,  tig.  2G  et  2S  de  la 
pi.  Xil  de  Hoflmann. 
(3)  5"  année,  Milan,  18!)1,  p.  399  et  suivante». 

REVUE  NUM.   1894  11 
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«  on  , quo  la  diftenmce  pût  consister  pröf'is(''inent,  dans 
«  la  substitution  d'nn  titre  personnel  à  l'énoncé  de  la 
«  valeur,  inscrit  sur  ceux-ci  en  caractères  tels,  et  d'une 
((  façon  si  apparente,  qu'il  constitue,  en  (fuelque  sorte, 
((  la  pièce  essentielle  de  l'avers.  » 

Enfin  M.  Laugier,  directeur  du  cabinet  des  médailles 
de  la  ville  de  Marseille,  me  dit  (^  qu'il  penche  plutôt 
pour  l'interprétation  qui  met  en  relation  FERT  avec  la 
croix  qu'on  voit  sur  l'autre  face  ;  ferf,  il  porte,  aurait 
pour  complément  direct  la  croix  figurée  dans  l'écu  de 
Savoie  (-)  ;  il  cite  à  l'appui  de  son  explication  un  fait 
précis  :  les  grands-maîtres  de  l'ordre  de  Saint-Jean  de 
Jérusalem  inscrivaient  sur  leurs  •  monnaies  Magnus  ma- 
gistcr  HospitaUs  et  Sancti  Sepulcri  Hierusalem  ;  sur  leurs 
sceaux  de  plomb,  qui  ne  comportaient  pas  une  légende 
aussi  longue,  ils  mettaient  HospitaUs  Hierusalem  et  la 
représentation  du  Saint-Sépulcre,  avec  le  Christ  couché, 
continuait  la  légende  au  figuré  en  remplacement  des 
mots  et  Sancti  Sepulcri. 

Toutes  ces  objections  ont  leur  valeur  et  j'avoue  qu'elles 
ont  un  peu  ébranlé  ma  confiance  dans  la  justesse  de 
l'interprétation  que  j'ai  proposée,  sans  cependant  m'y 
taire  renoncer.  Comme  je  ne  suis  pas  de  ceux  qui  veu- 
lent avoir  raison  à  tout  prix  et  que  je  cherche  seulement 
la  vérité,  je  les  soumets,  telles  quelles,  n  l'appréciation 
des  numismates. 

AMÉDÉE  VII 

1383-1391 

No  50.  I^lcu  de  Savoie  dans  un  quadrilobe. 
+  AMEDEVS  8  COM' 


(1)  Communication  maniiscrili>. 

(2)  .le  trouve  pour  la  première  fois  celle  explication  dans  VEssai  sur  Genève,  de  Sene- 
lUER  {.louvnal  de  Genève  de  17SS),  travail  réédité  par  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie 
de  Genève  en  18'iü,  br.  in-4,  autog. 
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fi.  Croix  plaine  cantonnée  de  4  croisettes. 
+  DE  *  SABAVDIE 


Billon.  Poids  :  0,02-63.  Assez  bonne  conservation.  Ma 
collection. 

Blanchet  inédit.  On  trouve  dans  le  grand  ouvrage  de 
Promis  (^)  que  le  19  septembre  1390,  la  duchesse  Bonne 
de  Bourbon,  régente  pour  son  fils  Amédée  VII,  absent, 
autorisa  Mathieu  et  Jean  di  Bonaccorso  Borgo  à  frapper 
certaines  monnaies,  à  Nyon,  de  cette  date  jusqu'à  Noël 
de  la  même  année  en  les  marquant  d'une  petite  étoile  ; 
pour  les  forts  il  est  dit  qu'ils  seront  semblables  aux 
autres  forts  de  Savoie  sauf  que  ante  lifteram  C  ubi  incijnt 
verbum  A  COMES  ponatur  una  modica  Stella,  et  pour  les 
blanchets,  in  quibus  denariis  albis  ponatiw  loco  croisete 
posite  supra  cnicem  sancti  mauricii  una  modica  stella. 
C'est,  à  ma  connaissance,  la  première  ordonnance  de 
Savoie  qui  mentionne  la  marque  d'un  maître  de  mon- 
naie (-).  Ces  pièces  n'ont  pas  été  retrouvées. 

Le  blanchet  que  je  viens  de  décrire  n'est  certainement 
|)as  celui  qui  est  prévu  par  l'ordonnance  de  septem- 
bre 1390,  puisque  ce  dernier  comporte  une  croix  de 
Saint-Maurice.  Pourtant  la  petite  étoile,  quoique  placée 
à  un  autre  endroit  de  la  légende,  me  le  fait  attribuer  aux 
mêmes  maîtres,  mais  à  une  émission  postérieure.  De 
plus,  le  type  en  est  tout  nouveau;  les  mêmes  figures, 
l'écu  à  l'avers  et  la  croix  cantonnée  de  croisettes  au 
revers,  se  trouvent  sur  des  blanchets  portant  d'autres 
marques,  les  deux  pièces  en  sautoir  et  le  croissant,  ou 

(1)  p.  W.i. 

(2)  Je  rappelle  qu'en  Savoie  les  marques  étaient  toujours  personnelles  et  souvent  tem- 
poraires. 


I 
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n'en  ayant  aucune,  pendant  la  période  comtale  du  règne 
d'Amédée  VIII,  et  je  pense  que  notre  pièce  est  la  pre- 
mière en  date  de  cette  série. 

Elle  peut  avoir  été  frappée  entre  le  4  janvier  1391, 
date  à  laquelle  les  deux  frères  associés  furent  autorisés 
à  continuer  leurs  opérations  jusqu'à  nouvel  ordre,  et  le 
18  février  de  la  même  année  où  il  leur  fut  enjoint  de 
changer  leur  marque. 

AMÉDÉE  VIII,  comte. 

1391-1416 

ni  a2(^  No  54  _  Dans  une  guirlande  ouverte  en  haut  formée  de 

y^id^fo^*--   6  lacs  d'amour  alternant  avec  7  paires  de  feuilles,  l'écu 
de  Savoie  penché,  timbré  du  heaume  ;  celui-ci  est  cou- 
vert de  ses  deux  volets  et  surmonté  de  son  cimier  consis- 
tant en  une  tête  de  lion  de  profil,  ornée  d'un  demi-vol 
dont  5  grandes  pennes  traversent  la  légende. 
AMEDEVS  8  DEI  8  GRACIA  8  GOMES 
fi).  Groix  de  Saint-Maurice,  cantonnée  de  4  fleurs  à 
6  pétales,  dans  un  double  contour  formé  de  4  demi- 
cercles  alternant  avec  4  angles,  ceux-ci  accompagnés  de 
2  annelets. 
+  SABAVDIE  8  INITALIA  8  MARGHIO 
Argent  bas.  Poids  :  1,98.  Ma  collection. 
Variante  de  Promis  V,  3,  qui  n'a  que  4  grandes  pennes 
sur  le  cimier. 

No  52.  Armoirie  comme  au  n«  51. 

AMEDEVS  8  DEIGRAGIA  8  GOMES 

^.  Gomme  au  n<>  51. 

Argent  bas.  Poids  :  2,02.  Ma  collection. 

Autre  variante,  différant  de  Promis  V,  3,  par  le  nom- 
bre des  pennes  du  cimier  et  par  l'absence  d'annelcts 
entre  DEI  et  GRACIA. 
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N"  53.  Armoirie  comme  aux  deux  numéros  précédents 
mais  le  cimier  n'a  que  4  pennes. 
AMEDEVS  f  DEIGRACIA  *  COMES 
fi).  Croix  comme  aux  deux  numéros  précédents. 
+  SABAVDÏE  *  INITALIA  *  MARGHIO 
Argent  bas.  Poids  :  1,90.  Ma  collection. 
Variété  nouvelle  de  Promis  V,  3  :  rosaces,  etc. 

N»  54.  Armoirie  comme  au  n»  53. 
AMEDEVS  «  DEIGRACIA  <r  COMES 
i^.  Croix  comme  aux  numéros  précédents. 
+  SABAVDÏE  <r  INITALIA  «  MARCHIO 
Argent  bas.  Poids  :  '2,10-11  ;  très  bel  exemplaire.  Ma 
collection. 
Variété  nouvelle  de  Promis  V,  3  :  molettes,  etc. 

N"  55.  Armoirie  comme  aux  deux  numéros  précédents. 

.  AMEDEVS  8  DEIGRACIA  §  COMES 

1^.  Croix  comme  aux  numéros  précédents. 

X  SABAVDÏE  8  INITALIA  8  MARCHIO 

Argent  bas.  Poids  :  1,92.  Ma  collection. 

Variété  nouvelle  de  Promis  V,  3  :  elle  s'en  distingue 
par  le  point  ([iii  i)récède  AMEDEVS  et  surtout  par  le 
sautoir,  av€c  point  entre  les  deux  branches  inférieures, 
(\\n  remplace  la  croisette  initiale  du  revers. 

No  55  bis.  Armoirie  comme  aux  numéros  précédents. 
AMEDEVS  :  DEIGRACIA  :  COMES 
1'^.  Croix  comme  aux  numéros  précédents. 
X  SABAVDÏE  :  INITALIA  :  MARCHIO 
Argent  bas.  Poids  :  1,82.  Appartient  à  la  maison  Paul 
Strœhlin  et  C'«. 

Autre  variété  nouvelle,  assez  semblable  à  la  précédente, 
de  Promis  V,  3.  Le  signe  qui  commence  la  légende  du 
revers,  un  sautoir  à  branches  supérieures  renflées  et  à 
branclM.'s  inlérijMU'es  pattées,  i)osé  sur  un  petit  chevron, 
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rappelle,  si  l'on  fait  abstraction  de  ce  dernier,  la  maniiio, 
consistant  en  deux  pièces,  cuillers  ou  autres  objets, 
posées  en  sautoir  que  nous  retrouverons  aux  n«»  56  et  57. 

D'un  autre  côté,  le  signe  qui  commence  la  légende  du 
revers  du  numéro  précédent  rappelle  un  signe  analogue 
que  j'avais  pris  pour  un  chevron  renfermant  un  point, 
qui  se  trouve  au  commencement  de  la  légende  du  revers 
d'un  fort  inédit  que  j'ai  décrit  il  y  a  trois  ans(');  par 
une  série  de  raisonnements  qu'il  est  inutile  de  reproduire 
ici  et  dont  rien  n'est  venu  infirmer  la  justesse,  j'avais 
été  conduit  à  attribuer  cette  pièce  à  Jean  de  Rezetto, 
frappant  à  Avigliane  entre  le  23  février  1391  et  la  mort 
d'Amédée  VII,  ou  peut-être  pendant  les  premiers  temps 
qui  suivirent  l'avènement  de  son  successeur.  La  mon- 
naie que  je  publie  maintenant,  portant  la  même  marque, 
corrobore  cette  attribution  ;  en  effet,  c'est,  comme  ses 
congénères  n»«  51  à  54  et  comme  les  n^^  60/7,  61/8  et  62/9 
du  musée  de  Chambéry,  une  des  nombreuses  variétés 
du  demi-gros  n»  3  de  D.  Promis  auquel  s'appliquent  les 
données  de  l'ordonnance  de  1392  pour  l'atelier  d'Avi- 
gliane  ;  cet  ordre,  rendu  par  Bonne  de  Bourbon,  tutrice 
de  son  petit-fils  Amédée  VIII,  et  régente,  autorise  le 
maître  J.  de  Rezetto,  qui  y  est  maintenu,  à  y  frapper 
les  mêmes  monnaies  que  sous  Amédée  VII,  aux  mêmes 
conditions,  sauf  un  très  léger  abaissement  de  titre.  Il 
résulte  de  cela  que  le  type  et  la  taille  de  ces  monnaies 
étant  les  mêmes,  ainsi  que  la  marque  du  maître,  le  nom 
du  souverain  étant  identique  et  la  différence  dans  la 
bonté  de  l'alliage  insignifiante,  on  ne  saura  jamais  les- 
quelles appartiennent  aux  derniers  temps  d'Amédée  VII, 
lesquelles  aux  premiers  mois  d'Amédée  VIII. 

Ces  demi-gros,  fort  élégants,  portant  à  l'avers  les 
armoiries  complètes  et  au  revers  la  croix  de  Saint- 
Maurice  richement  accompagnée,   forment  le   premier 

(1)  Un  trésor  de  monnaies  du  moyen  âge,  dans  Renie  suisse  de  Numismatique, 
1891,  p.  25,  n°  6. 


im 


1  o4. 


type  (({ii'on  pourrait  appeler  type  d'Avigliane)  des  demi- 
gros  de  ce  comte.  Tl  fut  remplacé  en  1393,  à  Nyon  et  à 
Avigliane,  par  mi  aulre  (qu'on  pourrait  appeler  le  type 
mauriçois)  caractérisé  par  la  représentation  du  saint, 
patron-  d'Agaune,  en  pied  et  armé,  dont  je  n'ai  pas  de 
variété  nouvelle  à  signaler,  et  ensuite  par  le  troisième 
type  (que  j'ai  appelé  ailleurs  type  chablaisien),  inauguré 
probablement  en  1405,  auquel  appartiennent  les  pièces 
dont  je  vais  parler. 

N"  5().  Écu  de  Savoie^  dans  un  douljJe  (luadrilobe  can- 
tonné de  4  croisettes. 

+  AMEDEVS  §  G()MF,S  x  SABAVD' 

ß).  Croix  plaine  alésée  dans  un  double  quadrilobe, 
dont  les  angles  rentrants  sont  fleuronnés  à  l'intérieur, 
cantonné  de  4  croisettes. 

+  DVX  §  GHARI.A8I  §  INITAL  8  MA 

Argent  bas  ou  billon.  Poids  :  1,90-2,00;  très  bel  exem- 
plaire, mais  rogné.  Ma  collection. 

Variété  inédite  avec  la  marque  du  maître  à  l'avers. 


No  57.  Écu  comme  au  numéro  précédent. 
+  AWEDEV8  %  GO  8  8ABAVD'  8  DVX 
n).  Groix  comme  au  numéro  précédent. 
+  GHAP?  8  IN  8  VTAL  x  MAR  8  PRI 


Les  S  sout  retournées,  les  M  renversées,  particidar-ité 
que  nous  retrouvons  sur  d'autres  pièces  de  cette  époque; 
avMut  la  deuxième  lettre  de  l'avers  et  du  revers  il  y  a  un 
poiut  attenant  à  cette  lettre;  à  remarquer  surtout  l'ortho- 
gr;tplie  VTAl^  au  lieu  d'ITAL  :  le  V  est  sans  doute  là  par 
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erreur  pour  un  Y  ;  celui-ci  remplace  souvent  l'I  du  mot 
ITALIA  dans  les  manuscrits,  mais  c'est  le  seul  exemple 
que  j'en  connaisse  sur  une  monnaie. 

Argent  bas  ou  billon.  Poids  ;  1,71.  Ma  collection.  Un 
second  exemplaire,  d'un  coin  à  peine  différent,  apparte- 
nant à  la  maison  P.  Strœlilin  et  C'«',  pèse  1,81-2. 

Demi-gros  inédit  mais  appartenant  comme  le  précé- 
dent à  un  type  dont  d'autres  variétés  ont  été  publiées 
par  D.  Promis  (i),  F.  Rabut  (^)  et  M.  André  Perrin  (^). 

Le  premier  de  ces  auteurs  donne  cette  pièce  à  Amé- 
dée  VI  et  telle  est  la  considération  dont  jouit  son  ouvrage 
classique,  telle  est  la  force  de  l'habitude  de  jurer  in 
verba  mafjistri,  que  beaucoup  de  collectionneurs  et  de 
marchands  s'obstinent  à  accepter  cette  attribution  erro- 
née malgré  la  réfutation  que  Rabut  en  a  faite  dans  sa 
Troisième  notice;  les  arguments  qu'il  invoque  sont  abso- 
lument convaincants. 

Ce  type  de  demi-gros,  le  dernier  de  ceux  d'Amé- 
dée  VIII,  comte,  se  continue  pendant  les  premiers  temps 
de  la  période  ducale  de  ce  souverain,  de  1416  à  1420. 
Pendant  ces  quatre  années  il  en  a  été  frappé  dans  plu- 
sieurs ateliers,  ce  dont  témoignent  les  diverses  marques 
qu'on  y  rencontre  :  le  croissant,  la  fleur  à  cinq  pétales, 
le  trèfle,  la  marguerite,  tandis  que  pendant  la  période 
comtale  on  n'en  connaît  que  des  variétés  sans  marque  et 
d'autres  portant  la  marque  que  j'ai  rendue  dans  le  texte 
par  un  sautoir. 

Il  est  difficile  de  dire  ce  que  représente  ce  signe  : 
tantôt  c'est  simplement  un  sautoir  à  extrémités  supé- 
rieures un  peu  plus  larges  que  les  inférieures  ;  celles-ci 
sont  quelquefois  très  minces,  presque  pointues,  surtout 
sur  les  blanchets  ;  tantôt  on  voit  aux  branches  supé- 
rieures deux  renflements  ronds  ou  ovales,  bien  séparés 

(1)  Op.  cit.,  pi.  III,  lig.  a,  et  I"  pi.  complémentaire,  lig.  4. 

(2)  Première  notice,  p.  176,  et  Troisième  notice,  p.  5,  pi.  I,  fig.  3. 

(3)  Médaillier  de  Chambéry,  w  84/1,  et  Médaillier  d'Annecy,  n°  2j6/'i8. 
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des  tiges  ou  manches  qui  les  portent  et  les  dépassent 
un  peu;  on  a  comparé  cela  à  des  cuillers  passées  en 
sautoir  ou  à  des  tenailles  ;  pour  ne  rien  préjuger,  je  les 
appelle  simplement  :  deux  pièces  passées  en  sautoir. 

Il  est  difficile  surtout  de  dire  à  quel  maître  appartient 
cette  marque.  On  ne  la  trouve  que  sur  des  pièces  de 
diverses  dénominations  frappées  à  partir  de  1405  en 
vertu  de  l'ordonnance  de  cette  année-là  ou  d'une  autre 
qui  ne  nous  est  pas  parvenue;  ensuite  les  pièces  ainsi 
marquées  se  trouvent  abondamment  dans  les  pays 
ayant  appartenu  autrefois  à  la  maison  de  Savoie,  situés 
sur  le  versant  septentrional  des  Alpes,  tandis  qu'elles 
sont  beaucoup  moins  communes  en  Piémont  ;  enfin  cette 
marque  ne  se  voit  plus  du  tout  depuis  qu'Amédée  VIII 
eut  reçu  le  titre  de  duc.  Le  seul  maître  de  monnaie  qui 
réponde  à  ces  trois  conditions  :  d'avoir  été  en  fonctions 
depuis  1405,  d'avoir  travaillé  dans  un  ou  plusieurs  ate- 
liers situés  au  nord  des  Alpes,  et  de  n'être  plus  men- 
tionné depuis  1416,  est  Jean  de  Rezetto,  qui  frappa  mon- 
naie à  Ghambéry  et  à  Nyon,  et  c'est  à  lui  que  j'attribue, 
après  de  longues  hésitations,  la  marque  en  question. 
Un  petit  fait,  signalé  plus  haut,  me  paraît  militer  en 
faveur  de  cette  manière  de  voir  :  on  trouve  une  marque 
semblable  ijur  des  monnaies  frappées  à  Avigliane  appar- 
tenant à  la  première  année  d'Amédée  VIII  ou,  pour 
mieux  dire,  chevauchant  sur  son  règne  et  sur  celui 
d'Amédée  VII  ;  or,  justement  J.  de  Rezetto,  nous  l'avons 
vu,  avait  déjà  travaillé  à  Avigliane  à  cette  époque  de 
transition. 

N»  58.  Heaume  (sans  écu  !)  avec  ses  2  volets,  surmonté 
du  cimier  de  Savoie,  consistant  en  une  tête  de  lion  de 
trois  quarts,  ornée  d'un  demi-vol. 

+  AMED'  §  GO  §  SABAVDIP: 

R).  Écu  de  Savoie  en  losange,  les  bords  formés  d'un 
double  trait,  cantonné  de  4  annelets. 
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+  INITALIA  8   MARCHO 

Billon.  Poids  :  1,00;  exemplaire  un  peu  fruste.  Ma 
cullection. 

Variante  de  Promis  V,  5,  dont  il  se  distingue  par  des 
annelets  au  lieu  de  points  entre  les  mots  des  légendes 
et  MARGIK)  au  lieu  de  MARCIllO.  Un  exemplaire  au 
Musée  de  Gliambéry,  pesant  1,1^^  ^  des  annelets  comme 
le  mien,  mais  pas  la  faute  MARCÏIO. 

Gela  fait  trois  variantes  de  ce  quart  de  gros,  frappé  à 
Nyon  par  Jean  RatTano,  de  Treffort,  d'après  l'ordonnance 
du  23  janvier  1392  :  ah  nna  parle  crif  impressus  flavellus 
cum  galea  noMrl  comitatufi  :  et  ah  alia  parle  erit  losingia 
armorum  nostrorum,  etc.  G'est  le  deuxième  type  des 
quarts  de  gros  d'Amédée  VIII  ;  on  ne  connaît  pas  le 
premier,  celui  des  quarts  frappés  à  Avigliane  ;  peut- 
être  était-il  pareil,  peut-être,  et  c'est  ce  qu'il  y  a  de 
plus  probable  d'après  l'analogie  des  demi-gros,  était-il 
tout  à  fait  différent;  en  tout  cas,  D.  Promis  erre  certai- 
nement quand  il  attribue  (')  à  la  première  ordonnance 
rendue  pour  Avigliane  le  quart  que  représente  la  figure  2 
de  sa  5'ne  planche  :  ce  dessin  répond  de  tous  points  aux 
données  des  ordonnances  de  1395,  1399  et  1403  et  cons- 
titue le  troisième  type,  auquel  appartiennent  les  pièces 
qui  suivent. 

fi(^  N»  59.  FERÏ  en  caractères  minuscules  dans  un  dou- 

ble  contour  formé    de   4    demi-cercles    aboutés,   avec 
4  points  aux  angles  intérieurs. 

+  AMED  :  GOM  :  SABAVDIE 

fi).  Groix  plaine  alésée. 

+  INITALIA  :  MARGH1Ü 

Billon.  Poids  :  1,22;  exemplaire  très  fruste.  Ma  collée-.^ 
tion. 

Variante  différant  du  n«  56/3  du  Musée  de  Gliambéry 

(1)  Op.  cit.,  p.  107  et  449. 
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par  des  doubles  points  au  lieu  de  doubles  annelets  dans 
les  légendes. 

N"  00.  FERT  entouré  comme  au  numéro  précédent. 

+  AMED  8  CO  §  SABAVDIE 

R).  Croix  comme  au  numéro  précédent. 

+  INIÏALIA  §  MARCHIO  * 

Billon.  12  exemplaires  bien  conservés  pesant  1,55-5(3  et 
1,32.  Ma  collection. 

Variante  du  n«  57/4  de  Cliambéry  qui  a  AM  et  seule- 
ment deux  points  aux  angles  intérieurs  du  quadrilobe. 

N«  61.  FERT  comme  au  n*»  59. 

+  AMED  3  CO  3  SABAVDIE 

vij.  Croix  comme  aux  numéros  précédents. 

+  INITALIA  3  MARCHIO 


l)illon  (c'est  par  erreur  qu'on  a  mis  M  à  la  figure). 
Poids  :  1,53;  bel  exemplaire.  Ma  collection. 

Pièce  inédite.  Remarquer,  comme  marque  du  maître, 
les  croissants,  de  vrais  croissants,  à  convexité  tournée  à 
droite,  tandis  que  les  figures  qu'on  appelle  généralement 
ainsi  dans  la  description  des  monnaies  d'Amédée  VIII  et 
dans  les  ordonnances  y  relatives  ont  les  pointes  tournées 
à  gauche  et  sont  en  réalité  des  lunes  en  décroît. 


No62.  FERÏ  dans  un  double  contour  formé  de  4  demi- 
cercles  8bout('?s  avec  un  point  au  sommet  des  2"^^  et 
3""'  angles  intérieurs. 

L.'gende  rétrograde  +  AMED  C  CO  C  8ABAVDIE 

1^.  Croix  comme  aux  numéi'os  précédents. 

Légende  droite  +  INITALIA  MARCHIO  0 
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Billon.  Poids  :  1,49;  exemplaire  très  beau  mais  un 
peu  rogné.  Ma  collection. 

Pièce  inédite.  Remarquer  qu'à  J'avers  la  légende  est 
rétrograde,  tandis  qu'au  revers  elle  est  droite  et  qu'il 
en  est  de  même  du  mot  inscrit  dans  le  champ  de  l'avers. 
C'est  fort  singulier.  Quelle  que  soit  l'explication  qu'on 
imagine  pour  se  rendre  compte  d'une  manière  générale 
des  légendes  rétrogrades,  elle  semble  être  ici  en  défaut, 
à  cause  de  la  différence  de  direction  dans  laquelle  ont 
été  gravés  les  caractères  du  champ  et  ceux  du  pourtour 
de  la  pièce.  La  seule  manière  de  s'en  tirer,  c'est  de 
supposer  d'abord,  comme  je  l'ai  fait  dans  un  autre  mé- 
moire (^),  que  l'artiste,  pour  se  faciliter  la  besogne,  se 
servait  de  poncifs  pour  graver  les  caractères  et  ensuite 
que  quand  la  pièce  comportait  aussi  une  inscription  dans 
le  champ,  il  employait  deux  de  ces  plaques  ajourées,  une 
pour  la  légende  circulaire  et  l'autre  pour  le  champ;  alors 
par  inadvertance  il  pouvait  appliquer  l'une  retournée  et 
l'autre  du  bon  côté.  —  Remarquer  aussi  (jue  les  crois- 
sants de  l'avers  ne  sont  pas  comme  celui  du  revers  des 
croissants  véritables,*  si  on  les  considère  par  rapport  à 
la  légende  dont  ils  font  partie,  attendu  qu'ils  ont  la  con- 
vexité tournée  du  côté  de  la  lettre  qui  les  précède  et  les 
pointes  en  avant.  Remarquer  enfin  que  le  croissant  du 
revers  renferme  un  annelet  (punctum  apertum,  comme 
disent  Jes  ordonnances),  ce  qui  est  un  cas  unique,  je 
crois,  pendant  la  période  comtale  d'Amédée  VITI.  Par 
contre,  il  y  a  d'autres  pièces  que  les  quarts  ayant  pour 
marque  un  croissant  proprement  dit. 


(1)  Le  Trésor  du  Pas-de-rEchelle,  dans  Reçue  suisse  de  Numismatique,  1893,  p.  330. 
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N«  63.  FE-RÏ  dans  un  double  contour  avec  4  points 
aux  angles  intérieurs, 

+  AMED  :  GO  :  SA.BAVD1E 

i^.  Croix  comme  aux  numéros  précédents. 

+  INITALIA  MARCtnO  «J» 

Rillon.  Poids  :  1,48  ;  exemplaire  médiocre.  Ma  collection. 

Variante  du  w  58/5  du  musée  de  Chambéry  :  ponctua- 
tion dilié  rente. 

N*^  63  bis.  Un  exemplaire  appartenant  à  M.  de  Palézieux 
ressemble  au  mien  en  tous  points,  sauf  que  l'S  est  ren- 
versée. Poids  :  1,59. 

N"  64.  FERT  comme  au  numéro  précédent. 
+  AMED  ^  GO  ^  SABAVDIE 
i^.  Groix  comme  aux  numéros  précédents. 
+  INITALIA  •!•  MARGHIO 

Rillon.  Poids  :  1,22;  exemplaire  fruste.  Ma  collection. 
Inédit. 

N"  65.  FERT  ;  tout  le  reste,  à  l'avers  et  au  revers, 
comme  au  n»  64. 
Rillon.  Poids  :  1,22;  exemplaire  rogné.  Ma  collection. 

N«  ()i).  FERT  comme  au  numéro  précédent. 

+  AMED  §  GO  §  SARAVDIE 

it).  Groix  comme  aux  numéros  précédents. 

+  INITALIA  •!•  MARGHIO 

lUIlon.  Poids  :  1,54-55;  bel  exemplaire.  Ma  collection. 

Tous  ces  (juarts  appartiennent  au  troisième  type  de 
ce  règne,  celui  qui  fut  inauguré  par  l'ordonnance  de  1395 
en  ces  termes  :  erit  descriptum  ah  una  'parte  in  medio  hoe 
verhum  FEBT  :  et  ab  alia  parle  una  crux  plana.  Cette 
ordonnance  fut  renouvelée  en  1399  et  en  1403  et  continua 
à  faire  règle  pour  la  frappe  des  quarts  (*)  sur  le  versant 

(1)  Miiis  pas  pour  les  forts,  dont  le  type  fut  cliiinj^»!  eu  VXM. 
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septentrional  des  Alpes  (')  jusqu'en  1405  ou  peut-être 
jusqu'à  une  date  indéterminée  comprise  entre  1407  et 
1416.  Il  n'est  donc  pas  étonnant  de  trouver  des  pièces 
de  ce  genre  frappées  dans  des  localités  différentes  par 
plusieurs  maîtres  de  monnaie  :  les  unes  n'ont  pas  de 
marque  (mon  n"  59  et  le  n»  56/3  du  musée  de  Cham- 
béry),  les  autres  portent  comme  marques  les  signes  sui- 
vants : 

1»  Une  ou  plusieurs  fleurs  à  cinq  pétales  et  à  point 
central  :  Promis,  fig.  V,  2  ;  Chambéry,  nos  54/4  et  57/4  et 
mon  no  60  ; 

2«  Des  molettes  :  Chambéry,  n«  55/2  ; 

30  Des  croissants  :  mes  n««  61  et  62  ; 

40  Un  ou  plusieurs  trèfles  :  Cliambéry,  n«  58/5  et  mes 
nos  63,  63  bi.^,  64,  65  et  66. 

Je  ne  crois  pas  qu'il  soit  possible,  actuellement,  d'attri- 
buer ces  marques,  avec  quelque  certitude,  à  des  ateliers 
et  à  des  maîtres  déterminés  ;  cependant,  je  suis  persuadé 
qu'on  pourra  y  arriver  une  fois.  On  peut  remarquer  déjà 
que  quelques-unes,  la  fleur,  le  croissant  et  le  trèfle,  se 
retrouvent  sur  des  monnaies  frappées  après  l'érection 
de  la  Savoie  en  duché  et  avant  1420,  ce  qui  facilitera 
leur  identification.  En  tout  cas  on  peut  toujours,  provi- 
soirement, donner  à  J.  Picot,  que  l'on  suppose  avoir 
fonctionné  à  Nyon  déjà  sous  Amédée  VIII,  comte,  les 
pièces  aux  croissants,  parce  qu'on  sait  par  les  textes 
que  cette  marque  lui  fut  donnée,  ou  plutôt  conservée, 
sous  une  forme  légèrement  différente,  il  est  vrai,  en  1420. 
On  remarquera  enfin  qu'aucune  de  ces  pièces  ne  porte 
les  deux  pièces  passées  en  sautoir  que  j'ai  attribuées  à 
J.  de  Rezetto,  installé  en  1405,  d'où  l'on  peut  inférer  que 
c'est  cette  année-là  que  l'on  commença  à  frapper  les 
quarts    d'après   un    autre    type,   le    quatrième,   qui    se 


(1)  Il  est  possible,  d'après  les  termes  de  l'ordonnance  de  1399  pour  le  Piémont,  que 
l'avers  des  quarts  restant  le  même,  il  y  ait  été  apporté  un  changement  à  la  forme  de  la 
croix  du  revers. 
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continue  pendant  la  période  ducale  d'Amédée  VIII  et 
dont  voici  la  description  : 

N"  04'.  FERT  en  lettres  minuscules  partagé  par  un  lacs 
d'amour  posé  en  pal. 
+  AMEDEVS  C  C:OM'  8  SAIV 
i^.  Croix  de  Saint-Maurice. 
+  INTTALIA  C  MARCHIO 


Billon.  Poids  :  1,52;  très  bel  exemplaire,  mais  un  peu 
rogné.  Ma  collection.  Inédit. 


N»  68.  FERT  comme  au  numéro  précédent. 

+  AMEDEVS  X  COM'  8  SAB' 

^.  Croix  comme  au  numéro  précédent. 

+  INITALIA  X  MARCÏIIO 

Poids  :  1,50;  très  bel  exemplaire.  Ma  collection. 

Variété  nouvelle  du  quart  décrit  pour  la  première  fois 
par  Rabut  dans  sa  Première  notice,  fig.  5.  D'après  l'or- 
donnance de  1405,  il  devait  peser  1,669.  Je  possède  un 
exemplaire  de  chacune  des  deux  autres  variétés  décrites 
avant  moi;  l'un,  très  beau  également,  n»  79/20  du  médail- 
lier  de  Chambéry,  pèse  i, 54,  l'autre,  fruste,  n"  78/25  de  ce 
catalogue,  seulement  1,17.  Un  exemplaire  de  la  variété 
79/20,  appartenant  à  la  maison  P.  Strœhlin  et  C"',  très 
bien  conservé  mais  un  peu  rogné,  pèse  1,52.  —  Quant 
aux  trois  pièces  décrites  par  Rabut  et  par  M.  Perrin, 
elles  pèsent  en  moyimne  1,412,  mais  j'Ignore  leur  état  de 
consei'vation.  Tout  cela  concorde  assez  bien  et  répond 
inw  exigences  de  l'ordonnance  de  1405. 

La  lettre-patente  du  comte,  datée  du  23  juin,  ne  contient 


■K. 
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pas  comme  la  plupart  des  précédentes  la  description 
des  pièces  à  frapper  ;  elle  dit  seulement  que  le  nouveau 
maître  se  servira  pour  cette  émission  cuneis  sibi  nostri 
parte  tradendis.  Cela  paraît  indiquer  que  le  prince  voulait 
que  les  pièces  nouvelles  eussent  d'autres  empreintes 
que  les  anciennes,  qui  n'étaient  pas  au  titre  ;  en  effet,  les 
difïérents  membres  de  la  famille  di  Bonaccorso  Borgo, 
qui  s'étaient  succédé  dans  les  divers  ateliers,  en  deçà 
et  au  delà  des  monts,  de  1394  à  1405,  avaient  commis 
des  malversations  sans  cesse  renouvelées  ;  condamnés 
seulement  à  l'amende,  par  grâce  spéciale,  ils  recommen- 
cèrent à  frauder  jusqu'à  ce  que  l'un  d'eux,  Matthieu,  fut 
décapité  à  Ghambéry,  le  30  mars  1405,  comme  faux- 
monnayeur.  Le  comte  se  proposait  probablement  de 
retirer  tout  le  numéraire  de  mauvais  aloi  fabriqué  par 
les  Bonaccorso,  et,  en  fait,  il  doit  avoir  exécuté  son  des- 
sein, car  je  ne  connais  pas  de  pièces  qui  puissent  leur 
être  attribuées  avec  certitude,  ou  même  avec  quelque 
probabilité,  sauf  le  rarissime  blanchet  à  l'S  dont  il  sera 
question  plus  loin. 


^^r  No  69.  A  majuscule;  la  barre  intérieure  a  la  forme 

d'un  V  avec  un  point  dedans. 

+  *  MEDEVS  §  GOMES  § 

fi).  Groix  formée  de  4  lacs  d'amour  dont  les  extrémités, 
au  lieu  d'être  partagées  en  bouts  flottants,  comme  c'est 
le  cas  habituellement,  ont  la  forme  de  boucles. 

+  *  DE  *  SABAVDIE 

Bas  billon.  Poids  :  1,28;  exemplaire  bien  conservé. 
Ma  collection. 

Variante  différant  de  Promis  \(,  10,  par  le  point  dans 
l'A  et  par  les  fleurs  au  nombre  de  trois,  une  à  l'avers, 
deux  au  revers,  au  lieu  d'une  seule  au  revers.  Ge  fort  a 
été  frappé  d'après  l'ordonnance  de  1395,  à  Bourg,  par 
J.  Raffano,  qui  avait  quitté  l'année  précédente  l'atelier 
de  Nyon.  Ge  type,  très  exceptionnel,  ainsi  que  la  forme 
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de  la  croix,  crux  nodaia,  dit  le  texte,  n'eut  pas  une 
longue  durée  ;  dès  1390  on  revint  au  type  traditionnel, 
l'initiale  du  prince  sur  une  des  faces,  l'écu  de  Savoie 
sur  l'autre  :  et  enint  ah  una  parte  ipsius  dcnarii  scutum 
et  arma  nostra  figurata  :  et  ab  alia  parte  ejusdem  dcnarii 
erit  littera  vocata  A.  Gela  continue  ainsi  pendant  tout  le 
règne  d'Amédée  VIII,  comte,  puis  duc,  avec  quelques 
modifications  de  détail.  En  voici  un  spécimen  : 

N«  70.  ECU  de  Savoie. 

+  AMEDEVS  8  COMES;  avant  et  après  la  croisette, 
un  petit  signe  peu  distinct  ([ui  semble  être  une  étoile. 
i^.  A  majuscule. 
+  DE  X  SABAVDIE 


Poids  :  0,98.  Collection  de  M.  de  Palézieux.  Cette  pièce 
paraît  être  de  cuivre  pur  et  doit  être  fausse  de  l'époque, 
elle  n'en  est  pas  moins  intéressante. 

N«  71.  Écu  de  Savoie  dans  un  double  contour  formé 
de  4  demi-cercles. 

+  AMEDEVS  §  COMES 

iV  Croix  plaine  alésée  cantonnée  de  4  croisettes. 

+  DE  8  SABADDIE 

Billon.  Poids  :  0,87  ;  exemplaire  bien  conservé.  Ma 
collection. 

Variét('i  du  n"  31/10  du  médaillier  d'Annecy,  qui  porte 
SABAVDIE. 

N"  72.  Écu  comme  au  numéro  précédent. 

+  AMEDEVS  8  COM' 

f<).  Croix  comme  au  numéro  précédent. 
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+  DE  8  SABAVDIE 

Billon.  Poids  :  0,87  ;  exemplaire  très  bien  conservé.  Ma 
collection.  Un  autre  exemplaire  médiocrement  conservé, 
appartenant  à  M.  de  Palézieux,  pèse  0,79-0,80. 

Variété  différant  du  n"  31/40  d'Annecy  par  Fabréviation 
de  GOMES  en  COM. 

N«  73.  Avers  comme  au  numéro  précédent. 

1^.  Croix  comme  aux  numéros  précédents. 

+  DE  X  SABAVDIE 

Billon.  Ma  collection.  2  exemplaires,  de  coin  varié, 
l'un  très  beau,  l'autre  simplement  satisfaisant,  pesant 
l'un  et  l'autre  0,91. 

Variété  nouvelle  du  blanchet  aux  deux  pièces  en  sautoir 
dont  on  connaissait  déjà  trois  variétés,  deux  avec  la 
marque  à  l'avers,  l'une  avec  COMES,  l'autre  avec  COM', 
la  troisième  avec  la  marque  au  revers  et  COMES. 

Les  trois  numéros  71,  72  et  73  sont  des  blanchets; 
quoique  frappés  par  deux  ou  plusieurs  maîtres  et  peut- 
être  à  des  époques  différentes,  ils  appartiennent  au  même 
type  dont  la  description  ne  se  trouve  dans  aucune  ordon- 
nance, mais  qui  fut  inauguré,  très  probablement,  par 
celle  de  1405  dont  nous  avons  parlé  plus  haut,  ren- 
due, comme  on  peut  le  supposer,  dans  l'intention 
de  rendre  les  pièces  nouvelles  très  différentes  des  an- 
ciennes. 

Les  premiers  blanchets  d'Amédée  VIII  furent  frappés 
à  Avigliane  d'après  l'ordonnance  de  1392,  qui  n'en  donne 
pas  la  description,  et  devaient  être  semblables  aux  der- 
niers d'Amédée  VU,  qui  ne  sont  pas  connus,  sauf  ce  que 
j'en  ai  dit  plus  haut,  n«  50. 

Le  deuxième  type  est  celui  qu'indique  l'ordonnance 
de  1392,  pour  Nyon  :  et  in  ütis  denarili^  ah  una  jmrle  crit 
scutum  armorum  SahaucUe,  et  ah  alla  parte  quatuor  parvi 
nodi  positi  ad  modum  cruel»  compreJiend entes  in  cruce 
totum  denarium;  aucune  de  ces  pièces  n'est  parvenue 
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jusqu'à  nous.  L'ordonnance  de  1395  ne  prévoit  pas  la 
frappe  de  blanchets. 

Le  troisième  type  est  celui  de  l'ordonnance  de  1399  . 
et  fut  conservé  par  celle  de  1403  :  crit  ah  una  parte  denarii 
lilfera  vocata  S  et  ah  alla  parie  una  erux. 

On  pourrait  s'attendre  à  trouver  quelquefois  des  blan- 
chets à  rs,  puisqu'il  a  dû  en  être  frappé  pendant  plusieurs 
aimées,  sous  l'empire  de  deux  ordonnances  successives 
et  par  au  moins  trois  maîtres  de  monnaie  ;  mais  depuis 
plus  d'un  quart  de  siècle  que  j'étudie  les  monnaies  de 
Savoie,  dont  il  m'a  passé  bien  des  milliers  entre  les 
mains,  il  ne  m'a  pas  été  donné  d'en  voir  un  seul  exem- 
plaire, et  il  ne  s'en  trouve  pas  non  plus  dans  les  musées 
de  Chambéry  et  d'Annecy.  C'est  au  point  qu'on  pourrait 
se  demander  si  ces  pièces  ont  été  réellement  frappées  : 
mais  le  fait  que  Promis  en  a  décrit  une  (pi.  VI,  fig.  12), 
lève  tous  les  doutes  à  cet  égard.  L'extrême  rareté  de  ces 
monnaies  s'explique  si  l'on  réfléchit  (fue  deux  des  trois 
maîtres  ((ui  en  ont  fabriqué  étaient  les  nommés  Matthieu 
et  llumbert  di  Bonaccorso  Borgo,  dont  les  malversations 
sont  connues  (qui  sait  si  le  troisième,  Antoine  Mullet, 
n'avait  pas  suivi  les  mêmes  errements?)  et  si  l'on  suppose 
f[ue  tous  les  produits  de  leur  industrie  ont  été  retirés 
plus  tard  de  la  circulation. 

D'après  l'ordonnance  de  1405  les  blanchets,  taillés  à 
raison  de  268  au  marc  de  Troyes,  devaient  peser  0,928(^). 
Kn  fait,  ceux  (^ui  ont  pour  marque  un  croissant,  pèsent 
en  moyenne,  d'après  les  constatations  faites  par  M.  Eu- 
gène Demole(^)  sur  une  trouvaille  de  soixante-neuf  exem- 
plaires, 0,900.  Mes  exemplaires  et  ceux  que  j'ai  examinés 
donnent  un  chiflre  à  peu  près  semblable,  un  peu  infé- 

(1)  M.  Deinole  dit  (»,'.»1H;  celte  dilTérence  s'explique  par  le  fait  que  nous  no  donnons  pas 
au  niiirc  de  ïroyes  la  même  valeur;  inon  savant  ami  le  croit  étjal  au  marc  de  Paris,  tel 
([uil  a  existé  jusqu'à  nos  jours  :  244,7;>;{,  tandis  que  je  lui  assigne;  une  valeur  un  p(;u  jjIus 
foric  :  2W,(i2l.  Voir  à  ce  sujet  mon  travail  paru  dans  le  liulletin  de  la  Sociélé  suisse  de 
Nuiitisriialique,  !(""  année,  p.  Ui. 

(2)  La  Iroucaille  de  Vcrsoix  à  propos  du  monnayage  dWmédée  VIII,  à  Nyon,  extrait 
de  In  lierue  saroisienne,  Annecy,  s.  d. 
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rieur,  mais  je  m'en  tiens  à  celui  qui  est  établi  sur  Je 
plus  grand  nombre  de  pièces. 

Les  blanchets  aux  deux  pièces  en  sautoir  qui  font 
partie  de  ma  collection  ou  de  celles  de  quelques  amis, 
sont  au  nombre  de  (juatorze,  parmi  lesquels  je  ne  compte 
pas  les  exemplaires  frustes  ou  rognés;  ils  pèsent  ensemble 
l'2,450,  ce  qui  fait  une  moyenne  de  0,889.  Gela  concorde 
parfaitement. 

Enfin,  les  blanchets  sans  marque,  les  deux  miens  et 
celui  du  musée  d'Annecy,  pèsent  en  moyenne  0,848.  On 
pourrait  peut-être  supposer  qu'ils  ont  été  frappés  d'après 
une  ordonnance  postérieure  à  1405,  qui  ne  nous  a  pas 
été  conservée  et  qui  en  aurait  diminué  le  poids  ;  c'est 
une  11 ypo thèse  bien  admissible  puisque  tous  les  docu- 
ments, comptes,  etc.,  font  défaut  de  1407  à  1418,  et  qu'à 
cette  époque-là  il  ne  se  passait  pas  facilement  onze  ans 
sans  que  les  édits  de  frappe  fussent  confirmés  ou  renou- 
velés et  Promis  avait  déjà  présumé  (pi'il  nous  en  manque 
un  (^),  mais  le  nombre  d'exemplaires  connus  est  trop 
petit  pour  qu'on  puisse  rien  conclure  de  leur  poids, 

N^'  74.  FERÏ  en  lettres  minuscules. 

+  AMEDEVS  :  COMES  : 

^.  Croix  plaine  alésée. 

+  DE  X  SABAVDIE 

Bas  billon.  Poids  :  0,95;  exemplaire  médiocre.  Ma 
collection. 

Viennois  noir,  ordonnance  de  1405.  Variante  nouvelle 
ne  différant  de  Promis  V,  0,  que  par  la  ponctuation. 

N'^  75.  Écu  de  Savoie  en  losange,  les  bords  formés  d'un 
double  trait. 
+  AMEDEVS  X  COM 
^.  Croix  pattée. 

(1)  Dp.  cit.,  p.  116. 
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+  DE  (ici  doivent  se  trouver  1  points  ou  '2  annelets 
dont  on  ne  voit  que  l'inférieur,  et  encore  peu  distincte- 
ment) SABAVDIE 


Bas  billon.  Poids  :  0,45;  exemplaire  en  mauvais  état. 
Collection  de  iM.  de  Palézieux. 

No  76.  Écu  comme  au  numéro  précédent. 

+  AMEDEVS  8  COM 

II).  Croix  pattée  comme  au  numéro  précédent;  sur  le 
dessin  elle  a  une  apparence  très  différente,  parce  qu'elle 
porte  en  creux  l'empreinte  de  la  croix  de  l'écu  d'un 
autre  exemplaire  qui  était  resté  sous  le  coin,  accident 
de  frappe  très  fréquent  sur  les  petites  monnaies  du 
moyen  âge. 

+  DE  X  SABAVDIE 


Bas  billon.  Poids  :  0,30  ;  exemplaire  en  très  mauvais 
état.  Ma  collection. 

N»  77.  Ecu  comme  aux  deux  numéros  précédents. 

+  AMEDEVS  :  CO 

^.  Croix  comme  au  n"  75. 

+  SABAVDIE  C 

Bas  billon.  Poids  :  0,07;  très  bel  exemplaire.  Ma  col- 
lection. 

.Ces  trois  pièces  sont  inédites.  Elles  appartiennent  à 
im  type  inconnu  à  Promis  ({ui  a  été  décrit  et  ligure  pour 
la  première  fois  par  Rabut(').  Depuis  lors,  M.  l>errin  en 


(I)  Troisième  notice,  p.  \,  pi.  I,  lif?.  5. 
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a  fait  connaître  trois  autres  variétés (^),  ce  qui  fait  en  tout, 
en  comptant  naes  n»»  75  à  77,  sept  formes  diflerentes 
d'une  même  espèce  monétaire  :  l'une  n'a  pas  du  tout  de 
marque,  une  autre  porte  le  croissant,  les  chu[  autres  les 
deux  pièces  passées  en  sautoir  que  j'attribue  à  Jean  de 
Rezetto,  placées  tantôt  à  l'avers,  tantôt  au  revers,  avec 
le  mot  COMES  abrégé  tantôt  en  COM,  tantôt  en  CIO  ; 
enlin,  tandis  que  la  variété  de  M.  de  Palézieux  et  la 
mienne  ont  DE  SABAVDIE,  les  autres  ont  SABAVDIE 
sans  préposition. 

Qu'est-ce  que  représentent  ces  petites  pièces  ?  des 
oboles,  certainement,  mais  quelles  oboles?  il  y  en  avait 
de  deux  espèces,  les  oboles  de  blanchets,  appelées  plus 
tard  mailles  de  blanchets  ou  mailles  tout  court,  et  les 
oboles  de  viennois,  connues  aussi  sous  le  nom  de  pites. 
11  n'est  pas  facile  de  le  dire.  M.  Perrin  est  resté  dans  le 
vague  et  a  appelé  les  pièces  qu'il  décrivait  oboles  sans 
autre  désignation  ;  Rabut  s'était  prononcé  pour  la  pre- 
mière hypothèse,  il  pensait  avoir  trouvé  la  pièce  de  V24 
de  gros  dont  parle  un  texte  de  1400. 

Tout  bien  considéré,  je  crois  au  contraire  que  c'est 
une  obole  de  vieimois,  soit  V^a  de  gros.  Il  est  vrai  que 
les  poids  de  l'une  et  de  l'autre  espèce  sont  assez  sem- 
blables d'après  l'ordonnance  de  4405,  0,008  pour  la  pre- 
mière et  0,589  pour  la  seconde  ;  de  même  pour  le  titre, 
100  et  80  millièmes  ;  on  ne  peut  pas  reconnaître  à  la 
simple  vue  si  une  monnaie  est  à  l'un  ou  à  l'autre  de  ces 
titres  et  il  n'est  pas  bien  sûr  qu'un  essai  permette  de  se 
prononcer.  Quant  au  poids,  c'est  encore  pire  ;  pour  de 
si  petites  pièces,  il  variait  déjà  énormément  d'un  exem- 
plaire à  l'autre  au  moment  de  l'émission,  à  plus  forte 
raison  est-ce  le  cas  des  pièces  qui  nous  sont  parvenues, 
les  unes  étant  encore  très  belles,  les  autres  dans  un  état 
pitoyable.  Ajoutez  à  cela  qu'on  n'est  pas  même  bien  sûr 

(I)  Médaillier  d'.luiiccy,  n"  ;{4,13,  35/14  et  36/15;  le  n°  33/12  est  identique  à  la  pièce 
décrite  par  Rabut. 
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du  puids  réel  de  celles  qui  sont  décrites  par  les  auteurs  : 
je  trouve  suspect  que  plusieurs  exemplaires  aient  exac- 
tement le  même  poids,  jusqu'au  centigramme,  et  malgré 
moi  je  me  délie  des  chifïVes  donnés  par  un  écrivain  qui 
traduit  00  centigrammes  par  7  grains  et,  dans  deux 
ouvrages  diirérents,  60  centigrammes  par  8  grains. 

Si,  malgré  tout,  on  accepte  pour  bons  et  valables  les 
cliillrcs  de  M.  Perrin  là  où  ils  concordent  entre  eux  et 
av^c  ceux  d'autrui,  on  trouve  que  trois  des  oboles  en 
(luestion  du  musée  d'Annecy  pèsent  0,09,  0,00  et  0,08  : 
celle  du  musée  de  Cliambéry  0,09,  celle  de  Rabut  encore 
0,(39  et  mon  n"  77,  0,07,  moyenne  générale  0,080.  Il  sem- 
blerait donc  que  ce  sont  des  oboles  de  blanchets.  Mais 
en  numismati(|ue,  comme  en  toutes  choses,  les  chiffres, 
même  s'ils  sont  exacts,  n'ont  pas  une  valeur  absolue  : 
ils  doivent  être  appréciés  cum  f/rano  i^alis.  08  centigram- 
mes, c'est  trop,  semble-t-il,  pour  des  pites  ;  mais  il  se 
trouve  que  des  monnaies  d'Amédée  VIII,  duc,  qui  en 
sont,  sans  aucun  doute  possible,  pèsent  aussi  plus  que 
ne  l'indique  l'ordonnance;  cela  tient,  comme  je  le  faisais 
remarquer  ailleurs,  à  ce  que  ce  parmi  les  pièces  émises, 
c(  de  poids  très  diliérents,  ce  sont,  cela  se  comprend, 
«  les  plus  épaisses  qui  ont,  par  une  espèce  de  sélection, 
(c  le  mieux*  résisté  à  la  destruction  (^).  » 

Du  reste,  il  paraît  que  les  oboles  de  blanchets  avaient, 
sous  l'ejnpire  de  l'ordonnance  de  1405,  la  même  em- 
preinte que  les'  blanchets  eux-mêmes  et  ne  s'en  distin- 
guaient que  par  dc^s  flaus  plus  minces.  C'est  du  moins 
la  conclusion  de  M.  Demole  et  je  serais  assez  disposé  à 
m'y  ranger;  je  trouve  bien  qu'il  exagère  un  peu  en  en 
comparant  l'épaisseur  à  celle  des  bractéates,  mais  il  est 
d(;  fait  qu'on  trouve  des  pièces  semblables  en  tout  aux 
blaricliets,  beaucoup  plus  minces  (lue  ceux-ci  et  pesant 
seulement  cpiarante  et  queUfues  centigrammes,  quoique 

i\)  in  In'Siiv  tic  tiiiniiHiies  iln  ininjcii  ili/c.  p.  ;(;;. 
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bien  conservés.  M.  Perrin  en  a  décrit  une,  au  croissant, 
appartenant  au  musée  de  Ghambéry,  w  72/49  (^)  et 
j'en  possède  deux,  l'une  aussi  au  croissant,  l'autre  sans 
marque. 

Je  ferai  remarquer  en  outre  que  si  mes  n^^  75  à  77 
sont  des  oboles  de  viennois,  elles  ressemblent  par  leur 
type  à  celles  de  la  période  ducale  d'Amédée  VIII  qui 
ont  aussi  à  l'avers  l'écu  de  Savoie  et  au  revers  la  croix 
pattée,  ce  qui  paraît  naturel,  puisque  nous  avons  vu  pour 
les  autres  espèces  que  les  types  créés  ou  maintenus  par 
l'ordonnance  de  1405  ont  persisté  après  le  changement 
de  titre  du  souverain. 

Malgré  tout  cela,  je  suis  loin  de  penser  que  la  question 
soit  entièrement  résolue  ;  elle  ne  pourrait  l'être  que  par 
l'examen,  la  pesée  et  l'essai  d'un  grand  nombre  d'exem- 
plaires des  pièces  en  litige  ;  il  en  est  de  ce  point  spécial 
comme  de  plusieurs  autres  relatifs  au  monnayage  d'Amé- 
dée VIII,  comte  ;  il  y  a  encore  beaucoup  d'obscurité 
dans  ce  chapitre  de  l'histoire  numismatique  de  la  Savoie, 
mais  je  pense  que  les  faits  et  les  considérations  que  je 
viens  d'exposer  y  ont  fait  pénétrer  un  peu  de  lumière. 

D'  Lade. 


P.  S.  —  Depuis  le  tirage  des  feuilles  précédentes,  je  me  suis  aperçu 
de  trois  fautes  d'impression  qui  s'y  sont  glissées  : 

1°  Page  120,  au  lieu  de  commença-t-il  lire  commença-t-elle 
2°  Page  123,  en  note,  au  lieu  de  XIII'  siècle  lire  XIV"  siècle 
3°  Page  158,  après  COMES  O  ajouter  SABAVDIE 

D-^  L. 


(1)  Celte  pièce  y  est  appelée  demi-obole  ;  je  ne  sache  pas  qu'il  ait  jamais  existé  de  demi- 
obole  en  Savoie. 


DE  LA  CIRCULATION 

DES 

MONNAIES   SUISSES  EN  DAUPHINÉ 

AU  XV^  SIÈCLE 


I 

Un  certain  nombre  d'imprimés  français  du  XVI^  siècle 
font  mention  des  monnaies  suisses.  En  voici  les  princi- 
paux : 

I.  Cri)  des  Monnoycs,  publié  à  Poitiers  le  !2Ü  décem- 
bre 1516.  Les  testons  de  Fribourg  et  de  Berne  sont  éva- 
lués à  10  sols  tournois  pièce  {^). 

II.  Dans  une  ordonnance  de  1540,  les  testons  de  Saint- 
Gall,  de  Fribourg  et  de  Sion  sont  estimés  10  sols  tour- 
nois, 8  deniers  chacun  (^). 

III.  Par  un  édit  du  31  janvier  1550  (n.  st.),  Henri  II 

autorisa  la  circulation  en  P'rance  des  testons  (( de 

('  Suisse,  Berne,  Fribourg,  Syon  et  Ferrare,  estans  du 
«  poix  de  VII  deniers,  x  grains  trébncbans,  pour  xi  s. 
«  un  deniers  t. ...  »  Un  dernier  paragraphe  décrie  indi- 
rectement les  monnaies  suisses  d'or  et  de  billon,  car  il 
N'ise  tontes  les  espèces  de  ces  deux  natures  qui  ne  sont 
pas  décrites  dans  l'ordonnance.  Les  testons  suisses,  dont 
la  circulation  était  tolérée,  sont  les  suivants,  d'après  leur 
«  pourtraictz  »  et  leur  description  : 

(1)  Hi.A.\ciiKT,  Le  livre  du  changeur  Duhamel,  p.  42. 

(2)  Ibid.,  p.  43. 
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1°  Testons  de  Saint-Gall,  frappés  en  1513. 

!2o  Testons  de  lîerne. 

3«  Testons  de  Fribonrg. 

4«  Testons  de  Sion  (^). 

Ces  pièces  étaient  d'ailleiu's  conune  les  testons  royanx 
de  Lonis  XII,  de  P'raiieois  ]>"■  et  de  Henri  If,  et  comme 
cenx  des  tombes,  d'Orange,  de  Ferrare  (Italie),  etc.,  du 
poids  de  7  deniers,  10  grains,  et  avaient  une  valeur  de 
11  sous,  4  deniers  tournois. 

En  dépit  des  sages  mesures  prises  par  Henri  II,  les 
monnaies  d'or  étrangères  recevaient  une  valeur  exagérée 
((  tellement  qu'il  se  transporte  journellement  grande  quan- 
((  tité  de  noz  escus,  tant  es  pays  d'Italie,  qu'autres  lieux, 
«  et  lesquelz  ilz  font  convertir  en  espèces  d'or  estran- 
((  gières  et  icelles  allouent  en  cestuy  nostre  Royaume,  à 
«  plus  liault  pris  beaucoup  qu'elles  ne  vallent. . .  Et  pour 
«  plus  facilement  transporter  nos  dictz  escuz  et  faire 
«  convertir  en  espèces  d'or  estrangières,  plusieurs  mar- 
((  chans,  tant  régnicolles  qu'estrangiers,  en  vendant  leurs 
a  marchandises,  font  obliger  les  acbepteurs  à  les  payer 
((  en  escus  d'or  soleil...»  contrairement  aux  ordon- 
nances précédentes  (|iii  oi-donnaient  de  compter  à  sols 
et  à  livres  «  sans  user  d<^  parolles  d'escus  d'or  ou  d'au- 
((  très  espèces  d'or  ou  d'argent.  »  L'Italie  est  seule  visée, 
à  juste  titre,  par  le  nouvel  édit  du  5  juin  1551;  les  ate- 
liers suisses  ne  se  prêtaient  guère  à  ces  manœuvres  cri- 
minelles. Henri  II  ordonna  de  nouveau  (c  que  toutes  per- 
ce sonnes  de  quelque  estât,  qualité  et  condition  qu'ilz 
((  soyent,  seront  tenuz  doresnavant  de  faire  leurs  con- 
«  tractz,  soyent  [sirj  de  constitutions  de  rente,  vendi- 
1  tion  d'Iiéritaiges,  promesses  de  mariage,  l)aulx  à  ferme, 
«  louaiges  de  maison,  que  de  faict  de  change,  vente  et 
«  destivrance  de  marchandises  qu'elles  qu'elles  ayent,  à 


(1)  Ordonnance,  fa  k te  par  le  Roy  sur  le  cours  el  pris  des  espèces  d'or  et  d'argent  et 
descry  des  monnoyes  rongnée  {aie)  publiée  a  Paris  le  dernier  jour  de  janvier  mil  cinq 
cens  quarante  neu/' (Bibliollu-que  d'Avi^nuii). 
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«  Sülz  et  à  livres  tant  seulement...  >)  et  ((  que  aux  con- 
«  tractz  et  (juittances  que  les  notaires,  tabellions  et  autres 
1  personnes  publiques  passeront,  qu'ilz  déclairent  la 
«  quantité  de  chascune  espèce  d'or  et  d'argent,  qui 
((  seront  baillées  et  la  monnoye  par  le  menu,  ensemble 
•  ((  les  poix  et  pris  pour  les-quelz  chacune  des  dictes  es- 
(c  péces  aura  esté  baillée  et  la  quantité  de  monnoye,  soit 
«  de  testons,  gros  de  deux  solz  six  deniers,  douzains, 
a  dizains  ou  aultre  monnoye...  »  Une  amende  de  cent 
livres  «  (pii  ne  pourra  estre  modérée  par  les  juges  »  et 
le  bannissement  pour  deux  ans  hors  du  Royaume  de- 
vaient être  prononcés  pour  la  première  contravention 
commise  par  le  public.  En  cas  de  récidive,  a.  la  conhsca- 
((  tion  de  biens  et  le  bamiissement  perpétuel  »  devaient 
frapper  les  parties  contractantes.  Enlin  les  notaires  et 
((  les  personnes  publiques  y>  ayant  reçu  ces  actes  cou- 
raient le  ris(|ue  d'être  a.  suspenduz  pour  deux  ans  de 
((  leurs  estats  et  oflice  et  oultre  condempnez  en  deux  cens 
ft  livres  tournoys  d'amende  ^)  pour  la  première  désobéis- 
sance à  l'édit  «  et  pour  la  deulxiesme  foys  privez  de  leurs 
(',  estatz  et  offices  avec  confiscation  de  biens  et  bannisse- 
d  ment  du  Royaume.  »  En  terminant,  la  valeur  de  l'écu 
au  soleil  était  fixée  à  46  sols  tournois  et  la  liste  ((  avec 
ft  pourh'aictz  »  des  diverses  espèces  dont  la  circulation 
avait  été  autorisée  par  l'ordonnance  du  31  janvier  155Ü, 
était  de  nouveau  publiée.  Cette  liste  renferme  encore  les 
testons  de  Saint-Gall,  de  Rerne,  de  Eriboiu'g  et  de  Sion, 
avec  une  même  valeur  Ç). 

Le  procureiu'  général  pi'ès  la  Cour  des  Monnaies  ayant 
exposé  que  l'on  continuait  ce  à  prendre  les  moimaies  d'or 
«  esti'angières  à  plus  hault  et  excessif  pris  (pi'il  n'est 
((  permis,  »  la  (^our  ordomia  le  11  avril  1553,  de  publier 

(I)  nrddiinonrc  conlriintil  les  poix,  pris  rt  cours  des  mniinoy-'s,  cuscinhlv  la  forme 
des pajicnicnlz  de  loiilrs  di'htvs,  renies  el  racliatz  d'icelles  el  des  contraclz  tju'il:  se 
passeroul  doresnnraiil  par  les  luilnires  arer  les  fle/J'eiiees  de  ne  faire  el  passer  les  diclz 
cmilrntz,  sinon  (pi  a  solz  el  lirres.  i)i(l)liée  a  Paris  le  Intirlii'siiie  jour  de  jiiillel  mil 
cinq  cens  cinquante  et  un  (Dalcf  à  Angers  du  Ö  juin  l.wl.)  ([{ibliolliiMiue  d'Avij^iioii). 
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à  nouveau  les  ordonnances  du  31  janvier  1550  et  du 
5  juin  1551.  Les  monnaies  d'or  étrangères  auxquelles 
les  marchands  attribuaient  une  valeur  excessive  étaient 
((  les  nobles  à  la  rose  et  les  angeiotz  d'Angleterre,  les 
«  escuz  d'Italie  et  de  Portugal,  carolus  de  Flandre  et 
((  jocondales  d'Allemaigne  (^).  » 

IV.  Une  nouvelle  ordonnance  fut  rendue  le  27  juillet 
1555  par  Henri  II  pour  essayer  de  remédier  à  l'abon- 
dance des  pièces  venant  de  l'étranger  (c  forgées  et  fabri- 
«  quées  des  meilleures  et  plus  fortes  monnoyes  d'or, 
«  d'argent  et  de  billon,  forgéez  à  noz  coings  et  armes, 
((  tirées  et  transportées  hors  nostre  dict  royaume,  pays, 
a  terres  et  seigneuries.  ))  Ce  roi  autorisait  pour  six  mois 
dans  les  a  Duché  de  Bourgogne,  (lomté  d'Auxerrois,  Bar- 
ft  sursaine  [sic]  ('*),  (lliarrolois,  Masconnois  et  pays  de 
((  Bresse,  ^  le  cours  des  monnaies  étrangères  prohibées. 
Les  monnaies  suisses,  visées  par  ce  document,  sont  les 
suivantes  : 

lo  Écus  de  Genève.  Poids  :  !2  deniers  15  grains.  Valeur  : 
43  sols  tournois.  Dessin  de  cet  écu.  Après  la  légende 
POST  •  ÏENEBRAS  •  LVX,  un  G  difïérent  du  maître 
Henri  Goulaz  (1539-1546). 

2o  Écus  cV Unleriuald  et  d'Un.  Poids  :  '2  den.  15  grains. 
Valeur  :  43  sols  tournois.  Dessin.  Cette  pièce  est  fort  rare 
de  nos  jours.  Dans  une  trouvaille  faite  en  Sologne  près 
d'Orléans,  elle  a  été  rencontrée  associée  avec  dix-neuf 
autres  monnaies  d'or  (*).  La  légende  du  revers  est  : 
SALVE  •  GRVX  •  SANGïA  •  ET  •  BENEDICT,  légende 
fort   peu   commune   en    numismatique.    Dans    toute    la 

(1)  Nouveau  cru  des  tnniinoyes,  publié  a  l'aris  le  mecved\i  (f*ic)  douziesme  jour  d'aoust 
mil  cinq  cens  cinquante-trois  (rfibliotlK-qnc  (l'Avignon).  De  mèino  les  marchands  d'Avi- 
gnon et  du  Coinlal  altribnaient  aux  monnaies  d'or  françaises  une  valeur  exagérée. 

(2)  Bar-sur-Seine. 

(3)  Revue  de  Numismatique.  IXÎÎ),  l.  IV,  p.  467.  Jo  ne  sais  pourquoi  l'auteur  de  la  note 
insérée  appelle  ces  pièces  d'tlnterwald  et  d'L'ri  des  ducats  et  nou  des  écus.  Les  autres 
pièces  étrangères  sont  un  ducat  de  .Mathias  Corvin,  roi  de  Hongrie,  un  ducat  de  Fer- 
dinand et  d'Isabelle  (Kspagne),  un  demi-noble  de  Philippe  le  Beau,  duc  de  Brabant, 
un  ducal  d'Emmanuel  le  tirand,  roi  de  Portugal;  deux  llorins  de  Florence  et  un  florin 
de  Lübeck. 
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Suisse,  je  crois  qu'elle  n'est  inscrite  que  sur  les  écus 
d'Unterwald  et  d'Uri  et  sur  ceux  de  Scliwytz. 

^"^  Jocondales  de  Belle.  Pcjids  :  'i'i  deniers  12  grains. 
Valeur  :  33  sois  tournois.  Date  de  154G.  Dessin. 

4«  Jocondales  de  Schaff'house.  Poids  :  '■l'-l  den.  12  grains. 
Valeur  :  33  sols  tournois.  Date  de  1530.  Dessin. 

5»  Jocondales  de  SoleureC^).  Poids  :  22  den.  12  grains. 
Même  valeiu".  Date  de  1553.  Dessin. 

0«  Testom  de  Lucenie.  Poids  :  7  deniers  4  grains.  Va- 
leur :  9  sols  G  deniers  tournois.  Sans  date.  Dessin.  Saint 
L«^ger  est  représenté  de  face  dans  le  champ  du  revers. 

7o  Aulres  testons  de  Luccnie.  Mêmes  poids  et  valeur. 
Sans  date.  Dessin.  Saint  Léger  est  représenté  cette  fois 
de  profil  dans  le  champ  du  revers. 

8o  Testons  de  Soleure.  Poids  :  7  den.  10  grains.  Valeur  : 
10  sols  tournois.  Dessin.  Sans  date. 

1)0  Testons  de  Berne.  Poids  :  7  deniers  10  grains.  Même 
valeiir.  Dessin.  Sans  date.  La  légende  du  revers  est 
P,ERCH  :  D  :  ZERLNG  :  GüNDIT  • 

10«  Aulres  lestons  de  Berne.  Poids  :  7  deniers  10  grains 
((  tresbuchans.  »  Valeur  :  11  sols  tournois  4  deniers. 
Sans  date.  La  légende  du  revers  est  :  SANGTVS  (fleuron) 
VINGENTIUS  • 

11"  Testons  de  Saint-Gall.  Mêmes  poids  et  valeurs.  Date 
de  1513.  L'ordonnance  les  appelle  «  Testons  de  Suisse,  » 
mais  le  dessin  ne  laisse  pas  de  doute  sur  leur  identité. 

12"  2'e.s/o?tô  Je  F/'/6oii/'r/. Mêmes  poids  et  valeur. Sans  date. 

13"  Testons  de  Sion.  Mêmes  poids  et  valeur. 

14«  Pièces  de  Irois-sols  de  Genève.  1554.  Poids  :  3  den. 
Valeur  :  2  sols  tournois. 

15"  Pièces  d'un  demi-sol  de  Genève.  1554.  Poids  :  20  grains. 
Valeur  :  4  deniers  tournois. 

lOo  Liards  de  Berne.  Sans  date.  Poids  :  12  grains.  Va- 
leur :  2  deniers  tournois. 

(1)  l'n  air(''l  iJ(!  la  (;oiir  des  Monnaitss  du  3t  janvier  liiCl  (n.  si.)  leur  altribuc  la  niêine 
valeur. 
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17«  Liards  de  Genève.  Sans  date.  Poids  :  15  grains.  Va- 
leur :  2  deniers  tournois. 

18«  Petits  liards  de  Solcure.  1549.  Poids  :  12  grains. 
Valeur  :  2  deniers  tournois. 

IQo  Liards  et  niqueis  de  Friboiirf/.  1552.  Poids  :  12  grains. 
Valeur  :  2  deniers  tournois. 

Ces  pièces  sont  toutes  reproduites  dans  l'ordonnance 
avec  plus  ou  moins  de  succès.  Quelques  vignettes  sont 
en  effet  légèrement  inexactes.  Cette  ordonnance  du 
27  juillet  1555  est  cependant  la  seule  qui  décrive  un 
aussi  grand  nombre  de  monnaies  suisses (^).  Elle  attribue 
la  même  valeur  aux  testons  de  Saint-Gall,  P)erne,  Fri- 
bourg  et  Sion  que  celle  du  31  janvier  1550. 

Le  Blanc  a  dit  avec  raison  «  que  pendant  le  règne  de 
«  Henry  II,  presque  toutes  sortes  de  Monnoyes  estran- 
«  gères  eurent  cours  en  France  (-).  »  Il  est  certain  que 
jamais  les  espèces  suisses  ne  jouirent  en  France  d'un 
cou7\^  officiel  aussi  étendu  que  sous  ce  prince.  Que  l'on 
étudie  par  exemple  le  règlement  du  20  juin  1030  qui  est 
fort  important  et  très  long.  On  y  trouvera  citées  des 
pièces  de  pays  lointains,  tels  que  l'Ecosse  et  la  Hongrie, 
mais  on  y  cherchera  en  vain  la  mention  d'une  seule  mon- 
naie d'origine  suisse. 

V.  En  1572,  Charles  IX  autorisa  le  cours  dans  les  pro- 
vinces de  Champagne  et  de  la  Brie,  de  la  Bourgogne,  du 
Lyonnais  et  du  Dauphiné,  pour  la  durée  de  trois  mois 
seulement,  d'un  certain  nombre  de  monnaies  de  billon 
étrangères  et  notamment,  des  carolus,  des  pièces  de  trois 
carolus  et  des  petits  blancs  de  Genève  (^),  et  de  tous  les 
liards  étrangers. 

/ 

(1)  Ordonnance  du  Roy  et  de  sa  Court  des  Monnoyes,  contenant  les  prix  et  pois  des 
monnoyes  de  France  et  estrangères,  etc.,  publiée  en  la  ville  de  Paris  les  IX  et  .\  jours 
d^aoust  Van  mil  cinq  cens  cinquante  cinq  (fJibliothèque  d'Avignon). 

(2)  Traité  hist.  des  monnoies  de  France,  p.  269. 

(3)  Lettres  patentes  du  Roy  contenant  permission  a  ses  suhjectz  des  pays  de  Cham- 
paigne  et  Brye,  Bourgongne,  Lyonnois  et  Dauphinr  de  recejivoir  les  unf  des  autres  les 
pièces  de  billon  estrangères  qui  ont  coui-s  esilicls  pays  etjusques  à  troys  moys  et  pour 
le  pris  déclairé  es  dictes  lettres.  Paris,  .1.  Dullier,  1572. 
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VI.  flinq  ans  plus  tard  (1577),  Henri  III  décria  les 
pièces  Suisses  suivantes  : 

lo  Vieux  testons  de  Berne  [Monela  nova  Berncnsis  — 
Sanctus  Vincentiusj . 

Le  marc  de  ces  testons  est  évalué  a  cinq  escus  trois 
(c  quarts  et  cinq  sols,  »  l'once  «i  deux  tiers  d'escu,  trois 
«  sols,  neuf  deniers,  i>  le  gros  <k  cinq  sols,  cinq  deniers, 
(c  obolle,  semi-pite,  >)  le  denier  «  un  solz,  neuf  deniers, 
((  obole,  pite  et  demie  )),  le  grain  «  oljolle,  pite  et  demie.  » 

2'i  Autres  testons  de  Berne  [Moneta  nova  Berncnsis  — 
Berch.  D.  Zering  coud  il.  j  cl  testons  de  Soleure  (Moneta 
Solodorensis  —  Sanettis  Ursus  Mart.j. 

Le  marc  en  est  estimé  «  cinq  escus,  un  tiers,  un  solz, 
«  six  deniers.  >) 

L'once  (Ml  csl  eslirn(H'  c(  deux  tiers  d'escu,  deux  deniers, 
«  pite.  )) 

Le  gros  en  est  estimé  (c  cinq  solz,  pite.  )) 

Le  denier  en  est  estimé  «  un  solz,  huict  deniers.  » 

Le  grain  en  est  estimé  «  obolle,  pite  et  demie.  » 

3«  Testons  neufs  de  Lueernc  [Moneta  nova  Lueernensis  — 
Sanctus  LeodegariusJ . 

La  valeur  du  marc  est  fixée  à  «  cinq  escus,  un  quart, 
((  deux  si)ls,  six  deniers.  i> 

La  valeur  de  l'once  est  fixée  à  a  demy  escu,  neuf  sols, 
((  huict  deniers,  pite.  » 

La  valeur  du  gros  est  fixée  à  «  quatre  sols,  unze  de- 
('  niers,  pite.  >> 

La  valeur  du  denier  est  fixée  à  *  un  solz,  sept  deniers, 
«  obole,  pite.  d 

La  valeur  du  g?"ain  est  \]xve.  à  ce  obole,  pite.  » 

4*>  Joco)idales  de  ScJiaffhouse  (1550). 

La  valeur  du  marc  et  de  ses  subdivisions  est  déter- 
minée ainsi  : 

Le  marc  «  cinq  escus,  trois  quarts  et  trois  sols.  y> 

L'onc(!  ((  dcïux  tiers  d'escu  et  trois  sols,  six  deniers.  » 

Le  gros  «  cin(f  sols,  cin((  deniers,  pite.  » 
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Le  denier  a.  un  sol,  neuf  deniers,  obole,  pite.  » 

Le  grain  a  obole,  pite,  senii-pite.  )) 

5"  Jocondales  de  Solexire. 

La  valeur  dn  marc  en  est  arbitrée  à  «-cinq  escus,  deux 
((,  tiers  et  quatre  sols  ». 

La  valeur  de  l'once  en  est  arbitrée  à  a  deux  tiers  d'escu 
((  trois  sols.  )) 

La  valeur  du  gros  en  est  arbitrée  à  «  cinq  sols,  quatre 
((  deniers,  obole.  » 

La  valeur  du  denier  en  est  arbitrée  à  et  un  solz,  neuf 
«  deniers,  obole.  » 

La  valeur  du  grain  en  est  arbitrée  à  ci  obole,  pite  et 
<(  demye  (^).  » 

Il  serait  aisé  de  calculer  la  valeur  de  chacune  de  ces 
pièces,  grâce  au  prix  de  cliaque  marc.  L'ordonnance  de 
1555  donne  en  efTet  l'indication  des  poids.  Prenons  par 
exemple  les  jocondales  de  Schaffhouse.  Par  cette  ordon- 
nance nous  savons  que  le  poids  en  est  de  22  deniers 
12  grains,  ou  de  540  grains.  D'autre  part,  un  marc  ou 
4,008  grains  vaut,  en  1577,  5  écus,  V*  d'écu  et  3  sols,  ou 
17  livres  8  sols,  puisque  la  valeur  de  l'écu  fut  fixée  à 
00  sols  ou  3  livres  à  cette  époque.  Un  simple  calcul 
démontre  que  le  prix  de  la  jocondale  de  Schaffhouse 
était  en  1577  de  40  sols,  9  deniers,  pite,  demi-pite  (^). 

En  1555,  cette  môme  jocondale  circulait  pour  33  sols.  La 
différence  si  sensible  que  l'on  constate  pour  une  période 
de  vingt-deux  ans  est  due  à  Faugmentation  du  prix  du 
marc.  Des  calculs  analogues  permettraient  de  retrouver 
la  valeur  courante  des  autres  monnaies  visées  dans  l'or- 
donnance de  1577.  Des  numismatistes  désœuvrés  pour- 
ront s'offrir  cette  satisfaction. 


(I)  Ordonnance  du  Roy  sur  le  faict  et  règlement  général  de  ses  monnayes,  Paris, 
Dallier,  1377. 

(•>)  Les  calculs  donnent  40  sols,  9  den.  plus  1/32  de  sol;  or  1/32  de  sol=-^  ou  l/4-fd/8de 

denier.  La  pile  =  1/4  de  denier;  la  denii-pite  =  1/8  de  denier,  car  la  pite  est  la  moitié  de 
l'obole. 
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VII.  Une  ordonnance  de  la  même  année  1577  décria 
les  espèces  de  bil.lon  étrangères,  par  exemple  celles  de 
Genève  et  de  Savoie,  dans  les  mêmes  conditions  que 
l'édit  de  1572  ('). 

VIII.  llemi  III  réglementa  à  nouveau  le  cours  des 
monnaies  l'année  suivante  (1578)  : 

Les  maîtres  des  Monnaies  et  les  changeurs  étaient 
tenus  de  donner  les- prix  suivants  (c  touts  salaires  de 
fonte  et  salaires  desduictz  :  » 

lo  Vieux  testons  de  Berne  (voir  l'édit  de  1577)  et  testons  de 
Sainl-Gall  [Moncta  nova  Sancti  GalJi  -  Sanctus  Olhomarusj . 

Du  marc  a.  cinq  escus,  trois  quarts,  cinq  solz  ;  » 

De  l'once  «  deux  tiers  d'escu,  trois  solz,  neuf  deniers  ;  » 

Du  groz  ((  cinq  solz,  cinq  deniers,  obole,  semi-pite  ;  » 

Du  denier  (tun  sol,  neuf  deniers,  obole,  pite  et  demie  ;  » 

Du  grain  «  obole,  pite  et  demie.  » 

Le  tarif  est  le  même  que  celui  imposé  par  l'ordon- 
nance de  l'année  précédente. 

2«  Testons  de  Berne  et  testons  de  Soleure. 

Même  tarif  qu'en  1577. 

3o  Testons  de  Lucerne. 

Comme  en  1577. 

4»  Jocondales  de  Sehaff'house  et  de  Soteure. 

Encore  même  tarif  qu'en  1577. 

Le  décri  vise  également  les  pièces  de  Genève  de  six 
blancs,  les  carolus  de  Genève,  des  blancs  et  des  liards 
ù-e  Fribourg,  de  Soleure  et  de  Berne  (^). 

IX.  Peu  de  temps  après  et  durant  la  même  année  1578, 
une  nouvelle  décision  vint  fraj)per  d'ostracisme  de  nou- 
veau quelques  monnaies  suisses  de  billon,  monnaies 
déjà  décriées,  mais  que  les  marchands  acceptaient  ce- 
pendant sans  la  moindre  difficulté.  Il  s'agit  une  fois  de 


(1)  Ordonnntice  du  Uinj.  sur  le  descry  des  mntutoiies  de  billon  eslraiigères.  Paris, 
i:>77,  veuve  Dallier  ol  N.  Hiitlel. 

(2)  Ordonnance  du  lioy  sur  le  (a ici  et  rèijlement  (jénéral  de  ses  momioyes.  Paris, 
veuve  ballier,  1578. 

HEVÜE  NUM.  1894  13 
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plus  d'espèces  de  Genève,  de  Fribourg,  de  Solciire  et  de 
Berne  (^). 

X.  Malgré  toutes  ces  mesures  prohibitives  qui  étaient 
d'ailleurs  justifiées,  moins  au  point  de  vue  de  Taloi,  que 
parce  que  le  commerce  français  était  suflisamment 
pourvu  d'espèces  royales,  les  monnaies  de  billon  étran- 
gères continuaient  à  circuler  avec  une  certaine  faveur. 
Des  commissaires  furent  envoyés  en  Daupliiné,  en  1584, 
pour  étudier  sur  place  la  situation,  pour  vérifier  si  les 
droits  de  l'État  étaient  lésés  et  pour  préparer  les  solu- 
tions à  intervenir.  Un  placard  du  18  mai  1584,  fort  rare, 
décria  les  imitations  faites  dans  les  Dombes  des  pièces  de 
billon  françaises,  les  monnaies  de  billon  d'Avignon,  de 
Genève,  etc.  (-).  C<et  imprimé,  cité  par  Serrure  et  Engel, 
est  aujourd'hui  introuvable.  Il  n'existe  même  pas  à  la 
Bibliothèque  de  Grenoble,  si  riche  et  si  bien  classée  par 
les  soins  de  M.  Maignien.  De  telle  sorte  que  je  ne  peux 
établir  un  aperçu  complet  de  ce  placard,  comme  je  comp- 
tais pouvoir  le  faire,  à  cause  de  son  importance  pour 
mon  sujet. 

Tels  sont  les  principaux  édits,  arrêts  ou  imprimés  du 
XVI*^  siècle  ({ui  visent  la  circulation  en  France  et  plus  spé- 
cialement en  Daupliiné  des  espèces  d'origine  suisse.  En 
reproduisant  toutes  les  dispositions  qu'ils  renferment,  en 
indiquant  les  valeurs  de  chaque  pièce  décriée  ou  dont 
la  circulation  était  officiellement  autorisée,  en  faisant  en 
un  mot  une  analyse  complète  et  littérale  de  tous  ces 
textes,  j'aurais  pu  grossir  considérablement  cette  étude. 


(1)  S'eti  suit  le  pris  que  les  maistres  des  Moiuioyes  et  changeurs  seront  tenus  donner 
au  peuple  des  espèces  de  billon  estrangères  cy  dessoubz  descriées  et  qui  néantmoins 
s'exposent  par  la  volonté  du  peuple  es  Duché  de  Bourgongne,  comté  de  Champaigne, 
Lionnois,  Daulphiné  et  autres  endroicts  de  ce  royaume,  comprins  tous  déchet::  de 
fonte  et  sallaire  de  change,  Paris,  1;)78,  veuve  Dallier.  —  .le  dois  le  résumé  des  ordon- 
nances de  1372  à  1378  à  l'obligeance  de  M.  Fernand  Alazerolle,  d'après  les  recueils  de  l'Hôlel 
des  monnaies  de  Paris. 

(2)  De  par  le  Roy  et  les  commissaires  députez  pour  la  réformation  de  ses  monnoyes 
et  exécution  de  ses  Edits  faits  pour  le  règlement  d'icelles  et  descry  des  espèces  étran- 
gères. Faicl  à  (irenoble  ce  18  mai  i"M  (ancienne  collection  Robert).  Enoel  et  Serrure, 
Répertoire  des  sources  imprimées  de  la  Numismatique  française.  n°  6,929. 
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mais  sans  le  moindre  intérêt  direct,  à  ce  que  je  crois, 
pour  les  numismatistes.  Dans  tous  les  cas,  il  leur  sera 
facile  de  recourir  aux  ordonnances  que  j'indiciue  et  dont 
quelques-unes  font  partie  de  divers  recueils.  Je  répète 
d(mc  que  j'ai  dû  me  borner  à  résumer  les  principales 
ordonnances  et  à  en  rédiger  un  pâle  exposé,  pour  ne 
pas  abuser  de  la  patience  des  lecteurs  de  cette  Revue. 

On  pourra  consulter  encore,  pour  le  XV!«  siècle, 
«  le  cry  des  Monnoyes,  »  publié  à  Paris  en  ir)0(),  imprimé 
rarissime  (^). 

En  défmitive,  les  ordonnances  jusqu'en  157i2  auto- 
risent la  circulation  en  France  et  spécialement  en 
Dauphiné,  de  certaines  monnaies  suisses.  Ensuite,  ces 
mêmes  monnaies  sont  sévèrement  prohibées  et  des 
mesures  très  rigoureuses  sont  édictées  contre  les  no- 
taires qui  feraient  mention  de  ces  pièces  dans  les  paie- 
ments constatés  par  leurs  actes. 

II 

Tandis  que  «  Le  Livre  du  Changeur  Duhamel,  »  trans- 
crit avant  4524,  énumère  des  florins  de  Bàle,  des  dickens 
ou  (estons  de  Fribourg  et  de  Saint-Gall,  les  pièces  de  deux 
f/ros  de  Lausanne,  un  teston  de  Sion,  des  écus  d'or  de 
Schwytz,  d'Uri  et  Unterwald,  d'Uri,  Schwytz  et  Unter- 
M\alcl(^),  les  «  Manuscrits  de  V Avignonais  Gaucher  Blégier  » 
démontrent  qu'en  1511  les  pièces  de  cette  nature  ne  cir- 
culaient pas  à  Avignon  et  aux  environs,  ou  du  moins  y 
étaient  peu  en  faveur,  puisqu'une  seule  monnaie  suisse 
y  c;st  citée.  Vécu  d'or  de  Genève  (^).  Il  en  fut  de  même 
pour  toute  la  portion  de  la  rive  gauche  du  Rhône  com- 
prise entre  Avignon  et  Lyon.  Cette  région  fut  envahie  au 


(1)  KNT.Kt,  et  SEBRruF.,  np.  cit.,  n°  0,  8î»i). 

(2)  1*.  4i,  4:$,  44  et  4.">.  l'oiir  ces  derniers,  voir  encore  un  article  spécial  de  M.  IJlanchel 
dans  la  Hevue  nuisse  de  Numismatique,  1892,  p.  1(>8. 

(3)  P.  8,  n"  9. 
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XVI«  siècle  par  les  espèces  étrangères,  monnaies  ita- 
liennes, monnaies  de  Savoie,  monnaies  d'Espagne  et  de 
Portugal,  etc.  La  circulation  des  pièces  suisses  y  fut  très 
limitée.  Les  trouvailles,  d'une  part,  et  les  textes,  d'autre 
part,  attestent  l'exactitude  de  cette  tliéorie  et  prouvent 
que,  pour  diverses  causes  qu'il  m'a  été  impossible  de 
déterminer,  le  commerce  ne  voulut  pas  profiter  en  Dau- 
pliiné  des  tolérances  concédées  par  les  rois  de  France 
François  l^^  et  Hem1  IL  Les  ordonnances  ou  lettres 
patentes  de  1572  et  de  4578  citent  bien  le  Daupliiné 
parmi  les  provinces  où  le  cours  des  monnaies  suisses 
est  autorisé  et  «  où  elles  s'exposent  par  la  volonté  du 
«  peuple,  y>  mais  il  s'agit  ici  de  la  partie  nord-est  du  Dau- 
pliiné qui  forme  aujourd'hui  la  faible  portion  du  départe- 
ment de  risère,  qui  longe  le  département  de  la  Savoie. 
Du  reste,  dans  les  lettres  patentes  de  4572,  comme  dans 
l'ordonnance  de  4578,  le  Daupliiné  est  cité  en  dernier 
lieu  a  . . .  pays  de  Champaigne  et  Drye,  Bourgongne, 
((  Lyonnois  et  Daulphiné, ...»  «...  es  Duché  de  Bour- 
«  gongne,  comté  de  Champaigne,  Lionnois,  Daulphnié  et 
«  aultres  endroits  de  ce  royaume  ;...))  ce  qui  prouve 
nettement  que,  malgré  la  grande  proximité  de  la  Suisse, 
les  pièces  de  ce  pays  y  avaient  peu  de  succès.  De  môme 
pour  le  placard  de  1584  ;  il  vise  d'abord  les  imitations 
des  Dombes  et  celles  d'Avignon  ;  les  monnaies  de  Genève 
ne  viennent  qu'en  troisième  ligne.  Il  faut  ajouter  que  cet 
imprimé  ne  concerne  encore  que  le  nord  du  Daupliiné, 
car  on  ne  connaît  pas  de  publication  ftiite  en  dehors  de 
Grenoble. 

lo  Examinons  les  trouvailles. 

La  découverte  du  trésor  le  plus  important,  enfoui  en 
Daupliiné  au  XVI*^  siècle,  a  eu  lieu  à  Montélimar.  Sur 
cinquante-six  pièces  d'or  et  sur  trois  cent  sept  monnaies 
d'argent  qui  composaient  ce  dépôt,  mis  au  jour  en  1886 
et  caché  en  1585,  il  y  avait  seulement  onze  pièces  d'or 
et  cent  trente-cinq   monnaies  d'argent   d'origine   étran- 
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gère.  La  Suisse  îi'(Hait  représentée  que  par  un  écu  au 
soleil,  daté  de  1505  (^). 

Une  autre  trouvaille  considérable  de  monnaies  a  été 
faite  à  Grenoble  au  mois  de  novembre  1881.  L'auteur  de 
la  notice  qui  lui  a  été  consacrée  n'a  pas  pu  ou  n'a  pas 
su  en  dresser  un  inventaire  consciencieux  et  exact.  Les 
tüGO  pièces  (in'il  aurait  vues  se  décomposeraient  ainsi  : 

Charles  IX 5 

Henri  111 t2G 

Teston  de  ce  roi 1 

Charles  X , 1 

Henri  IV '. 106 

(  Crégoire  Xlll 1 

Avignon  j  Sixte  Quint 4 

(  Clément  VIH 1 

lnt](''t(U"minées 124 

Total ....  "269  O 
D'autre  part,  j'ai  visité  en  détail  des  collections  for- 
mées autrefois  ou  de  nos  jours,  à  l'aide  des  décou- 
vertes locales,  par  divers  amateurs.  Leurs  cartons  ren- 
ferment des  pièces  espagnoles,  portugaises,  italiennes 
ou  de  Savoie,  mais  presque  pas  de  monnaies  suisses  du 
XVL'  siècla.  Je  citerai  simplement  :  1«  un  écu  d'or  de 
Genève,  trouve''  \)iv^  de  Grenoble,  daté  de  1505,  d'une 
admiral)le  conservalioii  et  qui  m'appartient;  2"  des  liards 
de  Genève,  Herne,  Soleure  et  de  Fribourg,  (|ui  m'ont 
été  ])résentés  à  diverses  reprises  et  dont  im  spécimen 
(Soleure)  appartient  à  M.  Ludovic  Vallentin,  ainsi  qu'un 
dcniei-  anonyme  de  Lausanne  du  XIV"  siècle;  3"  (fuel- 
(|ues  pièces  de  3  sols  de  Genève. 

2"  De  longues  recliercli(»s  aux  archives  départemen- 
tales de  la  Drôme  et  de  minutieuses  investigations  dans 
(les  niiiMiles  de  notaires  uj'ont  démontré  (jue  les  textes 


(I)  Dcanicerle  (Vuii  Irr'sor  du  AVt  siècle  à  Monléliinar,  p.  24,  2;>  et  20. 

{i)  V'Ai.i.iEit,  Trdurnillc  de  monnaies  de  la  deuxième  moitié  du  XVI'  siècle  à  (Iren(d)le. 
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concordaient  avec  les  résultats  obtenus  par  les  collec- 
tionneurs locaux. 

Il  me  suflira  de  citer  au  hasard  quelques  extraits 
d'actes  ou  d'inventaires  importants,  tous  inédils,  où  les 
notaires  ont  indiqué  la  nature  des  pièces  données  en 
paiement. 

lo  Le  24  janvier  15()0  (n.  st.),  Mathieu  Crosat,  notaire  à 
Valence,  acheta  une  maison  au-dit  lieu,  moyennant  un 
prix  de  a  quinquaginta  trium  florenorum  et  duorum 
((  grossorum  monete  currentis,  singulo  floreno  pro  duo- 
ce  decim  solidis  turonensibus  in  liujusmodi  sunuiia  com- 

((  putato  et  econtra tam  in  sex  sentis  auri  ad  solem 

«  cugni  et  ponderis  domini  nostri  régis,  quam  in  uno 
((  ducato  auri  de  Geijna  (*),  triginta  quatuor  testonis 
«  cugni  domini  ducis  Medijolani  (^),  quam  in  alla  bona 
c(  pecunia  et  moneta  ibidem  realiter  per  dictum  emp- 
(c  torem  dicto  venditori  tradita  et  realiter  numerata...(^).  » 

2«  Odon  de  Jante,  chanoine  et  abbé  du  chapitre  de 
saint  Apollinaire  de  Valence,  mourut  en  1528.  Voici 
rénumération  des  monnaies  trouvées  chez  lui  : 

«  Item  plus  unam  magnam  peciam 
(c  auri(''),  advaluatam  et  venditam  R.  D. 
((  N.  Mistralis,  videlicet XVI  IT.,  VIII  gr. 

«,  Item  plus  unum  angelot,  advaluatum 
a  et  venditum  D.  R.  Petro  de  Vesco, 
«  preposito,  videlicet VI  IT. 

«  Item  duo  scuta  corone,  advahiata  et 
((  vendita  D.  Constagni VII  il'.,  III  gr. 

((  Item  plus  duos  ducatos,  advaluatos 
((  et  vendîtes  R.  D.  Petro  de  Vesco,  pre- 
(c  posito VIII  lï. 

(1)  (lêiies  en  laiiRiu'  vulfjiiire. 

(2)  Testons  (le  Galéas-Marie  Sforza,  de  Bonne  et  de  Jean-Galéas,  et  de  Louis  le  Maure. 

(3)  Minutes  de  VUjiial,  notaire  a  Valence,  1°  III«  III  X"'  {Archives  de  la  Drame, 
E.  2,553). 

(4)  Pour  les  grosses  pièces  d'or  dont  les  détenteurs  ignoraient  généralement  la  valeur  au 
XVI'  siècle,  voir  Bi.ant.hbt,  np.  cit..  p.  5  et  6.  Celle  que  possédait  Odon  de  Jante  valait  un 
peu  plus  du  double  d'un  écu  au  soleil;  ce  devait  être  un  jacobus  d'Angleterre  ou  d'Ecosse. 


—  197  — 

((  Item  plus  duo  dymidia  scuta, 
«  advaluata  et  vendita  R.  D.  Petro 
((  de  Vesco,  preposito 11[  fl'.,  VIT  gr.,  XII  d. 

ft  Item  plus  duos  dimidios  duca- 
ft  tos,  advaluatos  et  venditos  R.  D. 
a  Petro  de  Vesco,  preposito IUI  fl". 

((  Item  plus  duas  Venicianas  ar- 
((  genti  (^),  advaluatas  et  venditas 
«  D.  Bartholomeo  Dariueys XV  gr. 

ce  Item  très  testonos  advaluatos 
((  ad Il  ir.,  VII  gr.,  XII  d. 

((  Item  plus  duos  diuiidios  tes- 
(c  tonos X  gr. ,  XII  d. 

«.  Item  dymidium  testoniim  Lo- 
((  taringie C^) IIII  gr.,  XII  d. (').  )> 

3"  En  1550,  ce  môme  chapitres  décida  de  consacrer 
une  châsse  ornée  de  neuf  marcs  d'argent  aux  reliques 
des  martyrs  saint  Félix,  saint  Fortunat  et  saint  Achilée. 
Gomme  le  poids  des  lingots  achetés  n'atteignait  pas  tout 
à  fait  ce  chiffre,  le  clianoine  Fortunat  de  Dorne  remit  au 
trésorier  le  surplus  à  titre  de  don  volontaire.  11  était 
défendu  de  fondre  les  monnaies  françaises  non  décriées. 
Fortunat  de  Dorne  fut  obligé  de  choisir  des  pièces  d'ar- 
gent d'un  Bon  aloi  parmi  les  espèces  étrangères  en  cir- 
culation à  cette  date.  Son  cadeau  se  composa  de  quatre 
testons,  trois  testons  de  Milan  et  un  teston  de  Savoie  (*). 
En  supposant  que  le  poids  de  ces  testons  ait  été  peu 
diminué  par  l'usure  et  qu'ils  appartinssent  aux  premières 
émissions,  on  peut  leur  attribuer  un  poids  respectif  mi- 
nimum de  7  deniers  10  grains,  soit  29  deniers  16  grains 
en  totalité.  Il  s'agit  évidemment  du  marc  tournois,  soit 
•244  grammes  752  (jui  correspondent  à  4(308  grains.  Une 


(1)  Deux  pit'ces  d'argent  d(!  Venise. 

(2)  Tf'.slon  de  Mené  II,  duc  de  Lorraine. 

(:t)  Arcfiivrs  de  la  Dvômv.  Fonds  de  saint  Apollinaire,  compte  n°  ;{8. 
(4)  Ibid.,  compte  de  V:m-V»A,  ("  m  w 
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simple  règle  de  proportion  donne  pour  les  quatre  tes- 
tons un  poids  de  37  grammes  847.  Ainsi,  sur  un  poids  total 
de  2  kilos,  202  gr.,  768  mil.  d'argent  ([lù  devaient  contri- 
buer à  orner  la  châsse  des  trois  saints,  parmi  lesquels  se 
trouvait  son  patron,  notre  brave  chanoine  ne  fournit  que 
38  grammes  environ,  offrande  bien  modeste. 

4o  Passons  maintenant  à  l'étude  des  actes,  où  ont 
ligure  des  Dauphinois  illustres  et  riches  ou  leurs  man- 
dataires. Diane  de  Poitiers  acheta,  le  23  février  1556,  la 
chàtellenie  du  Moulin  Fort,  moyennant  un  prix  de  dix- 
huit  mille  livres  tournois  (|ui  fut  payé  en  «  escuz  d'or 
((  solheil,  doubles  ducatz,  ducatz,  escuz  d'Espaigne  dictz 
«  pistolletz,  testons,  réailes  et  douzains  (^).  »  On  peut 
objecter  avec  raison  que  cet  acte  fut  rédigé  bien  loin  du 
Dauphiné.  Voici  trois  actes  dressés  dans  la  vallée  du 
Rhône. 

5o  Lors  d'un  règlement  intervenu  le  16  août  1566  entre 
François  de  Moreton  de  Chabrillan,  commandeur  de  Bur- 
gal  (^),  et  S.  de  Maroan,  «  dame  du  Bel  près  le  Bourg 
(c  Sainct  Andéol  (^),  -»  le  notaire  constate  que  cette  der- 
nière olfre  en  paiement  au  commandeur  a.  deux  centz 
«  trente  neuf  escuz  or  sol,  cinq  angellotz,  une  portugal- 
«  lèze  (*),  deux  doubles  ducatz,  huict  escuz  d'Ytallie  dicts 
((  pistolletz,  et  deux  testons.  »  Il  ajoute  qu'  «  elle  lui  veult 
«  bailler  deux  cens  trente  neuf  escuz  à  cinquante  ung 
c(  sou  pièces,  combien  (jue  ne  les  vallent  pas  et  que  par 
((  les  ordonnances  du  Roy  est  deflendu  les  recepvoir  et 
(c  débiter  à  plus  de  cinquante  solz  pièce;  les  pistolletz 
((  vallans  quarante  huict  solz,  elle  les  veult  passer  pour 
(c  quarante-neuf;  la  Portugallèze,  elle  la  veult  débiter  pour 
((  trente  sept  livres,  combien  qu'elle  ne  vailhe  que  vingt 


(1)  c.  Chevaliek,  Diane  de  Poitiers  au  conseil  du  Roi,  p.  250,  XXXVlll. 

(2)  «  ...  recepveur  siiidic  el  iconome  pour  la  relliRion  de  S'  Jehan  de  Jérusalem  au 
«  prieuré  de  S' (îilles  «  ((îardj.Cet  acte  l'appelle  en  outre  «  de  Moreton,  dict  Chabrillan,» 
tandis  que  le  nom  de  la  famille  est  de  nos  jours  de  Moreton,  de  Chabrillan. 

(3)  Ardéche. 

(4)  Portugaise. 
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«  cinq  livres  ou  envyron  ;  les  angellotz  sont  descriés,  et 
((  toutes  foys  elle  les  veult  débiter  pour  quatre  livres 
((  cinq  soulz;  les  doubles  ducatz,  elle  les  veut  bailler 
«  pour  cinq  livres,  quinze  soulz  pièce,  combien  qu'ils 
((  ne  vallent  pas  tant  (^).  »  Les  ordonnances  de  Henri  II 
exigeant  que  les  stipulations  fussent  fixités  en  livres  et  en 
sols  n'étaient  donc  pas  appliquées  puisque,  dans  l'acte 
que  je  viens  d'analyser,  le  total  de  la  valeur  des  pièces 
indi(juées  n'est  pas  mentionné.  Bien  plus,  il  est  aisé  de 
constater  encore  (|ue  les  tarifs  fixant  le  prix  des  pièces 
n'étaient  pas  oliservés,  tout  aussi  bien  que  les  disposi- 
tions relatives  au  décri  de  certaines  monnaies,  comme 
les  angelots.  Du  reste,  j'ai  établi,  il  y  a  plusieurs  années 
déjà,  que  les  monnaies  d'or  étrangères  principalement, 
recevaient  des  valeurs  arbitraires  et  très  variables,  abso- 
lument comme  s'il  s'agissait  d'une  marchandise  quel- 
conque (^).  Charles  IX  avait  fixé  à  50  sols  tournois,  en 
1501,  le  prix  de  l'écu  pistolet,  et  par  ce  terme  d'écu  pis- 
tolet il  faut  comprendre  les  écus  d'or  d'Espagne  et  ceux 
d'Italie.  Eh  bien  !  nous  trouvons  les  valeurs  suivantes 
attribuées  en  1560  à  ces  pièces  à  Villeneuve-lez-Avignon 
(Languedoc)  : 

Janvier,  février,  juillet  et  août  1500  :  49  sols  tournois. 

Janvier,  mars,  avril,  mai  et  juin  :  tantôt  47  sols  tour- 
nois, tantôt  48  sols  tournois. 

Août,  septembre,  octobre  :  49  sols  0  deniers  tournois. 

Novembre  :  48  sols  tournois,  0  deniers  tournois. 

Décembre  :  49  sols  tournois  (*). 

Il  serait  aisé  de  multiplier  ces  citations  fastidieuses. 
Nous  avons  vu  ((ue  dans  l'acte  relatif  à  Erancois  de  Mo- 
reton,  il  était  dit  (|ue  les  angelots  étaient  décriés  et  (pie 
la  piU'tie  advers(»  persistait  à  les  oHVir  à  4  livres  5  vsols. 
Oiiel(|ues  pages  avant  cet  acte,  est  inscrit  un  acte  d'obli- 

(1)  Minutes  de  W"  Cabassolle,  notaire  d  ViHem'une-le::-Ari(jnnri,  lIMMi,  f»  I7;s. 

(2)  La  râleur  de  reçu  au  soleil  a  Ariqnou  (loin- 103«),  p.  3. 

(3)  //yiX..  et  recherches  coiiipli'intMilaires. 
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gation  consenti  par  noble  Thomas  de  Motet  en  faveur  de 
son  beau-frère  noble  Antoine  de  Tiennes,  fils  de  Fran- 
çois de  Fiennes,  pour  une  somme  de  trois  cent  livres 
tournois,  ({u'il  lui  a  remise  (c  en  (juinze  angelotz,  cinq 
«  ducatz,  troys  demys  ducatz,  ung  henry  (^),  vingt-sept 
«  escus  d'or  sol  et  le  demeurant  en  escus  pistolletz  ('^).  » 
Le  même  volume  contient  un  certain  nombre  d'autres 
paiements,  où  figurent  les  angelots.  J'ai  pris  cet  exemple 
pour  établir  que  les  ordonnances  monétaires  n'étaient 
pas  mises  à  exécution,  que  l'on  ne  doit  pas  se  fier  à 
l'évaluation  qu'elles  donnent  de  certaines  pièces,  puisque 
le  commerce  ne  tenait  aucun  compte  de  ces  estimations 
et  qu'en  général  ces  ordonnances  ne  s'appliquaient  pas 
sans  restriction  à  toutes  les  provinces  de  la  France.  Du 
reste,  en  1566,  les  guerres  de  religion  avaient  déjà  fait 
bien  des  ravages  et  les  rois  de  France,  à  partir  de  Henri  II, 
eurent  à  lutter  contre  des  difficultés  d'ordre  intérieur, 
trop  nombreuses  et  trop  graves,  pour  faire  tenir  la  main 
par  leurs  délégués  à  ce  que  les  édits  monétaires  fussent 
exécutés  au  pied  de  la  lettre. 

60  Etudions  à  présent  un  document  où  il  est  question 
d'un  Dauphinois  célèbre,  «  très  hault  et  puissant  seigneur, 
((  messire  Loys  Adhémar  du  Monteil,  comte  de  Grignan, 
«  chevallier  de  l'ordre  du  Roy,  son  conseillier  et  cham- 
«,  bellan  ordinere  et  lieutenant  général  pour  sa  Magesté 
((  en  son  pays  de  Provence,  en  l'absence  de  messieurs 
((  les  mareschal  de  Raiz  et  comte  de  Garces,  »  ou,  pour 
employer  la  langue  du  XIX«^  siècle,  de  Louis-Adhémar  de 
Grignan,  fils  de  Gaspard  II  de  Gastellane-Adhémar(^). 
Le  16  septembre  1577,  il  céda  ses  droits  1  sur  les  péages 
«  qu'il  avoyt  en  la  ville  du  Montellimar,  Ancone  et  Sa- 
ft vasse,  y)  moyennant  72,000  livres  tournois,  a  à  très 
((  hault  et  puissant  seigneur,  messire  Gillebert  de  Levis, 

(1)  De  Henri  11,  roi  de  France. 

(■>)  Minutes  de  M'  Cabas.solle,  notaire  a  ViUeneuve-le:;-Avignon,  \'oiH'>,  f-O". 

(15)  Voir  pour  sa  biographie,  Lacroix,  L'arrondissement  de  Monlclimar,  l.  IV,  p.  236. 
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(c  comte  de  Ventadoiir,  seigneur  et  baron  de  la  Volte, 
((  chevallier  de  l'ordre  du  Roy,  conseilliier  de  son  conseil 
ft  privé,  cappitaine  de  cent  hommes  d'armes  de  ses 
«.  ordonnances  et  lieutenant  général  pour  sa  Magesté  au 
(c  pays  de  Limozin,  »  par  acte  reçu  M*^^  (luillaume  Aleyrac, 
notaire  royal  au  Colombier  en  Vivarais.  Il  était  stipulé 
(jue  sur  ce  prix,  '^,00()  livres  tournois  seraient  payables 
à  Aix-en-Provenco  le  4  octobre  suivant.  T.e  2  novembi'e 
(le  la  même  année,  le  comte  de  Grignan  prit  pour  man- 
dataire noble  Aymar  AUard  ou  Alard,  originaire  de  cette 
dernière  ville,  aux  termes  d'un  acte  ce  faict  à  Grignan, 
«  au  chasteau  de  mon  dict  seigneur  le  comte  de  Grignan,  » 
en  présence  de  noble  Olivier  d'Urre,  seigneur  de  la  Tou- 
che, de  Denis  Prévôt,  apothicaire  à  Valréas  et  du  notaire 
rédacteur  Pons  Silhol.  Lors  de  la  décharge  de  mandat  qu'il 
obtint  ensuite,  Albert  déclara  qu'il  avait  reçu  4,800  livres 
tournois,  en  a  cent  vingt-neuf  escus  or  sol,  cent  vingt-ung 
ft  escu  or  pistolles,  troys  doublons  aussi  pistolles,  cent 
«  trente  deux  carnes  testons,  unze  carnes  et  demye  en 
«  demy  testons,  ung  ducat  de  Portugal  et  le  demeurant 
((  en  doubles  soulz  parisis  et  douzains,  »  puis  1,200  livres 
tournois  en  a  trente  six  escus  or  sol,  cinquante  escus 
«  en  or  pistolles,  cent  cinquante  carnes  testons  et  vingt 
«  carnes  -en  demy  testons,  le  reste  en  doubles  soulz 
((.  parisis  et  douzains  (i).  » 

7"  A  la  suite  du  décès  de  Antoine-Scipion  de  Joyeuse 
((  cappitaine  de  cent  hommes  d'armes  des  ordonnances 
((  du  Roy,  gouverneur  et  lieutenant  général  poiu'  sa 
ft  Magesté  ez  pais  de  Languedoc,  Anjou,  Touraine,  Le 
<(  Maine  et  Le  Perche,  »  a.  Monseigneiu"  Illustrissime  et 
((  Réverendissime  François,  cardinal  et  duc  de  Joyeuse, 
«  i)air  de  France,  »  se  trouva  seul  héritier  de  son  père 
Guillaume^  de  Joyeuse,  maréchal  de  France,  dont  la  suc- 
cession était  ((  tell(;ment  chargée  do  debtes  et  ypolhé- 

(I)  Kxpediliuii  de  l'époiiiie  »sur  pitrclitMiiiii  (Cuil.  I..  Vallciiliii). 
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«  ques,  »  que  lui  et  sa  mère  «  liaulte  et  puissante  dame 
((  Marie  de  Baternay,  »  se  décidèrent  à  vendre  «  la  terre 
((,  et  baronye  d'Auberive,  assize  au  pais  de  Daulpliiné, 
((  comme  la  plus  esloignée  des  aultres  terres  et  biens  de 
((  la  dicte  hoirie.  )>  Ils  choisirent  pour  fondé  de  pouvoirs, 
le  13  mars  1593,  Simon  Gorrain,  chanoine  et  archidiacre 
de  l'église  cathédrale  de  Rodez.  Ce  dernier  vendit  en 
cette  qualité  le  10  juin  1505,  à  (c  noble  messire  Humbert 
«  de  Borellon,  seigneur  de  Mures,  Chonas,  Naynes  et 
Marenas  en  Daulpliiné,  cappitaine  de  cinquante  honmies 
d'armes  des  ordonnances,  ))  a  la  terre,  seigneurie  et 
baronye  d'Auberive,  Vaulgris  et  la  Chapelle,  située  au 
bailiage  de  Vienne,  pays  de  Daulpliiné,  tenue  en  foy  et 
hoinmaige  du  Roy,  comme  Daulphin  de  Viennois,  avec 
toutes  leurs  appartenances  et  dépendances,  -a  Le  prix  fut 
fixé  à  10,000  écus  d'or,  payés  comptant  «  en  cent  quatre- 
vingt  seize  quadruples  d'Espaigne,  cinq  cens  soixante- 
treize  doubles  d'Espaigne,  tr(Mite-(|uatre  quadruples 
d'Italie,  quatre-vingt  dix-sept  doubles  d'Italie,  deux 
mil  deux  cent  cin(|uantc  liuict  escus  sol,  deux  cent 
dix-neuf  pistoletz  d'Espaigne,  cinq  cens  quatrcrvingt 
dix-neuf  escus  d'Italie,  vingt-sept  escus  à  la  Royne, 
huict  mil]eretz(^),  cinquante-huict  escus  et  quatre  solz 
en  ducatons  d'argent,  cinq  escus  trente-huict  solz  en 
demys-ducatons,  neuf  escuz  six  solz  en  réailes  de  huict 
pièce,  vingt-neuf  escuz  quarante-cinq  solz  en  réalles  de 
quatre,  deux  cent  cinquante-troys  escus  en  francz, 
trente  escuz  cinquante  solz  en  demy-francz,  troys  mil 
neuf  cens  vingt-deux  escus  quinze  solz  en  quarts  d'escu, 
(luarante  escus  quarante-cinq  solz  en  demy-quarts 
d'escu,  neuf  cens  quarante-neuf  escus  quarante-cinq 
solz  en  testons,  trento>quatre  escus  ([uatre  solz  six 
deniers  en  demy  testons  et  le  reste  en  solz('-^).  »  Voilà 

(1)  Du  l'orUisal. 

(2)  Achept  pour  messire  Humbert  de  liorrelon.  seigneur  de  Mures.  (Mi)iutes  de 
M'  Dupuy,  notaire  a  Villeneuve-lez-Avignon,  V  (t'XXIII,  159Ö.) 
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certes  une  belle  éiiumération  ;  le  poids  de  toutes  ces 
pièces  devait  atteindre  un  chiffre  fort  respectable  tout 
aussi  bien  ([ue  leur  nombre.  Ainsi  les  3,922  écus,  15  sols, 
en  quarts  d'écu,  se  composaient  de  45,080  pièces  et 
pesaient  152  kilos  387  gr.  257  milligr.,  puisque  l'écu  valait 
alors  00  sols  et  le  ({uart  15  sols,  par  conséquent,  et  que 
le  quart  d'écu  pesait  9  gr.  713  milligr.  Il  serait  très  facile 
de  calculer  le  poids  total  des  10,000  écus,  prix  de  l'ac- 
quisition, et  de  déterminer  le  nombre  de  pièces  qui 
composèrent  cette  somme.  Cette  disgression  w.e  paraît 
par  trop  déplacée  ici.  Les  amateurs  de  statistique  n'au- 
ront poiu'  satisfaire  leur  douce  manie  qu'à  se  reporter 
aux  ordormances  royales  ('(vtitemporaines,  où  ils  trouve- 
ront la  valeur  et  le  poids  de  chaque  pièce  énumérée; 
par  suite  tous  les  éléments  du  calcul  seront  en  leur 
possession. 

III 

Si,  au  XVI^  siècle,  la  circulation  des  monnaies  suisses 
fut  très  restreinte  en  Dauphiné,  il  n'en  fut  plus  de  même 
au  XVII«  et  au  XVIII«^  siècle.  Je  ne  peux  que  répéter  les 
quelques  lignes  que  j'ai  consacrées  en  1888  à  l'envahis- 
sement de  la  vallée  du  Rhône  par  les  espèces  étrangères 
au  XVI I*' -siècle  :  «...  Les  trouvailles,  même  isolées,  nous 
a  montrent  beaucoup  de  monnaies  étrangères,  frappées 
a.  assez  loin  ;  des  doubles  tournois  de  Henri  de  la  Tour 
((  (15M-1023)  et  de  Frédéric-Maurice  (1023-1052),  ducs 
«  de  Bouillon,  de  Charles  II  de  Gonzague  (1(K)1-1037), 
«  comte  de  Réthel,  des  pièces  de  Desana  et  des  pièces 
((  suisses  de  billon,  notamment  de  Lucerne  (^).  » 

Dans  un  «  advcrtissement  au  Roy  »  de  1015,  est  indi- 
quée l'évaluation  de  «  chascnne  espèce  d'or  et  d'arg(>nt 
((  ayant  cours  en  ce  Royaume  suivant  l'ordonnance  de 
«  l'an  1577.  »  Les  pièces  d'or  sont  : 

(I)  Les  douilles  tour  110 ts  et  lex  deniers  tournois^'rappés  à  Villeiwiire-lez-Atigiioii, 
pendatil  le  règne  de  Louis  Mil  (lOlO-lüW),  p.  8. 
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lo  L'écii  au  soleil  du  poids  de  2  deniers  10  grains. 

2«  L'écu  au  soleil  de  2  deniers  15  grains. 

3«  L'écu  à  la  couronne  de  2  deniers  14  grains. 

4o  Les  vieux  écus  de  3  deniers. 

5«  Les  royaux,  les  francs  à  pied  et  les  francs  à  cheval 
(2  deniers  20  grains). 

()0  Les  douilles  henrys  (5  deniers  17  grains). 

Toutes  ces  monnaies  sont  françaises. 

7o  Les  doubles  ducats  d'Espagne  (5  deniers  10  grains). 

8«  Les  ducats  de  Venise,  Gênes  et  Hongrie. 

9«  Les  écus  simples  d'Espagne  (2  deniers  14  grains). 
lOo  Les  doubles  ducats  de  Portugal  ou  millerets  (6  de- 
niers). 
11«  Les  (c  simples  ))  millerets  (3  deniers). 
12»  Les  vieux  nobles  à  la  Rose  d'Angleterre  (0  deniers). 
13»  Les  vieux  nobles  Henry  d'Angleterre  (5  den.  10 gr.). 
14«  L'angelot  d'Angleterre  (4  deniers). 
15o  L'angelot  d'Angleterre  «  ayant  un  o  dans  la  nef  » 
(4  deniers). 
16o  Les  jacobus  du  même  pays  (7  deniers  20  grains). 
17o  Les  ducats  de  Portugal  a  à  la  petite  croix  »  (2  den. 
17  grains). 

18«  Les  mêmes  ducats  «  à  la  longue  croix  »  (2  deniers 
17  grains). 
19°  Les  écus  d'Ecosse  (c  de  deux  sortes  »  (2  den.  14  gr.). 
20°  Les  écus  de  Navarre] 

21°  Les  écus  de  Venise    f  r.   i     •        a  , 

ckoa  T       '        j     r.  *  >  2  deniers  14  grams. 

22°  Les  ecus  de  Genes     i  ® 

23°  Les  écus  de  Trévoux] 

24°  Les  écus  de  Savoie  (2  deniers  14  grains,  à  20  carats 

et  à  74  au  marc.  Valeur  :  49  sols  9  deniers)  (^). 


(1)  «  Escus  de  Savoyc,  Genefoe.  d'Orbin,  du  poids  de  deux  deniers,  ((uatorze  grains,  ne 
«  sont  qu'à  vingt  carats  de  bonté  et  de  taille,  au  marc  seplanle  quati-e  pièces,  tiennent  six 
«  onces,  seize  deniers  d'or  (in  et  une  once  huict  deniers  de  cuyvre  d'alleage  vallant  les 
«  dites  six  onces  seize  deniers  or  fin,  soixante  et  un  escu  quarante  sols  et  tient  la  pièce 
«  en  poids  d'or  fin  deux  deniers,  trois  grains,  seize  primes,  et  de  cuyvre  dix  grains  liuict 
i(  primes  d'alleage,  valant  à  la  dicte  raison  chacune  quarante  neuf  sols  9  deniéi,'S.  » 
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25'^  Les  éciis  de  Genève  (id.j. 

26°  Les  écus  d'Urbin  (id.j. 

27°  Les  imperialles  de  Flandre  ((  de  deux  sortes  »  (4  den. 
4  grains). 

28°  Les  imperialles  ce  faeoii  de  Flandre  )>  (2  deniers 
10  grains. 

29°  Doubles  ducats  de  l'archiduc  Albert  (5  den.  10  gr.). 

30°  Les  albertus  de  Handre  (4  deniers). 

31°  Les  albertus  de  2  deniers  0  grains. 

32°  Les  nobles  à  la  rose  et  fabriquées  au  pais  de 
a  Flandres  ^)  (6  deniers). 

33°  Les  demi-nobles  frappés  au  même  pays  (3  deniers 
22  grains). 

34°  Une  a.  autre  espèce,  d  non  dénommée,  mais  battue 
dans  la  Flandre,  de  24  au  marc. 

35°  Les  pièces  d'or  ouvrées  à  (3range  (5  den.  4  grains). 

Les  pièces  d'argent  mentionnées  sont  : 

1°  Les  francs,  poids  :  11  deniers  1  grain.  — 

Valeur  :  20  sols. 

„  ,  2°  Les  testons,  poids  :  7  deniers  10  grains.  — 

P  rance  <  ,,  ,  ^  -^     i    /-   i     • 

Valeur  :  lo  sols  o  deniers. 

3°  Les  quarts  d'écu,  poids  :  7  deniers  12  grains. 

—  Valeur  :  10  sols  (ordonnance  de  1602). 

4°  Les  testons  de  Trévoux  (Dombes),  poids  :  7  deniers 
10  grains.  —  Valeur  :  15  sols  0  den.  (même  ordonnance). 

Les  ((  vieux  sols  et  douzains  »  de  François  I«''  étaient 
à  4  deniers  6  grains  d'aloi.  Ceux  de  Henri  II  à  3  deniers 
6  grains  de  fin.  Ceux  de  Henri'  IV  et  de  Louis  XIII  à 
2  deniers  2  grains. 

Les  «  espèces  d'argent  et  monnoye  estrangères  »  sont  : 

1°  Les  réalles  d'Espagne,  de  5  sols;  i)oids  :  2  deniers 
16  grains.  Leur  valeur  en  France  devrait  être  de  5  sols, 
1  denier  7*  de  denier.  Les  bi Honneurs  les  ont  décriées 
et  les  retirent  pour  2  sols  0  deniers  et  3  sols  ;  ils  agissent 
dans  la  même  proportion  |)onr  les  ((nadruples  et  les 
doubles  réalles. 
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2"  Les  ducatons  de  Milan  et  de  Savoie  (23  deniers 
18  grains;  valeur  en  France  :  50  sols). 

3°  Les  espèces  de  Flandre,  testons  de  Lorraine,  pièces 
d'Allemagne,  «  et  autre  meschante  monnoye,  qui  ne  sont 
«  que  de  pur  billon  et  où  le  peuple  faict  et  fera  une 
«  perte  qu'on  ne  peut  expriuier,  faulte  d'un  bon  ordre.  » 

4°  Les  florins  doubles  et  simples  de  l'Archiduc  (10  den. 
16  grains  ;  exposés  pour  10  sols,  n'en  valent  que  14). 

5"  Les  ((  espèces  de  trente  sols,  dix  sols  et  cinq  sols  » 
de  l'Archiduc  (n'ont  que  0  à  7  deniers  de  fin). 

0"  La  monnaie  qu'ont  fait  fabriquer  (c  les  seigneurs  des 
«  États  de  Flandres  »  (10  deniers;  exposée  pour  30  sols, 
n'en  vaut  que  24  sols  8  deniers). 

7«  ((  Certaines  espèces  d'argenct  »  battues  à  Sedan, 
Nevers,  Orange  et  en  Allemagne.  De  mauvais  aloi. 

8»  Ducatons  pontificaux,  ouvrés  à  Carpentras  et  à  Avi- 
gnon (8  pièces  au  marc  ;  50  sols). 

9°  Ducatons  de  Milan,  de  Savoie,  de  Florence,  de  Parme 
et  de  Venise  (7  pièces  Y»  au  marc  ;  50  sols)  (^).  Si  j'ai 
résumé  rapidement  cet  imprimé  rédigé  par  Le  Blanc  qui 
n'a  de  commun  que  le  nom  avec  le  célèbre  numisma- 
tiste  dauphinois  François  Le  Blanc  (^),  c'est  moins  pour 
montrer  que  les  monnaies  suisses  décriées  ou  non  dé- 
criées, sauf  les  écus  d'or  de  Genève,  ne  circulaient  pas 
en  France  au  commencement  du  XYII«!  siècle,  que  pour 
communiquer  aux  travailleurs  un  document  fort  rare  et 
qu'il  n'est  pas  facile  de  rencontrer,  même  dans  les  grandes 
bibliothèques.  Cet  ce  advertissement  »  est  beaucoup  plus 
clair  que  les  ordonnances  ;  il  a  en  outre  le  mérite  de 
fournir  un  état  exact  de  la  circulation  monétaire.  Autre- 
fois, comme  de  nos  jours,  du  reste,  les  documents  de  sta- 
tistique officielle  étaient  presque  sans  valeur,  parce  qu'ils 
étaient  basés  sur  des  données  inexactes  et  sur  des  faits 


(1)  Advertissement  au  Roy  et  à  Nosseigneurs  de  son  conseil  et  de  ses  estais  pour. ..clc. 
A  Paris,  MDCXV.  (Coll.  L.  Vallenlin.) 

(2)  Qui  mourut  en  1098  el  qui  n'avait  pu  par  conséquent  rétliger  ce  mémoire  en  1015. 
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recueillis  au  hasard.  Les  mémoires,  au  contraire,  rédi- 
gés par  des  gens  du  métier,  oflVent  un  tout  autre  intérêt. 
En  KîCX)  (c  aucuns  mémoires  et  instructions  fort  utiles,  i> 
furent  déposés  sans  résultat  entre  les  mains  des  conseil- 
lers d'État  l'archevêque  d'Aix  et  le  président  Jeannin. 
Une  déclaration  royale  du  mois  d'août  1013  portait  «  man- 
(c  dement  à  toutes  personnes  de  donner  advis  au  Roy 
((  d'oii  procédoient  les  désordres  sur  le  faict  des  mon- 
((  noyés.  »  C'est  ce  qui  a  décidé  Le  Blanc  à  rédiger  son 
précieux  a  advertissement.  » 

Te  terminerai  en  indiquant  à  titre  de  renseignement 
([ue  l'ordonnance  si  complète  du  20  juin  1030  ne  men- 
tionne pas  une  seule  espèce  suisse  (^). 

Enfin,  l'on  sait  que  les  sols  de  15  deniers  tournois  de 
Louis  XIV,  émis  en  1093,  ont  été  frappés  avec  une 
extrême  précipitation.  Le  plus  souvent,  on  s'est  borné  à 
prendre  d'anciens  douzains  ou  blancs  et  à  les  convertir 
à  peu  de  frais  en  nouveaux  sols,  de  telle  sorte  que  la 
première  empreinte  apparaît  parfois  sous  la  nouvelle.  Je 
peux  citer  dans  ces  conditions  une  monnaie  de  Soleure, 
qui  a  été  transformée  à  la  Monnaie  de  Lyon  en  sol  de 
quinze  deniers  tournois. 

Avec  une  loupe,  on  distingue  bien  les  légendes  MO- 
NETA  •  SGLODORENSIS  — '  RESPVBLICA  •  SANCTVS 
\11SVS,  entre  les  légendes  françaises. 

Roger  Vallentin. 


(I)  lu'rlaralion  du  Uoy  et  nourrau  ri'gli'mcnl  sur  le  fairt  den  Monnnxjex.  efr.  (Ma 
collcclioii).  l'Iiiciii'd  publie  à  Aix-en-i'rovencOj  en  juiilel  1(>;{7,  fl  iiiiprimé  dans  la  même 
ville. 
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La  législation  du  «  trésor  ^> 

EN  FRANCE  ET  A  GENÈVE 


Lors  même  que  le  nombre  des  privilégiés  qui  trouvent 
un  trésor  soit  très  minime,  cet  article  pourra  intéresser 
la  plupart  des  numismates.  Presque  tous  se  sont  trouvés 
ou  se  trouveront  en  rapport  avec  quelque  inventeur  de 
pièces  de  monnaies  dont  ils  désireront  devenir  posses- 
seurs, et  ces  quelques  lignes  sur  la  législation  qui  régit 
la  matière  pourront  leur  éviter  de  sérieux  ennuis. 

Le  sujet  n'est  du  reste  pas  compliqué  ;  actuellement 
presque  toutes  les  législations  partent  des  mômes  prin- 
cipes et  appliquent  les  mêmes  règles  (^).  Je  ne  veux  pas 
faire  comme  Petit-Jean,  et  remonter  au  déluge.  Je  dirai 
seulement  que  les  Romains  avaient  déjà,  au  temps  de 
Gains,  la  même  opinion  sur  le  sujet  que  nos  modernes 
jurisconsultes. 

Commençons  par  dire  que  l'État  en  temps  qu'État  n'a 
aucun  droit  sur  les  trésors,  que  ceux-ci  soient  composés 
d'objets  précieux  ou  de  pièces  de  monnaies.  On  a  vu  des 
gardes-champêtres  ou  des  gendarmes,  profitant  de  la 
terreur  et  du  respect  qu'inspirent  leurs  tricornes,  s'appro- 
prier injustement  la  trouvaille  de  quelque  pauvre  diable, 
terrifié.  Ceci  surtout  en  Savoie.  Mais  à  Genève,  où  la 
terreur  de  la  police  est  en  vérité  moins  grande,  on  pour- 

(1)  Les  textes  de  lois  genevois  et  frnnçais  sont  absolument  semblables.  Art.  716.  C.  C.  F. 
—  Voy.  Rehfols,  Le  Code  civil  du  canton  de  Genève,  Genève,  1891,  in-8,  même  article. 
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rait  citer  tels  et  tels  directeurs  de  inusées  qui  se  sont 
appropriés  pour  leurs  vitrines  les  pièces  qui  leur  sem- 
blaient intéressantes,  ceci  avec  la  plus  complète  bonne 
foi,  mais  aussi  avec  la  plus  parfaite  iniqnité. 

Le  code  civil  déclare  que  le  trésor  doit  appartenir  par 
moitié  au  propriétaire  du  sol  sur  lequel  il  a  été  trouvé  et 
à  rinventeur(^).  L'inventeur,  pour  user  d'un  néologisme 
audacieux,  mais  plus  explicite,  c'est  le  trouveur,  c'est-à- 
dire  celui  qui  met  à  jour  le  trésor,  celui  qui  en  a  le 
premier  constaté  l'existence.  Ainsi,  de  plusieurs  ouvriers 
qui  travaillent  ensemble  à  creuser  quelque  fossé,  celui-là 
seul  est  l'inventeur  dont  le  coup  de  pioche  met  à  jour 
le  trésor,  ou,  si  celui-ci  était  caché  dans  quelque  meuble, 
il  appartiendra  à  celui-là  seulement  (jui  l'aura  découvert 
dans  le  coin  de  quelque  tiroir. 

Il  va  de  soi  qu'un  voleur  qui,  après  avoir  forcé  un 
cofïre-fort  et  n'ayant  pu  se  rendre  immédiatement  pos- 
sesseur de  ce  qu'il  contenait,  voudrait  se  prévaloir  des 
droits  de  l'inventeur,  ne  trouverait  pas  un  juge,  pas  un 
juriste  pour  lui  accorder  la  moitié  du  soi-disant  trésor. 
Le  trésor  (^)  est  une  certaine  masse  de  métal  précieux, 
monnayé,  travaillé  ou  à  l'état  brut,  sans  propriétaire 
connu,  et  complètement  oubhé  (^). 

Une  moitié  du  trésor  revient  à  l'inventeur,  l'autre  au 
propriétaire  du  sol,  de  l'immeuble  dans  lequel  il  a  été 
trouvé.  De  cette  façon,  l'État  peut  avoir  quelque  droit  sur 
un  trésor,  s'il  a  été  mis  au  jour  par  exemple  sur  quelque 
gi'ande  route,  sur  tout  sol  faisant  partie  du  domaine 
i)ublic.  Mais  de  cette  facon-là  seulement. 


(1)  hœcntor,  celui  qui  trouve. 

(2)  Le  code  civil  français  donne  la  définition  suivante  [art.  71C,  al.  2]  :  «Le  trésor  est 
«  toute  chose  cachée  ou  enfouie,  sur  laquelle  personne  ne  peut  justifier  sa  propriété  et  qui 
«  est  découverte  par  le  pur  etiet  du  hasard.  »  Toute  chose  cachée  ou  enfouie,  par  consé- 
quent une  mine  n'est  pas  un  trésor. 

(;!)  I.ÎI  loi  française  n'tixitçe  pas  un  délai,  comme  la  loi  romaine;  les  mois  «  sans  proprié- 
taire connu  »  indi(|uent  que  l'on  pt^uf  revendiquer  un  trésor.  C'est  sur  un  texte  analoj^ue, 
probablement,  (|u'llarpa(;()n  s'appuyait  pour  faii'e  pendre  tous  ceux  qu'il  soup(;(ninait  du 
vol  de  sa  cassette. 
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Pourquoi  la  loi  aocorde-t-elle  une  part  au  propriétaire? 
Raisonnablement,  le  trésor  devrait  être  assimilé  à  ce 
que  le  code  ai)pelle  les  res  nuUîu!^  qui  appartiennent  au 
premier  occupant,  sans  restriction.  C'est  un  reste  de  tra- 
dition romaine,  que  n'étaie  aucune  raison  solide.  Falsa 
lex,  sed  lex. 

Moitié  à  l'inventeur,  moitié  au  propriétaire  ;  il  y  a 
cependant  des  exceptions.  Si  l'ouvrier  inventeur  par 
exemple,  a  été  payé  pour  exécuter  des  fouilles,  efîec- 
tuées  justement  pour  rechercher  un  trésor  dont  on  soup- 
çonnait l'existence,  il  n'y  aura  aucun  droit.  Il  sera  payé 
comme  pour  tout  autre  travail.  Ainsi  par  exemple  pour 
les  ouvriers  des  fouilles  à  Pompéï. 

En  résumé,  tout  trésor  appartient  par  moitié  à  son 
inventeur  et  au  propriétaire  du  sol  ou  de  l'immeuble 
dans  lequel  il  a  été  trouvé.  N'achetez  pas,  par  conséquent, 
des  pièces  de  monnaies  du  premier  ouvrier  venu  sans 
vous  informer  de  l'endroit,  des  conditions  où  elles  ont 
été  trouvées.  Si  elles  ont  une  certaine  valeur,  vous  pour- 
riez être  inquiété,  on  pourrait  môme  vous  les  saisir, 
vous  déclarer  complice  d'un  vol,  car  il  y  a  eu  vol  au 
préjudice  du  propriétaire  du  sol,  à  qui  très  probable- 
ment on  n'aura  pas  remis  la  moitié  qui  lui  appartenait. 

Voilà  en  quelques  lignes  la  législation  qui  régit  la  ma- 
tière. C'est  le  droit  et  le  devoir  de  chacun  de  défendre 
ses  intérêts,  il  ne  faut  rien  usurper,  mais  il  ne  faut  pss 
céder  trop  facilement  ;  il  ne  faut  pas  confondre  la  faiblesse 
avec  la  bonté.  Cet  article,  que  la  direction  de  la  Revue  a 
bien  voulu  me  demander,  sera,  je  l'espère,  utile  à  ceux 
qui  le  liront  et  le  consulteront.  Il  évitera  des  ennuis  et 
des  contrariétés  à  quelques-uns  des  membres  de  notre 
Société.  C'est  tout  ce  que  je  dé.sirais  en  l'écrivant. 

J.  Brocher. 


MEDA.ILLES   SUISSES 

FI^PPÉES     EN     1893     ET     1894 


1893.  —  III('). 

76.   -  Fête  du  30""  anniversaire  de  la  fondation  du 
€lub  alpin  à  !^aint-Gall. 

Entre  deux  grènetis  :  &.P^\<3?13  S  .  A  .  C  .  ^P^\(s^3  En  sens  in- 
verse :  1863-1893 

Trophée  du  Club  alpin  :  écu  aux  armes  de  la  Confédération  suisse 
sommé  d'une  tête  de  chamois  sortant  d'une  couronne  de  laurier,  posé 
sur  un  piolet  et  un  alpenstock  mis  en  sautoir  et  accompagné  d'une 
hachette,  d'une  gourde,  d'un  rouleau  de  corde  et  d'une  banderole 
portant  :  schweizkk  ALPEN(;Lun 

lil.  Entre  deux  grènetis  :  #  ZUR  FEIER  DES  30  JÄHRIGEN 
BESTANDES  *  En  sens  inverse  :  &  ALS  ERINNERUNG  AN  DIE 
GALLUS-STADT 

Au  centre  en  quatre  lignes  :  AUF  ]  DEN  BERGEN  |  IST  |  FREI- 
HEIT ! 

Diam.  :  0,040.  Aluminium.  Tranche  cannelée.  Cette  médaille  a  été 
frappée  à  500  ex.  pour  la  fête  ;  206  ex.  ont  été  frappés  plus  tard.  Elle 
a  été  éditée  par  M.  E.-A.  Mäder,  négociant,  à  Saint-Gall. 

(Communication  de  notre  collègue,  M.  Emile  Hahn,  à  Saint-Gall.) 

77.  —  Expo»«ition  internationale  de  tinibrologie 
à  Zurieli. 

*  ZUR  ERINNERUNG  AN  DIE  INTERNATIONALE  AUSSTEL- 
LUNG VON  POSTWERTIIZEICHEN  IN  ZÜRICH  185)3 

(1)  Voy.  Revue  suisse  de  Numismatique,  WJÎJ,  p.  lili  et  o4ö. 
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Deux  écus  accolés  aux  armes  du  canton  de  Zurich  et  de  la  Confédé- 
ration suisse  posés  sur  un  motif  d'ornement  et  accompagnés  d'une 
branche  de  laurier  et  d'une  branche  do  chêne, 

ly.  La  carte  postale  de  5  centimes  émise  spécialement  pour  l'expo- 
sition, placée  sur  un  motif  d'ornement;  au-dessus  et  au-dessous  les 
quatre  timbres  suisses  les  plus  anciens  :  un  4  rappen  de  Zurich,  un 
5  centimes  do  la  Confédération,  un  5  centimes  de  Genève  et  la  colombe 
de  Bâle.  Signé  au  bas  :  huüues  bovy  f, 

Diam.  :  0,071.  Argent  et  bronze. 

Médaille  éditée  par  la  Société  zuricoise  de  timbrologie,  gravée  par 
M.  Hugues  Bovy  et  frappée  par  M.  J.-L.  Furei.  L'avers  a  été  composé 
par  M.  Bovy,  le  revers  par  M.  Ilofer,  lithographe  à  Zurich. 


1894.  —  I. 

1.  —  Prix  des  écoles  d'apprentissage  «le  $$aiiit-GalI. 

^<g  LEHRLINGS  PRÜFUNG  DES  CANTONS  SANCT  GAL- 
LEN ^^. 

Dans  le  champ  en  4   lignes:  ALS  |  ANERKENNUNG  |  FÜR  | 
VORZÜGLICHE  LEISTUNGEN  |  ERTHEILT  AN 

Au-dessous  un  cartouche  rectangulaire  destiné  à  recevoir  le  nom  du 
possesseur  de  la  médaille  et  la  date. 

it  *  WER  SOLL  GESELLE  SEIN  ?   DER  WAS  KANN  !  * 

Un  jeune  homme,  après  avoir  terminé  son  école  d'apprentissage,  est 
reçu  par  son  père  au  seuil  de  la  maison  paternelle.  Au  bas,  un  écu 
aux  armes  du  canton  de  Saint-Gall  flanqué  d'une  branche  de  laurier 
et  d'une  branche  de  chêne. 

Diam.  :  0,060.  Bronze  202  ex. 

Médaille  éditée  par  la  maison  Paul  Strœhlin  &  G'",  à  Genève.  Cette 
pièce,  frappée  en  bronze  seulement,  est  décernée  chaque  année  aux 
treize  meilleurs  élèves  àea  écoles  d'apprentissage  par  la  commission 
cantonale  des  examens  d'apprentissage.  Les  coins  ont  été  gravés  en 
1893  et  la  médaille  a  été  distribuée  pour  la  première  fois  le  25  jan- 
vier 1894.  Sur  les  202  exemplaires  frappés  à  ce  jour,  neuf  ont  été  don- 
nés aux  membres  de  la  commission  et  deux  aux  éditeurs. 

(Communication  dé  notre  collègue,  M.  A.  Steiger,  à  Saint-Gall.) 
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2.  —  liC  cardinal  Merniillod. 

CASPAR  •  CARD  •  MERMILLOD  :  EPISC  •  LAVS ANNEX  ■  ET  • 
GENEVEN  •  RESIGN  : 

Buste  du  cardinal  Merniillod,  de  trois-quarts  à  droite,  en  costume 
ecclésiastique,  avec  la  croix  pectorale.  Signé  au  bas  :  ueorües  hantz  . 

1894.       U.  G.  D.  GENÈVE  . 

I?.  *NATVS  •  XXn  •  SEPTEMB  ■  MDCCCXXIV  :  DEFVNCTVS  • 
XXIII  •  FEBRVAR  •  MDCCCXCII  : 

Armes  du  cardinal  :  écu  chape  de.  à  la  madone  de.,  chargé  en  chef 
de  deux  colombes  adossées  et  d'une  étoile,  posé  sur  une  croix  archi- 
épiscopale et  sommé  d'un  chapeau  de  cardinal  ;  au-dessous,  la  devise 
VEKiTAS  ET  Mi.SEKicoRDiA  sur  uue  bauderolo. 

Diam.  :  0,061.  Bronze  et  bronze  argenté. 

Médaille  gravée  par  M.  Georges  Hantz  et  éditée  par  l'Usine  gene- 
voise de  dégrossissage  d'or.  Il  en  existe  une  première  frappe  dans 
laquelle  le  nom  du  cardinal  est  écrit  avec  un  I,  MERMILLIOD,  et  où 
le  dernier  mot  de  la  légende  de  l'avers  est  abrégé  par  RES  seulement. 

3.  —  Jeton  d'essai  de  l'Usine  genevoise 
de  dégrossissage  d'or. 

tV  USINE  GENEVOISE  DE  DEGROSSISSAGE 
Au  centre,  en  trois  lignes  :  ATELIER  |  DE  |  FRAPPE  Grènetis. 
I^.  Sujet  mjthologique,  Vénus  et  l'Amour  sacritiant  des  colombes. 
Diam.  :  0,030.  Similor,  quelques  exemplaires  seulement. 

Jeton  d'essai  de  machine  de  l'atelier  de  frappe  de  l'Usine  genevoise 
de  dégrossissage  d'or,  gravé  par  M.  Georges  Hantz  et  frappé  à  l'Usine. 
C'est  un  coin  de  fond  de  montre  qui  a  été  employé  pour  le  revers. 

4-8.  —  Médailles  de  prix  des  Exercices  de  l'Arquebuse 
et  de  la  Navigation  A  Cienève. 

On  a  distribué  au  mois  do  juin  les  médailles  des  tirs  dits  de  cent  coups 
donnés  j)ar  les  Exercices  de  l'Arquebuse  et  de  la  Navigation,  depuis  1889. 
Ce  sont  les  coins  de  la  médaille  décrite  sous  le  n"  19  de  la  liste  de  1893, 
avec  à  l'exergue  le  nom  du  gagnant  et  la  date  gravés  en  deux  lignes. 

Les  personnes  qui  ont  obtenu  ces  médailles  sont  MM.  Luthy  (pour 


—  214  — 

le  tir  de  1889),  Jullien  (1890),  Wagener  (1891),  D''  Reymond  (1892)  et 
Basso  (1893). 

Des  médailles  de  primes  et  de  prix  ont  été  également  distribuées  au 
grand  tir  annuel,  qui  a  ou  lieu  les  9,  10  et  11  juin.  Ce  sont  celles  de 
1893,  avec  le  millésime  changé. 


9. 


Prix  de  la  Fédération  véloclpédiqiie  is^ui^se. 


FEDERATION  VELOCIPEDIQUE  SUISSE. 

Un  vélocipédiste  monté  sur  une  bicyclette;  au  fond  un-e  piste  et  des 
tribunes,  puis  Genève  et  le  Salève.  Au  bas  un  écu  aux  armes  de  la 
Confédération,  flanqué  de  deux  palmes  et  accompagné  d'une  bande- 
role portant  la  devise  :  un  pouu  tous  •  tous  pour  un   Signé  au  bas  : 

h.  JAMIN  INV.  FEC. 

ly.  Une  couronne  ouverte  formée  d'une  branche  de  laurier  et  d'une 
branche  de  chêne  liées  par  un  ruban  ;  champ  libre  pour  l'inscription 
du  nom  du  titulaire  et  de  la  date  de  la  course. 

Diam.  :  0,048.  Vermeil,  argent  et  bronze. 

Le  coin  de  l'avers  est  celui  qui  a  été  gravé,  en  1892,  pour  l'Union 
vélocipédique  cantonale  genevoise,  mais  la  légende  a  été  changée  et 
les  armes  et  la  devise  genevoises  remplacées  par  celles  de  la  Confédé- 
ration. Les  deux  médailles  seront,  dn  reste,  délivrées  chaque  année. 
Composées  et  gravées  par  M.  L.  Jamin,  elles  sont  frappées  par  M.  J.-L. 
Furet,  à  Genève. 


10.  —  Centenaire  du  relèvement  de  la  €liaux-de-Fonds. 

HONNEUR  AU  TRAVAIL 
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Le  génie  du  travail,  nu  et  ailé,  tenant  clans  la  main  droite  un  marteau 
et  s'appuyant  sur  une  enclume,  étend  le  bras  gauche,  d'un  geste  pro- 
tecteur, au-dessus  de  la  Chaux-de-Fonds  dont  la  vue  tigure  à  l'arrière- 
plan.  A  ses  pieds  des  outils  d'horloger  et  un  écu  aux  armes  de  la  ville 
appuyé  contre  l'enclume.  Exergue  :  1794-1894  et  la  signature  :  hugubs 
novy.  F. 

I^.  LA  CHAUX-DE-FONDS  AVANT  L'INCENDIE  suite  de  la 
légende  à  l'exergue  :  *  DU  5  MAI  1794  * 

Vue  de  la  Chaux-de-Fonds  avant  1794,  d'après  une  gravure  de 
l'époque  par  Girardet.  Au  premier  plan  un  personnage  dessinant  et 
trois  autres  personnages  assis  et  debout  près  d'un  mur.  Le  tout  sup- 
porté par  un  motif  d'ornement. 

Diam.  :  0,050.  Argent  3B0  ex.,  bronze  1000  ex. 

Médaille  officielle  éditée  par  une  commission  composée  de  MM.  Al- 
bert Michaud,  président.  Ed.  Perrochet,  vice-président,  L.-M.  Richardet, 
secrétaire,  Arnold  Robert,  Paul  Munzinger,  Henri  Baillod,  William 
Aubert  et  Eugène  Schaltenbrand,  gravée  par  M.  Hugues  Bovy  et 
frappée  chez  M.  J.-L.  Furet.  On  sait  que  le  centenaire  de  l'incendie  du 
5  mai  1894  a  été  célébré  avec  éclat  par  les  habitants  de  la  Chaux-de- 
Fonds,  justement  fiers  du  développement  de  leur  ville,  accompli  pen- 
dant ces  cent  années  d'un  labeur  continu  et  malgré  le  désastre  qui 
avait  menacé  l'existence  même  du  «  grand  village.  » 

11.  —  Iiiuu^iiratioit  du  tunnel  <l«  l'AlMs. 

#  VIRIBUS  *  SCHWEIZERISCHE  NORDOSTBAHN  #  UNITIS  * 
En  sens  inverse  :  BAUUNTERNEHMUNG  FRANZ  LUSSER  U  .  Cl 

Au  centre,  en  cinq  lignes,  la  première  arrondie,  dans  une  couronne 
ouverte  formée  d'une  branche  de  chêne  et  d'une  branche  de  laurier 
liées  par  un  ruban  :  ANDENKEN  |  AN  BAU  DES  |  ALBIS- TUN- 
NELS j  1892-1894  I  :5,358  "  Entre  la  première  et  la  seconde  ligne 
deux  marteaux  en  sautoir;  dans  l'ouverture  de  la  couronne  une  étoile. 

l'y.  *  OBKJlINCr  R  .  MOSER  .  SECT  .  ING"  G  .  ZOLLINGER  . 
BAUF"  J  .  ZURFLÜH  i-  En  sens  inverse  :  ING"  F  .  LUSSER  .  ING" 
W  .  POLAK  .  INCJ"  E  .  SKYFERT 

Au  cniiic.  dans  un  grènetis,  seconde  ligne  de  légende  :  KANT  . 
ZUG.  SCHWEIZ.  K  .ZÜRICH.  #  Fn  sens  inverse  :  15  MAI  1894 
Ecu  aux  armes  de  la  Confédération  posé  sur  un  motif  d'ornement  et 
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accompagné  de  deux  écus  aux  armes  des  cantons  de  Zoug  et  de 
Zurich.  Signé  au  bas  :  huguks  bovy  diu.  v.  «chllttkk  fec. 

Diam,  :  0,0B7.  Or  8  ex,,  argent  130  ex.,  bronze  35Ü  ex. 

Les  médailles  d'or  et  30  exemplaires  des  médailles  d'argent  portent 
sur  la  tranche  :  MIT  GOTT  .  GLÜCK  AUF  !  ERST  WÄGEN  .  DANN 
WAGEN  .  N1P]MALS  VERZAGEN!  <r 

Médaille  officielle  éditée  par  l'entreprise  du  tunnel,  la  maison  Franz 
Lusser  et  C'',  exécutée  par  M.  V.  Schliitter,  sous  la  direction  de 
M.  Hugues  Bovy,  et  frappée  chez  M.  J.-L.  Furet. 

Notre  collègue  M.  Robert  Weber,  de  Zoug,  nous  «nvoie  la  notice 
suivante  au  sujet  de  cette  médaille  : 

Die  Vertheilung  der  Gedenkmünzen  geschah  folgendermassen. 

Goldene  :  An  Hrn.  Franz  Lusser,  Ingenieur,  Baar  (Altorf);  W.  Pol- 
ack,  Ingenieur,  Baar;  E.  Seyfert,  Ingenieur,  Baar;  R.  Moser,  Ober- 
ingenieur, Zürich;  G.  Zollinger,  Sektionsingenieur,  Zürich;  Gübeli, 
Absteckungsgeometer,  Horgen  ;  J.  Zurflüh,  Bauführer,  Sihlbrücke. 

Silberne  :  An  alle  Mineure  des  Stollens  (36);  an  alle  Angestellte  und 
Aufseher  des  Tunnels  (14);  an  alle  Arbeiter  seit  Baubeginn;  und  end- 
lich an  die  Regierungsabgeordnete  der  Kantone  Zürich  und  Zug. 

Broncene  Gedenkmünzen  erhielten  alle  Tunnelarbeiter,  welche  seit 
mindestens  1.  Januar  1894  im  Tunnel  gearbeitet  hatten. 

Am  15.  Oktober  1869  kam  zwischen  Italien,  Deutschland  und  der 
Schweiz  der  Vertrag  über  den  Bau  der  Gotthardbahn  und  der  Zu- 
fahrtslinien zu  Stande  und  wurde  unter  andern  auch  die  Linie  Zug- 
Goldau  als  einen  Bestandtheil  der  Gotthardbahn  erklärt.  Nach  einer 
Reihe  von  Jahren,  die  des  Wechselvollen  so  vieles  boten,  fand  aller- 
dings die  Eröffttung  der  Gotthardbahn  (1882)  statt,  der  Bau  der 
Zufahrtslinien  aber  wurde  laut  Zusatzvertrag  v.  12.  Merz  1878  ver- 
schoben. 

Nun  können  wir  hoffen  dass  mit  dem  Bau  der  Linie  Zug-Goldau 
demnächst  begonnen  wird,  nachdem  nunmehr  die  technischen  Vorar- 
beiten ziemlich  perfekt  geworden  sind.  Auch  die  Nordostbahn  hatte 
trübe  Tage  zu  bestehen. 

Die  Moratoriumsverträge  erfolgten  und  wurde  derselben  zum  Bau 
der  Linie  Thalweil-Zug  als  Anschluss  zum  Gotthard,  sowie  zur  Linie 
Zürich-Zug-Luzern  eine  Frist  bis  Ende  1885  gewährt.  Aber  erst  am 
10  Dez.  1889  stellte  die  Nordostbahn  beim  Bundesrathe  das  formelle 
Conzessionsgesuch  für  Thalweil-Zug,  welchem  am  25.  Juni  1890  von 
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der  Bundesversammlung  auch  entsprechen  wurde.  Durch  den  Bau 
dieser  Linie,  durch  welche  vom  Bahnhof  Enge  (Zürich)  his  Zug  allein 
schon  eine  Verkürzung  von  ca.  fünfzehn  Kilometer  gewonnen  wird, 
sind  zwei  Tunnel  vorgesehen,  nämlich  der  kürzere  Horgener  Tunnel 
(1900  Meter)  und  der  grössere  Albistunncd  an  der  Kantonsgrenze 
Zug-Zürich  (3,358  Meter,  nach  dem  grossen  Gotthardstünnel  der 
längste  Tunnel  der  Schweiz)  welcher  am  23.  Feb./12  März  1892  an 
die  Firma  :  Frz.  Lusser  und  C"  vergeben  wurde,  den  Bau  selbst 
begann  die  Unternehmung  am  1.  April  1892,  nachdem  von  der  Nordost- 
bahndirection  mit  Dezember  1891  in  Kleinaccord  bis  zur  Uebergabe 
an  die  Unternehmung,  auf  der  Ostseite  224,5  Meter  und  auf  der 
Westseite  163,5  Meter,  zusammen  also  388,0  Meter  Stollen,  wovon 
jedoch  ein  Theil  in  den  Voreinschnitten  lag,  ausgeführt  wurde. 

Am  8.  Mai  1894  schon  wurde  der  Richtstollen,  bei  genauem  Zusam- 
mentreffen, durchschlagen. 

Auf  den  15.  Mai,  als  dem  Tage  des  ofttziellen  Durchbruchs  war  von 
der  Unternehmung  eine  grössere  Feier  angesetzt.  Hiezu  lag  aber 
auch  eine  innere  Berechtigung  vor,  indem  durch  die  neue  Linie  die 
ohnehin  guten  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  den  Kan- 
tonen Zürich  und  Zug  noch  mehr  gestärkt  werden  und  die  Unter- 
nehmung Franz  Lusser  und  C'°  durch  das  grosse  Werk,  das  sie  in  so 
promptester  Weise  durchgeführt,  die  vollsten  Sympathien  ab  Seiten 
der  kantonalen  wie  Gemeindebehörden  sowohl  des  ganzen  Publikums 
erworben  haben. 

Dann  aber  danken  wir  noch  der  Unternehmung,  das  solche  auf 
diesen  Arrtass  oben  erwähnte  und  bestens  gelungene  Denkmünze 
prägen  liess,  die  sie  in  so  uneigennützigster  Weise,  wie  erwähnt,  aus- 
hingab. 

Zug,  den  28.  August  1894.  Kobert  Webek. 

12.  —  Fêle  de  tempérance  à  Saiiite-CJrolx. 

En  huit  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  DE  LA  FÊTE 
CANTONALE  |  DE  |  TEMPÉRANCE  |  CÉLÉBRÉE  \  A  SL^  CROIX 
I  LES  I  6  ET  7  JUIN  [1894 

\i  CONFEDERATION  HELVETIQUE 

Tête  de  prohl  à  droite,  couronnée  d'épis  et  de  chêne,  d'une  femme 
personnifiant  la  République.  Signé  au  bas  :  vieuxmaiue 

Diam.  ;  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 
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Médaille  de  fabrication  parisienne,  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

13.  -  Fête  fédérale  «l'artillerie  à  Bieiiiie. 

■Ü  SCHWEIZERISCHER  ARTILLERIETAG  BIEL  -à"  BIENNE 
FÊTE  FEDERALE  D'ARTILLERIE    A    En  sens  inverse  :  1894 

La  Confédération  suisse  sous  les  traits  d'une  femme  debout,  tenant  une 
épée  nue  de  la  main  droite  ;  à  sa  gauche,  un  écu  à  ses  armes;  de  côté  et 
au  fond,  des  rochers,  des  sapins,  des  montagnes,  une  borne  portant  en 
trois  lignes,  au-dessous  de  la  croix  fédérale  :  Freiheit  \  Liberté  \  Liberia 

l'i  HANS  HERZOG  GENERAL 

Buste  de  profil  à  gauche  en  uniforme.  Signé  au  bas  :  c  .  kichard  .  f  . 

Diam.  :  0,050.  Argent  et  bronze. 

Cette  fête  a  eu  Heu  le  27  juin.  Les  deux  faces  de  la  médaille  officielle 
sont  celles  de  la  médaille  gravée  par  M.  Charles  Richard,  notre  col- 
lègue, en  commémoration  des  événements  de  1870-71  ;  la  légende  de 
l'avers  :  NEUTRALITÉ  SUISSE,  etc.,  a  été  remplacée  par  celle  que 
l'on  a  lue  plus  haut. 

Le  revers  au  buste  du  général  Herzog  a  servi  pour  la  médaille  de 
1870-71  et  aussi  pour  colle  du  50'  anniversaire  de  l'entrée  du  général 
au  service  militaire  (^). 

Frappées  chez  M.  J.-L.  Furet,  à  Genève. 

14.  —  Cinquantenaire  de  la  Société  fédérale 

de  secours  mutuels  de  Genève. 

.   SOCIÉTÉ  FÉDÉRALE  DE  SECOURS  MUTUELS   •  En  sens 
inverse  :  GENÈVE 


18 


Au  centre,  dans  un  grcnetis  :  ^^-jr 


18 


44 


94 


I{/.  Une  croix  fédérale  rayonnante  chargée  des  meubles  de  l'armoirie 
de  Genève  et  d'une  paix  (2  mains  liées).  Signé  au  bas  :  l.  jamin  gknéve 

Diam.  :  0,031.  Bélièrc,  sauf  les  exemplaires  en  bronze.  Argent 
25  ex.,  bronze  10  ex.,  étain  200  ex. 

Médaille  gravée  et  éditée  par  M.  Louis  Jamin,  à  Genève. 

(I)  Voy.  liuUetin  de  la  Société  suisse  de  Numismatique,  VlIP  aDuée,  i88î»,  p.  I7i  el 
pi,  VJII. 
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15.  —  Tir  cantonal  lucernois. 

KANTONAL-SCHÜTZENFEST-LUZERN 

Les  écus  accolés  de  la  Confédération  suisse  et  du  canton  de  Lucerne, 
surmontés  d'un  troisième  écu  aux  armes  de  Lucerne  brisées  de  deux 
carabines  en  sautoir,  sommé  d'une  couronne  murale;  le  tout  supporté 
par  deux  lions,  celui  de  droite  tenant  en  outre  une  épée  et  une  cou- 
ronne murale,  celui  de  gauche  une  bannière  lucernoise.  Exergue  : 
1894  et  les  signatures  :  g  ,  n  .     u  .  G  .  i>.     jean  kauffmann  grav. 

I^.  PRO  PATRIA 

Lucerne,  sous  les  traits  d'une  femme  debout,  la  tête  ceinte  d'une 
couronne  murale,  appuyée  sur  un  écu  aux  armes  lucernoises  et  tenant 
un  flambeau  allumé  de  la  main  droite.  Devant  elle,  et  la  protégeant, 
un  guerrier  brandissant  une  épée  et  la  bannière  de  Lucerne  ;  à  ses 
pieds  la  bannière  fédérale  et  une  branche  de  laurier.  Le  tout  sur  un 
socle  sur  lequel  on  lit  la  signature  :  hugo  siegwaut  Au  fond  vue  des 
remparts  de  Lucerne.  Signé  :  geouges  hantz  gkav. 

Diam.  :  0,045.  Argent  800  ex.,  bronze  200  ex. 

Médaille  officielle  gravée  par  M.  Georges  Hantz  et  frappée  à  l'Usine 
genevoise  de  dégrossissage  d'or.  L'avers  a  été  composé  et  modelé  par 
M.  Jean  Kaufmann,  et  le  revers  par  M.  Hugo  Siegwart. 

16.  —  Tir  cantonal  bernois  à  Tliowne. 

BERN  .  KANTOXAL-SCIIÜTZEXFEST  IX  THUX  1894 

Deux  écus  accolés  aux  armes  du  canton  de  Berne  et  de  la  ville  de 
Thoune,  sommés  d'une  croix  fédérale  rayonnante  et  flanqués,  à  gauche, 
d'une  branche  de  rhododendron.  Signé  au  bas  :  homberg  .  fec  . 

]{j.  ALLZEIT  BEREIT 

Un  jeune  homme  agenouillé  bandant  une  arbalète.  Au  fond  vue  de 
Thoune  et  de  son  château.  A  l'exergue  l'étoile  des  armes  de  Thoune. 

Diam.  :  0,045.  Argent  1452  ex.,  bronze  724  ex. 

Médaille  officielle  gravée  par  M.  Homberg,  à  Berne. 

17.  —  Fête  de  la  Nociété  <le  sauvetage  <lu  lac  liéinan 

ù,  Xyon. 

En  huit  lignes,  la  première  et  la  dernière  arrondies  :  SOUVENIR 
DE  LA  FÊTE  |  DES  |  SAUVETEURS  ]  ET  |  NAVIGATEURS  |  DU 
LAC  LÉMAN  I  NYON  |  8,  9  JUILLET  1894 


-  'm  - 

R1.  Celui  du  n"  12. 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

Médaille  de  fabrication  parisienne,  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

18.  —  Fête  des  promotions  à  GenèYC. 

En  six  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  |  DES  |  PROMO- 
TIONS 1  — ==-  j  JUILLET  I  1894 

^.  VILLE  DE  GENEVE 

Ecu  aux  armes  de  Genève  sur  un  cartouche  flanqué  de  branches  do 
laurier. 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

Médaille  de  fabrication  parisienne,  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

19.  —  Fête  de  la  jeunesse  à  Xeiicliâtel. 

En  sept  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  |  DE  |  LA  FÊTE 
I  DE  LA  I  JEUNESSE  i  13  JUILLET  [  1894 
^.  NEUCHATEL 

Ecu  aux  armes  du  canton  de  Neuchâtel. 
Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

Médaille  de  fabrication  parisienne,  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

20.  —  Fête  cantonale  de  cliant  à  Xencliâtel, 

En  six  lignes,  la  première  arrondie  :  FETE  CANTONALE  ]  DE  j 
CHANT  I  NEUCHÂTEL  |  15  ET  16  JUILLET  |  1894  Grènetis. 

I^.  La  Musique  sous  les  traits  d'une  femme  assise  tenant  une  harpe 
et  une  couronne  de  laurier.  Grènetis. 

Diam.  :  0,030.  Bélière.  Aluminium. 

Médaille  gravée  et  éditée  par  M.  L.-Ch.  Lauer,  à  Nuremberg. 

21-25.  —  Exposition  d'Yverdon.     , 

(21)  EXPOSITION  CANTON.  YVERDON 


--  Û2i  — 

La  ville  d'Yverdon  sous  les  traits  d'une  femme  assise,  la  tête  ceinte 
de  laurier  et  d'une  couronne  murale,  le  bras  gauche  appuyé  sur  un  écu 
à  ses  armes,  couronne  de  laurier  un  ouvrier  agenouillé  devant  elle.  A 
gauche  et  au  fond  différents  attributs,  une  roue  d'engrenage,  une 
enclume,  une  locomotive,  une  colonne  surmontée  d'un  chapiteau  corin- 
thien, etc.  Exergue  :  1894.  Signé  à  droite  :  homberg  berne 

Bj.  ik-  INDUSTRIE  •  AGRICULTURE  •  BEAUX-ARTS  i!V 

Couronne  ouverte  formée  d'un  rameau  de  chêne  et  d'une  branche 
de  rhododendron,  liés  par  un  ruban  ;  champ  destiné  à  recevoir  les 
noms  et  qualités  du  titulaire.  Signé  au  bas  :  homberg  grav.  berne 

Diam.  :  0,50.  Vermeil  70  ex.,  argent  130  ex.,  bronze  400  ex. 

Médaille  officielle  de  prix  composée,  gravée  et  frappée  par  M.  Hom- 
berg, à  Berne. 

(22)  iv  EXPOSITION  CANTONALE  VAUDOISE  t>  En  sens 
inverse  :  YVERDON  1894 

Ecu  aux  armes  de  la  ville  d'Yverdon  dans  une  couronne  ouverte 
formée  d'une  branche  de  laurier  et  d'une  branche  de  chêne  liées  par 
un  ruban. 

1^.  INDUSTRIE  •  AGRICULTURE  •  BEAUX-ARTS 
L'Industrie  sous  les  traits  d'une  femme  debout  tenant  des  couronnes 
de  laurier;  à  ses  côtés,  des  instruments  divers,  cornue,  roue  d'engre- 
nage, cheminée,  compas,  palette  et  pinceaux,  charrue,  râteau,  pelle  et 
pioche,  poulies,  etc.  Au  fond,   des  montagnes.   Signé  à  l'exergue  : 

U  .  G  .  D  .    GENEVE. 

Diam.  :  0,035.  Bélière.  Argent  260  ex.,  bronze  4  ex.,  aluminium. 

Médaille  composée  et  gravée  par  M.  Georges  Ilantz,  frappée  à 
l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or. 

(23)  En   huit  lignes,   la  première  arrondie  :    SOUVENIR  ]  DE  | 
L'EXPOSITION  I  INDUSTRIELLE  ET  AGRICOLE  |  CANTONALE 
VAUDOISE  J  YVERDON  1  DU  15  JUILLET  AU  30  SEPTEMBRE  | 
1894 

Au-dessous  deux  écus  accolés  aux  armes  du  canton  de  Vaud  et  de 
la  ville  d'Yverdon,  flanqués  de  rameaux  do  vigne  et  d'épis  réunis  par 
un  ruban.  Signé  au  l)as  :  dekailt.v  Grènetis. 

I^.  La  ville  d'Yverdon  sous  les  traits  d'une  femme  assise,  appuyée 
sur  un  cartouche  portant  ses  armes,  couronne  de  laurier,  un  ouvrier 
debout  devant  elle.  Au  j)reniier  plan  une  ruche  d'abeilles,  une  charrue, 
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un  caducée,  une  enclume,  une  cornue,  des  roues  d'engrenage.  Au  fond 
vue  d'Yverdon  et  du  lac  de  Neuchâtel.  Dans  le  ciel  une  croix  fédérale 
rayonnante.  Grènetis. 

Diam.  :  0,040.  Bélière.  Argent  6  ex.,  bronze  6  ex.,  aluminium. 

(24)  En  huit  lignes,  la  première  et  la  dernière  arrondies  :  SOU- 
VENIR 1  DE  I  L'EXPOSITION  j  CANTONALE  |  VAUDOISE  | 
YVERDON  I  1894  |  15  JUILLET  30  SEPTEMBRE 

R).  Celui  des  n-  12  et  17. 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

(25)  *  EN  SOUVENIR  DE  L'EXPOSITION  CANTONALE  VAU- 
DOISE 

Au  centre,  dans  un  grènetis,  suite  de  la  légende  :  D'YVERDON 
1894  Ecu  aux  armes  d'Yverdon. 

I^.  Sujet  champêtre,  une  faneuse  suivie  d'un  enfant  et  d'un  mouton 
et  accompagnée  d'un  chien. 

Diam.  :  0,033.  Bélière.  Etain. 

26-30.  —  Tir  cantonal  vaiidois  à,  Tjaiisaiine. 

(26)  *  TIR  CANTONAL  VAUDOIS  1894  *  En  sens  inverse  : 
LAUSANNE 

Ecu  aux  armes  de  la  ville  de  Lausanne  dans  un  cartouche  posé  sur 
une  aigle  impériale,  sommé  d'une  croix  fédérale  partageant  la  légende. 
Signé  au  bas  :  c  .  v  .  c  .  u . 

^.  Le  major  Davel  dans  la  position  où  il  a  été  représenté  par  Gleyre, 
foule  aux  pieds  un  glaive  brisé  et  élève  la  main  vers  un  génie  planant 
au-dessus  de  lui  et  portant  une  banderole  avec  ces  mots  en  lettres  in- 
cuses  :  liberté  |  et  |  patrie  Au  bas  une  palme.  Au  fond  vue  du  châ- 
teau de  Lausanne  au  XVIIP  siècle.  Signé  sur  les  côtés  :  c.  vuillermet 

IN.     c.  RICHARD  FECIT. 

Diam.  :  0,045.  Or  6  ex.,  argent  1000  ex.,  bronze  880  ex. 

Médaille  officielle  composée  par  M.  Charles  Vuillermet,  peintre,  à 
Lausanne,  gravée  par  M,  Ch.  Richard  et  frappée  par  M.  J.-L.  Furet,  à 
Genève. 

(27)  En  quatre  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  |  DU  | 
TIR  CANTONAL  j  VAUDOIS 
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Au-dessous  (Lans  un  cartouche  :  ^  LAUSANNE  «  ]  22-29  |  JUIL- 
LET 1894 

]^.  Une  femme  debout,  personnifiant  la  ville  de  Lausanne,  tend  la 
main  et  offre  une  coupe  à  un  tireur  placé  devant  elle.  A  leurs  pieds 
une  cible  entourée  de  laurier.  Au  fond  deux  écus  accolés  aux  armes 
du  canton  de  Vaud  et  de  la  Confédération  suisse  sommés  d'un  écu  aux 
armes  de  la  ville  de  Lausanne,  puis  des  ceps  de  vigne  ;  à  l'arrière-plan, 
les  tours  de  la  cathédrale,  le  lac  avec  une  barque  et  les  montagnes  de 
Savoie.  Signé  au  bas  :  defailly 

Diam.  :  0,039.  Argent  12  ex.,  bronze  15  ex.,  similor  argenté  avec  et 
sans  bélière,  aluminium. 

Médaille  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à  Genève. 

(28)  En  sept  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  |  DU  TIR  | 
CANTONAL  j  VAUDOIS  |  A  LAUSANNE  |  DE  22.-29.  JUILLET  | 
1894    Grènetis. 

I^.  Trophée  de  tir  formé  d'une  cible,  de  carabines,  d'un  chapeau, 
d'une  gibecière,  d'un  couteau  de  chasse,  d'une  poire  à  poudre  et  de 
branches  de  chêne. 

Diam.  :  0,034.  Bélière.  Étain. 

Médaille  éditée  et  gravée  par  M.  W.  Mayer,  à  Stuttgart. 

(29)  En  sept  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  ]  DU  |  TIR 
CANTONAL  |  VAUDOIS  |  LAUSANNE  |  22-29  JUILLET  |  1894 

R).  VILLE  DE  LAUSANNE 

Ecu  aux  armes  de  Lausanne  sommé  d'une  double  aigle.  Signé  au 

bas  :  VIELIXMAIKK 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

Médaille  de  fabrication  parisienne  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

(30)  En  sept  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  ]  DU  |  TIR 
CANTONAL  \  VAUDOIS  |  LAUSANNE  |  22-29  JUILLET  i  1894 

1^.  Une  cible  posée  sur  deux  carabines  en  sautoir  et  surmontée  d'un 
chapeau  de  tireur,  le  tout  dans  une  couroimc  ouverte  formée  d(î  deux 
branchcîs  de  lauri(!r  liées  par  un  ruban.  Signé  au  bas  :  vikuxmaiuk 

Diam.  :  0,033.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

Médaille  éditée  et  gravée  par  M.  Vieuxmaire,  à  Paris. 

IIKVIIK    NIM.    18il4  15 
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31.  —  Fête  de»  caclete  ù,  I^augaiine. 

En  sept  lignes  :  SOUVENIR  ]  DE  |  LA  FÊTE  ]  DES  CADETS  | 
LAUSANNE  i  19  JUILLET  |  1894 
I^.  Celui  du  n"  29. 
Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

Médaille  de  fabrication  parisienne,  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

32.  —  Réunion  de  la  fédération  musicale  «  Campagne  » 

à  Satigny. 

En  neuf  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  DE  LA  IVü 
RÉUNION  ET  FÊTE  |  DE  LA  |  FÉDÉRATION  |  DES  MUSIQUES 
I  DES  CAMPAGNES  |  DU  CANTON  \  DE  SATIGNY  1  29  JUILLET 
1  1894 

'Rj.  Une  lyre  surmontée  d'une  étoile  rayonnante  et  flanquée  de  deux 
branches  de  laurier.  Signé  au  bas  :  vieuxmaire 
Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

Médaille  de  fabrication  parisienne,  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

33-40.  -  Fête  fédérale  de  gymnastique  à  liUgano. 

(33)  *  FESTA  FEDERALE  DI  GINNASTICA  #  En  sens  inverse  : 
LVGANO  1894 

Deux  écus  accolés  aux  armes  de  la  Confédération  suisse  et  de  la 
ville  de  Lugano  sommés  d'un  chapeau  à  plume  et  flanqués  de  branches 
de  laurier  ;  au-devant  des  engins  de  gymnastique.  Signé  au  bas  : 
JOHNSON  MiLANo  Le  tout  daus  un  grènetis. 

^.  NEI  FORTI  CONFIDA  LA  PATRIA 

L'IIelvétie  debout,  appuyée  sur  un  faisceau  de  licteur,  tient  de  la 
main  gauche  une  couronne  de  laurier;  à  ses  pieds,  des  engins  de  gym- 
nastique; au  fond,  le  lac  et  les  montagnes  de  Lugano.  Signé  au  bas  : 

A.c.  INC. 

Diam.  :  0,045.  Argent  400  ex. 

(34)  Réduction  do  la  précédente. 
Diam.  :  0,035.  Bronze  6000  ex. 
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Médailles  officielles  éditées  par  le  comité  de  la  fête  et  gravées  par 
M.  Angelo  Capuccio,  chez  M.  Johnson,  à  Milan. 

(35)  *  FESTA  FEDERALE  DI  GINNASTICA  *  En  sens  inverse  : 
LUGANO  1894 

Deux  écus  accolés  aux  armes  du  canton  du  Tessin  et  de  la  ville  de 
Lugano,  surmontés  d'un  troisième  écusson  aux  armes  de  la  Confédé- 
ration suisse,  posés  sur  un  laurier  arraché  et  accompagné  d'une  bande- 
role portant  uno  peu  tutti  tutti  per  uno  Grènetis  entre  la  légende 
et  le  champ. 

i^.  *  PRO  PATRIA*  En  sens  inverse  :  PATRIA  FORZA  AMICIZIA 

Deux  lutteurs.  Au  fond  vue  de  la  ville  et  du  lac  de  Lugano.  Grè- 

netis  entre  la  légende  et   le  champ.  Signé  au  bas  :   geokues  hantz 

U  .  G  .  D  .  GENÈVE. 

Diam.  :  0,040.  Argent  50  ex.,  bronze  et  aluminium. 

Il  existe  une  frappe  de  25  ex.  en  bronze  avec  la  lég.  du  revers  ainsi 
disposée  :  *  PATRIA  *  FORZA  *  AMICIZIA  *  En  sens  inverse, 
les  signatures  séparées  par  des  üeurons.  Ce  coin  a  été  cassé. 

Médaille  gravée  par  M.  Georges  Hantz  et  éditée  par  l'Usine  gene- 
voise de  dégrossissage  d'or. 

(36)  ^  SOUVENIR  DE  LA  FÊTE  FÉDÉRALE  GYMNASTIQUE 
À  LUGANO 

Au  centre,  dans  un  grènetis,  deuxième  ligne  de  légende  :  3.-7.  août. 
1894  Ecu  aux  armes  du  canton  du  Tessin  flanqué  de  deux  branches 
de  chêne. 

ly.  Couronne  ouverte  formée  de  deux  branches  de  chêne  liées  par 
un  ruban  dans  laquelle  se  trouvent  les  quatre  F  superposés  et  adossés, 
initiales  de  la  devise  de  la  Société  fédérale  de  gymnastique. 

Diam.  :  0,033.  Bélièro.  Aluminium  et  étain. 

(37)  .  RICORDO  DELLA  FESTA  FEDERALE  DI  GINNASTICA 
LUGANO  1894 

Les  quatre  F  superposés  et  adossés  dans  une  couronne  ouverte 
formée  de  deux  branches  de  chêne  liées  par  un  ruban. 
1^.   Vue  de  Lugano.  Exergue  :  LUGANO 
Diam.  :  0,028.  Bélière.  Etain. 

(38)  /,  RICORDO  DELLA  TESTA  DEI  TIRATORI  DEI  CANTON! 
CONFEDERATI  A  LUGANO  A  En  sens  inverse  :  4.-7.  AGOSTO 
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Ecu  aux  armes  du  Tessin  sommé  d'une  couronne  murale;  et  parta- 
geant le  millésime  18  |  94  Grènetis. 

IV.  En  sept  lignes  :  ERINNERUNG  |  AN  DAS  |  EIDGENÖSSISCHE 
I  TURNFEST  |  LUGANO  !  4.-7.  AUGUST  ]  1894  Au-dessus  les 
quatre  F  superposés  et  adossés,  flanqués  de  deux  branches  de  chêne. 
Grènetis. 

Diam.  :  0,033.  Tranche  cannelée.  Bélière.  Aluminium. 

(39)  Plaquette  en  forme  de  losange. 

RICORDO  DELLA  FESTA  FEDERALE  DI  GINNASTICA 
Deuxième  ligne  de  la  légende  séparée  de  la  première  par  22  étoiles  : 
4.-8.  AGOSTO  1894 

L'Helvétie,  type  des  monnaies  divisionnaires  actuelles  d'argent. 
Exergue  :  LUGANO.  Dans  les  quatre  angles  une  étoile. 

I^.  Légende  suivant  les  bords  de  la  pièce  :  NOS  FRÈRES  |  GYM- 
NASTES SUIS-  1  SES  SOUVENIR  DE  |  LUGANO 

Un  groupe  de  trois  gymnastes.  Au  bas  :  a.  schwerdt  ]  stltt.  |  oart 

Diam.  :  0,027.  Bélière.  Aluminium, 

Médaille  éditée  et  gravée  par  M.  A.  Schwerdt,  à  Stuttgart. 

(40)  En  huit  lignes,  la  première  et  la  dernière  arrondies  :  RICORDO 
I  DELLA  I  GRANDE  FESTA  |  FEDERALE  \  DI   GINASTICA  | 

DEL  4  AL  7  AGOSTO  ]  1894  |  LUGANO 

^1.  CONCOURS  DE  GYMNASTIQUE 

Trophée  d'engins  de  gymnastique  accompagné  de  deux  branches  de 
laurier  liées  par  un  ruban. 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

Médaille  de  fabrication  parisienne,  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à  Genève. 
41-43.  —  Fêtes  franco-suisses  de  Mâcoii. 

(41)  En  huit  lignes,  la  première  et  la  dernière  arrondies  :  SOUVENIR 
I  DES  I  FETES  !  FRANCO-  |  SUISSE  [sic]  \  13.-17.  SEPTEMBRE 
I  1894  I  MÂCON  Grènetis. 

J\].  La  Suisse  et  la  France  sous  les  traits  de  deux  femmes  vêtues  à 
l'antique  se  tendent  une  main  fraternelle.  A  l'exergue  deux  écus  aux 
armes  de  la  République  française  et  de  la  Confédération  suisse.  Grè- 
netis. 

Diam.  :  0,030.  Bélière.  Aluminium. 
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(42)  Ell   huit   lig-nos,   la  première  arrondie  :  SOUVENIR  |  DES  | 
GRANDES  FÊTES  1  FRANCO-SUISSE  [sic]  |  DU  13  AU  17  |  SEP- 
TILMBRE  I  1894  |  MAÇON 

l'y.  RÉPUBLIQUE  FRANÇAISE 

Tête  de  profil  à  droite,  couronnée  d'épis  et  de  chêne,  d'une  femme 
personnifiant  la  Ré])ublique.  Signé  au  bas  :  vikuxmaike 
Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

(43)  Il  existe  une  frappe  avec  un  autre  revers,  celui  du  n"  18. 

44.  —  Jeton  de  présence  de  la  compagnie  d'assurances 
la  Genevoise. 

^  COMP'f  D'ASSURANCES  SUR  LA  VIE  ^  En  sens  inverse  : 
LA  GENEVOISE 

Ecu  aux  armes  de  Genève  posé  sur  un  cartouche  surmonté  du  soleil 
avec  le  monogramme  m  s  et  d'une  banderole  portant  la  devise  : 
l'O.ST  TEXEBRAS  LUX,  ct  flanqué  d'une  branche  de  chêne  et  d'une 
branche  de  laurier. 

1^.  TRAVAIL  ET  PREVOYANCE 

Un  semeur  ensemençant  son  champ  ;  au  fond,  une  chaumière  et  des 
arbres. 

Ce  jeton  est  octogone,  mais  les  sujets  des  deux  faces  sont  circulaires; 
seules  les  signatures  se  trouvent  en  dehors  du  cercle  et  dans  les  angles 
laissés  libres  entre  ce  cercle  et  le  contour  extérieur  :  u.  u.  d.  A  l'avers  : 

GEORGES  HANTZ       GENEVE 

Diam.  :  0,033.  Argent  1000  ex.;  6  ex.  en  bronze  et  1  en  argent 
seront  frappés  pour  les  auteurs  de  la  médaille,  mais  avec  quelques 
modifications. 

Jeton  comj)osé  et  gravé  par  M.  Georges  Tlantz,  frappé  à  l'Usine 
genevoise  de  dégrossissage  d'or. 

45.  —  Fixposition  belge  à  Genève. 

LA  SUISSE  ACCUEILLE  LES  PRODUITS  DE  LA  BELGIQUE 
Deux  amours  apportent  les  produits  de  l'art  et  de  l'industrie  à  la- 
Suisse  personnifiée  par  une  femme  assise,  appuyée  sur  un  écu  aux 
armes  de  la  Confédération.  Sur  le  sol,  différents  attributs,  une  palette 
(!t  des  pinceaux,  une  charrue,  une  roue  d'engrenage  ;  à  droite,  un 
chêne.  Signé  à  gauche  :  Georges  iiantz  . 
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l\  Sur  une  banderole  :  +  BEAUX-ARTS  |||  INDUSTRIE  +  En  sens 
inverse  :  EXPOSITION  BELGE  A  GENEVE  1894. 

Dans  le  haut  et  partageant  la  banderole,  l'aigle  et  la  clef  des  armes 
de  Genève,  sommés  du  soleil  portant  le  monogramme  iiis  et  flancjués 
d'une  branche  de  laurier  et  d'une  branche  de  chêne  liées  par  un  ruban  5 
au-dessous,  en  une  ligne  arrondie  :  post  tenebras  lux  Au  bas,  un 
écu  portant  les  armes  complètes  de  la  Belgique,  flanqué  de  deux 
palmes.  Au  fond,  vue  de  Genève  et  du  Salève.  Signé  à  droite  :  u  .  a  .  d  . 

GENEVE 

Diam.  :  0,061.  Bronze  doré  125  ex.,  bronze  argenté  75  ex,,  bronze 
50  ex. 

Médaille  commémorative  de  l'exposition  des  produits  exportables 
belges  à  Genève,  éditée  par  le  comité  de  l'exposition,  composée  et 
gravée  par  M.  Georges  Hantz,  frappée  à  l'Usine  genevoise  de  dégros- 
sissage d'or. 

M. 


Addition.  —  Médaille  de  P Exposition  internationale  de  timhrologie 
à  Zarieh  (voy.  plus  haut,  p.  211).  Ce  n'est  pas  la  Société  zuricoise  de 
timbrologie,  mais  le  Comité  de  l'exposition,  qui  a  commandé  cette 
médaille  à  M.  Bovy.  La  médaille  n'a  pas  été  mise  dans  le  commerce; 
il  en  a  été  frappé  44  ex.  en  argent,  30  en  bronze,  dont  2  pour  MM.  Bovy 
et  Furet.  Les  poinçons  seront  dénaturés  et  déposés  au  Musée  national. 


MÉLANGES 


Fondation  Momniscii.  —  On  sait  que  le  jubilé  de  doctorat  du 
professeur  Mommsen  a  été  célébré  avec  éclat  le  8  novembre  1893.  Les 
disciples  de  l'illustre  savant  ont  réuni  à  cette  occasion  une  somme  de 
25,000  marks  qui  lui  a  été  remise  pour  être  consacrée  à  une  fonda- 
tion scientifique.  Mommsen  a  affecté  cette  somme  à  une  publication 
numismatique,  un  corpus  des  monnaies  grecques.  C'est  l'Académie  de 
Berlin  qui  présidera  à  la  rédaction  de  ce  recueil;  elle  en  confiera  la 
direction  à  une  commission  composée  de  MM.  Mommsen,  Otto  Hirsch- 
feld et  de  notre  savant  membre  honoraire,  M.  Imhoof-Blumer. 

X"  Congrès  iiiteriiatioiial  des  Orientalistes  à  Genève. 

—  Le  dixième  Congrès  des  Orientalistes  a  eu  lieu  à  Genève,  avec  un 
plein  succès,  du  3  au  12  septembre.  La  numismatique  n'y  a  tenu  pour 
ainsi  dire  aucune  place,  bien  que  des  numismates  distingués  aient 
pris  i)art  aux  travaux  des  différentes  sections  ;  l'effort  des  savants  ras- 
semblés à  Genève  a  porté  en  premier  lieu  sur  la  philologie,  et  telle  est 
bien  en  effet  la  principale  sphère  d'action  de  ces  Congrès. 

Dans  la  section  III  (langues  musulmanes),  M.  Paul  Casanova,  conser- 
vateur au  Cabinet  des  médailles  de  la  Bibliothèque  nationale,  a  lu  une 
courte  notice  du  prince  Philippe  de  Saxe-Cobourg,  l'un  des  vice-pré- 
sidents d'honneur  du  Congrès,  sur  deux  monnaies  des  pirates  bédouins 
du  temps  du  sultan  Soliman.  Le  prince,  empêché  de  se  rendre  à  Genève, 
avait  chargé  M.  Karabacek  d'apporter  son  mémoire. 

M.  Ilapson  devait  parler  à  la  section  I  (Inde)  de  la  numismatique  de 
l'Inde  ancienne,  mais  sa  communication  n'a  pas  été  faite,  nous  ne 
savons  pour  quelle  cause. 

Et  c'est  tout.  Nous  espérons  que  ces  deux  travaux  seront  imprimés 
dans  les  Actes  du  Congrès,  afin  que  la  science  des  monnaies  ne  paraisse 
pas  avoir  été  totalement  négligée  dans  cette  dixième  session.  Le  mé- 
moire du  prince  de  Cobourg  le  sera  en  tout  cas,  et  même  avec  des 
développements  que  ne  comportait  pas  la  lecture. 
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L'archéologie  proprement  dite  n'a,  du  reste,  pas  été  beaucoup  plus 
favorisée  que  la  numismatique. 

Plusieurs  membres  do  notre  Société  ont  particif)é  au  Congrès  : 
MM.  V.  van  Berchem,  A.  Dominicé,  Th.  Dufour,  Louis  Duf'our-Vernes, 
Camille  Favre,  Edouard  Favre,  J.  Mayor,  Julius  Meili,  Ch.  Rigaud, 
A.  Rilliet,  F.  de  Stoutz.  Parmi  les  numismates  étrangers  ayant  adhéré 
ou  participé  au  Congrès,  nous  trouvons  MM.  Théodore  Reinach,  P.  Casa- 
nova, le  prince  Philippe  de  Saxe-Cobourg,  Rapson,  Karabacek,  Drouin, 
Gustave  Schlumberger,  etc. 

La  prochaine  session  aura  lieu  à  Paris  en  1897  et  la  suivante  en 
Amérique. 

A  l'occasion  du  Congrès,  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  de 
Genève  a  publié  une  charmante  plaquette,  rédigée  par  notre  collègue, 
M.  Edouard  Favre,  dont  il  est  rendu  compte  plus  loin. 

France.  Pièces  de  cinq  francs  dites  à  la  mèclie.  —  Il  a 

été  question  dans  la  lievîte  (1893,  p.  219)  des  pièces  de  cinq  francs  dites 
à  la  mèche,  qui  auraient  été  frajjpées  en  1852  à  un  très  petit  nombre 
d'exemplaires,  h' Annnah'e  de  la  Société  française  de  Numismatique 
(1894,  p.  151)  rectifie  cette  assertion,  donnée  tout  d'abord  par  les  jour- 
naux quotidiens  et  reproduite  ensuite  dans  les  périodiques  les  ])lus 
autorisés.  En  réalité,  il  a  été  frappé  plus  de  20,000  de  ces  pièces  qui 
toutes  ont  été  mises  en  circulation. 

France.  Centenaire  de  l'Ecole  polytechnique.  —  Le 

centenaire  de  l'École  polytechnique  a  été  fêté  le  11  mars  et  la  médaille 
dont  la  description  suit,  a  été  frappée  à  cette  occasion  :  x  ECOLE 
POLYTECHNIQUE  x  La  Science  sous  les  traits  d'une  femme  assise, 
la  tête  appuyée  sur  sa  main  droite  tenant  un  crayon  ;  elle  lit  dans  un 
livre  à  sa  droite  et  son  bras  droit  est  posé  sur  des  papiers  déroulés  sur 
un  globe  terrestre;  de  la  gauche  elle  soutient  un  tableau  chargé  d'un 
grand  X,  A  ses  pieds  et  au  fond,  différents  attributs,  locomotive,  viaduc, 
poteau  télégra])hi(jue,  phare,  navire  cuirassé,  ballon  dirigeable,  pièce 
d'artillerie,  fortifications,  hache,  lampe  de  mineur,  cuirasse  de  sapeur  du 
génie,  etc.  A  l'exergue,  sous  une  arcade  qui  supporte  le  motif  principal, 
la  poule  symbolique  couvant  les  œufs  d'or.  Signé  :  Max  •  Bourgeois 
l'y.  X  LAMBLARDIE  x  MONGE  x  CARNOT  x  PRIEUR  X  Dans 
le  champ,  en  douze  lignes  :  •  1794-1894  •  |  —  |  FONDATION  DE 
L'ÉCOLE  I  DECRET  DU  XXI YENTOSE  AN  II  I  —  I  CENTENAIRE 
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I  XI  MARS  MDCCCLXXXXIV  |  CARNOT  |  (PROM'^  DE  1857  •) 
—  I  ETANT  I  PRESIDENT  i  DE  LA  REPUBLIQUE  FRANÇAISE 
Plus  bas,  un  cartouche  destiné  à  recevoir  le  nom  du  propriétaire  de  la 
médaille,  posé  sur  une  palme.  A  droite  un  polytechnicien  debout,  en 
costume  de  ville.  Sig-né  au  bas  M3  —  Composition  de  M.  Maximilien 
Bourgeois. 

France.  Décoration  nouvelle.  —  Les  journaux  quotidiens 
ont  annoncé  (|u'une  pétition  demandant  la  création  d'une  médaille 
commémorative  de  la  guerre  de  1870-1871  avait  été  envoyée  au  minis- 
tère de  la  guerre.  Au  grand  désespoir  des  pétitionnaires,  leur  demande 
a  été  repoussée. 

Italie.  lia  monnaie  de  nickel.  —  Le  3Icssa(/er  de  Paris  a 
publié,  il  y  a  (luelques  jours,  une  correspondance  donnant  des  détails 
curieux  au  sujet  de  la  frappe  des  monnaies  de  nickel. 

«  En  premier  lieu,  —  dit  le  correspondant  de  notre  confrère,  — 
«  c'était  l'hôtel  de  la  Monnaie,  à  Rome,  qui  avait  reçu  l'ordre  de  frap- 
«  per  les  pièces  de  nickel  de  20  cent,  pour  20  millions  de  francs. 
«  Naturellement,  pour  frapper  ces  monnaies  de  nickel,  il  fallait  tout 
«  d'abord  se  procurer  le  nickel,  et  on  se  décida  à  l'acheter  en  Alle- 
«  magne,  au  prix  de  14  fr.  le  kilog.  ou  de  1,400  fr.  le  quintal.  Mais 
"  l'alliage  qu'on  en  fit  à  Rome  avec  le  cuivre  ne  put  réussir,  quoiqu'on 
«  l'opérât  dans  les  proportions  voulues. 

«  Dès  que  l'on  procédait  à  la  frappe,  il  se  produisait  des  fêlures  qui 
«  rendaient"les  pièces  inutilisables.  Une  aiuilyse  chimique  ne  tarda  pas 
«  à  montrer  que  le  métal  venu  d'Allemagne,  au  lieu  de  contenir 
«  99,50  de  nickel  pour  chaque  100  grammes,  n'en  contenait  que  dans 
«  la  pro[)ortion  de  97  "/o,  tandis  que  les  3  "/o  restant  se  composaient  de 
"  fer,  de  carbone  et  de  cuivre.  Ainsi,  sur  chaque  quintal,  on  aurait  payé 
«  comme  nickel  3  kilog.  de  mixture  impropre  à  l'usage  do  la  frappe 
«  des  monnaies,  de  sorte  qu'il  y  aurait  eu  de  ce  chef  une  perte  d'envi- 
"  ron  42  fr.  le  quintal.  Le  préjudice  éprouvé  par  l'Etat  s'élève  pour 
"  10  millions  do  francs  en  nickel,  à  21,000  fr.,  sans  compter  que,  pour 
«  chaque;  fusion,  il  y  avait  encore  une;  jxirte  d(!  2  "/o  de  métal,  soit  de 
"  28  fr.  par  (juintal.  Là-dessus,  il  fallut  se  décider  à  donner  à  une 
"  maison  anglaise  la  commande  de  la  frappe  des  pièces  de  nickel  ()ui, 
«  en  définitive,  sont  arrivées  à  coûter  (juelque  chose  comme  U'  double 
«   de  leur  valeur.  » 
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Notre  confrère  ajoute  que  les  pièces  italiennes  de  nickel  de  la  valeur 
nominale  de  20  centimes,  ont  été  accaparées  par  des  agioteurs  qui,  en 
les  transportant  de  l'autre  côté  de  rAdriatique,  ont  réalisé  do  gros 
bénéfices.  {Journal  des  Débats,  i)  août.) 

Allemagne.  I^a  collection  «le  feu  notre  collègue, 
M.  Ad.  Meyer.  —  Die  eminente  Münzsammlung  des  Anfangs  Mai 
d.  J.  zu  Berlin  verstorbenen  Herrn  Adolph  Meyer-Gedanensis  gelangt 
im  Laufe  des  Jahres  1895  durch  Herrn  Adolf  Hess,  Nachf.,  in  Frank- 
furt a/M,  dem  der  Verstorbene  diese  ebenso  ehrenvolle  als  schwierige 
Aufgabe  durch  testamentarische  Verfügung  übertragen  hat,  zur  Ver- 
steigerung. Die  Sammlung  umfasst  mehr  als  50,000  Münzen  und  Me- 
daillen aller  Länder  der  Erde,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bis  auf 
die  neueste  Zeit,  und  enthält  in  allen  Partieen  hervorragende  Selten- 
heiten. Als  besonders  reichhaltig  ist  die  brandenburg-preussische 
Abtheilung  hervorzuheben,  ferner  die  prachtvolle  Reihe  von  Münzen 
Walleusteins,  von  Eggenberg,  Dortmund,  etc.,  denen  Meyer  in  der 
Wiener  Zeitschrift  treffliche  Specialarbeiten  gewidmet  hat.  Mit  beson- 
derer Vorliebe  hat  der  Sammler  die  Specialgebiete  der  Münzproben 
der  Bergwerks-  und  Ausbeute-Münzen  und  Medaillen,  und  der  Medail- 
len auf  Numismatiker  gepflegt.  In  diesen  Abtheilungen  —  namentlich 
den  Münzproben  —  ist  die  Sammlung  geradezu  überreich  an  Selten- 
heiten, sie  übertrifft  die  Durand'sche  Sammlung  sowohl  an  Quantität 
als  Qualität  bei  weitem.  Die  Versteigerung,  die  in  zwei  Abtheilungen 
stattfinden  soll,  wird  sicherlich  das  Interesse  weitester  numismatischer 
Kreise  in  Anspruch  nehmen.  Der  Catalog  der  ersten  Abtheilung  dürfte 
gegen  Ende  des  laufenden  Jahres  erscheinen. 

I>ocunieiit^  pour  l'liii-^tolre  monétaire  contemporaine. 

—  Nous  avons  publié  le  texte  (*)  du  placard  officiel  concernant  le 
retrait  des  monnaies  italiennes  du  territoire  suisse.  Voici  une  seconde 
publication  relative  à  la  môme  affaire  : 

^'"*  Piiblicaiion  concernant  le  retrait  des  monnaies 
divisionnaires  d\ir(jent  italiennes. 

Se  référant  à  la  précédente  publication  du  24  mars  1894,  le  Conseil 
fédéral  rappelle  au  public  ce  qui  suit  : 

(1)  Voy.  plus  haut,  p.  58. 
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1.  Le  délai  pour  le  rapatriement  des  monnaies  divisionnaires  d\ir- 
fjent  italiennes  expire  irrévocablement  le  2à  juillet  1891. 

2.  Aucun  particulier  n'est  tenu  d'accepter  en  paiement  des  monnaies 
divisionnaires  étrangères  ;  le  meilleur  moyen  de  se  garantir  de  tout 
dommage,  c'est  donc  de  refuser  ces  monnaies. 

3.  La  caisse  fédérale,  les  caisses  principales  des  douanes,  les  caisses 
des  arrondissements  postaux,  les  caisses  de  P administration  fédérale 
des  poudres,  les  bureaux  des  douanes,  des  postes  et  des  télégraphes  et 
les  caisses  publiques  des  cantons  qui  ont  été  désignés  par  leur  gouver- 
nement, continueront,  jusqu'au  24  juillet  inclusivement,  à  accepter  en 
paiement  des  monnaies  divisionnaires  d'argent  italiennes,  mais  seule- 
ment jusqu'à  concurrence  de  100  francs  pour  chaque  paiement. 

4.  Jusqu'à  la  même  date,  toutes  les  compagnies  de  chemins  de  fer  et 
toutes  les  compagnies  de  navigation  à  vapeur  àe  la  Suisse  accepteront 
aussi  en  paiement,  à  leurs  guichets,  les  monnaies  divisionnaires  d'ar- 
gent italiennes. 

Afin  de  faciliter  le  rapatriement  des  monnaies  divisionnaires  d'ar- 
gent italiennes,  le  Conseil  fédéral  a  organisé  en  outre  un  service 
d'échange  pour  la  période  du  i"  au  24  juillet  inclusivement. 

LJ échange  sera  opéré  par  : 

a)  Ijcs  bureaux  comptables  des  postes  et  télégrap)hes,  jusqu'à  concur- 
rence de  100  francs. 

b)  IjCS  caisses  principales  des  douanes  et  les  caisses  des  arrondisse- 
ments p)ostaux,  jusqu'à  concurrence  de  1000  francs. 

e)  IjCS  caisses  publiques  des  cantons  qui  seront  désignées  à  cet  effet 
par  leur  gouvernement,  lequel  fixera  aussi  le  maximum  du  mon- 
tant pouvant  être  échangé. 

d)   La  caisse  d'État  fédérale  pour  des  sommes  dépassant  1000  francs. 

Il  faudra  laisser  à  ces  caisses  le  temps  de  vérifier  les  monnaies  à 
échanger  et  il  faudra  aussi,  si  les  demandes  sont  nombreuses,  accorder 
aux  caisses  subalternes  un  délai  suffisant  pour  faire  venir  la  contre- 
valeur.  Le  département  fédéral  des  finances  est  autorisé  à  prendre  les 
mesures  nécessaires  pour  empêcher  les  abus. 

A  jyartir  du  21  juillet.,  les  caisses ptubliqaes  n' accepteront  et  n'échan- 
geront plus  les  monnaies  divisionnaires  d'argent  italiennes. 
Berne,  le  l"  juillet  1894. 

Au  nom  du  Conseil  fédéral  suisse  : 
Le  département  des  finances,  (signé)  Hauskk. 


—  234  — 

Retrait  den  nioiiiiaicH  divii^loiiiialres  italiennes  d'ar- 
gent. —  Au  commencement  de  septembre,  Je  ministère  des  finances 
de  France  avait  retiré  de  la  circulation  cinquante-sept  millions  de 
francs  en  pièces  italiennes  de  2  et  1  fr.  et  50  centimes,  sur  lescjuels 
l'Italie  avait  déjà  reçu  quarante-six  millions. 

Le  transport  des  pièces  est  soigneusement  organisé  ;  le  gouverne- 
ment français  attend  des  demandes  du  ministère  italien  qui  lui  indique 
quelles  trésoreries  générales  doivent  recevoir  les  envois.  L'argent  est 
expédié  en  port  dû,  car  c'est  l'Italie  qui  paie  le  transport  à  réception. 
Les  plus  fortes  sommes  transportées  ne  dépassent  pas  100,000  francs. 
L'Italie  rembourse  chaque  envoi  en  or  ou  en  traites  sur  de  bonnes 
maisons.  C'est  la  France  qui  est  chargée  de  transmettre  aux  autres 
Etats  de  l'Union  latine  les  demandes  de  l'Italie.  A  la  même  époque,  les 
retraits  suivants  avaient  été  déjà  opérés  :  en  Belgique,  4,941,000 francs; 
en  Suisse,  12,860,000  francs.  Les  caisses  du  trésor  italien  possèdent  en 
ce  moment  environ  105  millions  de  monnaies  divisionnaires. 

Des  mesures  rigoureuses  ont  été  prises  pour  empêcher  l'importation 
en  France  des  pièces  italiennes.  Certains  spéculateurs  importaient  les 
monnaies  italiennes  par  caisses  pour  les  changer  contre  de  l'or  fran- 
çais et  cette  petite  opération  leur  assurait  d'assez  bons  bénéfices. 

Varietäten  des  £inrappenstücl£es  von  1891.  —  Die  in 

der  letzten  Nummer  der  lievuc  suisse  de  Numismatique  (1893,  p.  356) 
gebrachte  Notiz,  dass  vom  Einrappenstücke  1891  zwei  Varietäten 
existiren,  wovon  die  eine  Varietät  das  eidgenössische  Kreuz  in  der 
Form  von  fünf  gleichen  Quadraten  zeige,  während  dem  die  andere 
Varietät  das  Kreuz  mit  verlängerten  Schenkeln  trage,  kann  ich  nur 
bestätigen. 

Im  Jahre  1891  wurden  zwei  Millionen  Einrappenstücke  geprägt. 
Von  diesen  zeigt  die  erst  ausgegebene  Million  das  eidgen.  Kreuz  auf 
dem  Avers  in  der  Form  von  fünf  gleichen  Quadraten,  während  dem 
bei  der  zweiten  Million  das  eidgen.  Kreuz  gemäss  Bundesbeschluss 
vom  12.  Dezember  1889  mit  verlängerten,  unter  sich  gleichen  Schen- 
keln dargestellt  ist.  —  Es  muss  nun  hier  ausdrücklich  bemerkt  wer- 
den, dass  hierzu  kein  neuer  Aversstempel  angefertigt  wurde,  sondern 
es  wurden  einfach  wieder  die  bei  den  Prägungen  der  Einrappenstücke 
von  1850  und  1851  verwendeten  Originalstempel  zur  Herstellung  eines 
Teiles  der  Gebrauchstempel  für  die  Einrappenprägung  1891  benutzt. 

Granz  gleich  verhält  es  sich  beim  Zweirappenstück. 
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Auch  bei  dieser  Münzsorte  ist  das  eidgen.  Kreuz  auf  dem  Avers  auf 
den  seit  1891  ausgeführten  Prägungen,  gleichwie  bei  den  ersten  Emis- 
sionen von  1850/51  mit  verlängerten  Schenkeln  dargestellt.  Die  vom 
Jahre  1854  an  eingeführte  Abänderung  des  eidgen,  Kreuzes  auf  unsern 
Kupfermünzen  vom  Kreuze  mit  verlängerten  Schenkeln  in  ein  solches 
aus  fünf  gleichen  Quadraten  gebildetes  Kreuz  basirt  weder  auf  einer 
gesetzlichen  Bestimmung,  Verfügung  oder  dergleichen,  muss  desshalb 
als  eine  ganz  willkührliche  bezeichnet  werden. 

Bern,  Juli  1894.  Edm.  Platel, 

Kidgeiiœssisclier  Mi'uizdircktor. 

Distinction.  —  Notre  compatriote,  M.  Gaspard  Wirz,  de  Zimch, 
qui  fait  en  ce  moment,  sous  les  auspices  de  la  Société  générale  d'his- 
toire suisse,  d'importantes  recherches  dans  les  Archives  du  Vatican,  a 
reçu  du  pape  une  médaille  d'argent.  Cette  pièce,  d'un  diamètre  de 
0,08  cent.,  porte  au  droit  le  buste  de  Léon  XllI  et,  au  revers,  une  vue 
du  chœur  restauré  de  la  basilique  de  Saint-Jean-de-Latran.  Trois  per- 
sonnes seulement  ont  été  jusqu'ici  l'objet  d'une  distinction  semblable, 
Mgr  Fracknoy,  président  de  la  Société  historique  hongroise,  M.  Sickel, 
président  de  la  Société  historique  autrichienne,  et  M.  Weech,  directeur 
des  Archives  du  grand-duché  de  Baden,  et  tous  trois  ont  rendu,  comme 
M.  Wirz,  d'importants  services  à  la  Bibliothèque  léonine.  Les  recher- 
ches de  M.  Wirz  ont  trait  aux  relations  du  Saint-Siège  et  de  la  Suisse 
et  surtout  à  la  nonciature  apostolique. 

Quelques  prix  de  moimaies  suisses.  ^  Vente  des  collec- 
tions Schratz,  Och,  Meese,  etc.,  par  M.  Otto  Helbing,  à  Munich,  du 
30  avril  au  4  mai  : 

Bâle,  Goldgulden  1520 470  marks. 

Fribourg,  Dicken  1530 520       » 

Grisons,  ïarasp,  Ferdinand  von  Dietrichstein, 

ducat  1696 250       » 

Vente  Raymond  Serrure  &  C'",  à  Paris,  le  5  juillet  : 

Zurich,  double  ducat  1745 80  francs. 

Berne,  10  ducats 500       » 

Suisse,  essai  de  20  fr.  de  Durussel,  1871  .. .     45       » 
Dans  une  vente  dirigée  par  les  mômes  experts,  au  mois  de  février, 

l'essai  de  20  francs  de  1848,  gravé  par  Antoine  Bovy,  a  été  adjugé  à 

102  francs. 
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Médailles  de  maîtrise  des  tirs  fédéraux  suisses.  — 

Nous  avons  annoncé  (^)  que  le  Comité  central  de  la  Société  suisse  des 
carabiniers  avait  décidé  de  faire  frapper  une  médaille  qui  sera  délivrée 
aux  meilleurs  tireurs  dans  les  tirs  fédéraux.  Le  comité  ouvre  mainte- 
nant un  concours  pour  un  projet  de  médaille  et  offre  une  somme  de 
300  fr.  qui  sera  délivrée  aux  meilleurs  dessins.  La  médaille  sera  frap- 
pée en  argent  et  ne  devra  pas  dépasser  un  diamètre  de  0,06  cm.  ;  l'une 
des  faces  devra  comporter  un  cartouche  destiné  à  recevoir  le  nom  du 
gagnant  et  celui  de  la  localité  dans  laquelle  a  lieu  le  tir.  Les  projets 
devront  parvenir,  sous  pli  fermé  muni  d'une  devise,  à  M.  A.  Thélin, 
président  de  la  Société  des  carabiniers,  à  La  Sarraz,  au  plus  tard  le 
V"  novembre  de  cette  année. 

Nous  espérons  que  les  graveurs  suisses  tiendront  tous  à  participer  à 
ce  concours  et  que  le  projet  choisi  donnera  lieu  à  l'exécution  d'une 
belle  médaille. 


NECROLOGIE 

Andké,  Edouard,  membre  de  la  Société  française  de  numismatique 
et  amateur  riche  et  éclairé,  f  à  Paris  le  17  juillet.  Il  avait  été  l'un  des 
fondateurs  et  le  président  de  l'Union  centrale  des  arts  décoratifs. 

(Conf.  Ann.  de  la  Soc.  fr.  de  Numism.,  1894,  p.  328,  Corresp.  Mst. 
et  archéol,  id.,  p.  219.) 

BiLLOiN,  numismate  français  qui  avait  rassemblé  une  importante 
collection  de  monnaies  grecques  et  romaines  vendue  il  y  a  quelques 
années  à  l'Hôtel  Drouot. 

(Conf.  Ann.  de  la  Soc.  fr.  de  Ntimism.,  1894,  p.  248.) 

DuMOui.iN,  François-Lambert-Joseph,  notaire,  né  le  7  avril  1829  à 
Maestricht,  f  dans  la  même  ville  le  1"'  mai  1894.  Collectionneur  des 
monnaies  et  médailles  de  sa  ville  natale  et  du  Limbourg,  associé  étran- 
ger de  la  Société  belge  de  numismatique  depuis  le  10  avril  1857  et 
membre  honoraire  depuis  le  2  juillet  1882.  Dumoulin  a  publié  deux 
articles  dans  la  Bévue  belf/e,  en  1869  et  1872. 

(Conf.  liev.  belge  de  iSlumism.,  1894,  p.  392,  Bull,  de  Numism., 
2"  vol.,  p.  156.) 

Elkan,  D.,  fonctionnaire  allemand,  mort  à  Wiesbaden  au  mois  de 

(i)  Voy.  plus  haut,  p.  iki. 
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mai  1894,  collaboratour  du  Numismatischer- Sphraglstisolber  Anzei(ier\ 
il  avait  rassemblé  une  importante  collection  de  monnaies  du  Bruns- 
wick et  du  Hanovre. 

(Conf.  Numlsm.-sphrwjist.  Anseùjer^  1894,  p.  57.) 

Feuerlein,  Ernest  (voy.  ci-après). 

Le  Catte,  Jean-Auguste,  numismate  belge,  né  à  Bruxelles  le  26 
avril  1810,  f  à  Namur  le  11  mai  1894,  correspondant  régnicole  de  la 
Société  belge  de  numismatique  depuis  1869  et  membre  effectif  depuis 
1869,  collabora  fréquemment  à  la  lievue  belge. 

(Conf.  Rcv.  bclçjc  de  Numism.,  1894,  p.  394.) 

Meisterhans,  Karl,  professeur  à  Soleure,  conservateur  du  Musée 
archéologique  de  cette  ville,  historien  et  archéologue  distingué, 

Meyer,  Adolph  (voy.  ci-après). 

MuoNi,  Damiano,  né  à  Antignate  le  14  août  1820,  f  à  Milan  le  22 
février  1894,  auteur  de  plusieurs  notices  sur  la  numismatique  italienne 
du  moyen  âge.  (Conf.  Bull,  de  Numism.,  2"  vol.,  p.  166.) 

QuAORAS  Y  Ramon,  Mauuel-Vidal,  f  le  20  mai  1894  à  Barcelone, 
possesseur  d'une  merveilleuse  collection  espagnole  dont  il  a  eu  la  satis- 
faction d'achever  et  de  publier  le  catalogue  (4  vol.  in-4)  avant  de  mourir. 

(Conf.  Bull,  de  Numism.,  2"  vol.,  p.  156,  Bev.  belge  de  Numism., 
1894,  p.  538,  Bev.  numism. .^  id.,  p.  360.) 

Saciiwall,  Theodor,  orfèvre  et  membre  de  la  Société  de  numisma- 
tique de  Dresde,  f  le  5  février  1894. 

(Conf.  Blätter  für  Münzfreunde,  1894,  col.  1883.) 

Stenzel,  Theodor-Reinhold,  né  à  Lausigk,  près  Quellendorf  (Anhalt) 
le  12  septembre  1824,  f  le  22  avril  1894,  au  même  endroit.  Stenzel, 
qui  avait  fait  de  fortes  études  de  théologie  et  remplissait  même  des 
fonctions  pastorales,  était  directeur  du  cabinet  ducal  des  médailles,  à 
Dessau.  On  a  de  lui  un  mémoire  sur  la  trouvaille  de  bractéates  de 
Freckleben  (1862). 

(Conf.  Numis.-Sphragist.  Anzeiger,  1894,  p.  29  et  39,  Bev.  belge  de 
Numism.,  id.,  p.  393,  Bull,  de  Numism.,  2"  vol.,  p.  166,  Blätter  für 
Münzfreunde,  1894,  col.  1886.) 

Tkii'Rt,  Maurice  (voy.  ci-après). 


TROUVAILLES 


Abbeville.  —  Trouvaille  de  57  pièces  d'or  et  15  pièces  d'argent 
en  bon  état  de  conservation.  Les  premières  sont  :  Charles  IV,  royal  (3). 
—  Philippe  VI,  royal,  écu  (18),  pavillon  (2),  couronne,  chaise  (7).  — 
Jean  le  Bon,  mouton  (3),  royal,  franc  à  cheval  (9).  —  Charles  V,  franc 
à  pied  (9).  —  Louis  IV,  empereur  d'Allemagne,  écu.  —  Guillaume  III, 
comte  de  Hainaut,  cavalier  d'or.  —  Edouard  III,  pour  l'Aquitaine. 
Les  monnaies  d'argent  consistent  en  gros  tournois  de  Louis  IX  (13), 
de  Philippe  IV  (1)  et  de  Charles  IV  (1).  Les  monnaies  les  plus  récentes 
étant  de  Charles  V,  il  est  à  présumer  que  l'enfouissement  a  eu  lieu 
sous  le  règne  de  ce  prince,  lors  de  l'expulsion  des  Anglais  d'Abbeville. 

{Ann.  de  la  Soc.  fr.  de  Nicmism.,  1894,  p.  244.  Btill.  de  Numism., 
2^  vol.,  p.  164.) 

Albrechtsliain,  près  Leipzig.  —  Trouvaille  de  91  pièces  d'argent 
saxonnes,  bavaroises  et  autrichiennes,  faite  au  mois  de  juin.  Elles  vont 
toutes  de  1756  à  1806  et  comprennent  53  douzièmes  do  thaï  er,  16  tiers 
de  thaler,  etc.  {Numism. -sphraf/.  Anzeiger,  1894,  p.  57.) 

Annecy.  —  Le  trésor  dies  Fins  dont  nous  avons  annoncé  la  décou- 
verte (^)  a  été  vendu  à  l'Hôtel  Drouot  le  25  mai,  par  les  soins  de  MM.  R. 
Serrure  et  C'",  experts.  Ces  aurci  ont  été  décrits  à  nouveau  par  M.  Ser- 
rure dans  le  Bulletin  de  Numismatique  (2"  vol.,  p.  146)  et  dans  un 
petit  catalogue  soigneusement  imprimé  où  le  degré  de  conservation  a 
été  indiqué  avec  exactitude  par  les  signes  C\  C'^,  C''  et  C.  Voici  le 
résultat  de  cette  vente  qui  a  produit  une  somme  totale  de  4,625  fr. 
Nous  regrettons  une  fois  de  plus  que  les  ressources  du  musée  d'An^ 
necy  ne  lui  ait  pas  permis  de  garder  tout  ou  partie  du  trésor  : 

(1)  Voy.  plus  liaiil.  p.  (>6. 
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Ars«!«!'!'  (Luxembourg).  —  Ti'ouvaille  considérable  de  monnaies 
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du  XV''  siècle  faite  il  y  a  quelques  mois.  La  plujmrt  des  pièces  appar- 
tenaient au  Luxembourg,  à  la  Lorraine,  aux  Pays-Bas  bourguignons 
et  aux  bords  du  Khin.  Aiicune  rareté. 

{B^ill.  de  Nnmism.,  2"  vol.,  p.  IBT.) 

Raiiiiet/ie  (Lunebourg).  —  Trouvaille  de  31  thalers  bien  conser- 
vés, do  1054  et  1661,  de  Christ. -Ludvsig  de  Brunsv^ick-Lunebourg, 
faite  au  mois  d'avril.     {Ni(mism.-s2)Jiraf/fSt.  Anzcif/er,  1894,  p.  35.) 

Bcaiijeii.  —  Un  enfant  a  trouvé  en  curant  une  petite  mare,  à  la 
fin  du  mois  d'août,  plus  de  600  pièces  de  monnaies  pesant  ensemble 
1,740  gr.  (Jonrn.  quoi.) 

Boiicourt  (Meuse).  -  -  On  a  trouvé,  en  démolissant  une  vieille 
construction,  un  pot  de  terre  renfermant  :  3  monnaies  d'or  de  Char- 
les IX,  Louis  XIII  et  Philippe  II  ;  22  monnaies  royales  françaises  de 
Charles  IX,  Henri  II,  Henri  III,  Henri  IV  et  Louis  XIII;  11  pièces 
d'argent  espagnoles  dont  une  de  Charles-Quint  frappée  à  Besançon  et 
deux  pièces  municipales  de  Besançon,  en  argent. 

{Ami.  de  la  Soc.  fr.  de  Nnmism.^  1894,  p.  324.) 

Bruxelles.  —  Des  ouvriers,  occupés  à  démolir  un  vieux  mur  dans 
la  rue  Leopold,  ont  trouvé  environ  250  pièces  d'argent  et  de  cuivre 
de  Liège  (Louis  de  Bourbon  et  Jean  de  Ilorn),  Brabant  (Charles  le 
Téméraire,  Marie  de  Bourgogne,  Maximilien  et  Philippe),  Flandre 
(Philippe  le  Bon,  Charles  le  Téméraire,  Marie  de  Bourgogne,  Maximi- 
lien et  Philippe,  ville  de  Gand),  Hollande  (Philippe  le  Bon,  Marie  de 
Bourgogne,  Maximilien  et  Philippe),  Gueidre  (Arnould,  Charles  le 
Téméraire,  Marie  de  Bourgogne,  Maximilien  et  Philippe),  Utrecht 
(David  de  Bourgogne,  évêque  d'Utrecht),  Leeuwarden,  Nimègue, 
EIsloo  (Adrien  de  Gavre),  seigneurie  de  Biecht,  France,  (Charles  VII, 
Louis  XI),  Bretagne  (Jean  V),  Dombes  (Jean  II  de  Bourbon).  Ce  tré- 
sor a  été  enfoui  à  la  fin  du  XV°  siècle  pendant  la  minorité  de  Philippe 
le  Bon.  {Bev.  heU/e  de  Nnmism.,  1894,  p.  415.) 

Cologne.  —  Au  mois  d'avril,  en  creusant  une  canalisation,  on  a 
trouvé  un  vase  contenant  des  monnaies,  placé  à  70  cm.  au-dessous  du 
niveau  de  la  rue.  Il  s'agit  do  monnaies  d'argent  et  de  quelques  pièces 
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d'or  des  XVl"  et  XVII"  siècles,  mal  conservées  et  de  diiférentes  valeurs, 
mais  toutes  allemandes  et  ne  paraissant  pas  avoir  grand  intérêt. 

{Numism.-sphrmiist.  Anzci<ier^  1894,  p.  35.) 

Coiitaniiiie  (près  Frangy,  Haute-Savoie).  —  Au  mois  de  juillet, 
en  démolissant  l'angle  d'une  maison,  on  a  trouvé  dans  une  excavation 
5  pièces  françaises  en  argent,  de  1572  (une)  et  1588  (quatre),  et  2  piè- 
ces d'or  de  1585  et  1586,  également  françaises.  (Janrn.  quoi.) 

Erfurt.  —  En  détruisant  d'anciennes  fondations,  on  a  trouvé  le 
19  avril,  environ  110  pièces  d'or  rhénanes  et  6  pièces  d'or  hongroises 
des  XIV"  et  XV°  siècles.  Pas  de  raretés. 

{Ntimism.-sphragist.  AnseUier,  1894,  p.  35.) 

CjJêiies.  —  Des  fouilles  pratiquées  sur  les  bords  de  la  Polcevera, 
près  de  Bolzano,  ont  amené  la  découverte  de  plusieurs  kilogrammes 
de  pièces  d'or,  la  plupart  à  l'etfigie  de  Louis  XII  et  à  la  date  de  1512, 
quelques-unes  appartenant  aux  Visconti  de  Milan.  On  suppose  que  ces 
monnaies  proviennent  du  trésor  de  l'armée  française  et  qu'à  la  suite 
d'un  accident  de  guerre,  elles  auront  été  englouties  dans  les  eaux  de 
la  Polcevera.  {Ann.  de  la  Soc.  fr.  de  Num.,  1894,  p.  324.) 

Kiiliii  (Argovie).  —  Trouvaille,  faite  au  mois  d'avril,  de  monnaies 
de  Lucerne,  Saint-Gall,  Coire,  Schaft'housc  et  Uri,  aux  millésimes  de 
IG14,  1G17  et  1G19,  accompagnées  de  quelques  pièces  françaises  de 
Henri  HI  (1587).  (Journ.  quoi.) 

lia  lîorderie  (Morbihan).  —  Un  cultivateur  du  village  de  la  Cor- 
derie,  commune  de  Peillac,  a  mis  au  jour,  en  bêchant  son  champ,  des 
liards  à  l'effigie  de  Louis  XIV,  d'un  poids  total  de  vingt  kilogrammes, 
et  d'une  conservation  parfaite.  Millésimes  de  1(551  à  1G97. 

(Journ.  quoi.) 

liîi  C'roisee  (Cote-d'Or).  —  Découverte  d'un  trésor  composé  de 
27  monnaies  d'or  :  Charles  VU,  écu  d'or  à  la  couronne  (9  dont  2  frap- 
l)és  à  Limoges,  2  à  la  Rochelle,  1  à  Toulouse,  2  à  Tournai,  2  sans 
marque  d'atelier),  demi-écu  frappé  à  Paris.  —  Louis  XI,  écu  d'or  à  la 
couronne,  écus  au  soleil  frappés  à  Tours  (ît  Saint-Lô  (3),  écu  au  soleil 
sans  marque  d'atelier.  —  Charles  VII,  écus  au  soleil  (3  dont  1  frappé  à 
Angers  et  2  à  Saint-Pourçain).  —  Philippe  le  Bon,  duc  de  Bourgogne, 
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comte  de  Flandre,  lions  d'or  de  Flandre  (2),  deux-tiers  de  lion  de 
Flandre  (2).  —  David  de  Bourgogne,  évêque  d'Utrecht,  florins  (3).  — 
Henri  VI,  roi  d'Angleterre,  noble  d'or.  —  Sixte  IV,  pape,  sequin.  — 
Albert  III,  margrave  de  Brandebourg,  florin. 

{Corresp.  liist.  et  archéol.^  1894,  p.  148,  Bull,  de  Num.,  2"  vol.,  p.  154.) 

lieiiiiick-l^aiiit-AIartiii,  près  Bruxelles.  —  Un  vase  de  grès  a 
été  trouvé  dans  le  sol,  au  bord  d'un  chemin  ;  il  contenait  21  pièces  de 
Philippe  II,  dont  voici  la  liste  : 

Brahant.  Écus  philippus,  1558,  1574,  1587,  1591,  1592,  1595,  1596 
et  1597,  frappés  à  Anvers.  Demi-écu  philippus  1594,  frappé  dans  la 
même  ville. 

Flandre.  Écus  philippus,  1558  et  1559,  frappés  à  Bruges. 

Tournaisis.  Ecu  philippus,  1589,  frappé  à  Tournai.  Demi-écus  phi- 
lippus, 1595  et  1596,  frappés  dans  la  même  ville. 

Gucldrc.  Daldre  à  la  croix,  dit  de  Bourgogne,  1568.  Ecu  philippus, 
1557.  Demi-écu  philippus,  1563.  Cinquième  d'écu  philippus. 

Hollande.  Daldre  à  la  croix,  dit  de  Bourgogne,  1568,  frappé  à  Dor- 
drecht.  Ecu  philippus,  1558,  frappé  dans  la  même  ville. 

Ce  petit  trésor  a  été  enfoui  à  la  fin  du  règne  de  Philippe  II  (1555- 
1598).  {Rev.  belrje  de  Numtsm.,  1894,  p.  401.) 

liévigiiy.  —  On  a  trouvé  dans  un  jardin  une  monnaie  d'argent  à 
l'effigie  d'Octave-Auguste,  très  commune  d'ailleurs,  mais  intéressante 
par  son  mode  de  fabrication.  La  pièce  est  fourrée  et  est  entourée  au 
revers  d'une  sorte  de  bourrelet  qui  semblerait  indiquer  qu'une  feuille 
d'argent  très  mince  a  été  appliquée  sur  l'avers,  et  repliée  sur  la  face 
opposée,  de  manière  à  figurer  un  bourrelet  circulaire  de  près  de  deux 
millimètres  de  largeur.  On  ne  voit  aucune  trace  de  soudure  et  la 
feuille  d'argent  est  parfaitement  adhérente  au  métal.  Suivant  toute 
probabilité,  cette  feuille  d'argent  a  été  appliquée  sur  le  flan  avant 
la  frappe  de  la  monnaie.  La  pièce  dont  il  s'agit  est  une  pièce  fausse  de 
l'époque  romaine,  cela  est  incontestable,  mais  comment  a-t-elle  été 
fabriquée  ?  C'est  un  problème  à  résoudre.  L'adhérence  des  métaux  est 
telle  qu'on  se  demande  si  elle  n'a  pas  été  obtenue  par  des  moyens 
ayant  une  certaine  analogie  avec  la  galvanoplastie  moderne. 

{Ann.  de  la  Soc.  fr.  de  Nîimism.,  1894,  p.  324.) 

liCvroiix  (Allier).  —  En  janvier  1894,  on  a  trouvé  sous  les  fonda- 
tions d'une  maison  voisine  de  cette  localité  une  cachette  renfermant 


—  243  — 

dos  monnaies  gauloises  dont  un  certain  nombre  ont  été  dispersées. 
Sur  les  43  que  M.  J,-A.  Blanchet  a  examinées,  2  étaient  en  électrura 
avec  la  légende  ABVCATO  (une  inédite  avec  le  tleuron  sortant  de  la 
bouche,  comme  sur  les  pièces  de  SOLIMA).  Le  reste  de  la  trouvaille 
était  composé  de  pièces  d'argent  des  Bituriges  Cubi,  aux  types  du 
cheval  accompagné  de  divers  emblèmes  (2  portaient  l'épée  et  CAM- 
BOTRE  et  une  CAM.  {ücv.  numism.,  1894,  p.  131). 

LiOiivaiii.  —  On  a  trouvé,  en  creusant  des  fondations,  au  mois  de 
juillet,  une  petite  cruche  de  grès  contenant  :  42  esterlins  de  Haelen, 
frappés  par  Jean  III,  duc  de  Brabant,  2  petits  gros  de  Louvain  du 
môme,  un  gros  au  monogramme  de  Guillaume  I'''  de  Hainaut,  un  gros 
tournois  de  Philippe  le  Bel,  un  denier  d'Alexandre  III,  roi  d'Ecosse, 
un  esterlin  à  l'aigle  de  Louis  IV  de  Looz,  un  esterlin  de  Gauthier  de 
Châtillon,  seigneur  de  Fiorennes. 

{Rev.  hel(jc  de  Numism.^  1894,  p.  550.) 

IHagiiy-le-Désert.  —  Juin.  Pièce  d'or  de  Jean  le  Bon  d'une 
conservation  remarquable.  (Journ.  quoi.) 

Ile  «le  Mail.  —  Au  mois  de  juin,  on  a  trouvé  dans  un  récipient 
en  pierre  un  grand  nombre  de  monnaies  saxonnes  (X"  siècle). 

{Monthly  numism.  Circular,  2''  vol.,  col.  815.) 

IK^yoïi!!^.  —  Plusieurs  entrepreneurs,  occupés  à  la  démolition  d'un 
immeuble  situé  au  Buis,  découvrirent  (1 1  août)  dans  l'intérieur  d'une 
voûte  une  certaine  quantité  de  pièces  en  or  en  parfaite  conservation. 
Celles-ci  portent  des  millésimes  du  X®  au  XVP  siècle  ;  d'autres  pièces, 
sans  millésimes,  sont  frappées  à  l'effigie  des  ducs  de  Ferrare  et  de 
Savoie,  des  papes  Paul  ut  Grégoire,  etc.  On  croit  se  trouver  en  pré- 
sence de  trésors  cachés  pendant  les  guerres  de  religion. 

(Journ.  (juot.) 

Paris,  —  Des  monnaies  de  bronze  de  Tetricus  ont  été  trouvées  avec 
d'autres  objets  gallo-romains  dans  des  fouilles  faites  au  mois  de  juin, 
rue  Monsieur-lc-Prince.  (Bull,  de  Numism.,  2"  vol.,  p.  1(55.) 

Paris.  —  Des  terrassiers  qui  exécutent  en  ce  moment  des  fouilles 
dans  une  cour"  des  abattoirs  de  Vaugirard,  rue  de  Dantzig,  ont  mis 
à  découvert   neuf  squelettes  paraissant  remonter  à  l'époque  galle- 
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romaine.  Un  peu  plus  avant,  la  pioche  de«  ouvriers  a  rencontré  deux 
pots  en  terre  vernissée,  dont  l'un  renfermait  quelques  monnaies  de 
cuivre  oxydé.  Les  ossements  ont  été  transportés  aux  catacombes  ; 
quant  aux  monnaies,  elles  ont  été  remises  au  musée  Carnavalet. 

(Journ.  quoi.) 

l*liilippeville  (Algérie).  —  Trouvaille  de  1521  bronzes  de  Cons- 
tantin le  Grand,  en  creusant  les  fouilles  pour  la  réfection  d'une  maison, 
au  milieu  de  substructions  romaines. 

{Ann.  de  la  Soc.  fr.  de  Numism.,  1894,  p.  323,  Bull,  de  Nnmism., 
2«  vol.,  p.  1(55.) 

Bus^sie.  —  Dans  le  district  d'Eletsk,  un  paysan,  en  creusant  la 
terre,  a  trouvé  un  vase  en  argile  renfermant  environ  4,000  pièces  en 
argent  de  l'époque  des  tzars  :  Michel  Fédorovitch,  Alexis  Michaïlovitch 
et  Pierre  Aléxiévitch  (1640  à  1(582).  (Journ.  quoi.) 

i^aiiit-Queiitiii.  —  Une  trouvaille  de  monnaies  anciennes  a  été 
faite  récemment  à  Saint-Quentin.  En  démolissant  une  maison  du 
XVF  siècle,  à  l'angle  des  rues  8aint-Jcan  et  du  Gouvernement,  un 
ouvrier  terrassier  brisa  d'un  coup  de  pioche  un  vase  de  terre  rougeâtre 
d'où  s'échappèrent  une  grande  quantité  de  pièces.  Après  examen,  on 
constata  que  les  494  monnaies  trouvées  datent  de  la  seconde  moitié 
du  XV  siècle  et  des  premières  années  du  XVI"  siècle;  elles  appartien- 
nent aux  règnes  de  Charles  VI,  Charles  VII,  Louis  XI  et  Charles  VIII, 
au  Béarn,  à  la  Bretagne,  aux  Dombes,  au  Ilainaut,  à  la  Flandre,  au 
Brabant,  à  la  Frise,  à  la  Bourgogne,  à  l'Angleterre,  l'Allemagne  et 
l'Italie.  C'est  la  quatrième  trouvaille  de  ce  genre  faite  à  Saint-Quentin 
depuis  une  dizaine  d'années.  (Journ.  quoi.) 

SaiiioH.  —  M.  Babelon  a  fait  à  l'Académie  des  Inscriptions  (séance 
du  8  juin)  uue  communication  sur  une  trouvaille  de  monnaies  primitives 
en  électrum,  faite  récemment  à  Samos.  Ces  curieuses  pièces,  qui  vien- 
nent d'être  acquises  pour  le  Cabinet  des  médailles,  remontent  au  moins 
au  milieu  du  VU''  siècle  avant  notre  ère,  et  elles  doivent  compter  parmi 
les  plus  anciens  produits  de  l'art  monétaire.  Leurs  types  sont  variés  : 
tête  de  lion,  aigle  volant,  aigle  dévorant  un  lièvre,  rosace,  bélier  couché. 
Elles  sont  taillées  suivant  le  système  dit  enbolque.^  dont  l'étalon  est  un 
statère  de  17  gr.  52;  leur  taille  est  d'une  régularité  mathématique^ 
depuis  le  statère  jusqu'à  l'obole.  Cette  trouvaille  a  permis  à  M.  Babelon 
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de  déterminer  l'ensemble  du  monnayage  ])rimitif'  de  Samos  et  d'établir 
(jue  le  système  pondéral  appelé  rnboique  est  d'origine  samicnine. 
C'est  de  Samos  qu'il  fut  importé  dans  l'ile  d'Eubée,  d'où  il  devait  se 
ré])andre  dans  tout  le  monde  grée. 

{Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inseriptions,  1894,  p.  187  ;  descrip- 
tion détaillée  dans  Ttcv.  nnmism.  1894,  p.  149  et  253,  Ann.  de  la 
Son.  fr.  de,  Nitnifsn).,  1894,  p.  323.) 

ÎSeriffiiy  (Orne).  —  Un  domestique  de  la  ferme  de  la  Dagnerie  a 
découvert  sous  un  tronc  d'arbre  une  quantité  de  pièces  d'argent  de 
Louis  XIV  et  Louis  XV,  le  tout  sans  intérêt  pour  la  numismatique. 

(Ann.  de  la  Soc.  fr.  de  Niim/sm.,  1894,  p.  323,  Ihdl.  de  Nnmism., 
2"  vol.,  p.  164.) 

Tillxmrs:  (Pays-Bas).  -  Plusieurs  pièces  d'or  ont  été  trouvées  en 
juin  à  Tilbourg.  Un  noble  de  Jean  sans  Peur,  comte  de  Flandre  ;  cinq 
nobles  à  la  rose  de  Pbilippe  le  Bon,  comte  de  Flandre  ;  cinq  nobles 
de  Henri  V  (ou  VI)  d'Angleterre,  et  un  cavalier  de  Philippe  le  Bon, 
comte  de  Flandre,  ont  été  vendus  à  un  anti(juaire  d'Anvers.  Le  reste 
de  la  trouvaille  a  été  fqndu  par  le  bijoutier  qui  en  avait  fait  l'acquisi- 
tion, sauf  cinq  nobles  Henricus,  trois  saints  de  Henri  VI  (frappés  à 
Saint-Lô,  Paris  et  Rouen),  une  pièce  à  la  grande  harpe  de  David  de 
Bourgogne,  évêi^ue  d'Utreclit,  et  un  tlorin  d'or  de  Thierry  II  de 
Meurs,  archevêque  de  Cologne. 

(Rev.  bel(/e  de  Numism.,  1894,  p.  547.) 

Véxclîlj'. ~—  On  a  trouvé  sur  l'emplacement  de  l'ancien  château: 
une  maille  tournois  de  Louis  XI,  trois  imitations  de  celles-ci  non  sor- 
lies  d'uTi  atelier  royal,  une  autre  maille  de  Louis  XI  ou  Charles  VIII, 
un  denier  de  Nevers  de  la  comtesse  Maliaut  (1257-1267),  un  denier  de 
Jean  de  Bretagne,  vicomte  de  Limoges  (1301-1314),  une  pièce  de 
Lorraine  du  duc  Charles  III  (1555),  un  jeton  de  cuivre  du  XV"  siècle 
portant  un  agiu;au  pascal,  trois  petites  pièces  qui  paraissent  être  des 
monnaies  romaines.  (Jonrn.  quoi.) 

Villciiciivo-Miir- Yonne.  —  Un  habitant  de  cette  localité  a 
trouvé,  au  mois  de  mai,  en  démolissant  un  petit  coin  de  mur  un  fond 
de  bouteille  en  verre  contenant  cinq  écus  de  six  livres  et  dix-huit  écus 
de  trois  livres  en  argent,  à  l'effigie  do  Louis  XIH  et  au  millésime  de 
1643.  (Journ.  quoi.) 
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Ziesar.  —  Trouvaille  faite  le  16  février,  sous  un  vieux  mur,  de 
13  thalers,  dont  4  de  Magdebourg,  de  1623,  1626  et  1630,  un  Andreas- 
thaler  de  Christian  de  Minden  (1623),  un  Wildemanns-thaler  de  Fré- 
déric-Ulrich, un  thaler  de  l'administrateur  Christ.-Wilhelm  do  Magde- 
bourg, et  plusieurs  thalers  saxons  de  1598,  etc. 

{Numism.-s]ihra()ist.  Anzekfer,  1894,  p.  56.) 


QUESTIONS    ET   RÉPONSES 


QUESTIONS 

W  37.  Bateiiburg^  ou  l>éciaiie.  —  Pourrait-on  me  dire  si 
Antoine-Marie  Tizzone,  comte  de  Déciane  (Dezana)  de  1598  à  1641,  a 
déjà  été  signalé  comme  ayant  imité  des  monnaies  de  Batenburg  ? 

On  sait  que  sous  ce  prince,  qui  suivait  en  cela  l'exemple  de  ses  pré- 
décesseurs, l'atelier  de  Déciane  travaillait  surtout  à  contrefaire  les 
monnaies  étrangères,  celles  des  papes,  de  France,  de  Navarre,  des 
Bombes,  du  canton  de  Lucerne,  des  villes  de  Metz  et  de  Strasbourg, 
etc.,  en  sorte  que  «  peu  de  pays,  »  comme  dit  Morel-Fatio,  «  ont 
«  é^chappé  à  cette  redoutable  opération.  »  Mais,  qui  se  serait  attendu  à 
voir  ce  faussaire  couronné  aller  chercher  des  types  à  imiter  jusque 
dans  le  numéraire  d'une  toute  petite  souveraineté,  au  fond  de  la 
Gueldre,  et  pour  une  si  mince  valeur  y 

Voici  la  description  de  la  pièce,  faisant  partie  de  ma  collection,  et 
malheureusement  en  assez  mauvais  état,  qui  me  fait  poser  cette  ques- 
tion : 

Sous  une  couronne  (comtale  ?)  quatre  écus  rangés  d'une  manière 
assez  insolite:  à  dextre,  écu  écartelé  indistinct  ;  au  milieu  l'écu  de  Bor- 
kcloo,  ou  Berckeloë,  reconnaissable  à  ses  trois  besants,  couverts  en 
partie  par  celui  de  Bronchorst  (lion  couronné  à  queue  fourchue)  ;  à 
senestre,  l'écu  de  Batenburg,  montrant  une  croix  de  Saint-André  can- 
tonnée de  quatre  objets  qui  peuvent  fort  bien  représenter  autant  de 
paires  de  ciseaux  destinés  à  tondre  les  moutons  ou  à  raser  les  draps  : 
les  auteurs  ne  sont  pas  d'accord  sur  ce  point. 

0    .  D  .    A-  •   LIBKR   .   B  ....  0  

ly.  Ecu  à  14  (juartiors,  dans  lesquels  il  est  difficile  de  rien  distinguer, 
surmonté  d'une  couronne  (comtale  ':*)  et  accosté  des  chiffres  16  et  16. 

.  S   .  LPX)   .  MAR   .  

Diam.  :  0,025.  Cuivre  pur.  Très  mauvaise  frappe. 

A  l'avers,  je  lis  sans  difficulté  :  LIBER  BARO  IN  ,  titre 

que  portaient  les  comtes  de  Bronchorst  pour  leurs  baronnies  de  Baten- 
burg et  de  Stein,  mais  les  deux  seules  lettres  lisibles  de  la  première 
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moitié  de  cotte  légende  peuvent  faire  partie  de  (MAX  •  C)0  •  D 
(  •  BKONCK  •  ),  --  c'était  un  Maximilien  qui  régnait  en  1616  sur  ce 
petit  état  —  ou  bien  de  (A  •  MA  •  C)0  •  DfEClANE) 

Quant  aux  trois  mots  abrégés  de  la  légende  du  revers,  je  pense 
qu'il  faut  les  compléter  comme  suit:  Banotus  LEOnardus  MAKtyr. 
Saint  Léonard  était  le  patron  de  Déciane. 

Quelqu'un  pourrait-il  me  suggérer  une  autre  interprétation  qui  per- 
mettrait de  donner  purement  et  simplement  cette  pièce  au  comte  de 
Bronchorst,  frappant  à  Batenburg,  et  qui  mettrait  ainsi  hors  de  cause 
celui  de  Déciane  ?  l)''  L. 

X"  Îi8.  Armoiries.  —  8ur  certain«  thalers  du  Tyro-1  du  XVII"  siè- 
cle on  voit  l'écu  d'armes  enté  en  pointe  do  cinq  oiseaux,  2  et  B.  Sout-co 
des  aigles,  des  alérions,  ou  autre  chose  V  Et  à  quelle  province  ou  sou- 
veraineté se  rapportent  ces  volatiles  V  X. 

^"  îiî).  Holiciiieoliorii.  —  La  maison  de  Ilohenzollern  portait- 
elle  à  Voriçjinc  écartelé  de  sàblc  et  d'argent  ou  d'argent  et  de  sable  ? 

X. 


REPONSES 

X"  24.  Médaille  liiceriioi^e.  —  Un  de  nos  abonnés  nous  com- 
munique les  renseignements  complémentaires  suivants  au  sujet  do 
cette  médaille  (voy,  plus  haut,  p.  75)  : 

In  der  Revue  suisse  de  numismatique  (1808,  p.  370)  wünscht  Herr  C. 
unter  N.  24  Aufschluss  über  eine  ovale  Luzorner-Medaillo. 

Hierüber  folgendes  : 

Nach  Beilegung  der  Wirren  des  im  Jahre  1653  stattgefundenen 
Bauernkrieges,  empfahl  der  damalige  päbstl.  Nuntius  Carlo  Carafa  der 
Regierung,  um  die  entzweiten  Gremüther  zu  versöhnen,  den  im  Jahre 
162o  canonisirten  Indianer  Apostel  Franciscus  Xaverius,  welchem  da- 
mals auch  in  Luzern  grosse  Verehrung  erwiesen  wurde,  zum  Schutz- 
patron der  Stadt  und  Republik  Luzern  zu  erwählen. 

Am  6  März  1654  erklärte  der  Rath  : 

«  Nachdem  M.[eineJ  G.|nädigon)  H.|orren]  von  Herren  Schultheiss 
«  Fleckenstein  Ihr  fürstlichen  Unadon  Herrn  Carlo  Carafa  angelegent- 
«  liches  Begehreu  zu  guotom  M.  G.  H.  stand  entdekht,  wie  Sanctos 
«   Franciscus  Xaverius  der  Soc.  Jesu  ein  so  grosser  Patron  aller  ober- 
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«  khoiten  und  ihrer  Viulorthaiien,  (^clbige  in  Fried,  liebe  und  einig- 
('  klieit  zu  erhalten,  also  habend  M.  G.  IL  Schultheis,  Käth  und  hun- 
«  dert  für  ein  Stattpatronen  vf  und  angenommen  den  heiligen 
«   Franciscum  Xaverium  der  Soc.  Jesu.  » 

Der  Besehluss  sollte  mit  einer  grossartigen  Feierlichkeit  ins  Leben 
treten,  die  auch  am  2\.  Nov.  1054  mit  grösst(Mi  Glauz  stattfand. 

In  Dom  würden  4000  silbenu^  und  küpferne  Denkmünzc^n  geschla- 
gen, die  im  Auftrag  d(*s  Nuntius  zur  Yertheilung  kamen,  der  auch 
jedem  Armen  2  Luzernerbatzen  zukommen  Hess. 

Die  beschriebene  Medaille  stimmt  jedenfalls  zu  obiger  Festlichkeit. 

Sie  ist  jetzt  zimlich  selten.  Ich  kenne  nur  2  Exemplare,  die  wie  im 
Guss  erstellt  aussehen,  doch  mag  es  auch  sein,  dasselbe  als  Medaillon 
an  einem  Rosenkranz  angebracht  warcm  und  bei  langjährigen  Gebrauch 
gelitten  haben. 

Herr  C.  hat  noch  unten  beim  Luzerner-Schild,  zwei  kleine  Buch- 
staben F.  und  T.  übersehen,  welche  als  Anfangsbuchstaben  der 
Gcschlachter  Fleckenstein  &  T.  sie  Dulliker,  die  Namen  der  beiden 
damaligen  Schul theissen,  nau])tbeförder  dieser  Angelegenheit  andeu- 
ten sollen. 

Sofern  Sie  Näheres  über  die  stattgefundene  Feierlichkeit  zu  lesen 
wünschen,  verweise  auf  die  «  Monat  »  Rosen,  Organ  und  Eigenthum 
des  schw.  Studentenvereins  XXXL  Jahrg.  1883,  p.  482-488.  Auch 
Herr  D'  Theodor  von  Liebenau  hat  in  seinem  Werke  «  Das  alte 
Luzern,  «  1881,  p.  100,  eine  etwas  kürzere  Abhandlung  hierüber. 

Luzern,  18  Mai  18i)4.  L.  C. 

\"  37.  Jctoii  de  mariage.  -  Le  jeton  ALBERTUS  ET  ISA- 
BELLA. -  IMTERIO  ET  OBSEQUIO  n'est  nullement  un  jeton  de  ma- 
riage. Il  a  été  fra})pé  à  Anvers,  en  I()I4,  aux  noms  et  aux  effigies  des 
archiducs  Albert  et  Isabelle,  souverains  des  Pays-Bas  méridionaux. 
On  le  considère  comme  faisant  allusion  à  la  sagesse  ou  à  la  fermeté  du 
gouvcirnement  de  ces  princes.  Van  Loon  le  reproduit  (t.  Il,  p.  92),  et 
Dugniolle  (le  Jeton  lüstoriqtie)  le  décrit  sous  le  n"  3709.  Ce  jeton  est 
loin  d'être  \\  re,  en  le  taxant  1  fr.  nous  croyons  être  au-dessus  de  la 
vérité.  Il  en  existe  d(5s  exemjilaires  d'argent  ;  l'un  d'eux  a  atteint  20  fr. 
à  la  vente  Olivier,  Bruxelles,  1885.  A.  dk  Wittk. 

Ce  jeton  est  décrit  et  reproduit  dans  Bizot,  Ih'sloire  méiallique  de  la 
Eéimbliqne  de  Hollande^  édition  de  1687,  j).  129.  J.  Grk.maud. 
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Traité  de  numismatique  du  moyeu  âge,  par  Arthur  Engel, 
ancien  membre  des  Ecoles  françaises  de  Rome  et  d'Athènes,  et  Ray- 
mond Serrure,  expert.  T.  I",  Depuis  la  chute  de  Vem^nre  romain 
iV  Occident  jusqu'à  la  fin  de  V époque  caro/mry/cwwe,  LXXXVl[-352  p. 
et  642  ill.  dans  le  texte,  Paris,  1891,  in-8.  T,  2",  Deptiis  la  fin  de 
répoqtie  carolingienne  jusqu'à  l'apparition  du  f/ros  d'arfjent^  p.  353 
à  943  avec  813  ill.  dans  le  texte,  Paris,  1894. 

MM.  Engel  et  Serrure,  qui  se  sont  déjà  fait  une  réputation  des  plus 
honorables  tant  par  leurs  travaux  individuels  que  par  leurs  publications 
collectives,  ont  entrepris,  depuis  plusieurs  années,  de  combler  dans  la 
science  numismatique  une  lacune  vivement  sentie  par  les  amateurs,  en 
publiant,  pour  la  numismatique  du  moyen  âge,  un  nouvel  ouvrage 
d'ensemble  pouvant  remplacer  le  traité,  aujourd'hui  suranné,  de  Lele- 
wel.  L'ouvrage  doit  se  diviser  en  quatre  parties,  dont  du  reste  Lelewel 
n'avait  traité  que  les  trois  premières  et  qui  s'étendent  :  la  première,  jus- 
qu'à l'ère  du  denier  carolingien;  la  seconde,  jusqu'à  celle  du  denier 
féodal  ;  la  troisième,  jusqu'à  l'apparition  du  gros  d'argent  et  du  florin 
d'or;  la  quatrième,  jusqu'à  la  Renaissance  et  à  l'apparition  des  mon- 
naies à  flan  épais.  La  matière  correspondante  à  chacune  de  ces  quatre 
périodes  est  subdivisée  en  chapitres  géographiques.  Le  tome  I"',  qui  a 
paru  il  y  a  trois  ans,  comprend,  outre  une  Introduction  dans  laquelle 
sont  réunies  les  notions  générales,  les  deux  premières  parties  de  l'ou- 
vrage relatives  aux  deux  premières  des  périodes  indiquées  ci-dessus. 
Le  tome  II,  qui  vient  de  paraître,  embrasse  la  troisième  période.  Un 
troisième  volume  sera  consacré  à  la  quatrième. 

Pour  chacune  des  périodes  et  pour  chacun  des  pays,  les  auteurs  indi- 
quent, d'abord,  la  bibliographie  du  sujet,  puis  le  système  monétaire,  le 
type  et  le  style  des  monnaies,  les  légendes  et  monogrammes,  les  ate- 
liers monétaires,  et  enfin,  s'il  y  a  lieu,  les  imitations.  Partout  où  ce 
peut  être  utile,  ils  éclairent  leur  exposé  historique  par  des  tableaux 
généalogiques  ou  chronologiques,  et  leurs  descriptions  numismatiques, 
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par  des  figures  fort  nombreuses  et  fort  bien  faites.  Leur  livre,  bien  loin 
d'être  un  simple  catalogue  plus  ou  moins  systématique,  aborde  de  front 
tous  les  problèmes  historiques,  philologiques,  monétaires  ou  écono- 
mi(iues  se  rattachant  au  sujet  et,  tout  en  étant  ])Our  les  collectionneurs 
un  guide  précieux,  il  est  de  nature  à  intéresser  et  à  instruire  même  les 
érudits  de  profession.  C'est  une  a;uvre  de  savants,  dont  la  critique  est 
bien  rarement  en  défaut. 

La  numismatique  du  moyen  âge  n'offre  pas  aux  débutants  et  aux 
simples  curieux  le  même  charme  que  la  numismatique  grecque  ou 
romaine.  Elle  n'est  pas  agréable  à  l'œil;  elle  est  d'une  étude  parfois 
ingrate  ;  et  ses  monuments,  le  plus  souvent  assez  barbares  de  style  et 
de  légende,  ont  en  outre  le  tort  d'être  relativement  chers.  Elle  n'est 
donc  pas  à  la  portée  de  tout  le  monde.  Le  livre  que  nous  annonçons 
n'a  pas  la  prétention  de  la  vulgariser  et  de  lui  conquérir  des  adeptes 
nombreux.  Mais  ceux  qui  ne  cherchent  pas  simplement  dans  les  vieilles 
monnaies  un  objet  de  curiosité  et  qui  y  voient  au  contraire  les  maté- 
riaux mêmes  d'une  histoire  encore  peu  connue,  trouveront  dans  le 
magistral  Traité deMM.  Engel  et  Serrure  une  ample  matière  à  réflexions 
et  des  «  leçons  de  choses  »  sérieuses  et  captivantes.  On  ne  pourra  doré- 
navant pas  plus  s'en  passer,  si  l'on  s'occupe  du  moyen  âge,  qu'on  ne 
peut  s'attaquer  aux  Consulaires  romaines  sans  l'ouvrage  de  M.  Ernest 
Babelon.  Ernest  Lehr. 


Ntiidien    ziir    Bracteateiikiiiide   Süddeutsclilaiid'^,   von 

Rudolf  von  Hch'KKN.  Tirage  à  part  de  V Archiv  für  Bracteaten- 
lunde^  Vienne,  1893,  169  p.  avec  6  pi.  et  de  nombreuses  fig.  dans 
le  texte" in-8. 

Quand  on  apprit  en  188,5  qu'il  allait  paraître  un  périodique  destiné 
à  l'étude  des  bractéates  et  des  pièces  analogues,  la  venue  en  fut  saluée 
d'avance  comme  répondant  à  un  besoin  réel  ;  les  renseignements  rela- 
tifs à  cette  spécialité  intéressante,  mais  difficile  et  longtemps  négligée, 
étaient  disséminés  dans  de  nombreuses  publications,  dans  des  mono- 
graphies ou  des  ouvrages  généraux,  entre  autres  dans  de  vieux  livres 
difficiles  à  se  procurer  et,  pour  la  grande  majorité  des  numismates,  il 
n'était  pas  aisé  de  se  tenir  tant  soit  peu  au  courant  de  cette  branche-là. 
Le  nom  du  savant  qui  prenait  cette  initiative,  M.  R.  von  Höfken,  parais- 
sait un  sûr  garant  de  la  réussite  de  l'entreprise. 

Cette  attente  n'a  pas  été  trompée.  De  1886  à  1893,  il  a  paru  à  inter- 
valles irréguliers  un  certain  noml)ro  de  fascicules  qui  forment  mainte- 


nant  deux  beaux  volumes  qui  ne  sont,  nous  l'espérons,  (jue  les  premiers 
termes  d'une  longue  série  et  qui  ont  déjà  avancé  considérablement  nos 
connaissances  en  ces  matières  et  gagné  des  adeptes  à  cette  partie  de 
notre  science. 

L'année  dernière,  le  directeur  et  principal  collaborateur  de  V Archiv 
a  eu  ridé(î  excellente  de  réunir  en  un  tirage  à  part  les  différents  tra- 
vaux qu'il  a  publiés  sur  les  bractéates  de  l'Allemagne  du  Sud  et  de  la 
Suisse;  ces  deux  pays  n'en  formaient  qu'un  à  l'époque  dont  il  s'agit  et 
leur  numismatique  du  moyen  âge  doit  être  considérée  comme  un  tout 
inséparable.  C'est  donc  un  travail  qui  sera  lu  avec  intérêt  par  les  col- 
lectionneurs de  monnaies  suisses  en  attendant  que  le  même  auteur  soit 
en  mesure  de  taire  paraître  un  ouvrage  d'ensemble  sur  les  bractéates 
de  cette  région,  celui  de  H.  Meyer  ayant  été  dépassé  par  les  progrès 
de  la  science. 

Le  petit  volume  dont  je  suis  chargé  de  rendre  compte  renferme  une 
série  d'études  de  genres  différents  quoique  s'oecupant  du  même  sujet  : 
considérations  générales  sur  les  types  usités  dans  la  Haute-Allemagne, 
description  d'espèces  nouvelles,  classement  de  trésors,  etc.  Tout  y  est 
intéressant,  bien  présenté,  et  dénote  chez  l'auteur  un  esprit  scienti- 
fique, servi  par  une  culture  numismatique  générale,  et  une  très  grande 
expérience  de  la  spécialité  à  laquelle  il  s'est  voué  ;  il  y  a  beaucoup  à 
apprendre  avec  lui. 

Etant  moins  au  courant  que  beaucoup  de  lecteurs  de  cette  licvue  de 
la  numismatique  médiévale  de  la  contrée  qui  entoure  le  lac  de  Cons- 
tance, je  ne  puis  pas  suivre  l'auteur  pas  à  pas  dans  toutes  ses  recher- 
ches et  déductions  pour  les  juger  et  y  relever  ce  qu'elles  peuvent  avoir 
de  contestable  ou  d'incomplet,  comme  on  l'exige  d'un  compte  rendu 
sérieux  et  détaillé;  j'ai  bien  aperçu  qu'il  y  a,  à  la  page  6,  une  confu- 
sion entre  les  n""  5  et  6,  si  on  compare  le  texte  aux  figures  de  la 
planche  I,  mais  j'ai  trouvé  surtout  en  plusieurs  endroits  des  remarques 
qui  dénotent  chez  M.  v.  Höfken  un  grand  sens  critique;  par  exemple, 
page  3,  celle-ci  que  l'on  ne  doit  pas  vouloir  absolument  chercher  dans 
tous  les  détails  d'une  pièce  une  signification  historique  ou  autre;  j'ai 
admiré  aussi  la  sagacité  avec  laquelle  il  a  signalé  l'importance  des 
décorations  raai'ginales  et  d'autres  circonstances  en  apparence  acces- 
soires pour  fixer  la  provenance  réelle  de  certaines  bractéates;  c'est 
ainsi  qu'il  a  pu  rendre  à  Augsbourg,  imitant  le  type  gravé  dans  le 
champ  des  pièces  de  Constance,  une  bractéate  que  H.  Meyer  avait  attri- 
buée à  ce  dernier  atelier.  Je  me  bornerai  donc  à  quelques  critiques 
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relatives  à  un  des  sujets  traités  sur  lequel  un  hasard  heureux  m'a  per- 
mis de  me  former  par  moi-même  une  o|)inion  raisonnée. 

* 
*       * 

Dans  ce  tirage  à  part,  M.  v.  Höfken  parle  en  plusieurs  articles  de  la 
trouvaille  de  bractéates  faite  au  Rosenberg  près  de  8aint-Gall  ;  il  en 
avait  déjà  été  rendu  compte  par  les  journaux  politiques  et  aussi  dans 
le  Bulletin  de  la  Société  suisse  de  Nnmismutiquc  (').  11  me  semble  que, 
malgré  la  multiplicité  des  travaux  qui  s'y  rapportent,  le  dernier  mot 
n'a  pas  été  dit  sur  cette  affaire  et  je  me  permets  d'engager  notre  col- 
lègue à  procéder  à  un  supplément  d'enquête. 

D'abord,  dans  une  monographie  de  ce  genre,  il  ne  faut  pas  craindre 
d'entrer  dans  des  détails  minutieux  et  de  décrire  toutes  les  variétés; 
il  me  paraît  que  si  des  changements  ont  été  apportés  par  le  graveur  aux 
coins,  ces  petites  moditication.s  au  iy\)e  fondamental  doivent  être  enre- 
gistrées soigneusement,  parce  qu'à  défaut  d'autre  chose  elles  indiquent 
au  moins  des  émissions  différentes  ;  par  conséquent,  j'aurais  voulu 
voir  noter  le  fait  que  parmi  les  bractéates  de  Constance,  les  })lus  nom- 
breuses de  celles  du  Rosenberg,  il  s'en  trouve  où  le  grènetis  est  formé 
de  vingt-sept,  de  vingt-neuf  et  de  trente  ])erles,  et  que  les  pièces  de 
cette  dernière  catégorie  forment  plusieurs  variétés  distinguées  par  le 
nombre  des  perles  du  diadème  de  l'évêque  et  par  d'autres  détails.  Cela 
aurait  été  aussi  intéressant  à  constater  que  la  présence  ou  l'absence 
d'un  point  entre  les  cornes  de  la  mitre. 

A  ce  propos,  je  remarque  que  M.  v.  Höfken  décrit  et  figure  dans 
son  premier  article  une  bractéate  qui  a  le  point  en  question  comme  si 
c'était  la  variété  principale  et  que,  dans  un  article  subséquent,  il  signale 
comme  une  variété  nouvelle,  plus  rare,  celle  où  ce  point  manque. 
Le  hasard  joue  véritablement  des  tours  bien  singuliers  aux  collection- 
neurs! Il  se  trouve  justement  que  j'ai  examiné  cent  trente-neuf  exem- 
plaires de  bractéates  de  l'évéché  de  Constance  provenant  du  Rosenberg, 
tout  ce  qui,  de  cette  trouvaille,  n'avait  pas  été  dispersé  (^)  et  il  ne 
s'en  est  pas  trouvé  un  seul  (jui  eût  ce  point  !  H  faut  donc  que  M.  v.  Höf- 
ken ait  eu  l'heureuse  chance  de  tomber  précisément  sur  le  spécimen 
unique,  ou  à  peu  j)rès,  qui  existait  de  cett((  variété. 

Il  y  avait  aussi  des  v.ariétés  à  signaler  pour  les  pièces  de  l'abbaye 

(1)  IV  uiiiicc,  p.  i;i:;,  îmI.  <Ic  m.  a.  l.swvr.Kn. 

(2)  nin'l(|in's-iiiii's  dt-  (•«•s  |>i«''ccs  so  Iroiivcnl  tlaiis  iiiii  collecduii  :  la  plupart  apparlieniKMit 
inaiiiliMiaiil  à  la  iiiaisiiii  l'aiil  Slid'hlin  tV  C*. 
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de  Saint-Gall  :  indépendamment  de  ce  que  deux  ou  trois  exemplaires 
que  j'ai  eus  entre  les  mains  ont  un  bâton  pastoral  terminé  par  une 
croix,  tandis  que  la  plupart  ont  simplement  une  croix  au-dessus  du  dos 
de  l'ours,  on  remarque  une  différence  dans  la  forme  de  cet  emblème  : 
sur  un  petit  nombre  d'exemplaires,  la  croix  est  aiguisée,  sur  l'immense 
majorité  elle  est  pattée;  enfin,  parmi  ces  dernières  pièces,  on  remarque 
une  différence  dans  le  dessin  de  l'ours  :  sur  les  trois  quarts  environ 
des  exemplaires,  cet  animal  a  la  fourrure  couchée,  comme  dans  l'état 
naturel,  sur  le  dernier  quart  il  l'a  hérissée,  de  manière  à  ressembler  à 
un  sanglier.  Tout  cela  eût  été  bon  à  signaler  ;  mais  peut-être  M.  v.  Höf- 
ken n'a-t-il  pas  eu  à  sa  disposition  toutes  ces  variétés. 

Voici  quelque  chose  de  plus  important.  Les  poids  indiqués  par  notre 
auteur  ne  sont  pas  absolument  exacts,  c'est-à-dire  je  crois  bien  que  les 
chiffres  qu'il  donne  expriment  bien  les  poids  effectifs  des  bractéates 
qu'il  décrit  et  dont  il  donne  la  figure,  mais  ils  ne  représentent  pas  tous 
la  moyenne  vraie  des  pièces  contenues  dans  le  trésor,  probablement 
faute  d'en  avoir  examiné  un  nombre  suffisant. 

Pour  les  Saint-Gall,  l'écart  est  insensible.  M.  v.  Höf  ken  dit  0  gram.  44 
pour  son  n"  1  (page  15,  planche  I,  figure  17);  or,  j'ai  constaté  que 
soixante-dix-sept  exemplaires  de  cette  espèce-là  pèsent  en  moyenne 
exactement  0,45,  et  cela  aussi  bien  pour  la  variété  à  fourrure  hérissée 
que  pour  l'autre. 

Pour  les  Constance,  la  différence  est  plus  forte  :  je  ne  puis  pas  parler 
de  la  variété  portant  le  n"  2  de  sa  description  (planche  I,  figure  18), 
avec  un  point  entre  les  deux  cornes  de  la  mitre,  attendu  que  je  n'en 
ai  pas  vu,  mais  le  poids  indiqué,  0,40,  me  paraît  exceptionnellement 
bas  d'après  ce  qui  va  suivre.  Par  contre,  quant  à  la  variété  sans  point 
(n"  3,  page  98),  correspondant  au  n"  168  de  H.  Meyer,  le  chiffre  indiqué 
est  celui  d'un  exemplaire  plus  lourd  que  la  généralité;  voici  ce  que 
>j'ai  trouvé  : 

34  exemplaires  ayant  27  perles  au  grènetis  pèsent  en  moyenne.    0,448 

35  >.  29  ).  ))  0,435 
45  »  30  »  »  0,446 
25  exemplaires  bien  conservés,  à  flans  entiers,  mais  où  le  coup 

de  marteau  a  été  donné  de  telle  sorte  que  l'empreinte  est 
très  nette  d'un  côté,  mais  pas  de  l'autre,  si  bien  qu'on  ne 
peut  pas  compter  les  perles,  pèsent  en  moyenne ....    0,459 

La  moyenne  généi'ale  est  donc  de  0,446. 
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Quant  à  Ueberlingen,  mon  chiffre,  basé  sur  l'examen  de  vingt-huit 
exemplaires,  est  presque  le  même  que  celui  du  savant  de  Vienne,  0,428 
au  lieu  de  0,430,  mais,  pour  Lindau,  il  y  a  de  nouveau  une  grosso  dif- 
férence entre  le  poids  de  son  exemplaire,  0,425,  et  le  poids  moyen  des 
douze  que  j'ai  eus  entre  les  mains  :  0,453. 

Cela  étant,  je  crois  que  l'auteur  s'est  un  peu  trop  hâté  de  tirer  des 
conclusions  quant  à  la  taille  des  bractéates  trouvées  au  Rosenbcrg; 
dans  son  opinion,  quand  ces  pièces  ont  été  frappées,  la  convention  de 
1240  entre  les  six  villes  voisines  du  lac  de  Constance  était  encore  en 
vigueur,  et  en  cela  je  suis  pleinement  d'accord  avec  lui,  mais  au  lieu 
de  frapper,  comme  elle  le  prescrivait,  42  schilling,  soit  504  deniers  au 
marc  suévo-allémannique,  on  en  était  venu,  pense-t-il,  à  tirer  de  cette 
unité  pondérale  555  deniers,  soit  à  peu  près  40  schilling.  Cela  ne  me 
paraît  point  prouvé. 

M.  V.  Höfken  sait  aussi  bien  que  moi  —  et  il  le  reconnaît  du  reste 
expressément  à  la  page  47  —  qu'on  ne  peut  rien  inférer  du  poids 
d'exemplaires  isolés;  mais  il  faut  faire  les  mêmes  réserves  pour  les 
moyennes  tirées  d'un  petit  nombre  de  pièces.  J'ai  été  étonné,  en  pesant 
par  dix  ou  par  douze  à  la  fois  celles  qui  font  l'objet  de  ma  critique,  de 
trouver  des  différences  de  poids  assez  considérables,  atteignant  et 
dépassant  10  centigrammes,  entre  l'un  et  l'autre  de  ces  petits  lots 
composés  au  hasard  de  jàèces  également  dignes  de  figurer  dans  une 
collection  ;  quelques  douzaines  de  spécimens  en  plus  auraient  pu  mo- 
difier dans  un  sens  ou  dans  un  autre,  la  moyenne  trouvée.  Cette  remar- 
que s'applique  surtout  aux  bractéates  d'Ueberlingen,  que  j'ai  exa- 
minées. 

En  outre,  beaucoup  de  ces  ])ièces  sont  ébréchées  (celles  de  Cons- 
tance moins  que  les  autres),  en  sorte  que  le  poids  total  en  est  diminué  ; 
ensuite,  je  n'ai  pas  besoin  de  rappeler  que  la  tolérance  agissait  dans  le 
môme  sens  ;  enfin,  il  faut  tenir  compte  de  ce  que  souvent  les  pièces 
étaient  triées  dans  un  but  de  lucre  ;  les  plus  lourdes  étaient  mises  de 
côté  pour  être  fondues  ;  la  preuve  que  cela  se  faisait,  c'est  que  l'évêque 
do  Constance  défend  expressément  de  le  faire.  Il  y  avait  pour  cela 
une  marge  étendue  :  pour  certaines  des  espèces  dont  il  s'agit,  par 
exemple  pour  celles  d'Ueberlingen,  je  trouve  des  écarts  allant  de 
0,37  à  0,53;  pour  ])eu  (ju'une  partie  seulement  des  pièces  trouvées 
au  Kosenberg  ait  été  soumise  à  ce  trafic  illicite,  on  s'étonne  qu'elles 
aient  encore,  dans  leur  ensemble,  un  poids  se  rapprochant  à  22  milli- 
grammes près  pour  Constance,  à  18  milligrammes  j)rès  pour  Haint- 
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Gall,  et  même  à  15  millijiframraes  près  pour  Lindau,  de  la  norme  éta- 
blie pour  la  convention  de  1240,  soit  de  Ü,4G8.  En  conséquence,  je 
crois  qu'on  n'est  pas  autorisé  à  admettre  que  les  pièces  composant  le 
trésor  dont  nous  nous  occupons  aient  été  frappées  à  une  taille  infé- 
rieure à  celle  de  42  schilling  au  marc. 

Par  la  même  occasion,  je  me  permets  de  suggérer  à  l'auteur  dont  je 
ci'itique  l'œuvre  remarquable  l'idée  de  revoir  ce  qui  se  rapporte  au 
titre  des  bractéates  de  la  convention  de  1240  et  en  particulier  d'exa- 
miner si  le  chiffre  de  904  millièmes  qu'il  indique  à  la  page  30,  en  note, 
d'après  M.  Hermann  Grote,  comme  exprimant  la  teneur  de  ces  deniers 
en  ar<ientum  purum  et  cxaminatum,  ne  repose  pas  sur  une  erreur  de 
calcul  de  notre  vénérable  doyen  ou  sur  une  faute  d'impression.  N'est- 
ce  pas  984  millièmes  qu'il  faut  lire  ? 

Malgré  les  quelques  observations  qui  précèdent,  je  ne  puis  que 
renouveler  d'une  manière  générale  les  éloges  que  j'ai  donnés  en  com- 
mençant à  ce  travail  intéressant  et  consciencieux  ;  je  tiens  particuliè- 
rement à  ajouter  qu'il  m'a  paru  bien  écrit,  que  les  illustrations  sont 
nombreuses  et  excellentes  et  que  l'exécution  typographique  ne  laisse 
rien  à  désirer  ;  on  aime  à  lire  un  ouvrage  où  la  forme  soit,  comme  ici, 
à  la  hauteur  du  fond.  Espérons  que  M.  v.  Höfken  nous  en  donnera 
encore  beaucoup  d'autres  semblables.  D""  Ladk. 

Hlniizgescliiclite  Pommerns  im  Mittelalter,  von  Hermann 
DANNtJNBEuti.  Berlin,  1893,  150  p.  avec  47  pl.  de  monnaies  et  de 
sceaux,  in-4. 

L'auteur  était  mieux  qualifié  que  personne  pour  publier  un  ouvrage 
traitant  ex  professo  de  la  numismatique  de  la  Poméranie  ;  depuis 
trente  ans  il  s'occupait  de  collectionner  les  monnaies  de  ce  pays  et  d'en 
étudier  l'histoire  et  avait  fait  paraître  de  nombreuses  monographies  y 
relatives  et  un  premier  travail  d'ensemble.  En  outre,  il  avait  fait  des 
recherches  dans  d'autres  parties  de  la  numismatique  allemande,  en 
sorte  qu'on  pouvait  s'attendre  à  trouver  dans  son  dernier  ouvrage 
l'érudition  de  détail  d'un  spécialiste  et  les  connaissances  générales 
d'un  vrai  numismate.  Cette  espérance  n'a  pas  été  déçue  et  je  suis  heu- 
reux do  joindre  mes  félicitations  à  celles  que  d'autres  plumes,  plus 
autorisées  que  la  mienne,  lui  ont  déjà  adressées. 

Le  plan  est  simple,  naturel,  mais  s'écarte  un  peu  de  celui  qu'on  suit 
habituellement  en  pareil  cas.  D'abord,  une  introduction  où  est  exposée, 
dans  ses  grands  traits,  l'histoire  numismatique  du   pays  poméranien 
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depuis  l'introduction  du  christianisme  jusqu'à  la  fin  du  premier  quart 
du  XVI"  siècle,  l'énumération  des  différentes  monnaies  qui  y  ont  été 
émises,  l'explication  de  leur  ordi*e  de  succession,  des  diff'éronts  types 
qu'elles  portent  et  des  conditions  de  titre  et  de  poids  auxquelles  elles 
ont  été  frappées. 

Puis  vient  un  chapitre  très  étendu  sur  les  trésors  composés,  en  tota- 
lité ou  en  partie,  de  monnaies  de  Poméranie  qui  ont  été  mis  au  jour 
soit  dans  ce  pays,  soit  dans  des  contrées  plus  ou  moins  éloignées  ;  ces 
trouvailles  sont  classées  par  ordre  chronologique  ;  l'auteur  en  résume 
d'une  manière  très  claire  le  contenu  et  la  signification  et,  pour  la  plu- 
part, ses  explications  sont  illustrées  par  de  nombreuses  figures,  qui 
remplissent  dix-neuf  planches.  Il  n'est  sans  doute  pas  le  premier  qui 
ait  usé  de  ce  procédé,  mais  il  a  tire  un  très  bon  parti  de  cette  innova- 
tion et  nous  fait  bien  comprendre  la  nécessité  de  l'étude  des  trésors 
pour  établir  la  chronologie  des  monnaies  non  datées. 

La  troisième  partie,  de  beaucoup  la  plus  considérable,  contient  la 
description  raisonnée  des  monnaies  depuis  leurs  origines  jusqu'à  la  fin 
du  moyen  âge.  Elles  sont  rangées  par  périodes  et  non  par  régions  et 
localités  ou  d'après  la  qualité  des  personnes  physiques  ou  morales, 
ducs,  villes,  évêques  et  seigneurs  qui  les  émettaient;  ou  plutôt,  après 
la  division  du  sujet  en  quatre  périodes  monétaires  vient  la  classification 
politique  et  géographique  qui  sert  à  établir  dans  chacune  un  certain 
nombre  de  sous-divisions. 

L'auteur  passe  successivement  en  revue  la  période  des  deniers,  allant 
de  1170  à  1200,  celle  des  bractéates,  1200  à  1250,  celle,  allant  de  1250 
à  1325,  où  les  petites  bractéates  coexistent  avec  les  deniers,  enfin  celle, 
(jui  a  duré  deux  siècles,  où  de  nouvelles  pièces  plus  grandes  font  leur 
apparition  et  où  on  se  met  à  frapper  de  l'or.  II  aurait  peut-être  été  plus 
commode  pour  le  collectionneur  que  l'on  eût  groupé  dans  un  même 
chapitre  toutes  les  monnaies  d'un  même  atelier  et  traité  ainsi  dans  une 
série  de  chapitres  successifs  toutes  les  parties  du  monnayage  poméra- 
nien  ;  mais  le  système  adopté  par  M.  Dannenberg  est  plus  scientifique. 

Xatundiement  je  n'ai  pas  la  prétention  de  le  suivre  sur  son  terrain  : 
on  ne  peut  pas  exiger  de  chacun  d'être  au  courant  de  toutes  les  parti- 
cularités du  monnayage  de  toutes  les  contrées  de  l'Europe  ;  ses  des- 
criptions paraissent  bien  faites,  mais  je  ne  puis  j)as  en  juger  et  je 
laisse  à  d'autres  le  soin  de  dire  si  elles  sont  toutes  correctes,  et  les 
interprétations  justes,  et  surtout  la  tâche  ingrate  de  signaler  dans  ce 
chapitre  les  lacunes  et  peut-être  les  erreurs  <|u'il  contient. 
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Le  texte  est  illustré,  comme  il  convient,  par  des  dessins  de  mon- 
naies ;  ils  sont  dus  au  crayon  de  M.  Dannenberg  lui-même  ;  il  on  résulte 
que  les  planches  n'ont  pas  le  mérite  artistique  (ju'aurait  su  leur  donner 
un  dessinateur  de  profession,  mais  ce  léger  inconvénient  est  plus  que 
racheté  par  le  fait  que  l'auteur,  sachant  ce  qui  est  accessoire  et  ce  qui  a 
de  l'importance,  a  mis  en  lumière  ce  qui  est  essentiel  et  donne  ainsi  aux 
pièces  leur  vraie  physionomie  :  ses  figures  représentent  des  types  plutôt 
que  des  exemplaires  concrets.  C'est  plus  instructif.  Ce  procédé  e.st  bon 
à  imiter,  mais  malheureusement  il  n'est  pas  à  la  portée  de  chacun. 

Dans  le  môme  ordre  d'idées,  M.  Dannenberg  a  joint  à  son  travail 
une  série  de  planches  représentant  les  sceaux  des  villes  du  pays  qu'il 
étudie  ;  c'est  une  adjonction  très  heureuse,  intéressante  en  elle-même 
et  utile,  puisque  la  plupart  des  armoiries  représentées  servent  à  la 
détermination  des  monnaies. 

Pour  des  raisons  analogues,  le  tableau  généalogi(jue  de  la  maison  de 
Poméranie,  annoncé  dans  l'avant-propos,  aurait  été  une  annexe  bonne  à 
consulter.  Pourquoi  ne  se  trouve-t-il  pas  dans  l'exemplaire  que  j'ai 
entre  les  mains  ■?  Est-ce  l'effet  d'un  oubli  du  brocheur  ? 

Des  trois  parties,  de  longueurs  inégales,  de  l'ouvrage  en  question, 
la  plus  importante  pour  le  lecteur  qui  n'est  ni  Poméranien  ni  collec- 
tionneur de  monnaies  poméraniennes,  c'est  la  première,  celle  qui 
raconte  l'histoire  monétaire  d'un  pays  qui  paraît  avoir  joué  à  une 
certaine  épo(|ue  du  moyen  âge  un  rôle  plus  grand  que  par  la  suite. 
Tout  numismate  lira  avec  plaisir  et  profit  ce  résumé,  trop  court  à  mon 
gré.  On  voit  dans  cette  province  excentrique  de  l'Allemagne  se  suc- 
céder, comme  dans  les  autres  parties  de  ce  pays,  les  deniers  dérivés  de 
ceux  de  Charlemagne  et  de  ses  successeurs,  puis  les  bractéates,  ensuite 
les  deniers  unifaces  et  enfin  les  monnaies  modernes,  mais  avec  certai- 
nes particularités  qui  ne  se  retrouvent  pas  ailleurs  ;  mais  cet  exposé 
didactique  ne  me  satisfait  pas  entièrement,  parce  qu'il  ne  me  paraît  pas 
complet.  D'abord  j'aurais  aimé  voir  traiter  d'une  manière  moins  cursive 
les  premières  origines  du  monnayage  poméranien,  c'est-à-dire  l'époque 
en  quelque  sorte  préhistorique  où  les  habitants,  encore  païens  et  exclu- 
sivement slaves,  frappaient  les  deniers  barbares  qui  ont  été  conservés 
dans  le  trésor  de  Lupow  ;  l'auteur  a  négligé  de  nous  en  décrire  les 
différents  types  ;  s'il  avait  cherché  à  les  identifier  avec  ceux  d'autres 
monnaies  contemporaines  ])rovenant  de  pays  plus  civilisés,  comme  il 
l'a  fait  en  deux  mots,  dans  une  note,  pour  le  n"  8  de  la  planche  I, 
peut-être  aurait-il  trouvé  (jue  ces  pièces  informes  sont  moins  impos- 
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sibles  à  oxplicpier  (dcnhmfjsunfàhifi)  qu'il  ne  le  dit  et  aurait-il  pu 
déterminer  si  cette  première  ébauche  d'un  monnayage  national  se  ratta- 
chait directement  à  celui  des  Carolingiens,  comme  les  deniers  du  nord- 
ouest  de  l'Allemagne  imités  de  ceux  de  Durstède,  ou  si  d'autres  in- 
tiuences  avaient  été  en  jeu.  Ce  manque  d'intérêt  pour  ce  qui  précède 
l'introduction  du  christianisme  et  de  l'usnge  de  la  langue  latine  rap- 
pelle, mntatis  nivtandin,  le  dédain  que  les  humanistes  de  la  Renais- 
sance professaient  pour  tout  ce  (|ui  n'était  pas  l'antiquité  classique. 

Il  est  vrai  que  je  suis  un  ])cu  un  dilettante  en  ces  matières,  ayant 
cherché  xme  fois  dans  un  travail  de  paléontologie  monétaiie  sur  l'ori- 
gine du  mot  schilling  à  remonter  plus  haut  encore  dans  le  cours  dos 
âges  en  ce  qui  concerne  le  numéraire  ayant  eu  cours  sur  les  bords  de 
la  Baltique  ;  il  se  peut  qu'on  aj)prouve  généralement  l'auteur  d'avoir 
passé  presque  entièrement  sous  silence  ces  pauvres  rudiments.  Mais  il 
me  sera  permis  de  regretter  d'autant  plus  que  la  partie  du  sujet  qui 
est  du  ressort  de  l'histoire  écrite  et  qui  appartient  à  la  civilisation 
chrétienne  et  à  la  culture  allemande  ne  soit  pas  traitée  d'une  manière 
plus  systématique  et  plus  complète  ;  quoique  j'aie  appris  bien  des 
choses  en  lisant  ces  quelques  pages,  je  ne  me  sens  pas  suffisamment 
éclairé  ;  il  est  possible  que  d'autres,  plus  familiers  avec  ces  ques- 
tions spéciales,  ne  partagent  pas  mes  regrets,  mais  l'auteur,  en  pareil 
cas,  doit  toujoui's  supposer  chez  ses  lecteurs  des  notions  générales  de 
numismatique,  prendre  ah  ovo  le  sujet  qu'il  a  choisi  et  l'expliquer 
comme  si  les  gens  auxquels  il  s'adresse  n'en  avaient  encore  aucune  con- 
naissance. J'aurais  donc  aimé  que  M.  Dannenberg,  à  la  page  4,  nous 
indiquât  le  p^ids  effectif  (et  si  possible  le  titre)  qu'avaient,  à  différentes 
épo(|ues  jalonnées  par  les  différents  trésors  qu'il  a  dépouillés,  les  de- 
niers de  240  à  la  livre  (ou  au  marc  ?)  et  nous  montrât,  au  lieu  de  se 
borner  à  l'affirmer,  la  diminution  de  valeur  intrinsèque  qu'ils  subirent 
pendant  le  moyen  âge  ;  j'aurais  aimé  aussi  qu'il  se  livrât  à  la  même 
étude  relativement  aux  bractéates  ;  j'aurais  désiré  surtout,  qu'arrivé  à 
la  période  où  il  circulait  simultaift'ment  plusieurs  espèces  de  pièces 
bifaees,  il  nous  explitpiat  clairement,  à  la  page  5,  d'après  (juels  prin- 
cipes elles  étaient  fra[)pces  et  en  drossât  même  un  tableau  syn()])ti(iue 
montrant  les  relations  qu'elles  avaient  entre  elles  comme  multiples  et 
sous-multiples  ;  autrement  dit,  je  lui  reproche  d'avoir  traité  un  ])eu  en 
belle-mère  la  partie  métrologi(|ue  de  son  sujet.  Il  nous  parle  dos 
Witten  qui  représentaient  quatre  deniers  et  des  (/rosfipfennif/e  qui  en 
valaient  six,  mais,  arrivé  aux  vitrlccn^  il  ne  nous  dit  pas  expressémcmt 
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si  c'étaient  des  pièces  do  quatre  deniers  (tel  est  bien  le  cas)  ou  des  quarts 
d'une  unité  supérieure  ;  il  ne  nous  parle  pas  des  dreilinf/e  ;  il  ne  nous 
explique  pas  comment  il  se  fait  que  les  witten  sont  devenus  des  demi- 
schillings.  J'ai  cherché  en  vain  dans  cette  introduction  la  moindre 
mention  des  okdpfcnnùjc  dont  je  m'étais  figuré,  peut-être  à  tort,  ({u'ils 
rassortissent  à  la  Poméranie;  si  c'est  en  effet  une  erreur,  je  ne  suis  pas 
le  seul  à  y  être  tombé  et  l'auteur  aurait  rendu  service  à  plusieurs  en 
la  signalant  et  en  la  réfutant. 

Enfin  je. suis  persuadé  que  beaucoup  de  lecteurs  auraient  été  charmés, 
comme  moi,  d'être  renseignés  sur  la  dérivation  du  mot  FhikcnuiKjcn 
(en  plattdeutsch  Vinlceno(jcn)  et  d'apprendre  si  l'on  avait  appelé  ainsi  à 
l'origine  des  bractéates,  et  lesquelles,  ou  des  deniers.  M.  Dannenberg 
laisse  cette  question  en  suspens;  si,  pour  des  raisons  que  je  ne  connais 
pas,  il  no  croit  pas  pouvoir  se  prononcer,  il  aurait  dû,  somblo-t-il, 
donner  les  arguments  qui  militent  en  faveur  de  l'une  et  de  l'autre 
solution.  D'une  manière  générale,  il  aurait  été  indiqué,  selon  moi,  de 
parler  au  point  de  vue  philologique  des  expressions  populaires  servant 
à  désigner  les  monnaies  :  souvent  une  étymologie  bien  établie  conduit 
par  l'explication  des  mots  à  la  connaissance  des  choses. 

Malgré  les  quelques  critiques  que  j'ai  cru  devoir  formuler,  je  con- 
sidère le  traité  que  je  viens  de  lire  comme  un  guide  excellent,  sûr  et 
consciencieux,  pour  celui  qui  veut  étudier  le  monnayage  poméranien 
pendant  le  moyen  âge,  soit  jusqu'en  1524.  C'est  à  cette  date  que  s'ar- 
rête l'ouvrage  de  M.  Dannenberg.  L'auteur  explique  dans  son  avant- 
propos  qu'il  aurait  vivement  désiré  le  compléter  en  allant  jusqu'à 
l'extinction  de  la  maison  souveraine  de  Poméranie  mais  que,  pressé 
par  l'âge  et  craignant  de  ne  pouvoir  terminer  son  œuvre,  il  a  mieux 
aimé  donner  un  travail  complet,  quoique  imparfait  comme  il  le  dit  avec 
trop  de  modestie,  embrassant  tout  le  moyen  âge,  que  de  risquer,  en 
étendant  ses  recherches  approfondies  à  la  période  moderne,  de  ne  pou- 
voir mener  à  bonne  fin  cette  entrepi-ise.  J'estime  qu'il  a  sagement  agi 
et  que  les  numismates  lui  sauront  gré  de  ce  (ju'il  a  laissé  un  monument 
de  son  activité  qui  restera,  quoi  qu'il  arrive.  Cela  ne  nous  empêche  pas 
de  souhaiter  que  le  savant  dont  je  viens  de  présenter  aux  lecteurs  de 
la  llcoue  l'œuvre  remarquable  jouisse  encore  pendant  de  longues 
années  d'une  verte  vieillesse  et  de  la  plénitude  de  ses  facultés  et  cou- 
ronne sa  carrière  par  la  publication  de  la  dernière  partie  de  l'histoire 
numismatique  de  la  Poméranie. 

7  août  1894.  D''  Ladk. 
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I/Iiiwtoire  s^recque  et  la  Niiniinniatlquc,  leçon  d'ouverture 
du  cours  libre  «  d'histoire  de  la  Grèce  par  les  monnaies  »  professée 
à  la  Sorbonne  le  15  janvier  1894,  par  Théodore  Keinach.  Ext.  de  la 
Itccue  internationale  de  r Enseif/nement,  Paris,  1894,  23  j).,  in-8. 

C'est  un  régal  que  la  lecture  de  cotte  lectio  inanf/iiralis,  aussi  élé- 
j^^amment  écrite  que  bien  pensée.  On  sei-a  reconnaissant  à  M.  Reinach 
de  l'avoir  publiée  à  l'intention  de  ceux  qui  n'ont  point  eu  lo  privilège 
de  suivre  ses  conférences. 

Bien  que  destinées  à  servir  d'introduction  à  un  cours  de  numisma- 
tique classique,  ces  pages  seront  lues  avec  profit  i)ar  tous  ceux  qui 
cultivent  la  science  des  monnaies,  lis  y  trouveront  les  plus  judicieuses 
appréciations  sur  la  place  que  devrait  occuper  la  numismatique  comme 
science  auxiliaire  de  l'histoire  ;  les  gens  (jui  ne  sont  point  convaincus 
de  l'excellence  des  études  archéologiques  y  apprendront  de  quel  profit 
sont  ces  études  pour  le  savant  comme  pour  le  profane,  tandis  que  les 
érudits  se  sentiront  encouragés  et  réconfortés  par  les  éloquentes  pa- 
roles de  M.  Reinach. 

Qu'il  nous  soit  permis  de  reproduire  ici  les  premières  lignes  de  son 
introduction  :  «  Les  destinées  de  la  science  numismatique  ont  été  sin- 
"  gulières.  Bien  qu'elle  soit  née  une  des  premières  —  la  première 
«  peut-être  —  parmi  les  branches  de  l'archéologie,  bien  que,  depuis 
«  la  Renaissance  jusqu'à  nos  jours,  elle  n'ait  cessé  d'être  cultivée  avec 
«  talent  et  succès  par  un  grand  nombre  de  savants,  elle  n'a  pas  encore 
«  réussi  à  obtenir  une  place  régulière  dans  le  haut  enseignement,  soit 
«  en  France,  soit  à  l'étranger.  Successivement  la  science  des  manus- 
«  crits  ou  paléographie,  la  science  des  inscriptions  ou  épigraphies,  la 
«  science  des  monuments  d'art  ou  archéologie  figurée,  ont  forcé  l'entrée 
«  des  Facultés  et  pris  rang  sur  les  programmes  officiels,  à  côté  de 
«  l'explication  des  textes  littéraires.  Seule  la  science  des  médailles  est 
«  restée  à  la  porte,  honorée  par  les  uns,  dédaignée  par  les  autres,  mais 
«  toujours  tenue  à  distance.  » 

M.  Reinach  cherche  les  raisons  de  cet  isolement  et  il  voit  la  princi- 
pale dans  ce  fait  que  l'on  n'a  pas  tiré  de  l'étude  des  monnaies  tout  le 
parti  désirable.  Il  ne  suffit  point  de  décrire  et  de  classer  des  pièces,  il 
faut  les  faire  servir  à  un  but  plus  élevé,  il  faut  faire  de  la  numisma- 
tique «  la  science  (|ui  étudie  et  classe  les  monnaies  anciennes  en  vue 
(<  de  les  faire  servir  à  la  connaissance  de  l'histoire.  »  On  ne  saurait 
mieux  dire  et  il  est  fort  à  désirer  (juc  cette  façon  de  comprendre  la 
science  se  répande  de  plus  en  plus.  Jjes  neuf  dixièmes  des  collection- 
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neurs  se  bornent  à  entasser  le  plus  j:,n-and  nombre  de  pièces  achetées  au 
meilleur  marché  j)ossible  ;  il  y  aurait  mieux  à  faire  et  si  la  brochure  de 
M.  lleinach  engage  quelques-uns  de  ces  amateurs  à  faire  autre  chose 
qu'à  acheter,  vendre  ou  échanger,  elle  aura  rendu  un  immense  service. 
Les  belles  paroles  de  Eckhel  :  «  Si  nous  croyons  devoir  conserver  ces 
«  rares  reliques  du  vieux  temps,,  c'est  par  le  seul  motif  qu'elles  sont  les 
«  témoins  fidèles  du  passé,  et  peuvent  nous  en  enseigner  l'histoire  » 
devraient  être  gravées  en  lettres  d'or  sur  tous  les  médailliers. 

La  monnaie  est  un  document  historique,  artistique,  archéologi(iue, 
mythologique,  économique,  dont  on  ne  saurait  trop  apprécier  la  valeur. 
C'est  ce  que  l'on  fait  très  peu  chez  nous.  Sous  sommes  reconnaissants 
à  M.  Reinach  de  nous  avoir  envoyé,  avec  plusieurs  de  ses  savants  tra- 
vaux, la  brochure  que  nous  venons  de  signaler  et  que  nous  voudrions 
voir  lue  et  méditée  par  tous  nos  collègues.  J.  M. 

Adniiiili^tration  des  monnaies  et  médailles.  Médailles 
françaises  dont  les  coins  sont  conservés  au  Musée 
monétaire.  Paris,  Imprimerie  nationale,  1892,  XI-572  p.,  in-fol. 

Ce  beau  volume,  que  l'administration  des  monnaies  a  publié,  contient 
les  descriptions  très  détaillées  des  coins  de  médailles  qui  sont  sa  pro- 
priété et  dont  elle  fait,  sur  commande,  des  refrappes  en  or,  argent, 
cuivre,  bronze,  similor,  maillechort,  nickel  et  aluminium.  La  plupart 
des  médailles  historiques  frappées  depuis  1832,  ont  été  éditées  par  dif- 
férentes administrations  qui  gardent  la  propriété  de  leurs  coins  et  n'en 
permettent  pas  la  refrappe:  c'est  ce  qui  explique  le  petit  nombre  de 
médailles  commémoratives  contenues  dans  ce  catalogue  ;  tel  qu'il  est 
cependant,  il  sera  d'une  grande  utilité  pour  les  numismates,  car  il  n'a 
pas  encore  été  publié  d'ouvrage  descriptif  d'ensemble  sur  les  médailles 
françaises,  à  part  le  Trésor  de  numismatique  et  de  (jl^ptique^  aujour- 
d'hui épuisé. 

Les  refrappes  exécutées  actuellement  se  distinguent  des  frappes  ori- 
ginales par  un  poinçon  appliqué  sur  la  tranche  et  qui  représente  une 
corne  d'abondance.  Il  est  cependant  facile  à  un  amateur  qui  les  voit 
pour  la  première  fois  de  se  laisser  tromper.  Nous  avons  pensé  être 
utile  aux  collectionneurs  suisses  en  relevant  à  leur  intention  une  liste 
sommaire  des  médailles  intéressant  la  Suisse  dont  les  coins  se  trouvent 
au  Musée  de  la  Monnaie.  Le  numéro  qui  accompagne  chaque  médaille 
est  celui  du  catalogue  et  le  chiffre  qui  la  suit,  son  module. 

Bègne  de  François  I"'.  —  Is""  7.  Bataille  de  Marignan,  0,054. 
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lièf/ne  de  Charles  IX.  —  35.  Saiut-Barthélemy,  0,050.  —  36.  Moine 
('vénement,  0,036. 

Regne  de  Henri  III.  —  61.  Allian-ce  avec  les  Suisses  et  les  Grisons, 
1582,  0,041. 

Iiè<ine  de  Louis  XIV.  —  40-42.  l'aix  de  Westphalie,  1648,  par  Jean 
le  Blanc,  Molart  et  Dollin,  0,041,  0,072  et  0,050. 
112.  Renouvellement  de  l'alliance  avec  les  Suisses,  1663,  0,041. 
269-270.   Révocation  de   Fédit   do  Nantes,    divers   coins  par  Molart, 

Roussel,  Dollin  et  anonyme,  0,072,  0,045,  0,041  et  0,036. 
271.  Destruction  des  temples  calvinistes,  1685,  par  Kilis,  0,045  et  0,041. 
406.  Alliance  avec  les  Suisses,  1663,  0,072  et  0,059. 
507.  Renouvellement  de  l'alliance  avec  les  Suisses  catholiques,  1715, 
0,059. 

Itcfjne  de  Louis  XV.  —  157.  Alliance  avec  les  Suisses  catholiques, 
1715,  tête  du  duc  d'Orléans,  0,059. 

Iiè(/nc  de  Louis   XVI.   —  14.   Renouvellement   de   l'alliance  des 
Suisses,  1777,  0,072. 
19.  Alliance  avec  la  principauté  de  Bâlo,  1780,  par  Droz,  0,041. 

Id.,  période  consfiiutionneUe.  —  7.  Xecker  (Vœu  public  satislait),  par 
Duvivier,  0,041. 

8.  Necker  (revers  imi),  par  le  même,. 0,041. 

Ué^mblique.  —  5.  J.*.!.  Rousseau,  monument  à  Genève,  1793,  par 
IJonneton,  0,036. 

9.  Le  Panthéon  ouvert  à  J.-J.  Rousseau,  an  III,  par  Dumarest,  0,036. 
13.  Voltaire,  par  Dumarest  (sans  revers),  0,036. 

69-70.  Pas^ige  du  Saint-Bernard,  par  Denon  et  par  Montayny,  0,041 

et  0,059. 
89.  Paix  de  Lunéville,  par  Droz,  0,054. 
92.  Bonaparte  vainqueur  pacificateur,  par  Ferrier,  0,092. 
120.  l'aix  d'Amiens,  par  Droz,  0,040. 

130.  Paix  de  Lunéville,  hommage  de  la  Suisse,  par  Mcrcié,  0,048. 
140.  Accession  du.Tessin  à  la  Confédération  helvétique,  1803,  0,032. 
]le(jne  de  Napoléon  7"'.    —  4.  Préparatifs  contre  l'Angleterre,  par 
Droz,  0,041. 

10.  Couronnement  de  Na|)oléon,  par  Droz,  0,027. 

11.  Médaille  analogue,  non  signée,  0,041. 

13.   Distribution  des  aigles,  an  Xlll,  par  Droz,  0,027. 

15.  Le  sacre,  par  Droz,  0,041. 

19.  Pie  VII  visite  la  Monnaie  des  médailles,  par  Droz,  0,041. 
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27.  L'ordre  de  la  couronne  de  fer,  par  Droz,  0,036. 

30.  Levée  du  camp  de  Boulogne,  par  Droz,  0,041. 

80.  Paix  de  Tilsit,  par  Droz,  0,041. 

90  et  90  bis.  Le  Siniplon,  par  Brenet  et  par  A.  Durand,  0,04 L 
110  et  110  bis.  La  Banque  de  France,  par  Droz,  1809,  0,068. 
129.  Paix  de  Schœnbrun,  par  Droz,  0,068. 
134.  Messageries  impériales,  par  Droz,  0,036. 
150  C.  Mariage  de  l'empereur,  revers  par  Droz,  0,027. 
163.  Paul-Henri  Marron,  président  du  Consistoire  protestant,  par  Droz, 

0,034. 
180.  Baptême  du   roi  de  Rome   (les   bonnes  villes  de  l'empire),  par 

Andrieu,  0,068. 
188.  L'aigle  français  sur  le  Borysthène,  par  Droz,  0,041. 

190.  Bataille  de  la  Moscowa,  par  Droz,  0,054. 

191.  Entrée  des  Français  à  Moscou,  par  Brandt,  0,041. 
255.  Berthier,  prince  de  Neuchâtel,  par  Desbœufs,  0,050. 

Règne  de  Louis  XVIII.  —  53.  Fondation  du  séminaire  Saint-Sul- 
pice,  par  Droz,  0,041. 

Bèf/ne  de  Napoléon  III.  —  5.  Exposition  universelle  de  1855,  par 
Bovy,  0,075. 
10.  La  télégraphie  électrique,  par  Bovy,  0,072. 
15.  L'impératrice  Eugénie,  par  Bovy,  sans  revers,  0,050. 
Hommes  célèbres  hors  série.  —  11.  Cuvier,  par  Bovy,  0,050. 
15.  Charles  Dupin,  par  Bovy,  0,050. 
19.  Gay-Lussac,  par  Bovy,  0,050. 
46.  Voltaire,  par  Domard,  0,050. 
Galerie  'métallique  des  grands  Jiommes  français.  —  58.  François  de 
la  Harpe,  par  Petit,  0,041. 
99.  J.-J.  Kousseau,  par  Dubois,  0,041. 
102.  M""  de  Staël,  par  Gatteaux,  0,041. 
117.  Voltaire,  par  Cannois,  0,041. 

Collection  des  rois  de  France.  —  Cette  série  faite  sous  la  direction 
de  M.  de  Launay,  a  été  gravée  par  Jean  Dassier  pendant  les  premiers 
temps  de  son  séjour  à  Paris  et  non  par  T.  Bernard,  comme  le  dit  le 
catalogue  des  coins  de  la  Monnaie  de  Paris.  On  trouve  des  renseigne- 
ments sur  cette  série  dans  le  Numophilacinm  de  Burkhardt. 

La  liste  que  nous  avons  donnée  n'est  sans  doute  pas  tout  à  fait  com- 
plète et  il  doit  exister  à  la  Monnaie  un  beaucoup  plus  grand  nombre 
de   coins  intéressant  la  Suisse.  Notre  savant  collègue,  M.  Fernand 
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Mazerolle,  archiviste  de  la  Monnaie,  en  trouvera  certainement  de  nou- 
veaux au  cours  du  grand  inventaire  de  l'œuvre  des  graveurs  français 
(ju'il  a  entrepris.  Le  catalogue  des  coins  déposés  à  la  Monnaie,  mais 
dont  la  propriété  appartient  à  d'autres  administrations  que  celle  de  la 
Monnaie  (ministères,  etc.)  sera,  du  reste,  publié  prochainement,  espé- 
rons-le, et  nous  y  trouverons  sans  doute  d'autres  indications  de  nature 
à  intéresser  les  collectionneurs  suisses. 

Xous  engageons  tous  les  amateurs  de  médailles  modernes  à  l'aire 
l'acquisition  de  ce  précieux  ré])ertoire,  qui  leur  rendra  les  plus  grands 
services  pour  le  classement  de  leurs  tiroirs.  I*.  8. 

Cjiiiida  iiiiniisiiiiiatioa  universale,  par  F.  et  E.  Gnecchi, 
3''  édition.  Milan,  1894,  LV-6Ü4  p.,  in-12. 

La  nouvelle  édition  du  Guide  numismatique  de  MM.  Gnecchi,  dédiée 
"  Ai  nostri  confratelli  di  tutto  il  mondo,  «  renferme  4792  adresses.  La 
première  en  contenait  2322,  et  la  seconde  3124  ;  on  voit  par  ces  chif- 
fres quel  développement  les  auteurs  ont  su  donner  à  ce  précieux 
recueil.  Pour  la  Suisse  seulement,  ces  chift'res  sont  de  98,  117  et  420 
et  ils  correspondent  bien  avec  l'accroissement  réel  et  souvent  constaté 
dans  notre  pays,  du  nombre  des  collectionneurs. 

Le  Guide  a  gagné  en  étendue,  et  aussi  en  précision,  ce  qui  est  un 
mérite  transcendant,  car  le  propre  des  bottins  et  autres  publications 
analogues  est  trop  souvent  l'incorrection. 

11  est  peut-être  un  peu  abusif  de  faire  rentrer  dans  une  liste  de  ce 
genre  les  noms  de  personnes  possédant  quelques  pièces  ou  de  négo- 
ciants vendant  par  occasion  des  monnaies  qui  leur  tombent  sous  la 
main;  à  ce  compte-là  il  n'est  personne  qui  ne  puisse  y  trouver  sa  place 
et  l'éditeur  ne  saura  où  s'arrêter.  Toutefois  il  vaut  mieux  être  trop 
complet,  que  pas  assez. 

Une  rubrique  pîirticulièrement  augmentée  de  cette  3*'  édition  est 
celle  des  graveurs  de  médailles  ;  les  indications  relatives  aux  revues 
sont  aussi  plus  dévelo])pécs.  On  saura  apprécier  sans  doute  les  efforts 
persévérants  des  deux  savants  milanais.  J.  M. 

Tlie  eoiiia^e  of'tlie  Kiiropeaii  eoiitiiieiil,  ultli  an  Iiitro- 
diK'ti«»!!  and  C  ataloupiies  ol*  IHiiitH  deiioiiiiiiati4»iiN  and 
ruierw,  [»ar  \V.  Carew  Mazmtt.  Londres,  1893,  554  p.,  in-8. 

Charmant  volume  sans  grandes  prétentions  scientiticjucs,  (|ui  ])jir 
son  classement  et  ses  nombreux  répertoires  sera  un  excellent  manuel 
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pour  les  commençants.  Il  ne  comprend  que  la  numismatique  européenne 
au  moyen  âge  et  dans  les  temps  modernes,  avec  des  figures  en  photo- 
typie  donnant  une  idée  suffisante  des  pièces  décrites.  Les  deux  parties 
les  plus  utiles  seront  le  répertoire  alphabétique  des  différents  ateliers 
monétaires  avec  de  brèves  notices  sur  leurs  principales  émissions,  et 
un  dictionnaire  des  dénominations  des  diverses  espèces  de  monnaies 
européennes. 

La  Suisse  occupe  une  largo  place  dans  ces  nomenclatures  et  dans  la 
dernière  partie  du  volume,  comprennnt  une  histoire  monétaire  <les  dif- 
férents pays,  l'auteur  a  habilement  résumé  son  sujet  en  utilisant  le 
manuel  de  notre  collègue  M.  E.  de  Jenner  et  l'excellent  catalogue  du 
South  Kensingfcon  Museum.  L'auteur  n'a  pas  compris  la  Grande-Bre- 
tagne dans  son  travail,  jugeant  que  les  excellents  travaux  dont  elle  a 
été  l'objet  ces  dernières  années  rendaient  cette  adjonction  inutile.  Les 
listes  de  M.  Hazlitt  ne  sont  pas  complètes  (ainsi  Appenzell  manque), 
elles  renferment  quelques  erreurs,  mais  tel  qu'il  est,  ce  volume  rendra 
des  services  et  aidera  au  développement  de  la  numismatique  dans  le 
Royaume-Uni.  P.  S. 

Catalogue  du  niédaillier  cl'Avenclies,  par  L.  Martin,  conser- 
vateur du  musée,  avec  une  introduction  par  William  Cart,  ])rofes- 
seur  à  Lausanne  (Bulletin  n"  VI  de  V  Association  «  Fro  Aventico  »). 
Lausanne,  Georges  Bridel  &  C'",  1894,  XII-54  p.,  in-8. 

Le  médaillier  d'Avenches  est  fort  intéressant  car  il  se  compose  uni- 
quement de  monnaies  romaines  trouvées  dans  le  pays.  Ce  n'est  pas  la 
partie  la  moins  curieuse  du  musée  d'Avenches,  si  bien  ordonné  et  dont 
le  conservateur  fait  les  honneurs  avec  autant  d'amabilité  que  de 
science.  Les  grands  cabinets  suisses  peuvent  lui  envier  son  catalogue 
très  bien  fait  et  facile  à  consulter;  il  est  regrettable  de  voir  des  cabi- 
nets aussi  importants  que  ceux  de  Bâle,  Genève,  Berne  et  Zurich  se 
laisser  devancer  par  de  petites  collections  pour  la  publication  de  leurs 
catalogues.  Et  pourtant  de  quelle  utilité  les  répertoires  ne  sont-ils  pas  y 
Ils  facilitent  aux  auteurs  de  monographies  la  recherche  des  documents 
qui  leur  sont  nécessaires,  et  les  services  qu'ils  rendent  sont  inappré- 
ciables ;  cependant  les  seules  collections  de  Coire,  de  la  Chaux-de- 
Fonds  et  d'Avenches  possèdent  leur  catalogue  imprimé. 

L'introduction  de  M.  Cart  est  un  excellent  résumé  de  la  numismatique 
romaine  et  nous  espérons  que  sa  lecture  conduira  les  amateurs  suisses  à 
rechercher,  comme  le  faisaient  leurs  pères,  les  monnaies  antiques,  au- 
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jourd'hui  délaissées  pour  les  écus  de  tir  et  les  médailles  de  pacotille. 
La  série  antique  a  été  longtemps  la  seule  étude  des  numismates;  de 
nombreux  in-folios  n'ont  pas  épuisé  le  sujet  et  il  y  a  encore  d'intéres- 
santes études  à  faire  sur  ce  sujet.  Notre  savant  membre  honoraire, 
M.  Imboof-Blumer,  nous  en  donne  chaque  jour  la  preuve.  De  la  col- 
lection d'Avenches  elle-même,  il  n'y  a  pas  grand'chose  à  dire.  Les 
])ièces  sont  arrivées  au  hasard  des  trouvailles  ;  beaucoup  laissent  à 
désirer  sous  le  rapport  de  la  conservation,  et  il  en  est  peu  de  très  rares. 
Leur  intérêt  gît  tout  en  entier  dans  le  fait  qu'elles  proviennent  d'Aven- 
ches même  et  nous  font  parcourir  l'histoire  de  l'antique  cité  depuis  sa 
fondation,  au  début  de  l'époque  impériale,  jusqu'à  la  seconde  moitié 
du  IV"  siècle.  «  C'est,  dit  l'avant-propos  du  catalogue,  sous  une  forme 
«  concrète,  la  contre-épreuve  de  l'histoire  de  la  domination  romaine 
«  en  Helvétie.  » 

Il  serait  préférable,  dans  l'intérêt  de  la  collection,  de  supprimer 
quelques  pièces  qui  nous  paraissent  douteuses.  Le  fait  de  découvrir  en 
terre  des  pièces  fausses  modernes  est  moins  rare  qu'on  ne  le  sup- 
pose. J'en  ai  moi-même  fait  j)lusieurs  fois  l'expérience.  11  faut  donc 
reviser  avec  soin  les  trouvailles,  surtout  celles  apportées  par  l'entre- 
mise d'un  intermédiaire  qui  glisse  trop  souvent  parmi  des  espèces 
vraies,  des  monuments  métalliques  dont  l'écoulement  est  difficile,  et 
pour  cause.  Mais  cette  petite  remarque  n'ote  rien  à  la  valeur  du  cata- 
logue. Sa  rédaction  ne  mérite  que  des  éloges  et  nous  le  saluons  avec 
joie  en  lui  souhaitant  à  bref  délai  une  nouvelle  édition  augmentée  du 
résultat  des  fouilles  qui  se  poursuivent  chaque  année. 

Rappelons  en  terminant,  que  la  Suisse  est  la  patrie  d'André  Morel lius, 
un  savant  numismate  qui  fit  de  l'étude  des  monnaies  le  but  de  sa  vie, 
et  que  G.-E.  von  Haller,  le  père  de  la  numismatique  suisse,  a  fait  ses 
débuts  dans  la  science  qui  nous  est  chère  par  la  publication  ,du  cata- 
logue des  monnaies  antiques  du  cabinet  de  Berne.  Etudions  avant  tout 
nos  monnaies  nationales,  mais  n'oublions  pas  que  la  base  de  toute  numis- 
matique est  dans  l'étude  approfondie  de  l'antiquité,  d'où  viennent  tous 
nos  systèmes  monétaires  et  sans  la  connaissance  de  laquelle  le  moyen 
âge  surtout  restera  toujours  un  domaine  obscur  et  confus.         P.  S. 

Moiicte  di  Hlilaiio  inédite,  supplemento  ail'  opéra  :  Le  monete  lU 
Milano  da  Carloma(/no  a  Vitlorio  Emanuele  II,  par  F.  et  E.  Oxkochi. 
Milan,  18*J4,  107  p.,  in-4. 

Ce  com|)lément  renferme  environ  450  pièces  nouvelles  ou  variétés 
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(le  pièces  publiées  en  1884,  des  additions  et  des  rectifications;  on 
jugera  par  là  de  son  utilité.  Les  articles  dont  il  se  compose  ont  tous 
paru  dans  la  Bévue  italienne  et  l'on  applaudira  à  l'excellente  pensée 
qu'ont  eue  les  auteurs  en  faisant  tirer  à  part  ces  articles;  les  numis- 
mates qui  possèdent  leur  magnifique  ouvrage  sur  les  monnaies  de 
Milan  pourront  ainsi  y  joindre  ce  supplément  indispensable. 

Le  volume  de  1884  et  le  supplément  de  1894  constituent  un  véri- 
table corpus  de  la  monnaie  milanaise  auquel  il  ne  restera  plus  guère  à 
ajouter  que  d'infimes  variantes.  M. 

TiCS  Roëttiers,  graveurs  en  médailles.  Documents  mis  au 
jour  et  annotés  par  MM.  Henry  Jouin  et  F.  Mazkrolle.  Mâcon, 
1894,  92  p.,  in-8. 

Notre  savant  collègue,  M.  Fernand  Mazerolle,  nous  envoie  une  pla- 
quette imprimée  avec  luxe  chez  MM.  Protat  frères.  C'est  un  extrait  de 
la  Revue  de  l'Art  français  de  cette  année,  qui  contient  une  importante 
série  de  documents  relatifs  à  la  famille  Roëttiers,  édités  par  M.  Henry 
Jouin  qui  en  a  donné  une  partie  au  Musée  de  la  Monnaie  de  Paris  et 
par  M.  Mazerolle  lui-même,  Farchivisfe  de  ce  dépôt. 

Il  s'agit  surtout  d'actes  juridiques,  dont  les  principaux  sont  le  testa- 
ment avec  codicile  de  Joseph-Charles  Roëttiers,  tailleur  général  des 
monnaies  de  France,  mort  en  1779,  son  contrat  de  mariage  avec 
Jeanne  Hermant  (1753),  et  les  pièces  d'un  procès  pendant  entre  ses 
héritiers.  Le  dossier  de  la  Monnaie  relatif  aux  Roëttiers  se  compose 
actuellement  de  soixante  pièces  provenant  d'acquisitions  ou  de  la  libé- 
ralité de  M.  Jouin  et  qui  sont  toutes  intéressantes  à  des  degrés  divers. 

Le  contrat  de  mariage  renferme  un  inventaire  des  biens  de  la  dame 
Hermant;  on  sait  quelle  est  l'importance  des  documents  de  ce  genre 
pour  l'histoire  des  mœurs  et  des  coutumes  du  temps  passé,  et  celui-ci 
ne  le  cède  en  rien  aux  pièces  que  l'on  connaît.  La  fiancée  de  J.-Ch. 
Roëttiers,  veuve  de  Philippe  Chefdeville,  possédait  un  mobilier  abon- 
dant, une  batterie  de  cuisine  bien  fournie,  des  vêtements  nombreux, 
et  les  éléments  d'un  médaillier  :  cent  quarante-huit  jetons  et  trois 
médailles  d'argent. 

Les  auteurs  ont  pu,  grâce  aux  actes  qu'ils  avaient  entre  les  mains, 
corriger  un  grand  nombre  d'erreurs  commises  par  M.  Advielle  dans 
son  mémoire  sur  les  Roëttiers,  lu  à  la  session  des  Sociétés  des  Beaux- 
Arts  tenue  à  Paris  en  1888.  Hs  ont  donné  les  éléments  —  et  mieux 
que  les  éléments  —  d'une  biographie  complète  et  définitive  de  J.-Ch. 
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Roëttiers  et  c'est  un  véritable  service  qu'ils  ont  rendu  aux  érudits.  Il 
faut  espérer  que  leur  (ïxeni])le  sera  suivi  et  que  l'on  nous  donnera  sou- 
vent de  semblables  monographies  ;  la  vie  de  beaucoup  de  graveurs, 
d'officiers  des  Monnaies,  est  encore  peu  connue,  bien  que  leurs  noms 
soient  souvent  cités  et  que  quelques-uns  d'entre  eux  soient  arrivés  à 
la  célébrité.  J.  M. 

liCs  études  orieiitsiles  à  la  Société  <l'liist<>ire  et  d'ar- 
cliéologie  «le  Genève,  1838-1894,  par  Edouard  Favue. 
Genève,  1894,  51  p.,  in-8. 

La  Société  d'histoire  et  d'archéologie  de  Genève  a  fait  distribuer 
aux  membres  du  dixième  Congrès  des  Orientalistes  une  plaquette  im- 
primée à  leur  intention.  C'est  notre  collègue,  M.  ï^douard  Favre,  ancien 
président  de  la  Société  d'histoire,  qui  a  bien  voulu  accepter  la  tâche  de 
résumer  en  ces  cinquante  pages,  tout  ce  que  la  savante  compagnie  a 
fait  dans  le  domaine  de  l'orientalisme  ;  secondé  par  des  imprimeurs 
émérites,  MM.  W.  Kündig  et  fils,  il  a  rempli  sa  mission  avec  un  plein 
succès,  offrant  à  ses  confrères  une  monogra|)hie  utile  et  intéressante  et 
un  véritable  bijou  de  typographie. 

On  s'occupe  avant  tout  des  choses  locales,  à  la  Société  d'histoire  et 
d'archéologie,  mais  on  n'y  néglige  cependant  rien  de  ce  qui  touche  au 
passé  et  le  vaste  champ  de  l'histoire  y  est  cultivé  dans  toutes  ses  par- 
ties. Les  Genevois  voyagent  beaucoup  ;  ils  visitent  volontiers  l'Orient 
—  en  vertu  de  la  loi  des  contrastes  sans  doute  —  et  en  rappoi-tent 
des  impressions  artistiques  vivement  senties,  ou  de  solides  matériaux 
littéraires;  doués  de  l'esprit  d'observation,  ils  ont  souvent  enrichi  la 
science.  L'orientalisme  leur  doit  quelques  travaux  remarquables  qui 
resteront,  et  beaucoup  de  mémoires  moins  importants  qui  ont  eu  leur 
moment  de  notoriété  ou  seulement  d'actualité  ;  le  tout  forme*  une  des 
ptages  les  plus  curieuses  et  les  plus  dignes  d'éloges  de  l'histoire  litté- 
raire de  Genève. 

Adolphe  Pictet  et  Frédéric  Soret,  deux  orientalistes  célèbres,  ont 
été  au  nombre  des  fondateurs  de  la  Société  d'histoire,  et  c'est  aussi  un 
hommagf!  à  leur  nu'moire  que  la  Société  a  entendu  leur  consacrer  en 
|)ia(;ant  les  portraits  des  deux  savants  en  tête  de  sa  publication. 

Ce  sera  une  bonne  fortune  pour  les  numismates  nos  confrères,  de 
trouver  ici  le  portrait  de  Frédéric  Soret  (point(î  sèche  de  M.  Kod.  Piguet), 
un(î  re|)roduction  de  la  Ixdle  médaille  gravée  en  son  honneur  })ar 
Antoine   Bovy,   et  surtout  une  bibliographie  complète  des  ojmseules 
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numismatiques  de  Sorot.  C'était  une  besogne  ])aiti(ulièrement  difficile 
que  celle  de  rassembler  et  de  collationner  les  fain(uis(!s  Lettres  dissé- 
lïiint'es  dans  un  grand  nombre  de  revues  et  dont  les  tirages  à  part  sont 
souvent  introuvables  ;  nous  remercions  ])articulièr(!m(înt  M.  Favre  de 
l'avoir  entreprise  et  menée  à  bien.  La  bibliogi-aphie  compte  37  numé- 
ros, plus  un  certain  nombre  de  lettres  de  divers  auteurs  adressées  à 
Soret  ou  concernant  sa  collection. 

On  lira  avec  plaisir  l'avant-propos,  dans  lequel  se  trouvent  quel(|ues 
notes  biographiques  sur  Pictet  et  Soret,  et  un  aperçu  des  princi])aux 
ouvrages  du  premier. 

La  partie  principale  de  l'ouvrage  est  celle  qui  contient  l'analyse  des 
travaux  présentés  aux  séances  et  ayant  trait  à  l'Orient.  La  numisma- 
tique y  tient  une  petite  place  ;  nous  relevons  dans  ce  domaine  spécial  : 
\.  Sur  l'attribution  de  quelques  monnaies  à  Constantin  le  Grand  et  à 
ses  fils. 

2.  Deux  monnaies  cufiques  inédites  du  Musée  de  Genève. 

3.  Monnaies  cufiques  inédites  du  Musée  de  Genève. 

4.  Monnaies  bilingues  frappées  au  XV"  siècle  en  Crimée  par  les  Génois. 

5.  Trois  lettres  sur  des  monnaies  cufiques  rares  ou  inédites  du  Musée 
de  Genève. 

6.  Talisman  mahométan  en  or. 

7.  D'un  envoi  fait  par  M.  François  Duval   de  monnaies  trouvées  à 
Bokhara. 

8.  L'origine  et  la  chute  des  Samanides,  d'après  quelques  monnaies  iné- 
dites de  cette  dynastie. 

9.  Notice  sur  quelques  monnaies  des  Khans  Houlagou. 

10.  Note  sur  une  roupie  inédite  de  Djéhan  II,  frappée  à  Patna  en  1759, 
et  sur  une  monnaie  d'Abd-el-Kader,  frappée  à  Tagdempt  en  1838. 

11.  Lettre  à  M.  Justus  Olshausen  sur  quelques  médailles  nouvelles  au 
type  sassanide. 

12.  Lettre  à  M.  Stickel  sur  des  médailles  koufiques  inédites,  décou- 
vertes près  de  Kronstadt. 

13.  Fragment  d'une  lettre  de  M.  Olshausen  à  M.  Soret,  relatif  à  une 
monnaie  bilingue  frappée  la  27'"  année  de  l'hégire. 

14.  Quelques  points  de  l'histoire  monétaire  des  Arabes.  • 

15.  Notice  sur  une  monnaie  en  or  inédite   d'Aboubekr,  fils  d'Omar, 
fondateur  de  la  dynastie  elmoravide. 

16.  Poids  trouvé  parmi  des  monnaies  arabes  de  l'an  94  de  l'hégire. 

17.  Sur  quelques  monnaies  arabes  trouvées  à  Moudon. 
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Ces  communications  ont  été  faites  par  F,  Soret  et  elles  ont  toutes 
trait,  sauf  la  première  qui  relève  de  Byzance,  aux  pays  de  l'Islam. 
Dans  la  section  Afrique  nous  trouvons  une  notice  de  M.  Eugène 
Demole  sur  le  type  des  monnaies  de  l'Etat  du  Congo,  qui  a  été  publiée 
dans  notre  Bulletin  (1890,  p.  41). 

La  liste  des  communications  est  accompagnée  de  toutes  les  indica- 
tions bibliographiques  désirables  et,  en  regard  de  chacune  d'elles  se 
trouve  la  date  de  la  séance  à  laquelle  elle  a  été  lue.  Beaucoup  de  ces 
travaux  sont  restés  inédits  et  ce  n'est  pas  un  des  moindres  mérites  de 
la  plaquette  de  M.  Favre  que  d'en  conserver  précieusement  la  trace. 

Rappelons  en  terminant  que  M.  Favre  est  l'auteur  du  Mémorial  des 
cinquante  premières  années  de  la  Société  d'histoire  et  d'archéolo(/ie, 
recueil  de  la  plus  haute  importance  pour  tous  ceux  qui  se  sont  voués 
aux  études  historiques. 

Nous  félicitons  sincèrement  le  Comité  de  la  Société  d'histoire  pour 
la  publication  qu'il  a  dédiée  aux  congressistes  ;  l'accueil  empressé  qu'a 
reçu  cet  excellent  travail  sera,  pour  M.  Favre  comme  pour  les  dévoués 
imprimeurs,  la  plus  juste  des  récompenses.  J.  M. 


REVUE  NUM.  1894  18 


SOCIETE  SUISSE  DE  NUMISMATIQUE 


Extrait  des  procès- verbaux  du  Comité. 

Séance  du  7  mai  1894.  —  S.  A.  R.  Victor-Emmanuel  de  Savoie, 
prince  de  Naples,  à  Naples  (présenté  par  MM.  Paul  Strœhlin  et 
D""  A.  Ladé),  MM.  Tliéodor-M.  Rœst,  président  de  la  Société  néerlan- 
daise de  numismatisque,  à  Leyde  (MM.  Strœhlin  et  Jaques  Mayor),  le 
comte  Nicolas  Papadopoli,  sénateur  du  royaume  d'Italie,  à  Venise 
(les  mêmes)  et  Charles  Eggimann,  libraire,  à  Genève,  ont  été  reçus 
au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

Séance  du  16  mai.  —  MM.  Maurice  Himly,  négociant,  à  Strasbourg 
(MM.  Strœhlin  et  Mayor)  et  Jacques  Schulmann,  libraire,  à  Amersfoort 
(les  mêmes),  ont  été  reçus  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

Séance  du  21  mai.  —  M.  R.-Wallace  Mac  Lachlan,  à  Montréal 
(MM.  Strœhlin  et  Mayor),  a  été  reçu  au  nombre  des  membres  actifs  de 
la  Société. 

Séance  du  6  juin.  —  M.  Ignazio  Virzi,  numismate,  à  Palerme 
(MM.  Strœhlin  et  Mayor),  a  été  reçu  au  nombre  des  membres  actifs  de 
la  Société. 

Séance  du  13  juin.  —  M.  James- Antoine  Perret,  horloger,  à  la 
Chaux-de-Fonds  (MM.  Strœhlin  et  D""  Ladé),  et  Gustaf  Cavalli,  phar- 
macien, à  Sköfde  (les  mêmes),  ont  été  reçus  au  nombre  des  membres 
actifs  de  la  Société. 

Séance  du  25  juin.  —  MM.  Ernest  Lehr,  professeur  à  l'Université, 
à  Lausanne  (MM.  Strœhlin  et  Mayor),  Joh.-W.  Stephanik,  conserva- 
teur du  Cabinet  de  numismatique  de  la  Société  d'archéologie,  à  Ams- 
terdam (les  mêmes)  et  le  chev.  Joseph  Ruggero,  commandant  le 
9"  régiment  de  bersagliers,  à  Florence  (les  mêmes),  ont  été  reçus  au 
nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 
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Séance  du  16  juillet.  —  M.  Jacquinio  Gentili  di  Rovellone,  avo- 
cat, à  Saiiseverino-Marche  (MM.  Strœhlin  et  Mayor),  a  été  reçu  au 
nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

Séance  du  15  août.  —  MM.  Emile  Dreyfus,  antiquaire,  à  Genève 
(MM.  Strœlilin  et  J.  Bieler)  et  Jean-P.  Lambiîos,  numismate,  à  Athènes 
(MM.  Strœlilin  et  Mayor),  ont  été  reçus  au  nombre  des  membres  actifs 
do  la  Société. 

Séance  du  4  septembre.  —  MM.  Majer  et  Morchio,  numismates,  à 
Venise  (MM.  Strœhlin  et  Mayor),  ont  été  reçus  au  nombre  des  mem- 
bres actifs  de  la  Société. 

Séance  du  21  se2)tembre.  —  MM.  Raoul  et  Roger  de  Diesbach,  étu- 
diants, à  la  Schiirra,  près  Fribourg  (MM.  Strœlilin  et  Mayor),  ont  été 
reçus  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société, 


Adolphe  Meyer.  —  La  numismatique  a  fait  une  perte  cruelle 
en  la  personne  de  M.  Adolphe  Meyer,  né  àDantzigle  8  septembre  182-4 
et  mort  à  Berlin,  le  2  mai  dernier. 

M.  Meyer,  qui  a  passé  près  de  quarante  années  dans  l'importante 
maison  de  banque  Warshauer,  de  Berlin,  s'adonnait  avec  ferveur  à 
l'étude  des  monnaies  et  médailles.  Il  était  membre  de  nombreuses 
sociétés  savantes  et  de  la  Société  suisse,  en  particulier,  depuis  1890. 
Il  avait  réuni  une  remarquable  collection  allemande,  ainsi  que  les 
médailles  relatives  aux  numismates. 

Les  publications  de  M.  Meyer  sont  justement  estimées  ;  elles  ont 
toutes  trait  à  la  numismatique  de  l'Allemagne,  les  principales  sont  : 
Die  Münzen  der  Stadt  Dortrmmd  (Vienne,  1883);  Prmjuwfcn  Bran- 
denhurg-Preusscns,  betreffend  dessen  Afrikanische  Besitzungen  und 
Äussenhandel,  1681-1810  (Berlin,  1885),  Albrecht  von  Wallenstein 
und  seine  Münzen  (Vienne,  1889),  etc. 

Maurice  Trlpet(').  —  La  science  des  monnaies  et  médailles  et 
le  blason  se  tiennent  de  si  près  que  tout  bon  numismate  doit  être 

(I)  Hifii  qut'  M. Tripel  n'ail  pas  fail  partie  de  noire  Sociclé,  nous  sommes  heureux  de  placer 
ici  (;eüe  notice  n((;rolo}^i(|ue,  du(!  à  la  plume  de  notre  collésue  M.  Jean  (irellet,  vw  plusieurs 
des  Mi(!m lires  de  la  Société  suisse  de  nuniisn(ati(|ue  entretenaient  des  relalicms  scientili(]ues 
avec  M.  ïripet;  nous  faisions  un  échange  suivi  de  publications  et  de  renseignements,  et 
M.  Tripet  nous  avait  promis  de  se  faire  recevoir  de  noire  Société.  ( Réd.} 
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quelque  peuhéraldiste,  aussi  croyons-nous  ne  pas  nous  écarter  du  but 
que  poursuit  la  Hevne  en  y  rappelant  le  souvenir  d'un  homme  qui  ne 
s'est  pas  occupé  spécialement  de  numismatique  mais  qui  avait  fait  de 
la  science  des  armoiries  l'occupation  essentielle  de  sa  vie. 

Maurice  Tripet,  prématurément  enlevé  le  16  juillet  dernier  à  Neu- 
châtel,  où  il  était  né  le  21  janvier  1863,  était  fils  de  feu  le  conseiller 
d'Etat  Emile-Auguste  Tripet.  Ses  études  au  collège  latin  dans  sa  ville 
natale,  dont  il  suivit  toutes  les  classes,  furent  à  plus  d'une  reprise 
interrompues  par  des  stages  qu'il  dut  faire  dans  les  cliniques  de 
Berne.  Dès  l'âge  de  sept  ans,  une  grave  maladie  lui  avait  laissé  un 
empêchement  dans  le  libre  usage  des  bras  et  des  jambes,  qui  ne  fit 
que  s'accroître  avec  les  années.  Maurice  Tripet  n'en  fut  pas  moins  un 
élève  appliqué  et  les  témoignages  de  ses  maîtres  louaient  en  lui,  non 
seulement  le  zèle  et  le  travail  consciencieux,  mais  aussi  la  douceur  de 
son  caractère.  L'histoire  et  le  dessin  furent  de  bonne  heure  ses  bran- 
ches de  prédilection.  De  là  à  l'étude  du  blason,  il  n'y  avait  qu'un  pas. 
Sur  les  conseils  de  son  professeur  d'histoire,  M.  Daguet,  il  le  franchit, 
et  cela  avec  l'ardeur  juvénile  qu'il  apportait  à  tous  ses  actes,  qu'il  se 
soit  agi  de  travaux  ou  d'amusements,  de  collaboration  au  Hameau  de 
sapin^  l'organe  du  Club  jurassien,  qui  le  comptait  parmi  ses  membres 
les  plus  zélés  ou  des  réunions  de  la  société  gymnasiale  VEtude^  et 
plus  tard  de  la  société  de  Zofingue  dont  il  a  successivement  porté  les 
couleurs.  Nombreuses  sont  les  saynètes  de  sa  composition  et  les  facé- 
ties imaginées  par  lui  avec  une  verve  intarissable  pour  égayer  les 
séances  de  ces  sociétés.  La  mise  en  scène  des  représentations  théâ- 
trales, les  cortèges  pour  lesquels  il  pouvait  dessiner  des  costumes  his- 
toriques et  armoriés,  le  trouvaient  toujours  prêt  à  se  mettre  à  l'œuvre 
et  à  diriger  ses  jeunes  collègues,  aussi  lorsqu'en  1888  la  Société  de 
Zofingue  nommait  M.  Tripet  ruban  d'honneur  ne  fit-elle  que  rendre 
un  juste  tribut  à  l'affection  et  au  dévouement  qu'il  n'a  jamais  cessé 
de  témoigner  à  la  casquette  blanche. 

A  l'âge  de  dix-huit  ans,  soit  en  1880,  M.  Tripet  fut  nommé  secrétaire 
du  parquet,  poste  qu'il  occupa,  tout  en  suivant  les  cours  de  la  faculté 
de  droit  de  l'Académie,  jusqu'en  1884.  L'année  suivante  il  est  stagiaire 
dans  l'étude  de  M.  J.-E.  Bonhôte,  avocat  et  notaire,  et  fait  en  novembre 
1886  sa  licence  en  droit.  Il  n'a,  croyons-nous,  jamais  eu  l'intention 
d'entrer  dans  le  barreau  et  il  considérait  la  fin  de  ses  études  plutôt 
comme  un  port  lui  accordant  le  loisir  de  s'adonner  (pour  un  temps  du 
moins  et  jusqu'à  ce  qu'il  eut  trouvé  une  place  dans  l'administration) 
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plus  complètement  à  son  étude  favorite  de  la  science  des  armoiries, 
lui  facilitant  surtout  l'exécution  du  projet  si  longtemps  caressé  de  fonder 
une  revue  héraldique.  Elle  parut  en  effet  dès  le  1"  janvier  suivant. 

Quoique  affecté  de  claudication,  M.  Tripet  ne  s'était  jamais  laissé 
arrêter  par  cette  infirmité;  c'est  ainsi  qu'en  septembre  1887,  lors  de 
l'Exposition  fédérale  d'agriculture  à  Neuchâtel,  il  prit  une  part  très 
active  à  l'organisation  du  cortège  historique,  mais  à  la  suite  probable- 
ment d'un  refroidissement  pris  à  cette  occasion,  il  fit  une  longue  mala- 
die dont  il  ne  releva  que  privé  complètement  de  l'usage  de  ses  jambes. 
Dès  lors,  il  n'a  plus  quitté  son  fauteuil,  et  c'est  en  voiture  d'invalide 
qu'il  sortait  et  gravissait  la  rampe  du  château  pour  se  rendre  aux 
archives  cantonales  dont  il  avait  été  nommé  préposé,  lors  de  leur  réor- 
ganisation en  1888.  Pendant  les  sept  dernières  années  de  sa  vie  d'inva- 
lide, son  activité  s'est  partagée  entre  ses  fonctions  officielles  et  ses 
travaux  héraldiques  ou  historiques  qui  se  succédaient  rapidement,  et 
l'on  peut  dire  qu'il  est  mort  les  outils  à  la  main,  car  bien  que  confiné 
en  chambre  depuis  plusieurs  mois  et  souffrant  cruellement,  il  n'a  cessé 
de  travailler  jusqu'au  dernier  jour. 

La  première  des  publications  héraldiques  de  Maurice  Tripet  est 
une  notice,  parue  dans  la  Feuille  centrale  de  la  Société  de  Zofingue 
en  août  1883,  sur  les  Armoiries  de  Neuchâtel  et  reproduite  la  même 
année,  avec  quelques  modifications,  en  une  plaquette  illustrée  de  bla- 
sons et  de  fac-similé  de  sceaux.  C'était  une  concluante  plaidoirie  en 
faveur  du  rétablissement  des  anciennes  armes  de  Neuchâtel.  Il  n'attint, 
à  la  vérité,  pas  son  but,  puisque  l'écusson  de  1848  est  encore  en 
usage,  mais  ce  cri  de  la  vérité  historique  était  un  acte  de  courage  et 
d'indépendance,  car  M.  Tripet  se  rattachait  au  parti  gouvernemental, 
en  général  peu  disposé  à  faire  revivre  le  passé. 

11  fut  cependant  plus  heureux  quelques  années  plus  tard,  son  étude 
sur  Les  armoiries  de  la  Ville  de  Neuchâtel  ayant  engagé  cette  com- 
mune à  reprendre  ses  anciennes  armes.  A  ce  moment,  l'esprit  local 
venait  de  prendre  un  nouvel  essor  dans  le  canton  de  Neuchâtel,  pour 
la  fusion  de  la  commune  d'habitants  et  de  la  commune  de  ressortis- 
sants. M.  Tripet  ])rofita  de  ces  dispositions  pour  attirer  l'attention  sur 
les  armoiries  des  communes  et  engager  les  autorités  à  prendre  des 
«arrêtés,  pour  fixer  définitivement  les  armes  communales  là  où  il  y  avait 
dos  variantes  et  à  faire  choix  d'un  écusson  dans  les  communes  où  il 
n'en  existait  pas  encore.  Les  deux  brochures  de  M.  Tripet  :  Les  armoi- 
ries des  communes  neitchâteloises  et  État  actuel  des  armoiries  commu- 
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nales  dans  le  canton  de  Nenchâtel,  publiées  en  1888  et  1889,  eurent  le 
résultat  désiré,  mais  les  pourparlers  furent  longs  et  laborieux,  car  il 
était  souvent  fort  difficile  de  mettre  les  exigences  multiples  de  Messieurs 
les  communiers  d'accord  avec  les  règles  du  blason.  Enfin,  en  1891, 
M.  Tripet  pouvait  publier  un  beau  tableau  chromolithographique  don- 
nant les  armoiries  des  soixante-quatre  communes  neuchâteloises.  La 
discussion  de  ces  questions  au  sein  des  conseils  communaux  et  géné- 
raux, dont  la  plupart  ont  fait  faire  des  sceaux  et  des  drapeaux,  ne 
pouvait  manquer  de  populariser  en  quelque  mesure  l'intérêt  pour  l'art 
héraldique,  M.  Tripet  réussit  aussi  à  faire  remettre  en  honneur  le  bel 
usage,  tombé  en  désuétude,  d'exiger  de  chaque  nouveau  membre  de  la 
Société  des  mousquetaires  de  Neuchâtel  un  panneaii  armorié  pour  orner 
la  salle  du  stand.  Au  moment  de  sa  mort,  M.  Tripet  s'occupait  de  la 
reproduction  de  ces  panneaux  ;  son  travail  était  sous  presse,  il  ne  l'aura 
pas  vu  achevé. 

De  1889  à  1893,  M.  Tripet  a  publié,  en  collaboration  avec  M.  Jules 
Colin,  quatre  recueils  d'armoiries  de  familles  neuchâteloises,  exécutés 
en  autographie,  dont  trois  d'après  les  collections  manuscrites  du  justicier 
Huguenin,  du  capitaine  Benoit,  de  la  bibliothèque  de  la  ville  et  de  la 
commune  de  Neuchâtel;  le  quatrième  d'après  les  cachets  et  sceaux  de 
magistrats  et  de  particuliers,  trouvés  aux  archives  de  l'Etat.  Dans  l'idée 
de  leur  auteur,  ces  publications  étaient  des  échelons  qui  devaient  lui  per- 
mettre de  faire  un  jour  un  grand  et  bel  armoriai  neuchàtelois  plus  com- 
plet et  plus  correct  que  celui  de  Mandrot.  Ce  projet  n'a  pu  être  réalisé. 

En  1890,  paraissait  une  plaquette  de  Fragments  historiques,  due  à 
la  collaboration  de  M.  Tripet  et  de  M.  Max  Diacon,  destinée  à  popula- 
riser les  souvenirs  se  rattachant  à  la  lîégalissima  Sedcs  de  Neuchàtel 
et  au  séjour  de  la  reine  Berthe  dans  cette  ville. 

Les  Glanures  historiques,  impriméees  en  1891,  sont  un  petit  recueil 
d'anecdotes  et  de  faits  divers  historiques,  fait  au  cours  du  classement 
de  documents  des  Archives  cantonales.  Cet  ouvrage  n'a  rien  d'héral- 
dique, pas  plus  que  VExposé  de  la  constitution  de  la  principauté  de 
Ncuchâtel  et  Valangin,  qu'il  a  publié  d'après  les  rapports  qui  ont  été 
présentés  en  1806  au  gouverneur,  lors  de  l'occupation  française,  pour 
le  renseigner  sur  les  institutions  de  la  principauté. 

L'année  suivante,  il  publiait  dans  la  Feuille  centrale  de  Zofingue, 
un  article  dont  il  a  été  fait  un  tirage  à  part  sous  le  titre  de  La  Suisse 
héraldique  ;  c'est  un  aperçu  succinct  du  blason  en  Suisse  depuis  les 
temps  les  plus  reculés  jusqu'à  une  époque  moderne. 
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L'œuvre  la  plus  importante  de  M.  Tripet  est  son  livre  sur  Les 
armoiries  et  les  couleurs  de  NeticMtcl^  qui  a  été  publié  en  1892  aux 
frais  (le  la  Société  d'histoire  du  canton  de  Neuchâtel.  Dans  ce  volume 
richement  illustré  de  planches  dans  le  texte  et  hors  texte,  dont  un  bon 
nombre  sont  en  couleur,  l'auteur  s'est  attaché  à  décrire  les  armes  et 
les  couleurs  de  Neuchâtel  dans  tous  leurs  développements  et  dans 
toutes  les  applications  depuis  les  temps  les  plus  anciens  jusqu'à  nos 
jours.  Dans  sa  préoccupation  de  ne  rien  omettre,  M.  Tripet  est  peut- 
être  entré  dans  un  peu  trop  de  détails,  mais  ce  livre  est  une  précieuse 
mine  de  renseignements  et  aucun  Etat,  croyons-nous,  ne  possède  un 
monument  aussi  complet  de  ses  emblèmes  historiques. 

Nous  pourrions  citer  encore  une  série  d'articles  de  journaux,  de 
feuilles  volantes,  notamment  les  Observations  sur  le  message  du  Conseil 
fédéral  à  V Assemblée  fédérale  concernent  les  armoiries  de  la  Confédé- 
ration Suisse  et  La  croix  suisse  et  la  croix  fédérale,  que  M.  Tripet  a 
lancés  en  1889,  en  défense  de  la  croix  fédérale  à  cinq  coins  égaux 
dont  il  s'était  érigé  le  champion  avec  sa  fougue  habituelle. 

Le  dernier  volume  portant  le  nom  de  M.  Tripet  est  un  ouvrage  sur 
les  Ex-libris  neuchatelois,  publié  en  collaboration  avec  l'auteur  de  ces 
lignes  et  qui  n'est  sorti  de  presse  que  peu  de  semaines  avant  la  mort 
de  M.  Tripet.  Mais  l'œuvre  de  prédilection  de  M.  Tripet  a  été  la  publi- 
cation des  Archives  héraldiques,  qui  paraissaient  pour  la  première  fois 
en  janvier  1887.  Aux  débuts,  cette  revue  n'était  qu'autographiée,  mais 
ayant  été  favorablement  accueillie  elle  put  bientôt. avoir  recours  à  la 
typographie  et  de  fidèles  collaborateurs  vinrent  apporter  leur  con- 
cours au  rédacteur. 

Telle  est  en  grands  traits  la  carrière  modeste  mais  bien  remplie  de 
Maurice  Tripet.  Sans  doute,  sous  la  pression  d'occupations  multiples, 
ses  travaux  se  ressentaient  quelquefois  un  peu  de  trop  de  hâte  et  ses 
infirmités  l'empêchaient  de  donner  toujours  à  ses  dessins  toute  la  cor- 
rection voulue,  mais,  d'un  esprit  inventif,  il  créait  des  compositions 
originales  et  son  enthousiasme  pour  son  art  était  communicatif,  ce  qui 
lui  permit  de  lui  gagner  de  nombreux  adhérents  et  de  devenir  l'un 
des  principaux  fondateurs  de  la  Société  suisse  d'héraldique  qui  perd 
en  lui  un  sociétaire  tout  dévoué. 

Un  nombreux  cortège  accompagnait  Maurice  Tripet  à  sa  dernière 
demeure,  car  le  courage  inaltérable  avec  lequel  il  supportait  ses  infir- 
mités et  son  caractère  enjoué,  toujours  serviable,  lui  avait  procuré  de 
chaudes  amitiés.  Jean  Ouellet. 


—  278  — 

Eriiest-Willielni  Feiierleiii  (9  janvier  1835  —  15  mai  1894) 
était  originaire  de  Nuremberg.  Doué  d'une  grande  facilité  pour  le  tra- 
vail, il  était  parvenu  à  se  créer  une  situation  indépendante  comme  chef 
d'une  importante  maison  de  confections  pour  dames  ;  mais  les  occupa- 
tions sédentaires  ne  lui  souriaient  pas  beaucoup  et  sou  goût  pour  les 
voyages  lui  fit  abandonner  de  bonne  heure  le  commerce.  Après  avoir 
parcouru  l'Amérique,  il  vint  se  fixer  à  Genève  il  y  a  une  quinzaine 
d'années.  C'est  alors  qu'il  reprit  son  occupation  favorite  :  l'étude  de 
la  botanique.  Cependant  une  grave  maladie  le  força  à  cesser  ses 
courses  et  ses  promenades;  c'est  alors  qu'il  échangea  la  botanique 
contre  la  numismatique  qui  devait  l'occuper  essentiellement  pendant 
les  six  ou  sept  dernières  années  de  sa  vie.  Il  laisse  une  collection 
générale  assez  importante,  comprenant  surtout  des  petites  monnaies  et 
des  médailles,  se  distinguant  moins  par  la  rareté  et  la  valeur  des 
pièces  que  par  les  nombreuses  variétés,  mais  il  jouissait  de  sa  collection 
comme  peu  d'amateurs  et  s'occupait  avec  activité  de  son  classement. 

M.  Feuerlein  faisait  partie  de  notre  Société  depuis  1892. 

* 
*  * 

AsHeiublée  générale.  —  Nous  rappelons  à  nos  collègues  l'As- 
semblée générale  qui  a  lieu  à  Neuchâtel,  le  samedi  20  octobre,  et 
pour  laquelle  une  circulaire  a  été  envoyée  en  temps  et  lieu. 

L'ordre  du  jour  comprend  une  séance  administrative,  à  3  heures 
de  l'après  midi,  à  l'Hôtel  Du  Peyrou  (palais  Rougemont),  salle  du 
Club  alpin,  précédée  d'une  visite  au  Musée  historique  et  suivie  d'une 
séance  de  travaux  avec  la  Société  suisse  d'héraldique.  La  journée  sera 
terminée  par  un  banquet  (à  7  heures,  salle  du  Grand-Chêne),  égale- 
ment avec  la  Société  d'héraldique,  qui  a  bien  voulu  tenir  son  assemblée 
générale  le  même  jour  que  la  nôtre. 

Un  jeton  commémoratif,  gravé  par  M.  Georges  Hantz  et  frappé  à 
l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or,  sera  remis,  en  bronze,  aux 
sociétaires  qui  participeront  à  la  réunion;  il  est  à  l'effigie  du  célèbre 
graveur  neuchâtelois,  Brandt,  et  continuera  dignement  la  série  inau- 
gurée l'an  passé  avec  l'admirable  Hedlinger  de  M,  Bovy.  Ce  jeton 
pourra  être  acquis  en  argent,  bronze,  aluminium  et  étain  par  les  socié- 
taires qui  ne  prendront  pas  part  à  l'assemblée  et  en  argent,  aluminium 
et  étain  par  ceux  qui  l'auront  reçu  gratuitement  en  bronze. 


LE 

TRÉSOR  DU  PÂS-DE-L'ÉCHELLE 


CTTAPITRE  TROISIÈME (0 
Deniers  au  nom  de  saint  Pierre. 

Les  deniers  anonymes  forment,  nous  l'avons  dit,  les 
deux  tiers  de  la  trouvaille  du  Pas-de-l'Échelle,  et  l'immense 
majorité  de  ces  pièces  sans  nom  d'évéque  portent  la  tête 
et  le  nom  de  saint  Pierre,  patron  du  diocèse  de  Genève. 

Dès  que  nous  avons  eu  passé  en  revue  une  certaine 
quantité  de  ces  monnaies  et  que  nous  les  avons  compa- 
rées à  celles  de  Frédéric,  nous  avons  eu  le  sentiment 
qu'elles  seraient  difliciles  à  classer  et  nous  nous  sommes 
prononcé  dans  ce  sens,  aussitôt  après  la  découverte  du 
trésor,  dane  la  communication  provisoire  que  nous  y  avons 
consacrée  (^).  Cette  première  impression  ne  s'est  pas 
affaiblie,  bien  au  contraire  elle  s'est  renforcée,  par  l'étude 
détaillée  à  laquelle  nous  nous  sommes  livré  de  ces  docu- 
ments métalliques  intéressants,  importants,  mais  difficiles 
à  déchiffrer.  Après  un  examen  cursif  fait  pendant  les  pre- 
mières semaines  qui  ont  suivi  la  trouvaille,  nous  avons 
mis  de  côté  les  SCS  PETRVS  pour  laisser  nos  idées  se 
lasser;  au  bout  de  quelques  mois,  après  avoir,  d'une 
part,  relu  le  peu  de  textes  qui  se  rapportent  à  l'histoire 
i^énérale  de  la  contrée  du  Léman  aux  XI«^  et  XII«  siècles 


(1)  Voy.  Revue  suisse  de  Numismatique,  1893,  p.  2!)l,  et  ci-dessus,  p.  Tt. 

(2)  Ifultetin  de  la  Société' suisse  de  Numismatique,  XI'  année,  p.  Wi. 
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et,  d'autre  part,  rafraîchi  et  complété  nos  coruiaissaucos 
relatives  à  la  numismatique  des  pays  voisins  à  la  même 
époque,  nous  avons  étudié  minutieusement  clia(|iic  pièce 
en  les  comparant  les  unes  aux  autres  et  en  cliercliant  à 
démêler,  à  travers  les  innombrables  dilTérences  (qu'elles 
présentent,  celles  qui  sont  insigniliantes  et  celles  qui 
sont  importantes  et  peuvent  servir  de  base  à  un  classe- 
ment. Nous  n'avons  pas  été  satisfait  du  résultat  ;  c'est 
même  à  la  conviction  que  nos  efforts  n'ont  pas  réussi  à 
débrouiller  cet  enchevêtrement  de  variétés  et  d'espèces 
et  à  en  établir  la  chronologie  qu'il  faut  attribuer  le  retard 
qu'a  subi  la  publication  de  nos  recherches.  Maintenant, 
ayant  revu  tout  cela  après  un  nouvel  intervalle  de  quel- 
ques mois,  nous  sommes  obligé,  sous  peine  de  ne  rien 
faire,  de  nous  présenter  devant  le  public  avec  un  travail 
dont  nous  apercevons  mieux  que  personne  les  lacunes 
et  les  défauts.  Qu'on  veuille  bien  nous  comprendre  : 
nous  n'avions  pas  la  prétention  de  taire  quelque  chose 
d'absolument  délinitif  et  d'irréprocliable  et,  faute  de 
mieux,  nous  nous  serions  contenté  de  donner  la  descrip- 
tion des  différentes  pièces,  classées  d'une  manière  objec- 
tive, quitte  à  en  tirer  des  conclusions  plus  tard  après 
de  nouvelles  recherches  ou  après  la  découverte  de  nou- 
veaux trésors,  mais  c'est  le  classement  même  qui  ne 
nous  satisfait  pas. 

PREMIÈRE    CLASSE 

Deniers  du  poids  d'un  scrupule. 

Ces  pièces  ont  pour  caractères  communs,  qui  les  dis- 
tinguent de  celles  de  la  deuxième  et  de  la  troisième 
classe,  d'être  d'un  module  un  peu  plus  petit  que  celles-ci, 
et  d'un  métal  qui  paraît  moins  bon,  et  surtout  d'avoir 
Un  poids  qui  oscille  autour  de  1  gr.  15.  En  outre,  elles 
présentent,  soit  pour  les  caractères,  soit  pour  le  dessin 
de  la  tête  du  saint,  un  certain  air  de  famille  qu'il  est 
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plus  facile  de  signaler  d'une  manière  générale  que  de 
décrire. 

Tijpo  A. 

N"  88.  Tête  de  saint  Pierre  à  gauche  ('). 

+  SCS  PETRVS 

ß.  Croix  pattée  cantonnée  de  4  besants  carrés  (^). 

+  GENEVA  CIVTAS 

Un  exemplaire  (*).  Poids  :  4,20. 

N'^  89.  Avers  comme  au  n"  88. 

i^.  +  GENEVA-  CIVTS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,15. 

N"  90.  Avers  comme  aux  n«^«  88  et  89. 
^.  +  GENEVA  CI  VIT  AS 

Outre  d'autres  ditïérences,  l'S  est  très  allongée  et  a  la 
boucle  supérieure  petite  et  l'inférieure  rudimentaire. 

5  exemplaires.  Poids  :  1,11  ;  1,14;  1,15-10;  1,21  et  1,25 
(exemplaire  frappé  sur  un  flan  trop  grand). 

N"  94.  Avers  comme  aux  trois  premiers  numéros. 
1^.  +  GENEVA  CIVITAS  (l'S  n'a  pas  de  boucle,  elle  est 
soudée  au  bas  de  l'A). 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,14. 

N"  92.  Avers  comme  aux  quatre  premiers  numéros. 

iV  +  GENEVA  CIVITAS  (l'S,  à  boucles  à  peine  indi- 
quées, est  très  obli(jue.  Les  deux  E  n'ont  que  2  traits 
horizontaux  :  E). 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,09. 

N"  93.  Avers  comme  aux  n"*'  88  à  92. 


(1)  Nous  n'indiquerons  plus  dorénavanl  la  tele  du  saint  qui  existe  sur  tous  ces  deniers. 

(2)  De  même,  nous  n'indiquerons  plus  dorénavant  la  croix,  à  moins  qu'elle  ne  préseule 
quelque  particularité  dans  sa  forme  ou  dans  ses  cantonnements. 

(;<)  yuand  il  n'y  a  qu'un  exemplaire,  il  st;  trouve  dans  la  colle<'lion  de  M.  Paul  Stro-hlin  ;, 
s'il  y  eu  a  deux  ou  plusieurs,  le  deuxième  se  trouve  dans  celle  de  l'anleur. 


i^.  +  GENEVA  CIVITAS  (l'S,  à  boucles  bien  formées  et 
à  allures  normales,  est  démesurément  grande  et  empiète 
sur  le  grènetis  extérieur). 

Un  exemplaire.  Poids  :  4,14. 

No  94.  Avers  comme  aux  n««  88  à  93. 

i^.  +  GENEVA  CIVITAS  (l'S  est  grande,  mais  moins 
qu'au  no  93;  la  boucle  supérieure  est  bien  normale,  l'in- 
férieure rudimentaire). 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,19. 

N»  95.  L'avers  ressemble,  en  somme,  à  celui  des  nu- 
méros précédents;  il  s'en  distingue  par  la  forme  de  plu- 
sieurs lettres,  entre  autres  par  celle  du  ï  dont  la  barre 
transversale  est  démesurément  longue.  L'œil  de  saint 
Pierre  est  plus  penché. 

^.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,00-07. 

Nous  avons  indiqué  pour  chacune  de  ces  huit  variétés 
les  critères  d'après  lesquels  elle  se  distingue  des  autres  ; 
nous  l'avons  fait,  malgré  le  peu  d'intérêt  qui  s'attache  à 
ces  minuties,  pour  montrer  qu'il  est  possible  de  donner 
la  description  des  pièces  de  telle  sorte  quïl  soit  possible 
de  les  reconnaître  sans  avoir  sous  les  yeux  leurs  congé- 
nères et  sans  le  secours  des  planches  ;  mais,  après  avoir 
fourni  cet  exemple  des  règles  qui  nous  ont  guidé  dans 
l'établissement  des  espèces  ou  variétés  qui  méritent  d'être 
signalées  et  numérotées  à  part,  nous  ne  nous  astrein- 
drons pas  à  continuer  jusqu'au  bout  ce  travail  de  pa- 
tience et  nous  renverrons  simplement  le  lecteur  aux 
figures  qui  accompagnent  ce  mémoire.  De  même,  nous 
n'avons  pas  dit  que  les  A  de  ces  huit  pièces,  de  même  que 
la  plupart  de  ceux  des  autres  types  de  la  même  classe, 
pourraient  être  pris  pour  des  H  aussi  bien  que  pour 
des  A. 
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Les  liiiit  numéros  que  nous  avons  rangés  sous  le  nom 
de  type  A  ont  pour  caractères  communs,  —  outre  ceux 
tirés  du  poids,  du  métal  et  du  module  qui  se  retrouvent 
dans  les  autres  types,  B  et  suivants,  jusqu'à  L,  de  cette 
première  classe,  et  sur  lesquels  nous  reviendrons  plus 
loin,  —  un  dessin  particulier  de  saint  Pierre;  l'œil  du 
saint  est  rendu  par  une  ligne  droite  chargée  d'un  point, 
la  lèvre  supérieure  est  formée  aussi  d'une  ligne  droite 
chargée  de  deux  points  et  la  chevelure  consiste  en  un 
certain  nombre  de  mèches,  plus  larges  en  haut  et  en  bas 
qu'au  miheu,  bien  séparées,  dont  l'arrangement  est  tout 
à  fait  contre  nature  et  ne  pourrait  pas  être  imité  sur 
une  tète  vivante.  Nous  retrouverons  ce  genre  de  coiffure 
sur  un  des  deniers  de  la  deuxième  classe. 

Type  B. 

N«  9(3.  +  SCS  PETRVS 
i^.  +  GENEVA  CIVTAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,21. 

Cette  pièce  rappelle  celles  du  type  A  par  la  coiffure 
singulière  du  saint,  formée  de  mèches  parallèles,  mais 
celles-ci  sont  d'une  largeur  égale  dans  toute  leur  lon- 
gueur. En^  outre,  il  y  a  à  la  région  frontale  quelques 
points  qui  indiquent  peut-être  une  tonsure;  la  tête  est 
moins  plate  qu'aux  numéros  précédents  ;  l'œil  est  à  peine 
marqué,  il  n'y  a  pas  de  point  sur  la  lèvre  supérieure. 

2'ype  C. 

N'  97.  +  SCS  PETRVS 

^.  +  GENEVA  CIVITAS 

2  exemplaires,  l'oids  :  1,12  et  1,13-14. 

Ici  la  tonsure  est  bien  indiquée  et  la  chevelure  n'offre 
rien  d'extraordinaire.  Remarquer  à  cette  pièce-là,  comme 
aux  types  li  et  D,  la  forme  de  V\\  dont  le  jambage  com- 
mence trop  bas  et  s'écarte  trop  du  corps  de  la  lettre. 
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.  Type  D. 

N  '  98.  +  SCS  PETRVS 
n.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  l,^^^. 

No  99.  Avers  comme  au  n»  98. 

Revers    diftérant    de    celui    du    n^   98   par    (jiielques 
détails. 
Un  exemplaire.  Poids  :  i,ÜO-01. 

N«  100.  Avers  comme  aux  n»«  98  et  99. 
Revers  difïerant  de  ceux  des  n^s  98  et  99  par  (piehpies 
détails. 

Un  exemplaire.  Poids  :  l,^.^. 

Ces  trois  pièces  se  distinguent  de  celles  des  autres 
types  plutôt  par  des  caractères  négatifs,  l'absence  de 
toute  particularité  remarquable  digne  d'être  notée. 
Gomme  aux  types  B,  C  et  d'autres  de  cette  classe,  les 
grènetis  sont  formés  d'une  ligne  continue  sur  laquelle 
font  saillie  un  grand  nombre  de  points. 

Type  E. 

N"  101.  +  SCS  PETRVS 
i^.  +  GENEVA  CIVTAS 

2  exemplaires.  Poids  :  1,08  et  1,19. 

N"  102.  Avers  comme  au  n«  101. 
i^.  +  GENEVA  CIVITS 

9  exemplaires.  Poids  :  0,93;  1,02;  deux  à  1,09;  1,10; 
1,15-10;  1,19;  1,21  et  1,30. 

N"  103.  Avers  comme  aux  iv^  101  et  102. 

^.  +  CI  (ces  deux  lettres  liées)  NEVA  CIVITAS- 

2  exemplaires.  Poids  :  1,16  et  1,34. 

Les  deniers  de  ce  type  ont  un  saint  Pierre  tout  à  fait 
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sMi'  (joierli^  :  son  œil  est  tonné  de  deux  points  placés 
l'un  derrière  l'autre  et  sa  chevelure  de  quelques  boucles 
rondes.  A  noter  au  u"  103  la  légende  du  revers  qui  rap- 
pelle celles  des  saint  Maurice  n'«  82  et  83  (^). 

Tijpe  F. 

N  >  101  +  SCS  PETRVS 
R.  +  GENEVA  CIVITAS 

(3  exemplaires.  Poids  :  1,10;  deux  à  1,17;  1,20;  1,24-25 
et  1,25. 

N"  105.  Avers  coiuine  au  u"  104. 

i^.  +  GENEVA  CIVTAS 

5  exemplaires.  Poids  :  1,07;  1,12;  deux  à  1,16;  1,25. 

N"  10().  Avers  comuie  aux  n««  104  et  105. 

n.  -h  GENEVA  CIVITA 

Un  exemplaire.  l\)ids  :  1,25. 

Ces  trois  numéros  ont  la  tète  plate,  le  front  fuyant;  la 
chevelure,  sans  trace  de  mèches  ni  de  boucles,  a  le 
caractère  d'un  bounet;  l'ueil  consiste  en  un  point  et  les 
lèvres  sont  représentées  par  deux  gros  points  irréguliers. 

Tupe  G. 

X"  107.  +  SCS  PETRVS 
H.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemi)laire.  Poids  :  1,30  (le  flan  est  irrégulier  et 
trop  grand). 

N>  108.  +  SOS  PETRVS 
1^.  +  GENEVA  CIVITAS 

2  exemplaires.  Poids  :  0,98  et  1,17. 

On   voutlia  bien  remarquer  l'immense  diflërence  de 

(I)  Voy.  ci-dessus,  p.  S). 
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poids  entre  ces  trois  pièces,  qui  sont  à  première  vue  aussi 
bonnes  l'une  que  l'autre.  Elles  ont,  comme  celles  du 
type  précédent,  la  tète  plate,  la  chevelure  ressemblant  à 
un  bonnet,  mais  surmontée  de  quelques  points.  La 
bouche,  en  cœur,  est  indiquée  par  une  petite  demi-cir- 
conférence. 

Type  H. 

N°  109.  +  SCS  PETRVS 
É.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,20. 

N»  109  bis.  Avers  peu  ditîerent  du  numéro  précédent. 
Revers  peu  différent  du  précédent. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,08. 

No  110.  Avers  peu  différent  du  n»  109. 

1^.  +  GENEVA  CIVTAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  0,95-90. 

Ce  type  diffère  du  précédent  par  une  bouche  peu 
naturelle  formée  par  une  ligne  courbe  qui  avance  plus 
loin  que  le  nez  et  donne  au  saint  une  apparence  senile 
que  nous  retrouverons  sur  certains  deniers  de  la  troi- 
sième classe. 

Type  I. 

N«lll.  +  SCS  PETRVS 
F^.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,07. 

N"  112.  +  SOS  PETRVS 
^.  +  GENEVA  CIVTAS 

2  exemplaires.  Poids  :  1,09  et  1,13. 

Ces  deux  pièces  ressemblent,  en  somme,  à  celles  des 
types  G  et  H,  mais  le  saint  a  un  air  penché  qui  rappelle 
le  n»  95. 


—  287  — 
TopeJ. 

N«  ii;î.  +  scr  petrvw. 

i\.  +  GEIEVA  CIITAc». 

2  exemplaires.  Poids  :  1,08  et  1,10. 

N'4i4.  +  Sir  PETRVw 

^.  Gomiiîe  au  ii"  114. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,09. 

N"  115.  +  oaCoa  PETPVoa 

1^.  Gomme  aux  n»»  414  et  115. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,07. 

Ce  ({ui  distingue  surtout  les  pièces  du  type  J,  c'est 
moins  une  forme  particulière  de  la  tète  de  saint  Pierre 
que  l'incorrection  des  légendes,  les  S  couchées  et  le 
style  barbare  des  caractères;  elles  rappellent  un  peu, 
entre  autres  par  les  points  qui  terminent  la  légende  du 
revers,  les  pièces  au  nom  de  saint  Maurice. 

Type  K. 

N"  110.  +  SCS  PETRVS 
it  +  GENEVN  CIVITA 

15  exen)iTlaires.  Poids  :  1,11  ;  deux  à  1,22. 

\"  IIG  bis.  Avers  conmie  au  numéro  précédent. 
^.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,17. 

Le  saint  a  une  physionomie  assez  particulière  :  un 
gros  (i^il,  un  nez  camus,  une  lèvre  supérieure  couverte 
d'une  moustache  «?flilée,  la  mâchoire  courte  et  la  cheve- 
liu'e  partagée,  d'une  manière  peu  naturelle,  en  quatre 
|)a(|uets.  deth'  figure  resscMubkî,  en  moins  bien,  à  celle 
qu'on  voit  sur  les  iv"  140  et  147,  et  parait  en  être  une 
imitation  uial  réussie. 
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N"  117.  +  SCS  PETRVS 
i^.  'h  GENEVA  CIVITA 

'2  exemplaires.  Poids  :  1,13  et  1,18. 

N'^il8.  Avers  eoiiiiue  au  luiinéro  préeédent. 
^.  +  GENEVA  CIVITA^  rélrogradi«. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,23. 

Remarquer  que  la  croiselte([uieommeiiee  cette  légende 
est  très  loin  du  haut  de  la  pièce,  à  droite.  C'est  le  seul 
denier  au  nom  de  saint  Pierre  que  nous  ayons  vu  avec 
ime  légende  rétrograde,  tandis  que  cette  anomalie  s'est 
présentée  très  frécpiemment  pour  ceux  au  nom  de  Fré- 
déric. Qu'il  nous  soit  permis  de  rappeler  que  dans  la 
pnMuière  partie  de  ce  travail  nous  en  avons  proposé  une 
explication  toute  mécanique,  tirée  des  procédés  employés 
probablement  par  les  graveurs  illettrés;  nous  avons 
supposé  qu'ils  se  servaient  pour  tracer  leurs  légendes 
de  poncifs,  soit  plaques  aj(MU'ées,  t{ui,  appliquées  du 
mauvais  côté,  par  le  lait  d'une  inadvertance  d'un  instant, 
produisaient  un  tracé  retourné  (').  Plus  tard  nous  avons 
été  amené  à  supposer  à  propos  d'un  (juart  frappé  à  Nyon 
sous  Amédée  Vlll  que,  dans  certains  cas,  sinon  toujours, 
on  employait  pour  une  seule  face  deux  poncifs,  l'un  pour 
le  champ,  l'autre  pour  la  légende  circulaire  C"^).  Si  c'était 
bien  ainsi  qu'on  procédait,  on  comprend  facilement 
qu'un  légei'  déplacement  de  l'un  des  poncifs  par  rapport 
à  l'autre  devait  produire  une  position  irrégulière  de  la 
croisette  initiale,  légère  incorrection  dont  nous  trouve- 
rons, dans  la  deuxième  classe,  de  nombreux  exemples 
moins  marqués  que  celui-ci. 

Ces  deux  numéros  sont  de  très  mauvais  métal,  surtout' 


(1)  Revue  suisse  de  Numismatique,  18'J3,  p.  330  el  331. 

(2)  Vuy.  ci-dessus,  p.  170. 
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le  second  qui  est  certainement  celai  de  tonte  la  tron- 
vaille  qni  est  an  titre  le  pins  bas.  Ils  ressemblent  beau- 
conp  aux  pièces  qne  nous  décrirons  à  la  deuxième 
classe,  type  0,  et  à  la  troisième  classe,  type  A,  et  dont 
nous  exprimerons  le  caractère  particulier  en  disant  que 
saint  Pierre  y  a  un  a  air  piteux.  » 

Les  trente-trois  deniers  que  nons  venons  de  décrire  et 
de  répartir  en  une  douzaine  de  types,  dont  quel((ues-uns 
sont  parfaitement  caractérisés  et  les  autres  moins,  for- 
ment un  ensemble  assez  naturel;  ils  se  distinguent  de 
ceux  qui  vont  suivre  par  une  facture  moins  soignée,  des 
légendes  formées  de  lettres  peu  régulières,  quel(|iielois 
même  étranges,  et  par  de  nombreuses  incorrections  ; 
ils  s'en  séparent  siu'tout  par  un  module  plus  petit,  par 
un  métal  moins  l)on  et  par  un  poids  plus  faible. 

Quant  au  module,  les  diflérences  sont  peu  consid*''- 
ral)les  et  difficiles  à  apercevoir  parce  que  les  monnaies 
des  époques  reculées  du  moyen  âge  étaient  fabriquées 
d'après  des  proc(Vi(''s  (|ui  ne  pouvaient  pas  en  assurer 
l'uniformité;  non  seulement  les  llans  sont  inégaux,  mais 
encore,  souvent,  ils  ne  sont  pas  rigoureusement  ronds,  en 
sorte  qu'il  est  malaisé  d'en  comparer  les  diamètres.  Il 
faut  sans  doute,  pour  le  module  comme  pour  le  poids  des 
pièces,  négliger  les  extrêmes  et  prendre  les  moyennes, 
mais  môme  en  ce  faisant,  on  n'arrive  pas  à  des  résul- 
tats bien  nets  parce  que  les  valeurs  à  comparer  sont 
très  voisines  et  sont  exprimées  par  des  chiffres  très 
rai)procliés;  U^  module  des  deniers  de  la  première  classe 
oscille  entre  17  et  W)  millimètres,  tandis  que  celui  des 
pièces  des  deuxième  et  ti'oisième  classes  atteint,  il  est 
vrai,  quel(|uefois  19  '/i  et  !20  millimètres,  mais  descend 
aussi  parfois  à  17  Va-  Si  l'on  y  regarde  de  plus  près,  on 
voit  qu(î  rim[)ressi()n  générale  de  petitesse  qu'on  éprouve 
en  considérant  les  deniers  88  à  IKi  (les  iv^  117  et  118 
font  exception),  et  (jui  n'est  pas  conlirmée  comme  on 
s'y  attendrait  par  la  mensuration  des  pièces,  s'explicpie 
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par  le  fait  que  ce  sont  surtout  les  empreintes  qui  sont 
plus  petites  parce  que  les  coins  qui  les  ont  produites  sont 
plus  petits  ;  beaucoup  de  ces  deniers  n'arrivent  à  avoir 
un  module  peu  inférieur  ou  égal  à  celui  des  deniers 
des  deuxième  et  troisième  classes,  que  grâce  à  un  bord 
qui  a  échappé  à  la  frappe  et  qui  est  visible  soit  sur  tout 
le  pourtour  de  la  pièce  si  celle-ci  est  bien  centrée,  soit 
d'un  seul  côté  si  elle  ne  l'est  pas.  En  d'autres  termes, 
si  on  veut  se  rendre  compte  de  la  petitesse  évidente  des 
deniers  dont  nous  parlons,  il  ne  faut  pas  mesurer  le 
flan  tout  entier,  mais  l'espace  enfermé  par  le  grènetis 
extérieur.  Or  le  diamètre  de  cette  circonférence  est  de 
10  millimètres  environ  pour  la  première  classe  et  de 
18  millimètres  pour  les  deux  autres  classes. 

Quant  au  métal,  il  est  évident  qu'il  est  de  moins  bon 
aloi  :  c'est  du  billon  et  pas  de  l'argent.  Avec  une  cer- 
taine expérience  de  ces  matières,  on  ne  s'y  trompe  guère 
et  on  peut  être  assez  afiirmatif;  mais  c'est  surtout  ici 
qu'il  serait  important  d'avoir  des  essais  de  titres  aux- 
quels on  put  se  fier.  Nous  avons  expliqué  dans  la  pre- 
mière partie  de  ce  travail  pourquoi  on  ne  peut  pas  baser 
de  conclusions  sur  les  analyses  par  voie  liumide  que 
nous  avons  fait  faire  :  pourtant,  si  inexacts  qu'ils  soient, 
les  essais  faits  par  nos  chimistes  ne  sont  pas  des  don- 
nées absolument  négligeables  ;  ils  indiquent  pour  les 
cinq  pièces  de  cette  espèce  que  nous  avons  sacrifiées, 
des  titres  inférieurs  de  plus  de  150  millièmes  à  ceux  des 
deniers  de  la  deuxième  classe  : 

N«*^    90 518,11  millièmes 

y>    102 535,55  y> 

»    104 510,70  » 

»     105 515,80  y> 

))    117 475,47  )) 

ce  qui  fait  poiu'  ces  cinq  pièces  une  moyenne  de  515  mil- 
lièmes, tandis  que  quatorze  pièces  de  la  deuxième  classe 
donnent  une  movenne  de  081  millièmes  avec  des  écarts 
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allant  de  648  à  730.  Gela  reviendrait  à  dire  que  les  pre- 
mières tenaient  0  deniers  12  grains  de  fin  et  les  secondes 
8  deniers  l!2  grains.  Ces  chiffres,  si  incertains  qu'ils 
soient,  ne  laissent  pas,  à  cause  de  leur  concordance  avec 
l'aspect  des  pièces,  d'avoir  une  certaine  valeur  relative. 
Quant  aux  poids,  les  deniers  que  nous  venons  dépasser 
en  revue  sont  beaucoup  plus  légers  ([ue  ceux  des  deux 
classes  suivantes.  Il  faut  remarquer  d'abord  qu'ils  sont 
d'une  taille  assez  inégale  et  (pi'on  peut  trouver  des  exem- 
plaires d'une  même  variété  pesant  1,1(3  et  1,34  pour 
l'une,  0,93  et  1,21  pour  une  autre,  etc.,  en  sorte  qu'on 
ne  peut  pas  calculer  leur  poids  [uoyen  théorique  avec 
une  grande  approximation  et  cela  d'autant  moins  que  le 
nombre  des  exemplaires  existant  est  peu  considérable  ; 
il  ne  serait  pas  possible,  par  exemple,  de  rechercher, 
comme  nous  l'avons  fait  pour  les  Frédéric  de  la  pre- 
mière classe,  si  leur  poids  normal  doit  être  lixé  à  1,13 
ou  à  1,18.  En  additionnant  les  soixante-deux  exemplaires 
qui  nous  ont  passé  par  les  mains,  nous  trouvons  qu'ils 
pèsent  en  moyenne  1,150,  ce  qui  fait  un  scrupule,  mais 
nous  n'irons  pas  plus  loin  et  nous  ne  chercherons  pas  à 
découvrir  si  c'était  un  scrupule  de  la  livre  romaine  pro- 
prement dite  ou  de  la  Itbra  antiqua(^).  Les  deniers  de 
la  deuxième  classe  pèsent,  nous  le  verrons  plus  loin, 
i,',W)  et  ceux  de  la  troisième  classe  1,29.  D'autre  part, 
nous  avons  vu  que  les  S.  MAVRICIIVS  qui,  selon  toutes 
les  prol)abilités,  sont  antérieurs  aux  SCS  PETRVS,  pèsent 
aussi  beaucoup  plus  d'un  scrupule  et  nous  avons  cherché 
;"i  d(';montrer  que  le  changement  de  type  qu'ils  inaugu- 
raient (remplacement  du  temple  carolingien  par  la  tète 
(l'un  saint  et  suppression  du  nom  de  révè(|ue)  coïncidait 
avec  un  changement  de  taille  qui  mettait  les  deniers  de 
(îenève  sur  le  même  pied  que  ceux  de  Vienne,  c'est-à- 
dii'e  les  portait  à  y-no  de  livre  romaine.  Comment  expli- 

(1)  S'il  fallait  absoliinicnl  nous  prononcer  poui-  Tiinc  ou  raulre  liypollièse,  nous  nous 
tli'Cidcrions  pour  la  seconil»;. 
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quer  ce  retour  apparent  à  rarieienne  taille  de  288  deniers 
à  la  livre  ? 

De  la  manière  la  plus  facile,  i.es  petites  pièces  de 
mauvais  aloi  et  de  poids  plus  faible  qui  nous  occupent 
ne  sont  pas  autre  chose  que  des  imitations  faites  en 
dehors  du  diocèse,  très  probablement  à  Aiguebelle, 
d'après  ce  que  nous  avons  vu  plus  haut,  des  monnaies 
légitimes  frappées  à  Genève  par  l'évèque. 

On  pourrait,  il  est  vrai,  faire  une  autre  supposition  : 
on  pourrait  admettre  que  Frédéric,  ou  un  de  ses  deux 
premiers  successeurs,  après  avoir  fait  frapper  des  deniers 
à  l'eftigie  de  saint  Maurice  et  d'un  poids  égal  à  celui  de 
Vienne,  serait  revenu  en  arrière  et,  en  même  temps 
qu'il  substituait  le  patron  de  sa  résidence  à  celui  du 
siège  métropolitain,  aurait  fait  acte  d'autonomie  aussi  en 
reprenant  l'ancien  pied  monétaire  de  son  diocèse,  d'après 
lequel  il  aurait  frappé  les  deniers  de  la  première  classe, 
pour,  au  bout  d'un  temps  plus  ou  moins  long,  en  frapper 
de  nouveau  d'autres,  plus  pesants,  ceux  de  la  deuxième 
classe.  Cette  hypothèse,  extrêmement  compliquée,  ne 
rendrait  pas  compte  de  la  mauvaise  facture  des  deniers 
en  litige  et  n'expliquerait  pas  la  ressemblance  frappante 
de  certains  d'entre  eux  avec  les  imitations  des  saint 
Maurice  faites  à  Aiguebelle  ;  elle  n'expliquerait  pas,  sur- 
tout, l'infériorité  de  leur  titre.  Il  est  beaucoup  plus  simple, 
et  par  conséquent  plus  naturel,  de  voir  dans  les  petits 
deniers  n"s  88  à  110  des  produits  de  l'atelier  interlope 
que  nous  savons  avoir  fonctionné  à  cette  époque.  Cela 
rend  compte  de  tout. 

On  nous  objectera  sans  doute  deux  choses.  D'abord 
les  deniers  légitimes  devant  peser  V^*»  de  livre  romaine, 
on  ne  comprend  pas  pourquoi  le  faussaire,  quel  qu'il  fut, 
n'ait  pas  cherché  à  rendre  ses  émissions  aussi  semblables 
que  possible  à  leur  modèle  en  les  faisant  du  même  poids; 
en  second  heu,  pourrait-on  nous  dire,  les  monnaies  que 
nous  prétendons  être  des  imitations  frauduleuses  renfer- 


—  293  — 

ment  encore,  une  forte  proportion  de  inétal  précieux  et 
il  ne  valait  pas  bien  la  peine  de  se  livrer  à  ces  opérations 
délictueuses  pour  un  profit  si  minime  basé  sur  une  diffé- 
rence de  queUpies  millièmes:  le  jeu,  comme  on  dit  vul- 
<4airement,  n'en  aurait  pas  valu  la  chandelle.  —  A  cela 
nous  répondons  (pi'il  ne  faut  pas  juger  des  choses  du 
XI"  siècle  comnu^  de  celles  d'aujourd'hui  ;  en  ouvrant 
des  deniers  pesant  1,18  et  tenant,  disons  51 K)  millièmes 
de  lin  et  en  les  faisant  passer  pour  la  iiitMiic  valeiu-  que 
des  monnaies  pesant  1,30  et  tenant,  supptjsoiis  (350  mil- 
lièmes, on  gagne  encore  29  à  30  centigrammes  d'argent 
fin  par  pièce,  et  ce  bénéfice,  multiplié  des  milliers  de 
fois,  ne  laissait  pas  d'avoir  une  certaine  importance  à 
une  époque  où  les  métaux  précieux  étaient  beaucoup 
moins  abondants  que  de  nos  jours  (').  Il  ne  faut  pas 
perdre  de  vue,  en  outre,  que  l'on  avait  sur  la  légitimité 
de  ce  genre  d'opérations  des  idées  tout  autres  au  moyen 
âge  que  de  nos  jours  ;  maintenant,  les  gouvernements 
ne  s'y  livrent  pas  et  les  émissions  de  fausse  monnaie  sont 
le  fait  de  criminels  de  droit  commun  ([ui,  une  fois  déci- 
dés à  enfreindre  les  lois,  le  font  d'une  manière  complète 
et  lancent  dans  la  circulation  des  espèces  qui,  ordinaire- 
ment, ne  contierment  pas  une  parcelle  de  métal  précieux. 
Autrefois, , on  avait,  d'une  part,  des  idées  très  larges  sur 
l'honnêteté  monétaire,  mais  on  avait,  d'autre  part,  des 
scrupules  qui  ne  s'expliquent  pas  bien  et  on  s'arrêtait  à 
moitié  chemin  dans  la  voie  de  la  fraude;  un  souverain 
imitait  bien  les  types  et  les  légendes  des  monnaies  de 
ses  voisins  avantageusement  connues,  mais  en  général  (^), 
il  ne  les  faisait  pas  absolument  semblables;  il  avilissait 
bien  le  titre  de  son  propre  numéraire,  mais  il  y  laissait 

(1)  An  inonifiil  où  nous  écrivons  ces  ligues,  17  octobre  1894,  le  kilog.  d'argent  à  l(KK)  mil- 
liènies  vaut  (r.  1I0,.'>0  sur  la  place  de  (lenève;  le  bénélice  réalisé  sérail  exactement  de 
(i-.  'Mt,lji)  |(Our  mille  pièces;  à  la  lin  du  siècle  passé,  quand  on  a  fondé  le  système  monétaire 
du  franc  de  '.'>  grammes  à  ÎKH)  millièmes  et  pendant  les  soixante  premières  années  du 
XIX"  siècle,  le  kilog.  d'argent  à  lO(M)  millièmes  valait  fr.  222,22  et  le  bénélice  réalisé  aurait 
été  de  Ir.  Cü/tH.  Qui  pourra  jamais  calculer  quelle  somme  cela  aurait  fait  au  XI*  siècleV 

(2)  Le  cas  d'Aiguebelle  est  tout  ù  fait  exceptionnel  pour  ne  pas  dire  uni(|)ie. 
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une  certaine  proportion  d'argent,  tandis  que  le  faussaire 
moderne  ne  se  gêne  pas  de  les  faire,  par  exemple,  d'étain 
tout  pur,  etc.  Du  reste,  celui  qui  voulait  imiter  des  espèces 
ayant  cours  était  bien  forcé,  pour  les  faire  accepter,  — 
il  est  presque  oiseux  de  le  dire,  —  de  leur  donner,  pour 
le  métal  comme  pour  l'empreinte  et  pour  les  autres  cri- 
tères, une  apparence  qui  ne  s'écartât  pas  trop  de  celle 
des  pièces  légitimes  :  quand  celles-ci  étaient  d'un  alliage 
très  bas,  quand,  par  exemple,  comme  cela  se  voit  dans 
certains  cas  au  XVI«'  siècle,  elles  descendaient  jusqu'à 
35  millièmes,  on  pouvait  leur  substituer  des  pièces  de 
cuivre  pur  sans  que  la  tromperie  sautât  aux  yeux;  quand, 
au  contraire,  les  monnaies  à  imiter  étaient  d'argent, 
comme  celles  de  l'évéché  de  Genève  à  la  fm  du  XI^  siè- 
cle, force  était  bien  de  faire  les  deniers  destinés  à  les 
remplacer  d'argent  plus  ou  moins  fm  ou  de  très  haut 
biilon  si  on  voulait  ((u'ils  fussent  acceptés. 

Quant  à  la  taille,  le  personnage  qui  frappait  à  Aigue- 
belle  a  pu,  sans  nuire  à  sa  spéculation,  émettre  pendant 
un  certain  temps  des  deniers  plus  légers  que  ceux  qui 
sortaient  de  l'atelier  de  Genève  :  d'abord,  il  est  assez 
difficile  d'apprécier  des  différences  de  poids  d'une  ving- 
taine de  centigrammes  au  maximum,  et,  si  on  les  aper- 
çoit, on  n'y  prend  pas  garde  quand  on  est  habitué  à 
manier  des  monnaies  qui  présentent  entre  elles  des  écarts 
a  peu  près  aussi  considérables.  Le  poids  plus  faible  des 
pièces  fausses  devait  d'autant  moins  éveiller  l'attention 
qu'il  était  le  même  que  celui  qui  avait  été  usité  de  temps 
immémorial  pour  le  numéraire  courant  de  l'évéché  et 
qu'on  n'a  pas  su  de  suite,  à  une  époque  où  les  idées  et 
les  nouvelles  circulaient  moins  vite  qu'à  présent,  qu'il  y 
avait  eu  un  changement  dans  les  conditions  de  la  frappe. 
Enfin,  il  ne  faut  pas  perdre  de  vue  que  les  deniers  imi- 
tés, inférieurs  à  leurs  modèles  contemporains,  avaient 
le  même  poids  que  ceux  du  pays  où  ils  voyaient  le  jour  : 
en  Maurienne,  le  numéraire  national,  si  l'on  peut  s'ex- 
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primer  ainsi,  était  celui  des  comtes  dé  Savoie  et  nous 
croyons  avoir  prouvé  d'une  manière  satisfaisante  (^)  qu'aux 
environs  de  l'an  1100,  et  pendant  au  moins  un  siècle 
après  cette  date,  les  deniers  de  ces  souverains,  frappés 
à  Suse,  pesaient  normalement  un  scrupule. 

Dans  le  raisonnement  qui  précède,  destiné  à  prouver 
que  les  deniers  de  la  première  classe  sont  des  imitations 
fabriquées  à  Aiguebelle,  nous  avons  eu  en  vue  les  n^s  88 
à  IIG  ;  les  deux  derniers,  nos  117  et  118,  nous  semblent 
occuper  une  place  à  part  et  sont  pour  nous  de  véri- 
tal)les  énigmes.  Leur  caractère  de  pièces  fausses  n'est 
[)as  douteux,  mais  nous  nous  demandons  s'ils  ont  la 
même  origine  que  leurs  congénères  des  types  A  à  K. 
En  effet,  la  ressemblance  de  leurs  avers  avec  ceux  des 
deniers  à  Fair  piteux  des  classes  suivantes  ne  se  borne 
|)as  à  une  analogie  générale,  à  un  air  de  famille  qui,  pour 
être  reconnu,  exige  un  examen  attentif;  elle  est  si  com- 
plète qu'elle  saute  aux  yeux  et  qu'on  peut  se  demander 
si  ce  ne  sont  pas  les  mêmes  coins  qui  ont  servi  pour 
cette  face  des  pièces  légitimes  n««  196  à  209  et  pour  leurs 
imitations  de  billon;  non  seulement  les  détails  de  la 
tête  de  saint  Pierre  sont  les  mêmes,  mais  son  expression 
l'est  aussi,  la  légende  est  identique  et  disposée  de  la 
même  façon  et,  chose  encore  plus  curieuse,  on  y  trouve 
les  mêmes  défauts  de  coin,  un  point  sous  le  jambage  de 
l'R,  une  fongosité  au  bas  de  la  deuxième  S,  etc.,  etc. 
Gela  fait  naître  le  soupçon  que  peut-être  le  coin  de 
l'avers  avait  été  dérobé  par  des  faux-monnayeurs  et 
employé,  avec  des  coins  fabriqués  par  eux  pour  le  revers, 
à  frapper  ces  deniers  de  mauvais  aloi.  —  Ce  qui  em- 
pêche d'admettre  cette  hypothèse,  c'est  la  différence  de 
la  forme  de  la  nuque  dans  les  deux  catégories  de  deniers  : 
sur  ceux  dont  nous  parlerons  à  la  deuxième  classe,  la 
courbure  de  la  région  cervicale  est  normale,  tandis  que 

(1)  Voy.  ci-dessus,  p.  104. 
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sur  ceux-ci  il  y  a  là  une  bosse  que  le  dessinateur  de  nos 
planches  a  plutôt  atténuée  qu'exagérée.  Le  même  coin 
n'a  pas  pu  produire  ces  deux  conformations  différentes. 
La  seule  manière  d'expliquer  la  presque  identité,  à  l'avers, 
des  imitations  et  de  leurs  modèles,  c'est  de  supposer 
que  celles-là  ont  été  faites  au  moyen  de  coins  gravés 
par  un  artiste  habile  et  minutieux  qui  a  copié  très  exac- 
tement, sauf  pour  un  point,  tous  les  détails  de  la  pièce  à 
contrefaire,  y  compris  les  petits  défauts  fortuits  qu'elle 
présentait,  comme  s'ils  eussent  été  voulus  et  essentiels. 
Gela  fait  penser  à  im  faux-monnayeur  agissant  clandes- 
tinement, à  ses  risques  et  périls,  dans  le  pays  même  ;  il 
y  en  avait  à  cette  époque-là,  comme  à  toutes  les  autres  : 
le  Régeste  genevois  en  fait  foi. 

DEUXIÈME   CLASSE 

Deniers  de  240  â  la  livre  romaine. 

Type  A. 

N»  117.  +  SCS  PETRVS  (remarquer  l'S  de  ce  dernier 
mot), 
i^.  +  GENEVA-  CIVTS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,36. 

N«^  118.  +  Avers  tout  à  fait  semblable,  sinon  identique 
à  celui  du  n«  117. 
^.  +  GENEVA  CIVTAS 
2  exemplaires.  Poids  :  1,20  et  1,20-21. 

Ces  deux  pièces  sont  de  bon  argent  autant  qu'on  peut, 
en  juger  à  la  simple  vue,  et  c'est  précisément  pour  cela 
et  malgré  le  poids  un  peu  bas  de  la  seconde  variété  que 
nous  l'avons  mise  dans  la  deuxième  classe.  D'autre  part, 
elles  ressemblent  par  le  style  des  caractères,  par  le  front 
fuyant  du  saint,  et,  l'une  d'entre  elles,  par  le  point  entre 
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GENEVA  et  CIVTS  aux  deniers  au  nom  de  saint  Mau- 
rice. Ce  sont  donc  des  monnaies  de  transition  et  elles 
sont  probablement  des  premières  qui  aient  été  frappées 
d'après  le  nouveau  type  et  à  la  nouvelle  taille.  Enfm  ce 
doivent  être  de  celles  qui  ont  servi  de  modèles  pour  les 
frappes  irrégulières  faites  à  Aiguebelle  :  nous  avons  vu 
un  denier  de  mauvais  aloi,  le  n«  89,  dont  le  revers  est 
pareil  à  celui  du  n«  117. 

Type  B. 

No  119.  +  SCS  PETRVS 
1^.  +  GENEVA  CIVITAS 

3  exemplaires.  Poids  :  1,26;  1,27  et  1,31. 

Sur  cette  pièce,  saint  Pierre  porte  toute  la  barbe  qu'on 
n'aperçoit  pas  sur  les  précédentes,  mais  il  est  toujours 
sans  tonsure  ;  sa  tête  est  plus  régulière.  Cette  pièce  res- 
semble beaucoup  à  celles  du  type  C,  entre  autres  par 
l'R  en  forme  d'N  gothique. 

Type  C. 

No  120.  +  SCS  PETRVS 
a.  +  GENEVA  CIVITAS 

2  exemplaires.  Poids  :  1,29  et  1,30. 

No  121.  Avers  identique  à  celui  du  numéro  précédent. 
^.  +  GENEVA  CIVITAS  (différant  par  quelques  détails 
de  la  légende  de  celui  du  numéro  précédent). 
2  exemplaires.  Poids  :  1,28-29  et  1,32. 

No  122.  Avers  peu  différent  du  précédent. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,34-35. 

No  123.   Avers  et  revers  peu  différents  de  ceux  des 
no«  120  à  122. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,28-29. 
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N^  124.  Avers  peu  différent  des  précédents. 

t^.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,31-32. 

N«  125.  Avers  peu  différent  des  précédents. 

^.  +  GFNIVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,26-27. 

N»  126.  Avers  peu  différent  des  précédents. 

^.  +  GENEVA  CIVITAS  Cette  légende  qui  présente  cer- 
taines particularités,  entre  autres  une  double  barre  inté- 
rieure dans  l'A  de  CIVITAS,  est  identique  à  celles  des 
nos  481^  189  et  208.  Le  même  coin  a  servi  pour  les  quatre. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,34. 

Les  deniers  du  type  C  ressemblent  à  ceux  du  type  B 
par  quelques  détails  de  la  légende  tels  que  la  forme  de 
l'R,  qui  simule  un  N  gothique,  mais  ils  s'en  séparent 
complètement  par  une  particularité  intéressante  que  nous 
retrouverons  au  type  suivant  :  on  y  voit  derrière  la  tête 
du  saint  un  appendice  que  nous  désignerons,  faute  de 
mieux,  par  le  mot  de  cadenette.  On  est  souvent  très 
embarrassé  pour  trouver  des  termes  convenables  pour 
décrire  ce  que  l'on  voit  sur  les  monnaies  et  on  est  obligé 
quelquefois  de  se  servir  de  mots  qui  n'ont  rien  de  scien- 
tifique et  qui  ne  doivent  pas  expliquer  ce  que  le  graveur 
a  voulu  représenter,  mais  qui  indiquent  bien  la  ressem- 
blance de  son  dessin  avec  un  objet  connu  ;  ce  que  nous 
appelons  cadenette  se  compose  de  trois  points  disposés 
en  trèfle  reliés  au  bas  de  l'occiput  par  une  ligne  ténue 
un  peu  concave  en  haut. 

Nous  ne  pensons  pas  que  l'artiste  ait  voulu  donner  à 
saint  Pierre  une  queue  comme  celle  que  l'on  portait, 
dans  un  certain  monde,  à  une  époque  postérieure,  mais 
on  dirait  que  c'est  cela.  Ce  qui  paraît  le  plus  probable, 
c'est  qu'il  faut  voir  dans  cet  ornement  une  réminiscence 
des  bouts  flottants  du  diadème  qui  ceignait  la  tête  de 
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saint  Maurice,  et  ces  deniers  seraient  alors  parmi  les 
premiers  frappés  à  l'effigie  de  saint  Pierre. 

Notons  expressément  que  sur  ces  pièces,  à  rencontre 
de  celles  du  type  D,  la  chevelure  de  saint  Pierre  n'a 
aucun  caractère  particulier  et  ne  laisse  distinguer  ni 
mèches  ni  rien  de  semblable,  et  surtout  qu'on  n'y  voit 
pas  trace  de  tonsure.  A  remarquer  enfin  que  la  croisette 
initiale  de  la  légende  de  l'avers,  au  lieu  de  se  trouver 
comme  c'est  généralement  le  cas  tout  au  haut  de  la  pièce, 
est  placée  plus  bas  à  droite,  particularité  qui  se  trouve 
aussi  sur  les  deniers  du  type  D. 

Tyi)e  D. 

No  127.  +  SCS  PETRVS 
^.  +  GENEVA  CIVÏTAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  4,34. 

N«  428.  Mêmes  figures  et  mêmes  légendes,  à  l'avers  et 
au  revers,  qu'au  numéro  précédent  et  aux  numéros  sui- 
vants jusques  et  y  compris  435.  Toutes  ces  variétés  sont 
le  produit  de  coins  différents  et  on  pourrait  les  décrire 
une  à  une  s'il  le  fallait.  Voir  les  figures. 

3  exemplaires.  Poids  :  4,26-27;  4,30  et  4,33-34. 

N«  429.  - 

Un  exemplaire.  Poids  :  4,33. 

N«430. 

2  exemplaires.  Poids  :  4,30-34. 

N"  434. 

3  exemplaires.  I>oids  :  4,23;  4,27-28  et  4,29. 

N'>  432. 

2  exemplaires.  Poids  :  4,33  et  4,34. 

N»  433. 

Un  exemplaire,  l^oids  :  4,30. 
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No  134. 

Un  exeiiiplairo.  [\nds  :  1,129. 

N"  135. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,28-21). 

No  130.  +  SCS  PETRVS 

^.  +  GENEVA  CIVITiS  L'A  est  réduit  au  jambage 
de  droite.  Cette  pièce  est  plus  mal  gravée  que  ses  congé- 
nères ;  elle  est  plus  légère,  fait  qui,  à  lui  seul  n'aurait 
aucune  importance,  et  paraît  d'un  métal  plus  bas.  11  se 
pourrait  que  ce  fût  une  imitation. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,23. 

Les  deniers  de  ce  type  ressemblent  beaucoup  à  ceux 
du  type  G  par  la  position  de  la  croisette  qui  commence 
la  légende  de  l'avers,  par  la  forme  de  l'R  et  surtout  par 
la  cadenette.  Ils  s'en  distinguent  par  la  coiffure  du  saint. 
Celui-ci  a  au  sommet  de  la  tête  une  large  tonsure,  semée 
de  quelques  points,  au-dessous  de  laquelle  on  voit  les 
cheveux  partagés  en  six  grosses  mèches  pyriformes.  Il 
porte  aussi  la  barbe.  D'une  manière  générale,  il  convient 
de  remarquer  que  les  deniers  des  premiers  types  de 
notre  deuxième  classe  —  ceux  qui  présentent  certaines 
ressemblances  avec  les  S.  MAVRIGIVS  par  le  style  ou 
certaines  particularités  des  légendes  et  que  pour  cette 
raison,  les  regardant  comme  les  plus  anciens,  nous 
avons  décrits  les  premiers  —  n'ont  pas  la  tète  tonsurée, 
tandis  que  ceux  des  types  suivants,  dont  les  derniers 
ressemblent  aux  deniers  de  la  troisième  classe,  et  que 
pour  cette  raison  nous  estimons  être  postérieurs,  ont 
toujours  la  tonsure  :  c'est  une  marque  distinctive  qui 
par  la  suite  a  toujours  été  considérée  comme  carac- 
téristique du  prince  des  apôtres  et  s'est  maintenue  à 
Genève  jusqu'à  la  fm  du  monnayage  épiscopal.  Mais 
cette  tête  traditionnelle  n'a  pas  fait  son  apparition  tout 
d'un   coup  ;   et   on   peut   en   suivre   le    développement. 


—  301  — 

quoique  nous  ne  soyons  pas  sûr  d'avoir  sous  les  yeux 
des  spécimens  de  tous  les  termes  de  cette  série  :  d'abord 
la  tête  du  nouveau  saint  mis  sur  les  monnaies  ne  se 
distingue  de  celle  de  l'ancien  que  par  son  nom  inscrit 
dans  la  légende  ;  il  a  comme  son  prédécesseur  la  tête 
plate  et  chevelue  et  la  figure  imberbe  et  ce  sont  les  pre- 
miers deniers,  dont  nous  n'avons  que  deux  seuls  échan- 
tillons (type  A,  première  et  deuxième  variétés)  qui 
paraissent  surtout  avoir  été  imités  à  Aiguebelle  ;  sur 
d'autres,  saint  Pierre,  représenté  avec  la  barbe  et  un 
crâne  bien  développé,  a  encore  la  chevelure  entière, 
comme  saint  Maurice,  soit  avec  les  restes  du  diadème 
que  portait  habituellement  le  chef  de  la  légion  thé- 
béenne  (type  G),  soit  sans  cet  ornement  (type  B);  en- 
suite (type  D),  la  tonsure  fait  son  apparition  sans  que 
pour  cela  on  se  décide  à  supprimer  la  cadenette,  dernier 
trait  qui  rappelle  saint  Maurice  ;  enfin  (type  E),  la  trans- 
formation sera  complète  et  nous  allons  voir  un  saint 
Pierre  définitif.  Nous  ne  pensons  pas  qu'il  faille  chercher 
dans  cette  genèse  l'influence  des  croisades  ou  le  réveil 
du  sentiment  national  comme  Blavignac  semble  l'ad- 
mettre dans  un  passage,  du  reste  peu  clair,  de  VArmo- 
rial  genevois  {^)\  nous  y  voyons  seulement  un  reflet,  sur 
les  monnaies,  des  changements  que  subissait,  dans  les 
églises,  la*manière  de  représenter  saint  Pierre. 

Type  E. 

N'  137.  +  SCS  lETRVS 
i^  +  GENEVA  CIVITAS 

Le  revers  est  identiciue  à  celui  du  n"  'iOU;  remarcpier, 
entre  autres,  le  trait  oblique  de  l'N,  qui  est  double. 
"1  exemplaires.  Poids  :  1,33-34  et  1,30-37. 

N"138.  Avers  et  revers  peu  différents  de  ceux  du  nol37. 
'2  exemplaires.  Poids  :  1,33-34  et  1,35. 

(I)P.  H2. 
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N"  139.  Avefs  et  revers  peu  diflérents  de  ceux  des 
numéros  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  4,3(3. 

No  140.  Avers  et  revers  peu  dillérents  des  pi'écédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,30. 

N«  141.  +  SCS  lETRVS 

1^.  +  Peu  différent  des  précédents;  TS  a  une  forme 
particulière  qui  se  retrouve  au  n'>  198. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,35. 

Nous  avons  expliqué  plus  haut  les  points  de  ressem- 
blance des  deniers  de  ce  type  avec  ceux  des  types  pré- 
cédents et  ce  qui  les  en  distingue;  ajoutons-y  deux  sin- 
gularités :  le  saint  tire  la  langue  et  toutes  les  variétés  ont 
lETRVS  au  lieu  de  PETRVS. 

Type  GC). 

N"  142.  +  SCS  PETRVS  (cette  dernière  lettre  pourrait 
être  prise  pour  un  Z  retourné  aussi  bien  que  pour  une  S). 
Nous  avons  déjà  fait  remarquer  dans  la  première  partie 
de  ce  travail  qu'il  est  bien  téméraire  de  tirer  des  conclu- 
sions de  la  forme  d'une  seule  lettre  pour  déterminer 
l'âge  des  monnaies  ;  nous  croyons  devoir  le  répéter  ici  à 
propos  de  cette  pièce  parce  que  Blavignac(^)  fait  état 
des  S  en  forme  de  Z  de  certain  denier  épiscopal  gene- 
vois qu'il  décrit  et  compare  à  des  monnaies  contempo- 
raines de  Venise. 

1^.  +  GENE  VA  CIVITAS 

5  exeniplaires.  Poids  :  1,24;  1,28  ;  1,28-29  ;  1,31  et  1,35. 

N«  143.  +  SCS  PETRVS  (la  dernière  S  correcte). 


(1)  11  n'y  a  pas  là  de.  faute  d'imprt'ssion  :  après  K  vient  G,  parce  que,  au  dernier  niomen  l, 
en  remaniant  celle  classification,  nous  avons  supprime  le  type  F  qui  ne  complail  qu'une 
pièce  dont  nous  avons  fait  une  variété  nouvelle  d'un  des  types  suivants. 

(2)  Armoriai  genevois,  p.  81. 
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Revers  peu  diflerent  du  précédent. 
Un  exemplaire.  Poids  :  l/ii-'iü. 

N»  144.  +  SCS  PETRVS  (le  P  pourrait  aussi  bien  être 
pris  pour  un  D). 

Revers  peu  ditïérent  des  précédents. 

3  exemplaires.  Poids  :  1,31-32;  1,32  et  1,35. 

N'  145.  +  SCS  DETRVS 

Revers  peu  différent  des  précédents. 

3  exemplaires.  Poids  :  1,23;  1,28  et  1,37. 

Les  deniers  n^s  142  à  145  se  distinguent  des  précé- 
dents par  plusieurs  caractères  :  les  croisettes  qui  com- 
mencent la  légende  de  l'avers  sont  placées  régulièrement  ; 
les  R  sont  moins  ouverts  et  le  jambage  qui  les  termine 
est  fortement  recourbé  en  haut.  Le  saint  a  un  gros  œil, 
mal  dessiné,  qui  n'est  ni  rond,  ni  carré  ;  sa  bouche  et 
sa  màclujire  ont  quelque  chose  de  senile.  La  tonsure 
existe,  mais  elle  est  peu  distincte  parce  que  le  graveur 
maladroit  a  prolongé  dans  le  champ  qu'elle  occupe  les 
hgnes  droites  qui  représentent  les  mèches  de  cheveux; 
celles-ci  sont  plus  nombreuses  qu'aux  types  précédents 
et  se  terminent  en  boules. 

T,jpe  H. 

xN'-li().  +  SCS  PETRVS 
H.  +  GENEVA  CIVITAS 
2  exemplaires.  Poids  :  1,27  et  1,33-34. 

N"  147.  Avers  connue  au  numéro  pi'écédent. 
K('v<'rs  peu  difiërent  du  précédent. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,26. 

(les  deniers  .sont  certainement  les  plus  beaux,  ou  les 
moins  laids,  de  toute  la  série  et  ils  comptent,  avec  ceux 
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du  type  suivant,  pai'mi  les  plus  grands  ;  cependant  les 
cliifî'res  qui  expriment  leurs  dimensions  ne  sont  pas 
beaucoup  plus  forts  que  ceux  des  plus  petites  pièces, 
20  millimètres  et  une  fraction  pour  le  module  de  la 
pièce  entière,  20  millimètres  environ  pour  le  diamètre 
du  champ  compris  dans  le  grènetis  extérieur  à  l'avers  et 
19  au  revers.  —  La  tète  de  saint  Pierre  est  grosse  et 
bien  dessinée  ;  on  y  voit  la  tonsure  et  trois  mèches  de 
cheveux.  L'œil  est  gros,  mais  il  a  une  forme  régulière. 
L'R  a  une  petite  boucle  à  moitié  ouverte  et  un  jambage 
qui  n'atteint  pas  tout  à  fait  la  ligne  ;  la  croisette  qui  com- 
mence la  légende  est  à  peu  près  au  haut  de  la  pièce. 

Ti/po  I. 

N>  148.  +  SCS  PETRVS 
1^.  +  GENEVA  CIVITAS 

3  exemplaires.  Poids  :  1,30-31  ;  1,40  et  1,41. 

N"  149.  Avers  et  revers  peu  difïerents  du  n"  148. 

5  exemplaires.  Poids  :  1 ,23  ;  1 ,23-24  ;  1 ,24  ;  1 ,27  et  1,31. 

N"  150.  Avers  et  revers  peu  différents  de   ceux  des 
n«s  148  et  149. 

2  exemplaires.  Poids  :  1,30  et  1,32. 

N»^  151.   Avers  et  revers  peu  diiférents  de  ceux  des 
11"*  148  à  150. 
Un  exemplaire.  l*oids  :  1,29-30. 

N"  152.  Avers  et  revers  peu  diiférents  de  ceux  des 
n»s  148  à  151. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,29. 

N«  153.  Avers  comme  au  n«  151. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 

3  exemplaires.  Poids  :  1,27;  deux  à  1,30. 


—  305  — 

N"  454.  Avers  un  peu  ditl'érent  des  précédents. 
Revers  peu  difïérent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,34. 

N«  455.  Avers  comme  au  n"  454. 

Revers  peu  difïérent  des  précédents. 

3  exemplaires.  Poids  :  \;21  ;  4,t27-t28  et  4,32. 

N"  456.  Avers  comme  aux  iv^  454  et  455. 
Revers  peu  difïérent  des  précédents. 
t>  exemplaires,  l^oids  :  4,27  et  4,29-30. 

N»  457.  Avers  comme  aux  n"s  454  et  453. 
Revers  peu  difïérent  des  précédents. 
Un  exemplaire,  l^oids  :  4,33. 

N"  458.  Avers  comme  au  n"  452. 
Revers  peu  difïérent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,32. 

N"  459.  Avers  difïérent  des  précédents. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  4,34. 

N«  400.  Avers  comme  au  n"  459. 
Revers  difïérent  du  précédent. 
Un  exemplaire.  Poids  :  4,37. 

N"  404.  Avers  comme  aux  u"«  459  et  400. 
Revers  dillérent  des  deux  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  4,31. 

N"  402.  Avers  connue  aux  n*«  459  et  400. 
Revers  difïérent  des  trois  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  4,30. 

N"  103.  Avers  difïérent  des  précédents. 
Revers  peu  tlifïërent  des  précédents. 
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Un  exemplaire.  Poids  :  1,34-35. 

En  outre,  un  exemplaire  trop  mal  conservé  pour  qu'on 
puisse  voir  au  juste  à  laquelle  de  ces  seize  variétés  il 
appartient,  pèse  1,30. 

Le  type  I  se  compose  de  deniers  de  grand  module  où 
la  tête  de  saint  Pierre  est  à  peu  près  aussi  grosse  qu'au 
type  précédent,  mais  a  un  fades  diftérent.  Au-dessous 
de  la  tonsure,  cinq  grosses  mèches  pyriformes.  La  croi- 
sette  qui  commence  la  légende  de  l'avers  est  fort  éloi- 
gnée, à  droite,  du  haut  de  la  pièce.  L'R  a  la  boucle 
presque  fermée,  mais  présente  des  différences  dans  la 
position  et  la  longueur  du  jambage. 

Tijpe  J. 

N"  Wi.  +  SCS  PETRVS 
^.  +  GENEVA  CIVITAS 

2  exemplaires.  Poids  :  1,32-33  et  1,35-30. 

N"  105.  Avers  identique  à  celui  du  n"  104. 

Revers  un  peu  différent  de  celui  du  n»  104. 

5  exemplaires.  Poids  :  1,20;  1,28;  1,33;  1,41  et  1,43. 

Les  deniers  de  ce  type,  dont  certains  exemplaires  sont 
des  plus  pesants  de  toute  la  série,  ont,  comme  les  pré- 
cédents, la  tête  tonsurée  et  les  cheveux  partagés  en  cinq 
mèches;  l'œil,  à  axe  vertical,  est  démesurément  grand; 
la  légende  de  l'avers  offre  deux  particularités  :  un  P  à 
boucle  ouverte,  en  forme  de  crochet,  et  l'R,  entièrement 
ouvert,  plus  encore  qu'aux  deniers  des  types  B,  C  et  D, 
a  une  boucle  et  un  jambage  qui  ne  font  qu'un,  et  pendent 
sans  atteindre  la  ligne,  à  la  façon  d'un  fouet.  —  La  croi- 
sette  n'est  pas  aussi  en  arrière  qu'au  type  L 

Type  K. 
N»  100.  +  SCS  PETRVS 
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1^.  +  GENEVA  CIVITAS 

4  exemplaires.  Poids  :  1,30;  1,34;  1,41  et  1,40. 

N"  167.  Avers  peu  différent  du  précédent. 
Revers  peu  diflérent  du  précédent. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,32. 

N"  108.  Avers  comme  au  n«  107. 

Revers  peu  différent  des  deux  précédents. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,33-34. 

N*^  109.  Avers  peu  difïérent  des  précédents. 
Revers  comme  au  n«  107. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,35. 

N«  170.  Avers  comme  au  n«  100. 
Revers  comme  au  n»  108. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,35. 

Ce  type  n'a  rien  de  bien  caractéristique  ;  il  ressemble 
beaucoup  au  précédent,  et  s'en  distingue  surtout  par 
l'œil  du  saint,  moins  gros  et  d'une  forme  plus  normale, 
et  par  la  croisette  de  l'avers  placée  au  bon  endroit. 

Type  L. 

N«171.  +  SCS  PETRVS 
1^.  +  GENEVA  CI  VIT  AS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,34. 

N»  172.  Avers  comme  au  no  171. 
Revers  peu  différent  de  celui  du  m  17'J. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,43. 

N"  173.  Avers  comme  aux  n«»  171  et  172. 

Revers  peu  différent  des  n"«  171  et  172. 

4  exemplaires.  Poids;  1,25;  1,28;  1,32  et  1,.T>30. 
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No  174.  Avers  comme  aux  n^  174  à  173. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
2  exemplaires.  Poids  :  1,32  et  1,32-33. 

N«  175.  Avers  comme  aux  nos  174  ^  474 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
2  exemplaires.  Poids  :  1,30  et  1,34. 

No  176.  Avers  comme  aux  no«  171  à  175. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,18. 

No  177.  Avers  comme  aux  no«  171  à  176. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,39. 

No  178.  Avers  comme  aux  nos  471  à  177. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
2  exemplaires.  Poids  :  1,35  et  1,38-39. 

No  179.  Avers  comme  aux  nos  171  à  178. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,33-34. 

No  180.  Avers  comme  aux  nos  171  ^  179. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,31. 

No  181.  Avers  comme  aux  nos  171  à  180. 

Revers  très  différent  des  précédents,  identique  à  celui 
que  nous  avons  déjà  vu,  no  126,  et  que  nous  reverrons 
plus  loin,  nos  189  et  208;  il  est  remarquable  par  l'A  de 
CIVITAS  en  forme  d'H  avec  une  double  barre  intérieure. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,35. 

No  182.  Avers  comme  aux  nos  174  à  181. 

n.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,32. 
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No  183.  +  SCS  PETRVS  Avers  pou  différenr  de  celui 
des  nos  471  à  182. 
^.  +  GENEVA  CI  VIT  AS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,33. 

N»  184.  Avers  comme  au  numéro  précédent. 
Revers  peu  différent  du  précédent. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,33. 

No  185.  Avers  comme  aux  deux  numéros  précédents. 

Revers  peu  différent  des  deux  précédents. 

2  exemplaires.  Poids  :  1,30  et  1,30-31. 

En  outre,  trois  exemplaires  où  quelques  parties  de  la 
légende  sont  frustes,  en  sorte  qu'on  ne  peut  pas  voir  à 
laquelle  de  ces  quinze  variétés  ils  appartiennent,  pèsent 
1,27;  1,32-33  et  1,43. 

Le  type  L  n'a  rien  de  bien  caractéristique.  Il  se  dis- 
tingue des  précédents  par  le  saint  qui  a  les  deux  lèvres 
proéminentes  en  sorte  qu'il  a  l'air  de  faire  la  moue  et 
un  petit  œil  punctiforme.  Les  R  sont  à  peu  près  comme 
les  modernes  aux  no«  171  à  182,  tandis  que  celles  des 
nos  483  à  185  forment  la  transition  avec  celles  des  types  0 
et  P. 

Type  M. 

No  im.  +  SCS  PETRVS 
i^.  +  GENEVA  CIVITAS 

2  exemplaires.  Poids  :  1,28  et  1,30. 

No  187.  Avers  comme  ail  no  180. 
Revers  peu  différent  du  no  180. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,30. 

No  188.  Avers  comme  aux  no«  180  et  187. 
Revers  peu  différent  dos  doux  précédents. 
Un  exemplaire  troué.  Poids  :  1,35-130. 
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N«  489.  Avers  comme  aux  n"«  486  à  488. 
Revers  difTérant  beaucoup  des  précédents,  identique 
à  celui  des  n'«  4'26,  484  et  208. 
Un  exemplaire.  Poids  :  4,»]5. 

N«  489  bis.  Avers  comme  aux  n«'^  486  à  489. 
Revers  difTérant  des  précédents,  entre  autres  par  l'A 
de  GIVITAS  à  2  barres  intérieures. 
Un  exemplaire.  Poids  :  4,32-33. 

N"  489  ter.  Avers  comme  aux  n««  486  à  489  bis. 

Revers  différant  peu  de  celui  des  n«"  186  à  488. 

Un  exemplaire.  Poids  :  4,47.  Cette  pièce  est  la  plus 
lourde  de  toutes  celles  du  trésor  que  nous  avons  exa- 
minées. 

N«  490.  Avers  comme  aux  nos  igf,  à  189. 
Revers  peu  différent  des  n^  480  à  488. 
Un  exemplaire.  Poids  :  4,35. 

N«  494.  Avers  peu  différent  de  celui  des  n«»  486  à  490. 
a.  +  GENEVA  IVITAS  (sans  G). 
Un  exemplaire.  Poids  :  4,32-33. 

I^es  deniers  du  type  M  diffèrent  des  précédents  par 
quelques  détails  du  dessin  de  la  tète,  entre  autres  par 
des  lèvres  moins  proéminentes,  et  surtout  par  la  forme 
de  deux  lettres  :  l'R,  en  forme  d'N  gothique,  plus  haut 
à  droite  qu'à  gauche,  a  un  jambage  recourbé,  très  long, 
descendant  plus  bas  que  la  ligne;  le  P  a  une  boucle  plus 
longue  que  haute,  entièrement  fermée. 

Type  N. 

N«  492.  +  SCS  PETRVS 
^.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  4,36, 
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N«  193.  Avers  comme  au  n«  192. 

Revers  peu  différent  du  précédent. 

3  exemplaires.  Poids  :  deux  à  1,31;  1,33. 

N«  194.  Avers  comme  aux  n««  192  et  193. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,31. 

N«  195.  Avers  différent  de  celui  des  n^^  192  à  194. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,29-30. 

A  rencontre  des  deniers  précédents,  ceux  du  type  N 
nous  montrent  un  saint  Pierre  dans  la  force  de  l'âge,  à 
l'air  décidé,  presque  militaire  malgré  sa  tonsure,  l'arcade 
sus-orbitaire  est  proéminente,  le  front  raisonnablement 
grand  ;  l'œil  n'est  pas  à  moitié  fermé  ou  dirigé  sur  la 
terre,  mais  regarde  en  avant  et  en  haut.  Quant  à  la 
légende,  nous  ne  trouvons  à  y  noter  que  TR,  bien  tracée, 
dont  le  jambage  à  45«  entre  l'horizontale  et  la  verticale 
descend  jusqu'à  la  ligne. 

Type  0. 

N«  190.  +  SCS  PETRVS 
^.  +  GENEVA  CIVITAS 

0  exemplaires.  Poids  :  1,20;  1,27;  deux  à  1,30  et  deux 
à  1,32. 

N«  197.  Avers  peu  différent  des  précédents. 
Revers  peu  différent  du  précédent. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,31. 

N»  198.  Avers  comme  au  n"  190. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,30. 

N"  199.  Avers  comme  au  n"  197. 

Revers  peu  différent  des  précédents. 

5  exemplaires.  Poids  :  1,27;  1,27-28;  deux  à  1,31  et  1,33. 

HKVUE   NUM.    1894  21 
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N»  200.  Avers  comme  aux  nos  497  et  199. 

Revers  peu  différent  des  précédents. 

3  exemplaires.  Poids  :  1,34;  1,35-36  et  1,36. 

N«  201.  Avers  comme  aux  n«»  197,  199  et  200. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
2  exemplaires.  Poids  :  1,36  et  1,36-37. 

N»  202.  Avers  comme  aux  n«»  197  et  199  à  201. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,30  (cette  pièce  a  une  petite 
brèche  accidentelle). 

No  203.  Avers  comme  aux  nos  497  et  199  à  202. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,35. 

No  204.  Avers  comme  aux  no»  197  et  199  à  203. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
5  exemplaires.  Poids  :  1,27;  1,32-33;  1,33;  1,35-36  et 
1,36. 

No  205.  Avers  comme  aux  no«  197  et  199  à  204. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,30-31. 

No  206.  Avers  comme  aux  no«  197  et  199  à  205. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,38-39. 

No  207.  Avers  comme  aux  no«  197  et  199  à  206. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,31-32. 

No  208.  Avers  comme  aux  no«  197  et  199  à  207. 
Revers  très  différent  des  précédents  ;  c'est  identique- 
ment le  même  que  celui  des  no»  126,  181  et  189. 
2  exemplaires.  Poids  :  1,34  et  1,36. 
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N«  209.  Avers  comme  aux  n"s  196  et  198. 
Revers  différent  des  précédents,  identique  à  celui  du 
no  137. 
3  exemplaires.  Poids  :  1,32;  1,33-34  et  1,37. 

En  outre,  un  exemplaire  qu'il  n'est  pas  possible  d'iden- 
tifier avec  une  de  ces  quatorze  variétés,  pèse  1,30-31. 

Le  type  0  forme  un  ensemble  très  naturel  gui  est  inté- 
ressant à  plus  d'un  point  de  vue  :  saint  Pierre  y  a  une 
physionomie  tout  à  fait  particulière.  Il  est  barbu  et  ton- 
suré ;  sa  chevelure,  partagée  en  six  mèches  plus  larges  en 
bas  qu'en  haut,  couvre  le  front  et  ressemble  à  une  sorte 
de  casquette  de  jockey  dont  la  visière  est  formée  par 
la  première  des  mèches  qni  arrive  presque  jusqu'au  sour- 
cil. Nez  très  droit  et  très  long,  indiqué  par  une  ligne  qui 
s'infléchit  en  haut  au-dessus  de  l'œil  pour  former  le  sour- 
cil, mais  qui  ne  se  continue  pas  directement  du  côté  du 
front.  Le  bout  du  nez  est  légèrement  recourbé  en  avant 
et  en  haut.  Quant  à  l'œil,  il  a  la  forme  d'un  pépin  placé 
parallèlement  au  nez,  avec  un  petit  point  en  haut  et  en 
avant,  en  sorte  qu'il  paraît  à  moitié  fermé  et  regarder  en 
bas.  Tout  cela  donne  au  saint  une  expression  à  la  fois 
somnolente  et  triste  qu'on  ne  peut  mieux  exprimer  en 
un  mot  qu'en  disant  qu'il  a  l'air  piteux. 

Quant  à  la  légende  de  l'avers,  elle  commence  par  une 
croisette  placée  à  peu  près  au  sommet  de  la  pièce  ;  les 
trois  S  sont  différentes  ;  l'R  a  une  boucle  qui  se  relève 
fortement  en  avant  et  se  termine  par  un  jambage  effilé, 
court,  n'atteignant  pas  la  ligne  et  se  tenant  à  45"  entre 
l'horizontale  et  la  verticale.  Nous  notons  ces  détails,  qui 
semblent  à  première  vue  insignifiants,  parce  qu'ils  for- 
ment un  ensemble,  toujours  le  môme,  qui  accompagne 
le  saint  Pierre  à  l'air  piteux;  il  se  trouve  déjà  sur  cer- 
tains deniers  de  la  première  classe  (n'^iil  et  118);  nous 
le  retrouverons  aussi  à  la  troisième  classe.  En  outre,  on 
remarque  à  cet  avers  quelques  défauts  :  entre  l'E  et  le  T 
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de  PETRVS,  plus  près  de  la  première  de  ces  lettres,  un 
point  irrégulier;  au  bas  de  la  seconde  S,  une  grosse 
éclaboussure,  une  espèce  de  fongosité;  enfin,  sous  le 
jambage  de  l'R,  un  tout  petit  point.  Ce  sont  des  défauts 
de  coin  qui  ne  manquent  à  aucune  de  ces  pièces;  ils 
sont  plus  accusés  sur  les  unes  que  sur  les  autres,  sui- 
vant qu'elles  ont  été  frappées  à  une  période  plus  ou 
moins  avancée  de  l'usure  du  coin.  Celui-ci  a  dû  exister 
en  deux  exemplaires  identiques,  sauf  un  détail  ;  l'un  se 
distingue  du  premier  par  trois  petits  traits,  qui  ne  sont 
pas  l'effet  d'un  accident,'  mais  ont  été  voulus  et  consti- 
tuent une  retouche,  tracés  obliquement  sur  le  cou,  deux 
à  sa  partie  antérieure,  le  dernier  vers  la  nuque.  A  ces 
deux  avers  correspondent  quatorze  revers;  nous  voyons 
se  vérifier  ici  ce  que  nous  avons  dit  à  propos  des  FRIDE- 
RICVS,  que  les  coins  du  revers  s'usaient  plus  vite,  à 
cause  des  procédés  de  frappe,  que  ceux  de  l'avers,  et 
devaient  être  renouvelés  plus  souvent.  On  voit  aussi  que 
ces  revers  ne  sont  pas  tous  du  môme  -style  et  que  deux, 
au  moins,  avaient  déjà  servi  antérieurement  avec  des 
avers  tout  différents.  On  peut  en  conclure  que  ceux  qui 
n'étaient  plus  en  usage  courant  restaient  en  magasin,  en 
réserve,  et  qu'on  recommençait  à  s'en  servir  à  l'occasion 
quand  un  des  nouveaux  avait  été  endommagé,  en  atten- 
dant qu'on  en  eût  gravé  un  neuf.  En  cela,  l'étude  des 
variétés,  que  l'on  serait  tenté  de  considérer  comme 
puérile  et  indigne  de  fixer  l'attention  du  numismate,  est 
intéressante,  parce  qu'elle  fournit  des  indications  sur  la 
manière  dont  on  frappait  la  monnaie  à  ces  époques 
reculées. 

On  remarquera  que  la  plupart  des  deniers  du  type  0 
ne  présentent  entre  eux  que  de  très  petites  différences 
de  poids  :  pour  vingt  et  une  de  ces  pièces  sur  trente- 
quatre,  l'écart  entre  le  poids  effectif  et  celui  que  le  calcul 
donne  pour  l'ensemble  de  la  deuxième  classe  ne  dépasse 
pas  5  centigrammes  et  il  se  réduit  môme  à  un  centi- 
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gramme  ou  à  ime  quantité  moindre  pour  neuf,  soit  pour 
plus  du  quart  des  exemplaires.  Pour  treize  autres  de  ces 
pièces  il  y  a  d'assez  grosses  différences  en  moins,  jus- 
qu'à IG  centigrammes,  mais  cela  s'explique  soit  par 
l'usure,  soit  par  l'irrégularité  du  flan  qui  est  trop  mince 
par  places  ou  dans  sa  totalité.  —  Pour  la  plupart  donc, 
la  taille  est  très  régulière;  pour  d'autres,  elle  ne  l'est  pas, 
mais  cela  paraît  tenir  à  des  circonstances  accidentelles. 
—  Ces  constatations  nous  serviront  à  tirer  des  conclu- 
sions importantes  quand  nous  aurons  considéré  d'autres 
deniers,  très  semblables  à  ceux-ci,  à  fleur  de  coin,  mais 
d'un  poids  notablement  inférieur. 

Type  P. 

N'>  t>10.  +  SCS  PETRVS 
1^.  +  GENEVA  CIVITAS 
'2  exemplaires.  Poids  :  1,38  et  1,39. 

N"  211.  Avers  comme  au  n»  210. 
Revers  peu  différent  de  celui  du  n«  210. 
2  exemplaires.  Poids  :  1,30  et  1,37. 

N"  212.  Avers  comme  aux  n^^  210  et  211, 
Revers  peu  difterent  des  n«^  210  et  211. 
2  exemplaires.  Poids  :  1,30  et  1,32-33. 

N»  213.  Avers  comme  aux  n««  210  à  212. 

Revers  peu  différent  des  précédents. 

3.  exemplaires.  Poids  :  1,33-34;  1,34  et  1,43. 

N"  213  6/.S.  Avers  couunc  aux  u'«  210  à  213. 

i^.  +  GENEVA  CIVITA 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,37. 

J^a  chevelure  du  saint  est  partagée  en  six  mèciies  à 
extrémités  en  forme  de  boules;  celle  de  devant  a  uikî 
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forme  particulière.  L'œil  consiste  en  un  point.  —  L'R  est 
très  caractéristique  :  elle  se  termine  par  un  jambage 
plus  près  de  l'horizontale  que  de  la  verticale,  bifurqué 
et  touchant  la  lettre  qui  suit. 

Nous  sonnnes  loin  de  penser  que  toutes  les  pièces 
que  nous  avons  réunies  dans  la  deuxième  classe  et  que 
nous  avons  cherché  à  répartir  en  un  certain  nombre  de 
types  naturels  soient  bien  toutes  à  leur  place  :  il  y  en  a 
que  nous  avons  mises  ensemble  dans  une  de  ces  subdi- 
visions désignées  par  les  lettres  de  l'alphabet  qui  auraient 
pu  être  séparées.  De  plus,  ces  subdivisions  elles-mêmes 
dont  nous  n'avons  pas  voulu  augmenter  le  nombre  plus 
que  ce  n'était  absolument  nécessaire,  sont  fondées  sur 
des  différences  quelquefois  très  secondaires  portant  sur 
la  forme  d'un  caractère  ou  sur  une  particularité  de  la 
tête  de  saint  Pierre  ;  enfin,  l'ordre  dans  lequel  ces  quinze 
types  se  succèdent  dans  notre  description  est  un  peu 
arbitraire.  Mais  c'est  un  défaut  inhérent  à  tout  essai  de 
classification  et  nous  pensons  que  la  plus  grande  partie 
des  types  que  nous  avons  établis  ne  sont  pas  des  groupes 
tout  à  fait  artificiels  et  qu'ils  répondent  à  ce  que  sont  les 
genres  en  histoire  naturelle  ;  nous  croyons  surtout  avoir 
eu  raison  de  donner  une  grande  importance  à  l'absence 
ou  à  la  présence  d'une  tonsure. 

Quoi  qu'il  en  soit,  les  cent  quatre-vingt-un  exemplaires 
que  nous  avons  examinés  ont  un  poids  moyen  de  1,315, 
et  celui  des  cinq  exemplaires  les  plus  lourds  ascende  à 
1,47,  à  1,46  et  à  1,43.  Les  écarts  entre  les  extrêmes  ne 
sont  pas  très  considérables,  beaucoup  moins  en  tout  cas 
qu'à  la  fin  du  moyen  âge  pour  les  petites  monnaies  de 
billon,  et  comme  les  pièces  sont  en  général  très  bien  con- 
servées, leur  poids  normal  ne  dépassera  pas  de  beau- 
coup 1,315,  et  sera  certainement  inférieur  à  1,47  et  à  1,46. 
On  peut  même  serrer  la  question  d'un  peu  plus  près  en 
considérant  les  maxima. 
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Nous  avons  eu  déjà  l'occasion  d'expliquer  (*)  que 
(juand  on  veut  déterminer  le  poids  normal  d'une  mon- 
naie dont  l'ordonnance  n'est  pas  connue,  on  doit  le  sup- 
poser plus  fort  que  le  poids  moyen  des  exemplaires- 
existants  et  inférieur  à  celui  des  exemplaires  les  plus 
lourds.  Or,  quand  on  a  à  sa  disposition  un  nombre  un 
peu  considérable  de  pièces  frappées  d'après  la  même 
taille,  mais  à  des  types  diftërents  dont  quelques-uns  pré- 
sentent des  écarts  en  plus  et  en  moins  plus  importants 
que  d'autres,  la  moyenne  des  maxima  des  différents  types 
donnera,  avec  plus  d'exactitude  que  le  maximum  général 
de  toute  la  série,  la  limite  supérieure  au-dessous  de 
laquelle  il  faut  chercher  le  poids  théorique  de  la  mon- 
naie en  question. 
Le  poids  maximum  des  deniers  du  type  A  est  de  1,36 
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ce  qui  donne  pour  l'ensemble  de  la  deuxième  classe 
un  maximum  moyen  de  1,39.  Nous  conclurons  donc  que 
le  poids  normal  des  deniers  qui  nous  occupent  devait 
être  compris  entre  1,315  et  1,39,  mais  un  peu  plus  rap- 
proché du  second  de  ces  chiffres  que  du  premier. 

(1)  Voy.  ci-dessus,  p.  l:S:i. 
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La  taille  qui  répond  le  mieux,  ou  plutôt  la  seule  qui 
réponde  à  ces  données,  est  celle  de  240  deniers  à  la 
livre  romaine,  ce  qui  fait  1  gr.  364  par  pièce. 

L'usage  de  tailler  240  deniers  à  la  livre  romaine  était, 
au  Xlf  siècle,  très  répandu  dans  certains  pays  ;  il  tenait 
à  la  fois  du  système  carolingien  et  du  système  romain. 
Du  premier  dérivait  la  division  en  240  pièces  effectives 
de  l'unité  monétaire  idéale  qui  était  en  même  temps 
l'unité  de  poids,  tandis  que  cette  unité  même  était  em- 
pruntée au  second.  C'était  le  pied  établi  à  Vienne  et,  en 
l'adoptant,  l'évêché  de  Genève  réalisa  une  amélioration 
sérieuse  de  son  numéraire,  car  il  ne  paraît  pas  que 
l'augmentation  du  poids  des  pièces,  qui  fut  de  15  7o,  ait 
été  compensée  par  une  diminution  de  leur  titre  (^).  C'est 
un  cas  tout  à  fait  exceptionnel  dans  l'histoire  de  la 
monnaie. 

On  peut  maintenant  se  poser  une  question  incidente. 
On  croit  que  la  livre  romaine  a  subi  une  diminution 
vers  la  fm  de  l'empire  ;  on  sait  qu'elle  était  de  327,45  à 
l'origine  et  conserva  cette  valeur  jusqu'à  la  fm  du  Haut- 
Empire,  mais  quelques  auteurs  admettent  qu'elle  n'était 
plus  que  de  326  grammes  environ  à  l'époque  de  Cons- 
tantin et  sous  ses  successeurs.  Plus  tard  elle  donna 
naissance  à  diverses  livres  locales  dont  quelques-unes, 
surtout  en  Italie,  étaient  beaucoup  plus  faibles  ;  tout  cela 
sans  préjudice  de  la  libra  auHqua,  plus  forte,  dont  nous 
avons  eu  à  nous  occuper  à  propos  de  Frédéric.  Quelle 
était  la  livre  qui  servait  de  base  au  système  monétaire 
viennois  adopté  aussi  à  Genève?  Les  chiffres  que  nous 
avons  constatés  plus  haut  nous  permettent,  d'une  part, 
d'exclure  d'emblée  la  libra  anliqua  et,  d'autre  part,  d'af- 
firmer que  la  livre  de  Vienne  n'était  pas,  comme  celle 

(I)  I.a  moyenne  des  titres  de  quatorze  deniers  de  saint  Pierre,  deuxième  classe,  est  de 
681  millièmes,  avec  des  écarts  allant  de  G48  à  736,  tandis  que  neuf  deniers  de  Frédéric, 
deuxième  et  troisième  classes,  donnent  un  titre  moyen  de  673,  ou  mieux,  si  Ton  élimine  la 
pièce  dont  nous  avons  raconté  au  chapitre  premier  qu'elle  a  été  essayée  trois  fois  avec  des 
résultats  extrêmement  différents,  de  679  millièmes  avec  des  écarts  allant  de  624  à  786. 
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de  Gênes,  par  exemple,  beaucoup  plus  faible  que  celle 
de  l'ancienne  capitale  du  monde  civilisé.  Il  n'est  permis 
d'hésiter  (ju'entre  le  chiû're  de  320  grammes  environ  et 
celui  de  327,45. 

La  différence  entre  ces  deux  valeurs  est  bien  faible  : 
la  première  donnerait  un  denier  de  1,358,  la  seconde  de 
l,i^04.  Nous  croyons  qu'il  serait  téméraire  de  se  pro- 
noncer résolument  pour  l'une  ou  pour  l'autre.  Cependant, 
nous  serions  tentés  d'admettre  plutôt  le  chiffre  le  plus 
élevé.  En  effet,  si  nous  considérons  les  deniers  du  type 
P,  au  nombre  de  dix,  nous  trouvons  qu'ils  pèsent  en 
moyenne  1,30  et  cela  s'accorde  mieux  avec  la  supposi- 
tion d'un  poids  normal  de  1,304  qu'avec  celle  de  1,358, 
d'autant  plus  que  dans  cette  dernière  supposition  nous 
aurions  cinq  pièces  trop  pesantes  et  seulement  quatre 
pièces  trop  légères  ;  ce  qui  n'est  pas  probable  a  priori. 
Mais,  encore  une  fois,  tout  cela  est  très  conjectural. 

TROISIÈME    CLASSE 

De)ders  de  102  au  man'  de  Troyes. 

Tijpe  A. 

N''!214.-+  SCS  PETRVS 
1^.  +  GENEVA  CIVITAS  . 

Une  vingtaine  d'exemplaires,  dont  nous  avons  dix-neuf 
sous  les  yeux.  Poids  :  1,17;  deux  à  1,20;  1,22;  trois  à  1,23; 
ti'ois  à  1 ,25  ;  1 ,25-20  ;  deux  à  1,20  ;  1,20-27  ;  1 ,27  ;  1,27-28  ; 
l,2<J;  1,30  et  1,31-32. 

N"  215.  Avers  dilférant  du  |)récédent  seulement  par  les 
défauts  de  coin. 

Kevers  différant  du  précédent  i)ar  la  forme  des  lettres. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,20. 

L'avers  de  ces  deniers  est  identicjue  à  celui  (\v^  pièces 
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(jue  nous  avons  décrites  à  la  deuxième  classe  sous  les 
n^  196,  198  et  209  ;  ils  en  reproduisent  toutes  les  parti- 
cularités avec  une  exactitude  absolue.  —  11  n'y  a  pas  le 
moindre  doute  que  le  même  coin  n'ait  servi  pour  les  unes 
et  pour  les  autres,  mais  c'était  pour  notre  n"  214,  un 
coin  fatigué  ;  en  effet,  toutes  ces  pièces  sont  à  Heur  de 
coin,  mais  les  empreintes  en  sont  peu  nettes  à  l'avers. 

Ti/pe  B. 

N"  210.  +  SCS  PETRVS 
i^.  +  GENEVA  CIVITAS 

Une  trentaine  d'exemplaires  dont  nous  avons  trente- 
deux  sous  les  yeux.  Poids  :  deux  à  1,17;  1,18;  1,20;  trois 
à  1,21;  trois  à  1,23;  1,24;  1,25;  1,25-20;  deux  à  1,20; 
deux  à  1,27-28;  sept  à  1,28;  1,28-29;  trois  à  1,29;  1,30; 
1,31;  1,34  et  1,36. 

N«  217.  Avers  comme  au  n»  210. 
Revers  peu  difïërent  de  celui  du  n»  210. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,10. 

N"  218.  Avers  comme  aux  nos  210  et  217. 
Revers  peu  différent  des  deux  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,22-23. 

No  219.  Avers  comme  aux  nos  210  à  218. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,22-23. 

No  220.  Avers  comme  aux  n^  210  à  219. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,20. 

L'avers  de  ces  deniers  est  identique  à  celui  des  pièces 
que  nous  avons  décrites  sous  les  nos  210  à  213  his.  De 
même  que  nous  avons  trouvé  que  le  même  coin  avait  dû 
servir,  à  l'avers,  pour  les  deniers  du  type  A  que  nous 
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avons  décrits  tout  à  l'heure  et  pour  ceux  du  type  0  de  la 
deuxième  classe,  mais  que  pour  les  premiers  c'était  un 
coin  usé,  tandis  que  les  pièces  étaient  neuves,  de  même 
ici  nous  devons  constater  que  les  avers  sont  identiques 
à  ceux  des  deniers  du  type  P  de  la  deuxième  classe  et 
qu'ils  en  reproduisent  toutes  les  particularités  caracté- 
ristiques, entre  autres  la  bifurcation,  en  forme  de  flamme 
de  pavillon,  du  jambage  de  l'R,  (jui  touche  le  V.  Ici  aussi 
nous  remanjuons  que  les  empreintes  de  cette  face  sont 
})eu  nettes,  quoique  les  pièces  soient  à  Heur  de  coin,  ce 
qui  étonne  d'autant  plus,  avant  qu'on  ait  trouvé  la  cause 
de  cette  anomalie,  que  les  revers  ont  leurs  reliefs  par- 
faitement accusés,  avec  les  arêtes  des  lettres,  etc.,  très 
nettes.  Remarquons  aussi  que  les  deniers  des  types  A 
et  B  de  la  troisième  classe,  quoiqu'ils  soient  plus  neufs 
et  semblent  sortir  de  la  frappe,  sont  sensiblement  plus 
légers  que  ceux  des  types  0  et  P  de  la  deuxième  classe. 
Avant  de  rechercher  la  cause  de  cette  contradiction 
apparente,  il  convient  de  liquider  d'abord  ce  qui  a  trait 
à  quelques  autres  monnaies  :  c'est  surtout  à  celles-là  que 
s'applique  ce  que  nous  disions,  en  commençant  la  des- 
cription des  SCS  PETRVS,  de  la  difficulté  que  nous  avions 
trouvée  à  classer  un  certain  nombre  de  ces  pièces  et  de 
la  conviction  que  nous  avions  de  n'y  avoir  pas  réussi. 
Nous  les  avons  réunies  ici  en  plusieurs  groupes,  sans 
autre  lien  commun  que  d'avoir  en  somme  à  peu  près  le 
même  poids  que  les  deniers  des  types  A  et  B  qui,  pour 
nous,  constituent  le  vrai  fond  de  cette  classe. 

Tijpe  C. 

No  221 .  »^  SCS  PETRVS 

i^.  Croix  pattée,  à  la  fois  pommelée  et  fourchée('),  can- 
tonnée de  4  besants  ;  ce  sont  bien  des  besants  et  non 

(1)  Il  (sst  souvent  difflcile  de  trouver  des  termes  convenables  pour  décrire  les  diflé- 
renles  sortes  de  croix  qu'on  voit  sur  les  monnaies;  la  nomenclature  héraldique,  quoique 
très  riche,  n'y  suHil  pas  toujours. 
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des  points  carrés.  C'est  le  seul  exemple,  dans  toute  la 
série  des  deniers  du  Pas-de-l'Échelle,  de  cette  forme 
particulière  de  croix. 

>î<  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  l*oids  :  1,17. 

N°  222.  Avers  comme  au  numéro  précédent, 
i^.  Croix  pattée,  comme  celle  de  tous  les  autres  numé- 
ros, le  22J  excepté,  cantonnée  de  4  besants. 
>î<  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,28. 

Nous  avouons  que  nous  ne  savons  où  ces  deux  pièces, 
qui  évidemment  vont  ensemble,  doivent  être  classées  pour 
être  à  leur  place  ;  si  nous  n'avions  pas  craint  de  multiplier 
les  subdivisions,  nous  en  aurions  fait  une  classe  à  part. 

D'abord  on  peut  se  demander  si  elles  représentent  un 
scrupule,  soit  V-iss  de  la  libra  antîqua,  ou  un  scrupule, 
soit  Vi93  du  marc,  ou  encore  autre  chose;  le  poids  du 
no  221  s'accorderait  avec  la  première  supposition,  celui 
du  no  222  avec  la  seconde.  Si  elles  ont  été  frappées 
d'après  la  plus  ancienne  de  ces  deux  tailles,  on  ne  com- 
prend pas  qu'elles  soient  de  bon  argent,  puisque  nous 
n'avons  vu  jusqu'à  présent,  de  ce  poids-là  et  au  nom  de 
saint  Pierre,  que  des  deniers  de  mauvais  aloi  que  nous 
supposons  avoir  été  frappés  frauduleusement  à  Aigue- 
belle;  si  elles  ont  été  frappées  d'après  la  taille  la  plus 
récente,  on  ne  comprend  pas  qu'elles  ressemblent  à 
certaines  variétés  des  FRIDERICVS,  dont  elles  sont  sépa- 
rées par  la  longue  série  des  SCS  PETRVS  de  240  à  la 
livre  romaine,  par  une  particularité  aussi  remarquable 
que  le  remplacement  de  la  croisette,  au  commencement 
des  légendes,  par  l'O  patte  dont  nous  avons  parlé  dans 
la  première  partie  de  ce  travail.  On  serait  porté  à  croire 
que  ce  sont  les  plus  anciennes  des  pièces  anonymes,  et 
cette  supposition  serait  corroborée  par  les  V  ressem- 
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blant  à  des  verres  à  pied  et  les  A  de  forme  analogue, 
mais  renversée,  que  nous  avons  remarqués  sur  les  mon- 
naies pentastyles  de  Frédéric. 

On  peut  se  demander  si  ce  ne  sont  pas  des  essais.  Il 
est  possible,  en  effet,  qu'à  un  certain  moment,  Frédéric 
ou  un  de  ses  deux  premiers  successeurs,  dégoûté  de  ce 
qu'on  contrefaisait  son  numéraire,  ait  imaginé  d'en  chan- 
ger le  type,  dans  l'espérance  de  dérouter  ainsi  les  imita- 
teurs ;  c'est  une  idée  très  naturelle  qui  est  venue  très 
souvent,  dans  les  siècles  suivants,  à  ceux  qui  avaient  à 
souffrir  d'agissements  semblables;  il  aurait  donc  adopté 
l'anonymat,  abandonné  le  temple  carolingien  et  aurait 
cantonné  la  croix,  comme  cela  se  pratiquait  ailleurs, 
mais  aurait  conservé  l'ancienne  taille  pour  les  nouvelles 
pièces  ;  ensuite  seulement,  s'étant  convaincu  très  vite 
que  cette  mesure  ne  répondait  pas  au  but  —  l'histoire 
monétaire  nous  apprend  qu'il  en  est  toujours  ainsi  en 
pareil  cas  —  et  que  les  faussaires  en  étaient  quittes  pour 
contrefaire  aussi  le  type  nouveau,  ce  qui  ne  les  gênait 
même  pas  beaucoup,  puisqu'à  cette  époque-là  on  renou- 
velait très  souvent  les  coins,  il  se  serait  décidé  à  un 
changement  radical  et  aurait  adopté  la  même  taille  que 
l'archevêque  de  Vienne  et  fait  figurer  sur  ses  pièces  le 
même  saint  que  lui.  Dans  cette  hypothèse,  les  deux  pièces 
dont  nous  parlons  seraient  antérieures  aux  S.  MAVRI- 
CIVS  :  le  fait  qu'elles  portent  deux  croix  différentes,  dont 
l'ime  est  unique,  est  ce  qui  nous  engagerait  le  plus  à  les 
considérer  comme  des  essais.  Mais  tout  cela  est  bien 
conjectural  et  le  plus  simple  est  encore  de  conclure  que 
nous  ne  connaissons  ni  la  signification  de  ces  pièces,  ni 
leur  place  dans  la  série. 

T!/])e  1). 

N  '  223.  +  SCS  PETRVS 

i\.  -l  GENEVA  CIVITAS  (la  légende  de  cette  face  est 


—  324  — 

effacée,  mais   ce  qu'on  en  peut  voir  est  identique  au 
revers  du  n«  232.) 
Un  exemplaire.  Poids  :  l,lß- 

N«  224.  Avers  peu  différent  du  précédent. 

1^.  +  GENEVA  CIVITA. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,23. 

Malgré  notre  vif  désir  de  ne  pas  multiplier  outre  mesure 
les  subdivisions,  nous  avons  dû  faire  un  type  à  part 
pour  ces  deux  pièces  qui  diffèrent  beaucoup  des  sui- 
vantes, d'abord  par  la  conformation  plus  naturelle  du 
sourcil,  et  surtout  par  la  chevelure  partagée  en  un  petit 
nombre  de  paquets  carrés. 

Type  E. 

N«  225.  +  SCS  PETRVS 
^.  +  GENEVA  CIVITAS 

2  exemplaires.  Poids  :  1,17  et  1,25. 

N«  226.  Avers  comme  au  numéro  précédent. 

Revers  peu  différent  du  précédent;  la  fin  de  la  légende 
est  fruste,  en  sorte  qu'on  ne  peut  pas  voir  s'il  y  a  CIVI- 
TAS ou  CIVITA. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,26. 

N»  227.  Avers  différent  des  précédents. 
Revers  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,15-16. 

N"  228.  Avers  différent  des  précédents. 

i^.  +  GENEVA  CIVITA 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,16. 

N^  229.  Avers  encore  différent. 
Revers  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  0,91. 
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No230.  Avers  et  revers  un  peu  différents  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,02-03. 

N»  231.  Avers  peu  distinct,  mais  paraissant  ne  pas  dif- 
férer beaucoup  des  précédents. 
Revers  peu  différent  des  précédents. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,25-26. 

N«  232.  Avers  différent  des  précédents  ;  remarquer  le 
dessin  singulier  de  la  partie  supérieure  du  nez. 
^.  +  6ENEVÂ  CIVITâS  comme  au  n»  223. 
3  exemplaires.  Poids  :  1,2(3;  1,27-28  et  1,28. 

N»  233.  Avers  comme  au  numéro  précédent. 
Revers  très  différent  du  précédent. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,26. 

Les  deniers  de  ce  type  ont  pour  caractère  commun  un 
front  fuyant,  un  sourcil  très  proéminent,  formant  comme 
une  visière  ;  une  chevelure  partagée  en  un  certain  nombre 
de  boucles  rondes,  avec  indication  de  la  tonsure.  C'est 
un  groupe  peu  natiu-el  qui  comprend  des  pièces  assez 
disparates;  il  serait  même  possible  que  quelques-unes 
n'eussent  pas  dû  y  être  rangées,  mais  plutôt  à  la  première 
classe  ;  tel  est  le  cas  des  n»»  228  à  230. 

Type  F. 

No  234.  +  SCS  PETRVS 
^.  +  GENE  VA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,13. 

N"  235.  Avers  comme  au  numéro  précédent. 

Revers  peu  différent  de  celui  du  numéro  précédent. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,27-28. 

N"  230.  Avers  peu  différent  des  deux  ruunéros  précé- 
dents. 
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ï^.  La  croix  du  champ,  pattée  comme  toujours,  a  au 
centre  un  petit  point  qui  est  probablement  voulu  comme 
les  trois  points  qu'on  remarque  dans  la  légende.  Quelle 
en  était  la  signification?  Peut-être  servaient-ils  à  distin- 
guer l'émission. 

+  GENEVA  CIVITAS 

5  exemplaires.  Poids  :  1,10;  1,19;  1,24;  1,25-26  et  1,27. 

N''  237.  Avers  comme  aux  n"*^  235  à  237. 

^.  +  GENEVA  CIVITA 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,19. 

N"  238.  Avers  différent  de  celui  des  n«»  235  à  238. 
i^.  +  GENEVA  CIVITS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,22. 

N^  239.  Avers  très  indistinct. 
^.  +  GENEVA  68VITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,31. 

Ces  six  numéros  ont  ceci  de  commun  que  saint  Pierre 
y  a  une  chevelure  formée  de  six  mèches  terminées  en 
boule,  une  tonsure,  l'œil  regardant  en  haut  et  en  avant 
et  un  air  décidé,  on  pourrait  dire  militaire.  Le  dessin  en 
est  assez  correct  et  contraste  agréablement  avec  celui 
des  types  qui  vont  suivre. 

Type  G. 

No  240.  +  SCS  PETRVS 
i^.  +  GENEVA  CIVITAS 
2  exemplaires.  Poids  :  1,13  et  1,24. 

N«  241.  Avers  comme  au  n°  240. 
Revers  peu  différent  de  celui  du  n"  240. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,15. 

N-  242.  +  SCS  PETRVS 
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ï^.  +    GENEVA  CIVITAS 

2  exemplaires.  Poids  :  1,18  et  1,25. 

N>  243.  +  SCS  DETRVS 
ï^.  +  GENE  VA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,32;  le  flan  est  trop  grand. 
Les  deniers  de  ce  type  présentent  un  saint  Pierre  dont 
la  bouche,  formée  d'une  grande  ligne  courbe,  avançant 
plus  que  le  nez,  a  quelque  chose  de  senile  ;  ils  rappel- 
lent par  là  les  n"'^  109,  109  bis  et  110  de  la  première 
classe.  La  boucle  du  P  est  trop  grande,  l'R  a  un  jambage 
fortement  recourbé. 

Type  H. 

N«  244.  +  SCS  PETRVS 
i^.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,10-11. 

N»  245.  Légende  très  semblable  à  celle   du  numéro 
précédent  ;  la  tête  du  saint  est  très  différente. 
Revers  un  peu  diflérent  de  celui  du  numéro  précédent. 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,18. 

N»  240.  Légende  et  tète  du  saint  très  différentes  des 
numéros  jTrécédents. 
1^.  +  ASNaVA  CIVTAI 
Un  exemplaire.  Poids  :  1,20. 

N"  247.  +  SDS  PETRVS 
1^.  +  GENEVA  CIVITAS 

Un  exemplaire,  l^oids  :  1,28-29. 

N'^  248.  +  SCS  PETRVS 

Revers  difïërent  des  numéros  précédents. 

Un  exemplaire.  Poids  :  1,26. 

Sur  les  deniers  de  ce  type  H,  la  tète  de  saint  Pierre  est 
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extrêmement  difTorme  et  n'a  plus  rien  d'humain  ;  les 
légendes  aussi  présentent  de  nombreuses  incorrections, 
tantôt  sur  l'une  des  deux  faces,  tantôt  sur  les  deux.  Ces 
monnaies  barbares  sont  surtout  inexplicables  par  le 
contraste  que  présente  la  légende  du  revers  qui,  pour 
la  plupart  des  numéros  est  assez  correcte,  avec  le  dessin, 
tout-à-fait  dégénéré,  de  la  tête,  à  l'avers.  Nous  ne  nous 
hasarderons  pas  à  dire  si  ce  sont  des  imitations  ou  des 
produits  de  l'atelier  épiscopal. 

Après  nous  être  acquitté  de  la  tâche  ingrate  de  passer 
en  revue  ces  derniers  groupes  de  deniers,  surtout  ceux 
des  types  G  et  H,  dont  nous  n'avons  pu  déterminer  ni 
la  signification  ni  la  chronologie,  c'est  avec  une  vraie 
satisfaction  que  nous  revenons  maintenant  aux  premiers 
de  cette  classe,  ceux  des  types  A  et  B. 

La  première  remarque  qui  s'impose,  c'est  qu'ils  sont 
à  la  fois  les  plus  nombreux  et  les  mieux  conservés  de  la 
collection  trouvée  au  Pas-de-l'Échelle  ;  par  bonne  con- 
servation nous  n'entendons  pas  seulement  un  état  des 
pièces  qui  permet  de  tout  voir,  de  lire  toutes  les  lettres 
des  légendes  et  de  reconnaître  ce  qui  distingue  une  variété 
de  l'autre,  comme  cela  peut  avoir  lieu  même  pour  des 
monnaies  ayant  beaucoup  circulé  ;  nous  voulons  dire 
aussi  que  celles-ci  sont  aussi  fraîches,  sauf  un  ou  deux 
exemplaires,  que  si  elles  sortaient  de  la  frappe,  qu'elles 
ont  cet  aspect  à  la  fois  mat  et  brillant  qu'on  rend  par  les 
mots  ((  à  fleur  de  coin.  »  D'après  les  règles  qu'on  s'ac- 
corde à  appliquer  à  la  classification  des  trésors,  et  qui 
sont  d'ailleurs  indiquées  par  le  plus  simple  bon  sens, 
quand  un  grand  nombre  de  pièces  de  même  espèce  cir- 
culant simultanément  se  trouvent  réunies  par  l'efTet  du 
hasard  et  n'ont  pas  été  triées,  les  dernières  frappées 
sont  celles  qui  s(mt  représentées  par  le  plus  grand 
nombre  d'exemplaires  et  qui  sont  les  plus  neuves  ;  on 
peut  s'en  assurer  facilement  en  examinant  la  caisse  d'une 
administration  ou  d'un  négociant. 
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Nous  faisons  remarquer,  en  second  lieu,  que  les 
pièces  des  types  A  et  B  qui  nous  occupent,  quoiqu'elles 
soient  toutes  à  fleur  de  coin,  sauf  une  ou  deux  qui  ne 
méritent  que  l'épitliète  de  très  bien  conservées,  ont  cepen- 
dant à  l'avers  une  empreinte  peu  nette;  cela  est  vrai  sur- 
tout de  la  tête  de  saint  Pierre;  les  lignes  de  l'œil,  les 
traits  qui  représentent  la  barbe  et  surtout  les  détails  de 
la  chevelure  sont  peu  clairs  ou  manquent  complètement; 
ainsi,  sur  plusieurs  de  ces  pièces,  et  même  des  plus 
belles,  il  est  impossible  de  reconnaître  s'il  y  a  une  ton- 
sure. Par  contre,  les  défauts  de  coin,  c'est-à-dire  les 
saillies  irrégulières  produites  sur  la  pièce  par  les  creux 
faits  au  coin  par  des  éclats  de  métal  qui  s'en  étaient 
détachés  ou  par  des  fentes  qui  s'y  étaient  produites,  sont 
plus  accusés  sur  les  deniers  de  la  troisième  classe  que 
sur  ceux  de  la  deuxième  qui  leur  correspondent.  Ainsi, 
le  point  accidentel  que  nous  avons  signalé  entre  l'E  et 
le  P,  aux  nos  195  à  209,  est  plus  gros  et  plus  étendu  au 
no  214;  sur  quelques-uns  des  exemplaires,  frappés  à  un 
degré  plus  avancé  de  la  détérioration  du  coin,  ce  point 
va  rejoindre  la  plus  rapprochée  des  trois  barres  trans- 
versales de  l'E.  Tout  cela  se  comprend  fort  bien  :  tandis 
que  l'usure  naturelle  et  insensible  du  coin,  fait  d'un 
métal  peujdur,  tendait' à  l'aplatir,  c'est-à-dire  à  y  dimi- 
nuer la  profondeur  de  la  gravure,  ce  qui  avait  pour  résul- 
tat, sur  les  monnaies,  d'en  effacer  les  reliefs,  les  acci- 
dents qui  s'y  produisaient  sous  forme  d'éclats  ou  de 
fentes  ne  pouvaient  que  s'étendre  par  de  nouveaux  coups 
de  marteau  qui  détachaient  de  nouvelles  petites  parcelles 
sur  les  bords  et  dans  le  fond  de  la  cassure.  Il  est  donc 
certain  qu'on  a  employé  pour  les  avers  des  deniers  A 
et  P)  de  la  Iroisième  classer  des  coins  qui  avaient  servi  (^) 

(I)  Pour  l'-tre  complet  cl  pour  ne  rien  omettre,  môme  ce  qui,  au  premier  abord,  semble 
iiitirmtsr  noire  raisonnement,  il  convient  d'ajouter  que  deux  on  trois  des  deniers  du  lype  A, 
Iroisième  classe,  n'ont  pas  de  point  accidentel  enire  l'E  et  le  T.  Comme  ce  défaut  ne  peut 
ni  avoir  disparu  par  l'usage  ni  avoir  été  supi)rimé  par  une  retouche,  il  faut  eu  conclure 
qu'il  y  avait  en  usage  pour  celle  frappe  deux  coins  d'avers  presque  absolument  identiques. 
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antérieurement  pour  ceux  des  types  correspondants  0 
et  P  de  la  deuxième  classe. 

Mais  voici  où  la  chose  devient  intéressante.  Chacun 
sait  que  les  monnaies  sortant  de  la  frappe  sont  plus 
pesantes  qu'après  avoir  circulé  un  certain  temps  ;  c'est 
si  élémentaire  qu'il  semble  à  peine  nécessaire  de  le  rap- 
peler. Il  en  résulte  que  quand  le  poids  normal,  c'est-à- 
dire  prescrit  par  l'ordre  de  frappe  d'une  monnaie,  n'est 
pas  connu  et  qu'on  veut  le  découvrir  en  prenant  la 
moyenne  des  poids  effectifs  d'un  certain  nombre  de 
pièces,  ce  qui  est  nécessaire  quand  la  taille  n'en  est  pas 
très  exacte,  on  sera  plus  près  de  la  vérité  en  opérant 
sur  des  exemplaires  neufs  que  sur  des  exemplaires  ayant 
circulé.  On  devrait  donc  s'attendre  à  trouver  les  deniers 
du  type  A  de  la  troisième  classe  un  peu  plus  pesants, 
en  moyenne,  que  ceux  du  type  0  de  la  deuxième  classe, 
et  de  même  les  B,  troisième  classe,  plus  pesants  que  les 
P,  deuxième  classe.  Or,  c'est  tout  le  contraire  qui  a  heu, 
et  la  différence  ne  laisse  pas  d'être  assez  notable.  Nous 
n'avons  donc  pas  été  peu  étonnés,  puisque  nous  ne  nous 
doutions  pas  encore  que  ces  pièces  à  avers  identiques 
n'appartenaient  pas  au  même  groupe,  en  trouvant  que  les 
deniers  à  l'R  à  jambage  relevé  et  bifurqué  —  c'est  sur 
ceux-là  que  nous  avons  fait  d'abord  cette  constatation  — 
qui  étaient  à  fleur  de  coin,  pesaient  généralement  moins 
que  ceux  qui  étaient  moins  beaux  et  nous  avons  été  un 
certain  temps  avant  de  nous  expliquer  cette  chose  étrange. 
Mais  commençons  par  bien  préciser  les  faits. 

Les  deniers  caractérisés  par  un  saint  Pierre  à  l'air 
piteux  qui  sont  bien  ou  très  bien  conservés,  où  tous  les 
détails  sont  nets,  ou  bien,  quand  ils  ne  le  sont  pas,  par 
places,  cela  peut  être  imputé  à  l'usure  —  ce  sont  ceux 
dont  nous  ayons  fait  le  type  0,  deuxième  classe  —  pèsent 
au  total  44,98  pour  34  pièces,  soit  en  moyenne  1,323. 
Ceux  qui  sont  à  fleur  de  coin,  mais  d'un  coin  usé  —  ce 
sont  ceux  dont  nous  avons  fait  la  première  variété  du 
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type  A  de  la  troisième  classe  —  pèsent  au  total  23,72 
pour  19  pièces,  soit  en  moyenne  1,248. 

De  même,  les  deniers  caractérisés  par  la  bifurcation 
du  jambage  de  l'R  pèsent  respectivement  dans  les  deux 
états,  1,3(30,  moyenne  des  10  exemplaires  du  type  P, 
deuxième  classe,  et  1,254,  moyenne  des  36  pièces  du 
type  B  de  la  troisième  classe. 

La  différence  est  de  75  milligrammes  dans  le  premier 
cas,  de  106  dans  le  second  ;  elle  est  assez  considérable, 
et  comme  elle  se  produit  dans  un  sens  inattendu  et 
qu'elle  est  basée  sur  la  considération  d'un  nombre  res- 
pectable de  pièces,  elle  ne  peut  pas  être  l'effet  du  hasard, 
mais  doit  tenir  à  une  cause  profonde.  Ce  ne  peut  être 
qu'un  changement  dans  la  taille  qui  aurait  eu  lieu  entre 
la  frappe  des  deniers  0  et  P,  deuxième  classe,  et  celle 
de  leurs  demi-frères  A  et  B,  troisième  classe. 

Nous  avons  vu  que  les  deniers  de  la  deuxième  classe 
étaient  taillés  à  raison  de  240  à  la  livre  romaine,  ce  qui 
leur  donne  un  poids  théorique  de  1,364  à  la  fois  supé- 
rieur, comme  le  veut  la  règle,  au  poids  moyen  de  l'en- 
semble des  pièces,  1,315,  et  inférieur  au  maximum  moyen 
des  différents  types,  1,390. 

Si  nous  faisons  les  mêmes  calculs  pour  les  types  0  et 
P  considérés  à  part  du  reste  de  leur  classe,  mais  les 
deux  conjointement,  pour  pouvoir  être  mieux  comparés 
à  leurs  analogues  de  la  troisième  classe,  nous  trouvons 
que  le  poids  moyen  des  pièces  effectives  est  de  1,331  et 
que  le  poids  maximum  du  type  0  est  de  1,385  et  celui 
du  tvpe  P  de  1,43,  ce  qui  fait  un  maximum  moyen  de 
1,407. 

Procédons  de  même  pour  les  deniers  des  types  A  et  B 
de  la  troisième  classe.  Le  poids  moyen  de  ces  55  pièces 
est  de  1,252.  Le  maximum  des  premières  étant  de  1,315 
et  celui  des  secondes  de  1,36,  cela  fait  \in  maximum 
moyen  de  1,337. 

En  conséquence,  si  nous  appliquons  la  mémo  règle 
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empirique  que  tont  à  l'heure,  le  poids  normal  de  ces 
deniers  doit  être  supérieur  à  4,252  et  inférieur  à  1,337 
et  se  tenir  à  peu  près  à  égale  di'stance  de  ces  deux  chif- 
fres. L'hypotiièse  qui  répond  le  mieux  à  ces  données  con- 
siste à  admettre  qu'ils  étaient  taillés  à  raison  de  192  au 
marc,  c'est-à-dire  qu'ils  étaient  censés  représenter  un 
scrupule,  soit  denier,  de  cette  unité  de  poids,  soit  1,2950. 
Après  avoir  déroulé  devant  le  lecteur  cette  longue 
série  de  ftiits,  mêlée  forcément  d'appréciations  que  nous 
avons  clierché  à  rendre  aussi  objectives  que  possible,  il 
ne  nous  reste  plus  qu'à  en  formuler  l'explication  ;  nous 
la  jugeons  si  probable,  si  bien  établie,  qu'elle  nous 
parait  s'imposer  avec  une  certitude  presque  complète  : 
nous  pensons  qu'à  un  certain  moment  —  nous  verrons 
plus  loin  à  préciser  dans  la  mesure  du  possible  cette 
expression  trop  vague  —  l'évéché  de  Genève,  suivant 
l'exemple  (pii  lui  était  donné  dans  d'autres  États,  adopta 
la  taille  des  monnaies  d'après  le  marc  de  Troyes  et  se  mit 
à  frapper  des  deniers  (monnaie)  pesant  un  denier  (poids). 
C'est  sous  l'empire  de  ce  régime  qu'ont  vu  le  jour  les 
deniers  à  fleur  de  coin  des  types  A  et  B  de  la  troisième 


(1)  On  aura  remarqué  que  le  dépari  des  pièces  au  saint  Pierre  à  l'air  pileux  el  de  celles 
à  TR  à  JHiiibage  bifurqué  enlre  les  deuxième  el  Iroisième  classes,  est  fondé  sur  leur  étal 
de  conservation,  ce  qui  est  un  critère  très  subjectif  et  exposé  à  être  modifié,  et  sur  leur 
poids  moyen  ;  il  pourra  donc  arriver  qu'en  ayant  entre  les  mains  un  exemplaire  isolé,  le 
collectionneur,  désireux  avant  tout  d'étiqueter  son  acquisilion,  se  trouve  dans  le  plus  grand 
embarras,  surtout  en  ce  qui  concerne  le  poids  de  sa  pièce;  il  y  a,  en  effet,  des  deniers  de 
la  deuxième  classe  qui  descendent  jusqu'à  l,iH  et  des  deniers  de  la  Iroisième  class  •  qui 
atteignent  à  1,30.  C'est  un  inconvénient  réel,  qui  ne  nous  a  pas  échappé,  mais  il  nous  louche 
peu.  De  même  que  les  hommes  du  XII"  siècle  ne  s'inquiélaient  pas,  en  frappant  leurs  mon- 
naies, de  ce  qu'en  penseraient  leurs  descendants  et  de  la  dilliculté  plus  ou  moins  grande 
que  ceux-ci  éprouveraient  à  les  classer,  de  même  le  chercheur  qui  les  étudie  maintenant 
n'a  pas  à  se  préoccuper  de  la  commodité  du  collectionneur  el  doit  tendre  exclusivement  — 
heureux  encore  s'il  était  sûr  d'y  parvenir!  —  à  se  rendre  compte  de  ce  qu'on  avait  voulu 
faire  il  y  a  près  de  800  ans.  La  quasi-impossibilité,  dans  certains  cas,  de  classer  un  de  ces 
deniers  considéré  Isolément,  tient  à  la  nature  même  des  choses  :  les  deux  tailles  dillèreiit 
si  peu  el,  d'autre  part,  les  poids  des  divers  exemplaires  d'une  même  variété  ditlèrent  telle- 
ment, que  ces  derniers  écarts  sont  supérieurs  à  la  dillerence  entre  les  deux  moyennes.  On 
ne  faisait  pas  chaque  pièce  égale  à  un  poids  donné,  mnis  on  s'arrangeait  pour  qu'un  certain 
nombre  de  pièces  pesât,  ou  à  peu  près,  un  marc  ou  une  livre.  En  d'autres  termes,  le  denier 
de  telle  émission  n'était  pas  de  1/240  de  livre  ou  de  1/1!)2  de  marc,  —  si  on  se  laisse  aller  à 
l'écrire,  c'est  seulement  pour  plus  de  commodité  —  mais  on  taillait  240  deniers  à  la  livre 
ou  102  au  marc.  11  n'y  a  pas  là  seulement  une  différence  dans  les  termes,  il  y  en  a  surtout 
une  dans  la  réalité  des  choses,  c'est-à-dire  dans  le  résultat  voulu  et  obtenu. 
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classe  qui  sont  les  plus  récents  du  trésor  du  Pas-de- 
l'Échelle  ;  on  serait  même  tenté,  à  première  vue,  de 
conclure  du  fait  qu'ils  ont  été  frappés  avec  des  coins 
d'avers  qui  avaient  servi  pour  d'autres  pièces,  parties 
aliquotes  de  la  livre  romaine,  que  c'est  par  eux  que  le 
nouveau  système  monétaire  a  été  inauguré  et  que  leur 
émission  a  suivi  immédiatement  celle  des  deniers  des 
types  0  et  P  de  la  deuxième  classe.  Pourtant,  cette 
conclusion  n'est  pas  forcée  et  rien  ne  prouve  qu'elle 
soit  juste.  Au  contraire,  l'examen  des  pièces  nous  porte 
à  croire  qu'il  s'est  écoulé  entre  les  deux  émissions  un 
temps  plus  ou  moins  long.  En  effet,  une  partie  au  moins 
des  pièces  que  nous  avons  mises  dans  la  troisième 
classe,  en  tout  cas  celles  du  type  F,  nous  paraissent  être 
k;  produit  d'un  monnayage  régulier,  et  Tétat  dans  lequel 
elles  se  trouvent,  satisfaisant,  mais  moins  brillant  que 
celui  des  deniers  qui  nous  ont  surtout  intéressé,  prouve 
qu'elles  leur  sont  antérieures,  pas  de  beaucoup  d'années 
peut-être,  mais  d'un  temps  suffisamment  long  pour  avoir 
perdu  par  la  circulation  leur  fraîcheur  primitive.  Or, 
autant  qu'on  en  peut  juger,  elles  sont  taillées  de  façon  à 
peser  un  denier  du  marc  de  ïroyes  :  les  six  deniers 
nos  234  à  '239  (type  F)  ont  un  poids  moyen  de  1,224  et 
l'ensembljD  de  cette  classe,  ceux-là  compris,  mais  en  lais- 
sant en  dehors  de  ce  compte  les  types  A  et  B,  donne 
encore  une  moyenne  de  1,207,  quoiqu'elle  renferme  des 
pièces  très  disparates  dont  plusieurs,  probablement,  n'y 
sont  point  à  leur  place. 

Nous  admettons  donc,  parce  que  cette  hypothèse  rend 
compte  de  tout,  fiu'on  avait  connnencé  à  frapper  des 
deniers  de  192  au  marc,  ceux  du  type  F  et  d'autres,  dont 
(fiielques-uns  peut-être  ne  nous  sont  pas  parvenus,  quand 
un  accident  arrivé  aux  coins,  leur  détournement,  un 
incendie  survenu  dans  l'atelier,  ou  toute  autre  cause  for- 
tuite (pi(3  nous  ne  (•(jnnaîtrons  jamais,  obhgea  les  mon- 
nayeurs,  poui*  ne  |)as  arrêter  une  tVapix;  importante  «pi'ils 


—  334  — 

avaient  commencée  et  dont  les  flans  étaient  déjà  décou- 
pés, à  employer  pour  une  des  faces  d'anciens  coins  qu'on 
avait  mis  de  côté  ;  nous  admettons  aussi  que  cette  aven- 
ture leur  serait  arrivée  immédiatement  avant  l'enfouisse- 
ment de  notre  trésor. 

Dans  cette  hypothèse,  poiu^  que  tout  soit  bien  compré- 
hensible, il  faut  admettre  en  outre  qu'il  y  avait  à  la  fois 
en  activité  deux  enclumes  et  marteaux  et  deux  escouades 
d'ouvriers  disposant  chacune  pour  chaque  trousseau  de 
deux  ou  plusieurs  piles. 

Voilà  notre  explication.  Nous  la  soumettons  à  l'appré- 
ciation des  juges  compétents  avec  confiance  parce  qu'elle 
n'a  rien  que  de  naturel  et  nous  paraît  fondée  sur  les  faits  ; 
quel  que  soit  l'accueil  qui  lui  est  réservé,  ceci,  du  moins, 
nous  paraît  établi  avec  autant  de  certitude  qu'il  peut  y 
en  avoir  en  numismatique  :  les  deniers  les  plus  récents 
de  notre  trésor,  ceux  qui  venaient  d'être  émis  quand  il 
a  été  confié  à  la  terre,  ce  dont  témoigne  leur  conserva- 
tion parfaite,  ont  été  frappés  d'après  le  marc  de  Troyes. 

flette  constatation  a  ime  très  grande  importance,  parce 
qu'elle  permet  de  fixer  approximativement  la  date  de 
l'enfouissement  et,  par  conséquent,  de  poser  en  un  ter- 
rain solide  un  jalon  qui  servira  de  point  de  repère  pour 
la  chronologie  du  monnayage  épiscopal  de  Genève.  On 
sait,  en  effet,  que  l'introduction  comme  unité  de  poids 
pour  les  monnaies  du  marc  de  Troyes  —  il  ne  peut  s'agir 
que  de  celui-là  (^)  —  a  eu  lieu  en  France,  vers  la  fin  du 
règne  de  Philippe  I^''",  entre  1075  et  1093;  c'esl  du  moins 


(I)  Il  y  auAiit  beaucoup  à  dirt'  sur  lus  dilTéreiits  marcs  employi-s  dans  les  dillérents  pays 
et  même  dans  les  diflércDtés  villes  d'un  même  pays;  il  y  aurait  là  le  sujet  d'une  monogra- 
phie à  la  fuis  intéressante  et  utile.  Sans  vouloir  entrer  dans  le  vif  de  cette  élude,  nous  pou- 
vons dire  que,  dans  les  pays  germaniques,  il  y  avait,  à  ce  qu'on  croit,  un  marc  dilTèrenl 
pour  chaque  tribu,  et  que  le  marc  du  Rhin,  soit  marc  de  (Pologne,  finit  par  supplanter  (ous 
les  autres.  Dans  l'ancienne  (îaule,  il  n'y  avait  qu'un  marc,  celui  dit  de  Troyes,  dont  tous 
les  autres,  désignés  par  des  noms  de  ville,  ne  sont  que  des  dérivés  ou  des  dégénérescences. 
—  Quant  à  la  valeur  primitive  du  marc  de  Troyes,  elle  n'est  pas  connue  exactement.  Nous 
avons  cherché  à  prouver  (dans  un  petit  article  paru  en  1890  dans  le  Bulletin  de  la  Société 
suisse  de  Numismatique)  qu'elle  était  probablement  de  248  gr.  (521,  parce  que  telle  était  la 
valeur  de  cette  unité  de  poids  dans  la  contrée  du  Léman  au  XV'  siècle. 
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ropiniori  de  Le  Blanc  (^),  acceptée  par  tous  les  numis- 
mates. De  là  cette  innovation  se  répandit  dans  diverses 
directions.  En  ce  qui  concerne  les  pays  qui  avaient  fait 
partie  du  royaume  de  Bourgogne,  elle  fit  son  chemin  du 
nord  au  sud  et  fut  adoptée  dans  le  Languedoc  et  en  Dau- 
pliiné  avant  de  l'être  en  Provence.  D'après  M.  Roger 
Vallentin  C^),  le  marc  est  mentionné  pour  la  première  fois 
à  Saint-Chaffre  du  Monastier,  en  Velay,  en  1096,  et  à  Gre- 
noble, en  illO  (^).  On  ne  risque  donc  pas  de  se  tromper 
beaucoup  en  supposant  qu'il  fut  introduit  à  Genève  vers 
l'an  IKX)  ou  dans  les  premières  années  qui  suivirent, 
d'où  nous  pouvons  conclure  que  les  deniers  de  la  troi- 
sième classe  frappés,  comme  nous  avons  cherché  à  le 
prouver,  peu  de  temps  après  l'adoption  de  cette  unité  de 
poids  comme  base  du  système  monétaire  épiscopal,  ont 
vu  le  jour,  et  que  notre  trésor  a  été  enterré  dans  le  pre- 
mier quart  du  XIl^  siècle. 

Après  avoir  parlé  des  deniers  anonymes  au  nom  et  à 
l'effigie  de  saint  Pierre  sous  le  rapport  numismatique  et 
métrologique,  nous  sommes  obligé  de  les  considérer  à 
un  autre  point  de  vue.  Quoique  très  peu  familier  avec 
les  questions  d'art,  nous  devons  essayer  de  découvrir  ce 
qu'on  doit  penser  de  la  figure  de  saint  Pierre  qu'on  voit 
sur  ces  pi/^ces.   Est-ce  une  représentation  convention- 


(1)  Lk  Br.Axc,  Traité  historique  des  monnaies  de  France,  p.  VM  et  151. 

(2)  De  l'ancienneté  de  l'usage  du  marc  en  Dauphiné,  dans  Revue  suisse  de  Numis- 
nmlique,  1893,  p.  18  et  siiiv. 

(3)  Il  ne  s'ensuit  pas  du  tout  que  les  deniers  qui  circulaient  à  drenoble  en  1110  fussent 
(rappés  d'après  le  même  i)ied  qin;  ceux  de  (ienéve  que  nous  avons  étudiés  en  dernier  lieu. 
I,c  fraj^menl  de  la  charte  de  cette  date  |)ul)liée  par  .1.  Marion  iCartulairc  de  l'Église 
cathédrale  de  Grenoble)  et  que  nous  ne  connaissons  {|ue  par  la  citation  de  M.  Ho^er  Val- 
lentin, dit  seiilenienl  :  Viginli  solidi  valebant  unani  mnrcam  argenli.  Cette  phrase, 
séparée  de  s<ui  contt'xtc,  ne  nous  apprend  pas  s'il  avait  été  frappé  monnaie  à  (Irenoble  dans 
les  dernières  années,  et  nous  serions  plutiM  lente  de  supposer  qu'il  s'agit  de  deniers 
anciens  émis  dans  les  mêmes  conditions  de  poids  et  de  titre  (|ue  ceux  de  (ienève  de  notre 
deuxième  classe  et  qu'on  évaluait  v.n  se  st^rvant  du  nouveau  poids.  Kn  cITel,  si  20  sols,  c'est- 
à-dire  240  deniers,  taillés  à  ranson  de  2iO  piè<'es  à  la  livre,  contenaient  un  marc  d'argenlum, 
c'est-à-dire  d'argent  lin,  comme  le  marc  valait  à  peu  près  les  trois  quarts  de  la  livre  romaine, 
cela  faisait  à  pen  près  un  quart  d'alliage  et  trois  (|uarts  d'argent  lin,  comme  <in  l'entendait 
alors,  c'est-à-dire  720  millièmes  environ  d'argent  chimiquement  pur.  Il  n'y  a  pas  loin  de 
là  au  titre  de  (Wl  millièmes  que  nous  avons  trouvé  pour  nos  pièces.  —  Cela  soll  dit  en  pas- 
sant et  sans  que  nous  attachions  la  moindre  importance  à  CJlle  digression. 
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neue  ?  Sont-ce  des  portraits  ?  Nous  nous  le  sommes 
demandé  dès  le  débat  de  nos  ivclicrches  e(  nous  avons 
consulté  sur  ce  point  quelques  amis  plus  versés  que  nous 
en  ces  matières. 

Il  est  certain  que  plusieurs  de  ces  deniers  ont  ime 
certaine  valeur  artistique  et  nous  montrent  un  saint 
Pierre  qui  a  un  cachet  particulier,  des  traits  et  surtout 
une  expression  qui  lui  sont  propres;  on  a  rim|)i'ession 
que,  pour  le  dessiner,  on  a  pris  un  modèle  et  que  ce  mo- 
dèle a  été  changé  plusieurs  fois  :  il  suftit  de  comparer  la 
tète  du  saint  sur  les  deniers  à  l'air  piteux  avec  celle  des 
nos  146  et  147,  et  avec  les  bustes  à  l'air  décidé,  éner- 
gique, des  nos  234  et  239;  la  première  est  celle  d'un  ecclé- 
siastique, les  derniers  sont  ceux  d'im  militaire;  quant 
aux  nos  140  et  147,  ils  ont  quelque  chose  de  si  individuel 
que  nous  pourrions  nommer  le  Monsieur,  très  vivant,  et 
avec  lequel  nous  avons  quelques  relations,  dont  ils  parais- 
sent être  le  portrait. 

Nous  croyons  donc  que  les  effigies  de  saint  Pierre 
qu'on  voit  sur  ces  monnaies  ne  sont  pas  des  représen- 
tations conventionnelles,  mais  qu'elles  ont  pour  base 
quekpie  chose  de  concret,  un  modèle.  Était-ce  une  pein- 
ture, était-ce  quelqu'un  de  vivant  ?  Nous  n'en  savons 
rien,  et  nous  n'avons  aucune  opinion  à  ce  sujet.  M  est 
certain  que  le  dessinateur  chargé  de  tracer  l'image  que 
le  gi-aveur  devait  insculper  sur  son  coin  a  fort  bien  pu 
copier  un  tableau  de  sainteté  ou  la  miniature  d'un  vélin  ; 
il  est  certain  aussi  que  s'il  avait  quelque  goût  artistique  il 
a  pu  s'inspirer  de  la  ligure  d'un  personnage  quelconque, 
chanoine  ou  officier,  avec  lequel  il  avait  des  relations  en 
raison  de  sa  charge  ou  pour  toute  autre  cause,  et  cela 
expliquerait  ce  qu'il  y  a  d'individuel  dans  quelques-unes 
de  nos  têtes  de  saint  Pierre.  En  tout  cas,  il  est  certain 
que  ce  n'étaient  pas,  comme  on  nous  l'a  suggéré,  les  por- 
traits des  évêques  régnants  et  cela  pour  plusieurs  raisons 
dont  une  seule  nous  dispensera  d'énoncer  les  autres  :  le 
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nüiii])re  des  portraits  ou  quasi-portraits  qu'on  voit  sur 
les  deniers  trouvés  au  Pas-de-rÉchelle  est  plus  considé- 
rable que  celui  des  évéques  qui  peuvent  avoir  o('cu])é  le 
siè<^e  de  Genève  pendant  le  temps  dont  il  s'agit. 

On  pourrait  disserter  aussi  siu' la  moustache  que  saint 
Pierre  parait  poi'ter  sur  (|uel(fues-imes  de  nos  pièces  ; 
sur  sa  calvitie  (pii  s'est  transformée  en  tonsure,  hupielle 
est  dillérenlc  de  celle  de  saint  Paul  :  cnlin  on  nous  a 
demandé  si  l'ordomiance  toute  particulière  de  la  cheve- 
lure de  notre  saint,  telle  (pi'elle  est  ligurée  sur  un  grand 
nombre  de  nos  pièces,  les  grosses  mèches  disposées  en 
forme  de  couronne  autour  et  au-dessous  de  la  tonsure, 
ne  pourraient  pas  fournir  quelque  indication  sur  la  ma- 
nière dont  les  clercs  se  coi  liaient  à  cette  époque.  Nous  ne 
le  croyons  pas,  car  il  est  impossible  ({ue  (lueUpTun  ait 
porté  les  cheveux  arrangés  connue  ils  le  sont,  par  exemple, 
aux  nos  ^8  à  95  et  surtout  aux  nos  2:23  et  '224,  mais  nous 
préférons  laisser  à  d'autres  le  soin  de  résoudre  ces  ques- 
tions spéciales  d'iconologie,  intéressantes  peut-être,  mais 
|)our  lesquelles  nous  nous  d('M'larons  incompétent. 


CONCLUSION 

Tout  en. donnant  la  description  détaillée  et  en  procé- 
dant au  classement  des  deniers  du  Pas-de-l'Échelle,  nous 
avons  j)u  traiter,  à  mesiu'e  qu'elles  se  présentaient,  cer- 
laines  (jucslions  générales  (fue  soulevait  l'étude  de  ce 
tr(''sor  ;  ainsi,  nous  avons  été  amené  à  parler  des  procé- 
dés de  fabrication,  de  la  giTivure  des  coins,  de  la  frappe 
elle-même,  aijisi  (|ue  des  imitations  illicites  du  numé- 
raii'c  (''|)isc()j)al,  av(;c  assez  de  développements  pour 
u'avoir  pas  besoin  d'y  revenir. 

Il  nous  reste  cependant,  avant  de  terminer,  à  toucher 
(juchpies  p(jinls  intéj-es.sarils  que  nous  n'avons  fait  qu'ef- 
llem'er;  au  cours  de  la  [)arlie  descriptive^  de  ce  travail  ou 
(|U('  nous  avons  réservés  enlièremenl  [loiu'  la  liu. 
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La  première  réflexion  générale  que  nous  tenons  à  pré- 
senter se  rapporte  à  l'excellente  conservation  de  l'im- 
mense majorité  des  pièces  que  nous  avons  examinées. 
Ce  fait  est  très  insolite  :  il  est  surtout  difficile,  pour  ne 
pas  dire  impossible,  à  expliquer.  Même  en  supposant, 
comme  nous  l'avons  fait,  que  notre  trésor  était  le  contenu, 
volé  et  enfoui,  d'une  caisse  publique,  on  ne  comprend 
pas  bien  que  les  pièces  qu'elle  renfermait,  appartenant 
à  des  époques  très  différentes,  fussent  toutes  très  bien 
conservées  :  les  dernières  frappées  sont  toutes  ou  pres- 
que toutes  à  fleur  de  coin  ;  des  plus  anciennes,  quel- 
ques-unes sont  aussi  dans  cet  état  brillant,  la  plupart 
sont  en  parfait  état;  quelques-unes  seulement  portent 
des  traces  évidentes  d'usure.  Si  plusieurs  de  ces  pièces, 
comme  on  peut  le  voir  sur  nos  figures,  sont  plus  ou 
moins  indistinctes  ou  ont  des  légendes  incomplètes,  cela 
ne  provient  pas  de  ce  qu'elles  sont  frustes,  mais  de 
ce  qu'elles  ont  été  mal  frappées. 

Quelle  qu'en  soit  la  cause,  nous  devons  nous  féliciter 
hautement  de  cette  conservation  générale  excellente 
parce  qu'elle  nous  a  permis,  même  en  l'absence  de  tout 
document  écrit,  de  calculer  d'après  les  monnaies  elles- 
mêmes  le  poids  qu'elles  devaient  avoir. 

Il  convient  d'abord  de  rappeler  en  peu  de  mots  quelles 
sont  les  causes  qui  influent  sur  le  poids  elTectif  des 
monnaies  anciennes  qui  parviennent  jus(iu'à  nous  et  qui 
empêchent  de  conclure  du  poids  réel  d'un  exemplaire 
unique,  pris  au  hasard,  à  celui  que  la  monnaie  en  ques- 
tion devait  avoir  normalement  :  ce  sont  l'irrégularité  de 
la  taille,  la  tolérance  et  l'usure.  La  première  de  ces  trois 
causes  d'erreur,  seule,  a  pour  eflet  tantôt  d'augmenter, 
tantôt  d'amoindrir  le  poids  d'une  monnaie  ;  les  deux 
autres  agissent  toujours  dans  le  sens  de  la  diminution, 
et  l'expérience  enseigne  que,  de  ces  deux  facteurs,  le 
plus  important  c'est  l'usure,  autrement  dit  le  frai.  Nos 
deniers  étant  tous,  sinon  neufs,  du  moins  très  bien  con- 
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serves,  Faction  de  cette  cause  d'erreur  est  presque  nulle 
et  peut  être  négligée,  ce  qui  nous  met  dans  des  condi- 
tions extrêmement  favorables  pour  calculer  le  poids  de 
ces  pièces  ;  aussi  avons-nous  pu  le  faire  avec  une  très 
grande  précision. 

Ce  n'est  pas  tout.  Pour  chacune  des  catégories  de 
pièces,  l'écart  entre  la  moyenne  des  poids  effectifs  et  le 
poids  théorique  donné  par  le  calcul  est  si  faible  qu'il 
nous  permet  d'affirmer,  en  outre,  que  si  la  taille  n'était 
pas  très  régulière,  elle  l'était  plus,  en  tout  cas,  que  dans 
les  siècles  suivants,  et  surtout  qu'elle  était  honnête, 
c'est-à-dire  qu'il  y  avait  très  peu  de  tolérance.  Autrement 
dit,  la  latitude  laissée  à  ceux  qui  frappaient  de  faire  des 
pièces  un  peu  trop  légères  ou,  plus  exactement,  de 
tirer  de  l'unité  de  poids  un  nombre  un  peu  trop  grand 
de  pièces,  quitte  à  partager  avec  le  souverain  le  bénéfice 
qui  en  résultait,  cette  latitude,  disons-nous,  n'existait 
pas  ou  presque  pas. 

Étant  donnée  la  nature  humaine,  et  d'après  ce  que 
nous  savons  des  agissements  des  maîtres  de  monnaie  à 
des  époques  plus  rapprochées  de  nous,  on  peut  en  con- 
clure, croyons-nous,  avec  une  très  grande  probabilité 
(fue  cette  institution  n'existait  pas  encore,  du  moins  à 
Genève,  aji  XI«  siècle  et  au  commencement  du  XII«  ; 
qu'il  y  avait  bien,  cela  va  sans  dire,  des  gens  chargés  de 
battre  monnaie,  mais  qu'ils  le  faisaient  sous  une  surveil- 
lance serrée  et  qu'ils  n'étaient  pas  encore  constitués  en 
(corporation  et  ne  jouissaient  pas  des  prérogatives  hono- 
rifiques et  lucratives  et  des  immunités  qui  leur  furent 
accordées  plus  tard.  Nous  pensons  qne  le  travail  se  fai- 
sait en  régie. 

Le  premier  maître  de  monnaie  dont  l'histoire  fasse  men- 
tion à  Genève  est  un  nommé  Eimeric  qui  figure  comme 
témoin  au  bas  d'un  acte  (^)  en  1190;  à  ce  moment-là,  la 

(I)  Itégeste  ymevois,  n»  4C;j,  p.  128.  Eimeric  y  est  qualKlé  de  magisler  mnnetariux. 
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valeur  intrinsèque  du  denier,  comuie  nous  le  verrons  un 
peu  plus  loin,  avait  déjà  diminue'  considérablement. 

Une  seconde  reuiarqiK;  curicusccslccljc^-ci  :  le  nombre 
des  variétés  de  deniers  genevois  que  la  trouvaille  du 
Pas-de-F Échelle  a  mises  au  jour  est  considérable,  il 
atteint  250  pour  ceux  que  nous  avons  eus  entre  les  mains, 
et  il  est  extrêmement  probable  que  nous  ne  les  avons 
pas  toutes  vues.  Comment  a-t-il  pu  se  faire  que  tout  cela 
soit  resté  inconnu  jusqu'au  moment  de  cette  découverte? 
Nous  allons  peut-être  trop  loin  en  disant  :  toutes  ;  en 
efïet  on  avait  déjà  décrit  deux  de  ces  pièces,  le  denier 
de  Frédéric,  qui  a  fait  l'objet  du  travail  de  M.  Demole 
cité  plus  haut,  et  un  anonyme  au  vocable  de  saint  Pierre 
publié  par  Blavignac  dans  VArmo7ial  genevois,  p.  82,  et 
figuré  sous  le  no  6  à  la  pi.  XXXVII  (^).  L'un  et  l'autre 
était  unique. 

La  seule  manière  d'expliquer  cette  disparition  presque 
complète  des  deniers  que  nous  venons  d'étudier  consiste 
à  supposer  qu'ils  ont  été  l'objet  d'une  démonétisation 
générale  en  vue  d'une  refonte.  Nous  savons  par  un  texte 
précis  qu'il  se  passa  quelque  chose  de  semblable  en 
1300  (^),  lors  de  la  frappe  confiée  par  l'évêque  Martin  de 
Saint-Germain  à  Benjamin  Thomas  et  dont  nous  aurons 
occasion  de  parler  une  autre  fois  (^)  On  promet  au  maître 

(1)  11  paraît  avoir  élé  en  mauvais  état,  à  en  juger  par  son  poids  de  14  grains,  soit  (),74'i-, 
qui  l'a  fait  prendre  par  l'auteur  pour  une  obole.  C'est  une  des  variétés  du  type  X  do  la 
deuxième  classe. 

(2)  Régeste  genevois,  n°  1473,  p.  3G9.  Signalons  ici  la  double  erreur  dans  laquelle  sont 
tombés  les  auteurs,  d'ordinaire  si  exacts  et  si  bien  renseignés,  de  ce  précieux  recueil.  Ils 
ont  pris  blanchix  pour  un  mot  signifiant  tolérance,  tandis  que  ce  n'est  pas  autre  chose  que 
le  synonyme  de  ce  qu'on  a  appelé  plus  tard  des  blanchets,  abrégé  de  deniers  blanchets.  Ce 
qu'il  y  a  de  plus  grave,  c'est  qu'ils  ont  cru  voir  que  cinq  mailles  valaient  onze  deniers  ;  c'est 
deux  deniers  qu'il  faut  lire. 

(;!)  Nous  croyons  devoir  annoncer,  à  toutes  bonnes  fins,  que  nous  nous  proposons  d'étu- 
dier une  lois  à  fond,  autant  que  nos  occupations  et  nos  forces  nous  le  perm(>ltr()nl,  le  mon- 
nayage de  Genève  pendant  la  période  qui  va  de  Tenfouissement  dû  trésor  i\u  l'as-de-l'Éclielle 
à  la  fermeture  de  l'atelier  épiscopal  vers  1339.  Un  de  nos  collègues  et  amis  avait  déjà  réuni 
des  matériaux  en  vue  de  ce  travail,  pour  lequel  il  aurait  été  mieux  qualifié  que  nous,  entre 
autres  une  importante  collection  de  deniers  de  cette  époque;  mais  comme  les  années  passent 
sans  qu'il  mette  son  projet  à  exécution,  qu'il  paraît  même  y  avoir  renoncé,  nous  essaye- 
rons, si  Dieu  nous  prête  vie,  d'entreprendre  cette  étude.  Avis  aux  personnes  qui  seraient 
disposées  à  nous  aider  de  leurs  conseils  et  à  nous  communiquer  les  matériaux  qu'elles 
possèdent. 
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((  la  livraison  de  beaucoup  de  vieille  monnaie  pour  la 
a.  convertir  en  nouvelle.  » 

L'opération,  en  eftet,  était  lucrative.  A  chaque  nou- 
velle ordonnance,  le  titre  et  le  poids  des  monnaies  dimi- 
nuaient, et  cet  amoindrissement  était  la  conséquence 
d'un  changement  dans  le  même  sens  qui  avait  lieu  beau- 
coup plus  rapidement  dans  les  pays  voisins,  entre  autres 
à  Vienne.  Nous  avons  vu  que  lors  de  l'introduction  de 
l'anonymai  dans  le  monnayage  de  Genève,  le  denier  de 
cet  évêché  et  celui  de  l'archevêché  de  Vienne  avaient  la 
même  valeur.  En  1289,  le  denier  de  Genève,  quoique 
beaucoup  plus  faible  que  deux  cents  ans  auparavant, 
valait  un  tiers  de  plus  que  celui  de  Vienne  (^).  On  com- 
prend donc  (lu'en  1300  l'évêque,  forcé  de  battre  mon- 
naie pour  faire  face  à  des  besoins  urgents,  ne  pouvait 
pas,  comme  il  le  dit  lui-même  (^),  à  cause  de  la  dépré- 
ciation des  autres  monnaies,  le  faire  aux  poids  et  titre 
anciens.  La  conséquence  en  fut  le  retrait  des  anciennes 
pièces. 

Il  doit  y  avoir  eu  un  pareil  retrait  général  des  mon- 
naies, suivi  d'ime  refonte,  au  XII^  siècle,  entre  la  frappe 
des  derniers  deniers  du  Pas-de-l'Échelle,  et  celle  des 
pièces  mentionnées  dans  un  acte  de  1191  (■^).  Nos  deniers 
de  la  troisième  classe,  ceux  du  moins  dont  nous  sommes 
sûr  qu'ils  étaient  taillés  à  raison  de  192  au  marc, 
devaient  peser  normalement  1,295;  à  juger  d'après  l'ap- 
parence il  n'est  pas  probable  qu'ils  aient  été  d'un  aloi 
sensiblement  plus  mauvais  que  ceux  de  la  deuxième 
classe.  Cette  supposition  paraît  confirmée  par  les  trois 
analyses  que  nous  en  avons  fait  faire  :  elles  nous  ont 


(1)  Celle  année-là,  Ainédée  V,  coiiile  de  SavoU;,  paie  à  son  frère  Louis  I',  baron  de  Vaud, 
la  somme  de  300  livres  de  (ienève  au  moyen  de  412  livres  viennoises,  liégeste  genevois 
n-  1294,  p.  ;{18.  Kn  caleulanl  exaelenient,  la  plus-value  sérail  de  H7ü/(),  mais  daprès  ce  que 
nous  savons  d'autre  part,  il  est  extrêmement  probable  que  le  rapport  des  deux  monnaies 
était  (le  quatre  à  trois  et  que  les  douze  livres  viennoises  en  sus  de  400  représentent  la  perte 
au  change,  etc. 

(2)  liégesle  genevois,  n'  14<î4,  p.  StU). 

(3)  Ibid.  n°  454,  p.  120.  40  sols  de  (ienève,  y  esl-il  dil,  foni  un  marc  d'aisenl  lin. 
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donné  des  titres  de  635,14  ;  653,31  et  717,27  ;  ce  qui  fait 
une  moyenne  de  669  millièmes,  inférieure  il  est  vrai  de 
12  millièmes  au  titre  de  681  que  nous  avons  trouvé  pour 
la  deuxième  classe  ;  mais  l'incertitude  de  tous  ces  chif- 
fres est  si  grande  et  l'écart  entre  les  différentes  pièces 
examinées  est  si  considérable,  que  nous  pensons  qu'on 
ne  peut  rien  conclure  d'une  différence  de  12  millièmes 
seulement,  basée  sur  l'essai  de  trois  pièces,  et  nous 
admettons  jusqu'à  preuve  du  contraire  que  les  derniers 
deniers  du  Pas-de-l'Échelle  étaient,  comme  ceux  qui  les 
avaient  précédés  immédiatement,  à  8  deniers  12  grains 
de  loi.  En  traduisant  cela  en  langage  moderne,  cela  veut 
dire  qu'ils  étaient  à  679  millièmes  et  que  chaque  pièce 
tenait  0,879  d'argent  chimiquement  pur. 

Quant  aux  monnaies  mentionnées  dans  l'acte  de  1191, 
nous  n'en  connaissons  ni  le  poids  ni  le  titre  ;  nous 
savons  seulement  que  40  sols,  c'est-à-dire  480  deniers, 
valaient  un  marc  d'argent  fin  ;  cela  nous  suffit  pour  cal- 
culer que  chaque  pièce  tenait  0,496  d'argent  à  1000  mil- 
lièmes. Gela  fait  une  diminution  de  près  de  47%  dans 
l'espace,  en  tout  cas,  de  moins  d'un  siècle. 

Enfin,  d'après  l'ordonnance  de  1300,  le  denier  de 
Genève,  dont  il  allait  220  au  marc,  était  à  4  deniers 
12  grains  de  loi,  ce  qui  fait,  par  pièce,  0,406  d'argent  à 
1000  millièmes. 

Pour  plus  de  clarté  et  pour  que  tous  ces  chiffres  par- 
lent mieux  à  l'esprit,  nous  les  avons  groupés  en  un 
tableau  et  nous  avons  cru  devoir  y  joindre  ceux  qui  se 
rapportent  à  la  môme  espèce  monétaire  sous  les  comtes 
et  ducs  de  Savoie  et  sous  la  Piépublique  de  Genève  jus- 
qu'au moment  où  on  cessa  d'en  frapper  en  billon  ;  natu- 
rellement, nous  n'avons  pas  à  nous  occuper  ici  des 
deniers  de  cuivre  pur  non  datés  et  de  1609.  Pour  chacune 
de  ces  deux  périodes,  nous  n'avons  cité  que  la  première 
et  la  dernière  des  émissions  dont  les  conditions  de  titre 
et  de  poids  nous  sont  connues. 
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1          Date 
ou  époque 

Taille 

Titr 
Ancien 

e 
Moderne 

Poids 
par  pièce 

Argent  à 
lUOOmill. 
par  pièce 

;       Frédéric 

288  à  la  lib.  antiqna 

8  d.  12  gr. 

679 

1,184 

0,804 

Saint  Maurice 

240  à  la  liv.  romaine 

id. 

id. 

1,364 

0,926 

S' Pierre,  2"  cl. 

idem. 

id. 

id. 

id. 

id. 

S»  Pierre,  3"  cl. 

192  au  marc 

id. 

id. 

1,295 

0,879 

1191 

? 

? 

? 

? 

0,496 

1300 

220  au  marc 

4  d.  12  gr. 

359 

1,130 

0,406 

1390  (') 

294 

2  d.  12  gr. 

200 

0.846 

0,169 

1518  O 

279 

Od.  18gr. 

60  O 

0,891 

0,053 

1542  C) 

366 

0  d.  18  gr. 

62  O 

0,669 

0,042 

1583  O 

504 

0  d.  14  gr. 

49 

0,486 

0,024 

Pour  être  équitable,  il  ne  faut  pas  comparer  telles 
quelles  les  valeurs  intrinsèques  du  denier  aux  quatre  der- 
nières dates  pour  lesquelles  nous  avons  fait  ce  calcul  avec 
celles  qu'il  avait  pendant  la  période  épiscopale  où  c'était, 
avec  l'obole,  quand  il  y  en  avait,  la  seule  monnaie  ayant 
cours  légal.  Sous  les  comtes  et  ducs  de  Savoie,  et  plus 
encore  pendant  le  premier  demi-siècle  de  la  République 
de  Genève,  le  denier  était  une  monnaie  d'appoint  qui  ne 
servait  pas  pour  les  gros  paiements.  Peut-être  en  était-il 
déjà  ainsi,  en  une  certaine  mesure,  sous  Martin  de  Saint- 
Germain.  -Quoi  qu'il  en  soit,  l'amélioration  de  la  monnaie 
que  nous  avons  constatée  lors  du  passage  du  type  caro- 
lingien au  type  viennois  fut  un  phénomène  exceptionnel, 
qui  ne  se  renouvela  pas  et,  depuis,  le  denier  de  Genève 
diminua  continuellement  de  valeur  intrinsèque.  C'est,  du 
reste,  un  fait  général  dans  toute  l'Europe. 

(1)  D.  Promis,  Monete  dei  reali  di  Savoia,  t.  I",  p  103  et  448.  Ce  denier  a  été  frappé  à 
l'atelier  de  Xyon  (jui,  alors,  fournissait  de  monnait^s  la  partie  du  Pays  de  Vaud  apparte- 
nant au  comte  de  Savoie,  le  Chablais  (y  compris  le  Bas- Valais)  et  les  possessions  de  Tévêque 
de  Genève,  mais  pas  le  comté  de  (ienevois. 

(2)  D.  Promis,  np.  cit.,  p.  IfJG  et  4<;i.  Ce  denier  a  été  frappé  à  l'atelier  de  Cornavin. 

(3)  E.  Dkmole,  Histoire  monétaire  de  Genève  de  l.ï.v't  à  1191,  (îenéve  1S87,  p.  88. 

(4)  E.  Demolk,  ibid. 

("»)  Avant  lus."),  nous  comptons  l'argent  fin  comme  étant  en  réalité  à  11  deniers  12  «rains, 
c'est-à-dire  à  9;'»8  millièmes,  depuis  \"yV.\  commis  étant  vraiment  |>ur,  c'est-à-dire  à  KKN)  mil- 
lièmes. 
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Et  maintenant,  pour  terminer  cette  étude,  toute  basée 
sur  des  faits,  qu'il  nous  soit  permis  de  laisser  parler 
aussi  un  peu  l'imagination  ;  après  avoir  considéré  seule- 
ment le  passé,  jetons  un  coup  d'ceil  sur  l'avenir. 

Nous  connaissons  maintenant  des  deniers  de  Genève 
signés  de  Conrad,  d'Aldagodus  et  de  Frédéric.  Il  est  per- 
mis d'espérer  que  le  nombre  des  évoques  de  ce  diocèse 
qui  ont  mis  leur  nom  sur  les  monnaies  n'est  pas  irrévo- 
cablement arrêté  à  trois.  Avant  1841,  on  n'en  connaissait 
aucun.  Puis  vint  la  trouvaille  de  quelques  deniers  et 
oboles  de  Conrad  et  d'Aldagodus  qu'on  pouvait  et  qu'on 
peut  encore  compter  sur  les  doigts.  En  1882,  la  décou- 
verte d'un  exemplaire  d'un  Frédéric  vint  surprendre 
les  numismates.  Qui  se  serait  douté  alors  que  peu  d'an- 
nées après  on  en  trouverait  d'un  seul  coup  plusieurs 
centaines  représentant  soixante-neuf  variétés  ?  Il  n'est 
donc  pas  chimérique  d'espérer  qu'un  heureux  hasard 
mettra  au  jour  des  pièces  signées  qui  nous  sont  incon- 
nues. Il  n'y  a  pas  la  moindre  probabilité  qu'elles  portent 
les  noms  de  Borzadus,  de  Guy  ou  d'Humbert,  car  c'est 
précisément  sous  leur  règne  qu'ont  été  frappées  les 
monnaies,  postérieures  à  celles  de  Frédéric,  que  nous 
avons  décrites,  mais  ce  seront  peut-être  de  nouvelles 
variétés  de  Conrad  et  d'Aldagodus  ;  il  se  peut  aussi  que 
la  lacune  qui  existe  entre  ces  évêques  et  Frédéric  soit 
comblée  par  des  deniers  au  nom  de  Bernard.  Il  est  même 
fort  possible  qu'on  trouve  une  fois  des  monnaies  frap- 
pées par  Hugues  qui  a  occupé  le  siège  de  Genève  immé- 
diatement avant  Conrad  pendant  une  trentaine  d'années. 
Puisse  cette  espérance  se  réaliser  et  donner  raison  à  nos 

prévisions  ! 

D'-  Lade. 


DES  CAUSES  DE  TA 

FABRICATION  DES  PREMIERS  TESTONS  EN  FRANCE 

(1514=) 


En  décidant  la  frappe  des  testons  et  des  denii-testons, 
Eouis  XTI  introduisit  une  importante  innovation  dans 
la  fabrication  des  espèces  françaises.  Son  ordonnance 
étant  datée  du  0  juin  1514  et  son  décès  étant  survenu  le 
1<''"  janvier  1515,  il  est  évident  a  priori  que  le  nombre 
des  pièces  émises  fut  assez  restreint.  On  devait  employer 
50,00(>  marcs  de  vaisselle  d'argent,  soit  probablement 
rî7,500  marcs  pour  les  testons  et  l'2,500  marcs  pour  les 
demi-testons.  On  aurait  donc  forgé  9!20,259  testons  et 
037, 5(X)  demi-testons.  De  Saulcy  a  déjà  ftiit  observer  avec 
raison  que  les  testons  et  les  demi-testons  de  Louis  XII 
étaient  tellement  rares,  qu'il  est  vraisemblable  de  suppo- 
ser que  les  50,000  marcs  ne  furent  pas  livrés  (^).  D'autre 
part,  les  documents  que  l'on  possède  concernent  l'émis- 
sion de  ces  monnaies  à  Paris,  à  Rouen,  à  Tours  et  à 
lYoyes.  Or  on  a  retrouvé  les  produits  des  ateliers  de 
Paris  et  de  Tours,  mais  si  l'on  ne  connaît  pas  ceux  de 
Rouen,  ni  ceux  de  Troyes,  en  revanche  quelques  collec- 
tions renferment  des  testons  de  Louis  XII  frappés  à  Lyon. 
Si  cette  situation  ne  se  modifie  pas,  à  mon  avis,  on  pourra 
p(MU-étre  en  conclure  que  la  fabrication  de  ces  espèces 
fut  réservée  aux  Monnaies  de  Lyon,  de  Paris  et  de  Tours. 

On  admet  généralement  que  l'apparition  du  buste  royal 
sur  les  mormaies  est  due  à  l'importation  en  Erance  des 
lestons  de  Louis  Xïl  fabriqués  en  Italie.  Qu'à  la  siiile 

(I)    \iiiuiairc  lie  Ut  Sur  française  rie  \n)iu'sm.,  I.  IV,  p.  2.">l.  §  XII. 
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des  expéditions  tentées  au-delà  des  Alpes  par  ce  roi, 
une  grande  quantité  de  pièces  ouvrées  à  son  nom  dans 
ce  pays  et  un  certain  nombre  d'espèces  italiennes  aient 
pu  être  mises  en  circulation  en  France,  c'est  incontes- 
table, et  les  trouvailles  sont  là  pour  établir  le  bien-fondé 
de  cette  hypothèse.  Que  quelques  nouveautés,  telles  que 
l'emploi  des  lettres  romaines  dans  les  légendes  et  l'usage 
d'un  emblème  particulier  au  roi  (le  porc-épic),  aient  été 
empruntées  principalement  aux  monnaies  italiennes,  c'est 
évident.  Mais  il  ne  faudrait  pas  exagérer  l'influence  qu'au- 
raient exercé,  au  point  de  vue  de  la  modification  du  type 
des  pièces  françaises,  les  guerres  suscitées  en  Italie  par 
l'ambition  de  Louis  XII.  Cette  influence  aurait  d'ailleurs 
mis  un  certain  temps  à  se  faire  sentir.  Ainsi,  les  mon- 
naies au  porc-épic  ont  été  créées  par  une  ordonnance 
datée  à  Blois  du  14  novembre  1507  et  la  fabrication  des 
testons  fut  ordonnée  le  6  juin  1514  seulement,  après  la 
perte  du  duché  de  Milan.  De  même,  la  substitution  des 
lettres  latines  aux  lettres  gothiques  ne  fut  à  peu  près 
absolue,  dans  les  ateliers  du  Dauphiné,  province  cepen- 
dant limitrophe  de  l'Italie,  qu'à  partir  de  l'avènement  de 
François  Ie>-,  et  encore  faut-il  faire  une  exception  en  faveur 
de  la  Monnaie  de  Crémieu  où  l'on  persista  durant  plu- 
sieurs années  après  1515  à  se  servir  des  lettres  gothi- 
ques (^).  Les  guerres  de  Charles  VIII  et  de  Louis  XII 
avaient  agrandi  le  cadre  des  relations  de  la  France  et  de 
l'Italie.  Toutefois,  ce  serait  une  erreur  de  croire  qu'il  lui 
ait  suffi  de  constater  qu'en  Italie  les  testons  locaux  jouis- 
saient d'un  grand  succès  dans  le  commerce,  pour  que 
Louis  XII  se  soit  décidé  à  faire  forger  en  France  des 
testons  analogues  à  ceux  qu'il  avait  émis  à  Asti,  à  Gênes, 
à  Savone  et  à  Milan  (^),  et  à  ceux  dont  Charles  VIII  avait 


(1)  Roger  Vallentin,  De  l'ancienneté  de  l'usage  des  méreaux  au  chapitre  de  S'  Apol- 
linaire de  Valence,  pp.  4  et  3. 

(2)  Annuaire  de  la  Soc.  française  de  Numism.,  fascicule  de  sept.-ocl.  1894,  pp.  392 el  s. 
—  HoFKMANN,  Monnaies  royales  de  France. 
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prescrit  la  frappe  à  Naples.  La  création  d'une  grosse 
monnaie  d'argent  était  indispensable  ;  son  utilité  se  fai- 
sait sentir  dans  les  transactions.  Ciiaque  époque  a  eu 
des  besoins  dilférents;  les  monnaies  ont  été  à  peu  près 
toujours  appropriées  aux  nécessités  du  moment. 

Dans  sa  déclaration  du  4  janvier  1470  (^),  l^ouis  Xf. 
constatait  que  beaucoup  de  monnaies  étrangères  se  trou- 
vaient dans  la  circulation  en  France  et  autorisait  leur 
cours  du  l^'"  mars  au  1*^'"  juin  de  cette  année.  Des  textes 
identiques  nous  montrent  qu'il  en  fut  de  même  sous 
(Uiarles  VIII  et  durant  le  règne  de  Louis  XII  jusqu'à 
l'ordonnance  du  5  décembre  1511,  qui  décria  toutes  les 
espèces  qui  n'étaient  pas  françaises.  C'est  grâce  à  cette 
tolérance  et  à  la  faveur  dont  quelques  pièces  étrangères 
jouissaient  auprès  des  Français,  que  des  testons  d'ori- 
gines diverses  furent  d'abord  admis  dans  la  circulation, 
])uis  recherchés  avec  soin.  Leur  titre  était  d'ailleurs 
excellent. 

Dès  1495,  les  testons  eurent  un  cours  assuré  dans  la 
partie  inférieure  de  la  vallée  du  Rhône.  J'ai  etléctué  à  des- 
sein des  recherches  à  Valence,  à  l'extrémité  ouest  du  Dau- 
phiné,  par  conséquent  à  mie  assez  grande  distance  de  la 
Savoie  et  de  l'Italie.  Voici  le  relevé  d'un  certain  nombre 
de  paiements,  où  il  est  fait  mention  de  ces  monnaies  : 

1«  Acte  du  13  décembre  1495  a  in  peciis  novem  soli- 
«  dorum  cum  dymidio  ('^).  ^) 

"i'J  Acte  du  20  décembre  1495  «.  in  leslonls  valentibus 
«  novem  grossos  cum  dymidio  (^).  » 

3»  Acte  du  24  décembre  1495  «  in  peciis  valentibus 
«  novem  grossos  cum  dymidio  (*).  » 

1"  Acte  du  même  jour  (c  in  lestonis  et  bona  moiieta  (•^).  i) 

(1)  Lk  Bi-a.nc,  Traité kist.  des  momioies  de  France,  p.  ïiil. 

(2)  Archives  déparlenientales  de  la  Drôiiic,  E,  25!)2,  f  107.  —  Manuale  notarum  bre- 
rium,  (le  M'  Bourjac  Élienne,  notaire  à  Valence. 

(:j)  Ibid.,  f  110. 

(4)  Ibid.,  1 112. 

(5)  Ibid.,  l'  114. 
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T)«'  Le  '■H)  janvier  HIK),  Je  chanüiiie  Jean  de  Jante  prêta 
530  llorins  en  monnaie  (-onrante,  composés  de  (c  rjnin- 
c(  quaginta  nno  dncatis,  (jnadraginla  sex  sentis  ami  ad 
a.  engnnm  solis  et  in  lesloim  et  moneta  realiter  miine- 
«  ratis  (').  f> 

0'»  J.e  4  février  1490,  Jean  Jonljert,  mareliand,  aeiieta 
des  pensions,  moyennant  le  prix  de  quarante  florins  en 
monnaie  courante,  payés  ce  in  dymidiis  lcslo)ds  (^).  >> 

7«  f.e  18  février  suivant,  l'iO  florins  en  monnaie  cou- 
rante sont  accpiittés  a  in  quatuordeciin  sculis  am'i,  cngni 
c(  doinini  nostri  régis,  ad  solem,  duoljns  sentis  auri 
V  ejusdem  cngni,  ad  coronam,  sex  llorenis  Tractensi- 
c(  J)us(^)  et  in  tcslonis,  etc..  (^).  >> 

Dès  lors  on  n'emploie  plus  l'ex43r('ssi()ii  «  pièces  de  neuf 
ce  gros  et  demi)),  mais  toujours  celle  de  (calons.  Les  deux 
paiements  du  13  décembre  et  du  20  décenibre  1405  éta- 
blissent d'une  façon  péremptoire  que  le  nom  des  nou- 
velles monnaies  n'était  pas  encore  exactement  connu. 
J'en  conclus  avec  certitude  qu'elles  commençaient  à  peine 
à  circuler.  Par  conséquent,  il  est  certain  que  l'apparition 
des  testons  étrangers  aux  environs  de  Valence  remonte 
à  la  fin  de  l'année  1495,  tandis  qu'ils  étaient  reçus  à  Avi- 
gnon et  dans  le  Gomtat-Venaissin  dès  1485.  Malgré  d'ac- 
tivés recherches,  la  première  mention  de  ces  pièces  que 
j'ai  rencontrée  est  seulement  du  13  décembre  de  l'an- 
née 1495.  J'ajouterai  (pi'il  est  évident  qu'à  cette  date  le 
cours  des  testons  était  parfaitement  assuré,  car  de  tout 
temps,  sauf  bien  entendu  durant  les  époques  troublées, 
les  paiements  ont  été  effectués  en  monnaies  bien  coniuies 
et  de  boji  aloi.  On  peut  donc  affirmer  que  les  premiers 
testons  apparurent  à  Valence  au  mois  d'octobre  ou  au 
mois  de  novembre  1495. 


(1)  Ait  11.  (Icparl.  de  la  Drôine,  E^  :iöi52,  I"  130. 

(2)  Ibid..  i'  142. 

(3)  D'Lltecht. 

(4)  Arch.  déparl.  de  la  Drôiiie,  E,  2352,  f"  147. 
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A  pailif  (lu  mois  dtî  mars  liOl),  les  actes  des  notaires 
nous  révèlent  un  emploi  journalier  de  ces  monnaies, 
toutefois  sans  indiquer  leur  origine.  Pour  ne  pas  multi- 
l)lier  des  citations  fastidieuses,  passons  sous  silence  une 
période  de  quatre  ans. 

lie  124  janvier  1500  (n.  st.),  Mattliieu  C-rozat,  notaire  à 
Valence,  lit  l'acquisition  d'une  maison  moyennant  le  prix 
de  ((  quinquaginta  ti'ium  florenorum  et  duorum  grosso- 
ce  rum  monete  currentis,  singulo  lloreno  pro  duodeciin 
(.(  solidis  turonensibus  in  hujusmodi  summa  computato 
(.(  et  econtra...  »  L'acte  porte  quittance  de  cette  somme  : 
((  tam  in  sex  sentis  auri  ad  solem  cugni  et  ponderis 
((  domini  nostri  Régis  ({uam  in  nno  ducato  auri  de 
((  Oeyna,  triginta  quatuor  /6\s7o/r/.s  cugni  domini  ducis 
«  Medyolani  quam  in  alia  bona  pecunia  et  moneta  ibi- 
«  dem  realiter  per  dictum  empt(jrem  dicto  venditori  tra- 
ce dita  et  realiter  numerata  (^).  ))  Quekiues  jours  plus  tard, 
je  lis  encore  «  tam  in  teslonis  cugni  domini  ducis  Medio- 
<i  lani  quam  in  alia  bona  moneta  (^).  »  Au  contraire,  le 
15  juillet  suivant,  65  florins  sont  composés  de  «  tam  in 
(.(  decem  octo  testonis  cugni  domini  ducis  Sabaudie  quam 
«  in  alia  bona  pecunia  et  moneta (^).  »  Je  trouve  à  la. 
date  du  il)  janvier  1501  que  300  florins  furent  soldés 
'c  tam  in  auro  quam  in  moneta  de  teslonis  et  petiis  argenti 
a.  trium  grossorum  ('^).  » 

Le  28  septembre  1501  eut  lieu  une  vente  d'une  maison 
pour  le  prix  de  a  sex  centum  sexdecim  florenorum  et 
«  octo  grossormn  parve  monete  currentis,  computatis 
c<  duodecim  grossis  parve  monete  pro  sit]gifl(j  floreno.  » 
Le  vendeiu'  reçut  uniejuement  des  testons  de  Savoie 
«  in  k'slunis  Sabaudie,  ad  rationem  novem  grossorum 
"  <uin  dimidio  dicte  monete  pro  quolibet  testono.  ))  Il  y 


(1)  Arcli.  (K'parl.  de  la  Diôiiie,  E,  2005.  Minutes  de  M'  Vigiial,  notaire  à  Valence,  1°  31)2. 

(2)  Ibid.,  ('  :m. 

(3)  Ibid.,  f42:j. 

(4)  Ibid.,  !•  ;j87. 
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a  lieu  de  s'arrêter  mi  insUinl  à  discuter  ce  mode  de 
liJ)éiali()n.  I.e  floriu  de  petite  mounaie  valant  l'i  ii;r()s, 
OK)  Uorius,  8  gros,  représentent  79t28  gros.  (Jr  le  courts 
du  teston  de  Savoie  étant  fixé  à  9  gros  et  demi,  toujours 
en  petite  monnaie,  il  suffira  de  diviser  7928  par  9,5,  pour 
déterminer  le  nombre  de  testons  de  Savoie  encaissés  par 
le  vendeur.  Une  simple  division  donne  pour  quotient  834 
et  pour  reste  5.  Par  suite  ce  traité  du  28  septembre  1501 
établit  (pie  l'acquéreur  avait  en  mains  KVi  testons  de 
Savoie,  chiflre  considérable;  il  dut  achever  sa  libération 
avec  Va -5  de  gros  ou  de  sol  ou  deux  liards  environ  (0. 
J'insiste  tout  particulièrement  sur  ce  fait.  Il  est  prouvé 
maintenant  que  dès  1501,  les  testons  étrangers,  du  moins 
ceux  de  Savoie,  circulaient  en  quantités  très  importantes 
dans  la  vallée  du  Rhône. 

Les"  textes  sont  «  la  plus  précieuse  ressource  du  nu- 
(c  mismate,  après  la  monnaie (^).  »  M.  Blancard  ajoute  avec 
raison  qu'un  texte  «  ferme  le  champ  des  hypothèses,  em- 
«  pèche  les  écarts  de  l'imagination,  guide  l'esprit,  donne  à 
«  l'argumentation  une  base  inébranlable  (^).  ))  Les  conseils 
excellents  donnés  par  ce  savant  éminent  doivent  être  sui- 
vis avec  soin.  La  numismatique  est,  certes,  une  science 
pleine  d'attraits,  mais  les  résultats  qu'on  obtient  doivent 
être  contrôlés  avec  minutie,  car  il  est  très  facile,  hélas,  de 
mal  lire  divers  mots  d'un  texte  et  par  suite  de  prendre 
le  Pirée  pour  un  homme.  Aussi  doit-on  proOter  avec 
empressement  des  occasions  qui  permettent  de  rap- 
procher plusieurs  documents  les  uns  des  autres.  Ces 
réflexions  faites,  je  rappelle  qu'un  acte  du  28  septem- 
bre 1501  constate  un  paiement  de  616  florins,  8  gros, 
effectué  en  834  testons.  Poursuivant  mes  investigations, 
j'ai  pu  relever  une  autre  preuve  à  l'appui  de  ce  que  j'ai 
avancé.   Le  18   décembre   1501,   Jean    Joubert,    devenu 


(1)  Arch.  départ,  de  la  Drôine,  E,  2Ö38.  Minutes  de.  M'  Du  Cluset,  not.  à  Valence,  i°  267. 
(2-3)  Congrès  international  de  Numismatique.  Mémoires  et  comptes  rendus  des 
séances,  pp.  %  et  101. 
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bailli  de  Valence,  se  rendit  acquérenr  d'une  rente  de 
15  florins  «  (jnLndeeini  florenos  parve  nionete  currentis, 
«  coniputatis  duodecini  grossis  parve  monete  pro  singulo 
«  floreno  et  econtra,  annuales  et  pencionales  »  au  prix 
de  300  florins  «  trecentum  florenorum  parve  monete  cur- 
i(  rentis,  computatis  duodecim  grossis  parve  monete  pro 
«  singulo  floreno  et  econtra.  »  Il  remit  au  vendeur  des 
lésions  de  Savoie  (c  liabuit  et  recepit  in  leslonis  Sabaudie, 
«  ninneralis  ad  rationem  novem  grossorum  cum  dimi- 
a  dio  pro  quolibet  testono  (^).  »  En  faisant  un  calcul 
analogue  à  celui  de  tout  à  l'heure,  on  est  conduit  à 
diviser  3(3(X)  gros  par  9  gros  et  demi.  On  obtient  389 
pour  quotient  et  ^-y.j.ö  de  gros  pour  reste.  Jean  Joubert 
remit  par  suite  au  vendeur  389  testons  de  Savoie  et  *  V9.5 
de  gros  ou  environ  deux  liards.  Les  deux  ventes  du 
'28  septembre  et  du  18  décembre  4501  démontrent  sm'a- 
bondamment  que  les  testons  de  Savoie  jouissaient  d'une 
faveur  extrême  et  étaient  fort  répandus  à  Valence  et  par- 
conséquent  dans  la  vallée  du  Rhône  à  cette  époque.  Du 
reste  dans  le  même  volume  de  minutes,  on  rencontre 
d'autres  libérations  faites  d'une  manière  analogue.  Le 
31  décembre  1501,  pour  citer  un  dernier  exemple,  une 
obligation  de  50  florins  fut  rédigée  (-)  ;  le  prêteur  les 
remit  enajre  en  testons  de  Savoie,  soit  03  testons  et  un 
liard  environ  (7i9  de  gros). 

L'or  ne  faisait  pas  cependant  défaut.  Jean  Joubert  avait 
donné  en  dot  à  l'im  de  ses  enfants  500  écus  d'or  a  sum- 
«  inam  (piingentoriun  scutorum  cugni  Doinini  Jiostri  Fi-an- 
«  corum  Régis,  boni  auri  et  legitimi  ponderis,  t^ine  sole.  )> 
Le  15  d(''cembre  1501,  il  se  lib(''ra  an  moyen  do  48t2  écus 
au  .soleil  (c  in  {luatercentiun  et  (piater  viginti  et  duobus 
«  senilis  auri  ad  solem,  boni  auri  et  ]X)nderis  cujusiibet 
«  (luorum  denariorum  et  sexdecim  granor'um,  advaluatis 


(I)  Arcli.  départ,  de  la  Drùiiu-,  K,  255«,  f"  MO. 
(2.)  Ibid.,  f  312. 
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«  ad  dicta  (|iiingciita  scuta  auri  (*).  »  De  meine  le  riche 
marchand  Jean  de  Genas  avait  ])rumis  à  sa  lille  ßealrix 
une  dut  de  85Ü  écus  «  sumniam  octo  centum  (jnincina- 
(f.  ginta  scntornm  auri,  ciigni  domini  nostri  Franconmi 
«  Régis,  sine  sole,  l)üni  auri  et  legitimi  ponderis.  »  Le 
20  juin  1503,  il  se  libéra  de  000  écus  en  470  écus  au  suleil 
et  170  écus  sans  soleil  a  quatércentum  septuaginta  sentis 
((  auri,  cugni  domini  nostri  Francorum  Régis,  ad  solem, 
Cl  et  in  centum  et  triginta  sentis  auri,  ejusdem  cugni, 
((  sine  sole,  Jjoni  auri  et  legitimi  ponderis,  et  septeni 
a  solidis  et  sex  denariis  turonensibus('^).  » 

A  partir  de  1501  les  testons  de  Savoie  sont  cités  à 
cliaiine  instant  dans  des  évaluations  (pie  renferment  les 
actes  notariés.  Voici  un  texte  intéressant  entre  tous.  Le 
i  mai  15(X),  Bernardin  d'Exea,  docteur  en  médecine, 
se  rendit  acquéreur  d'une  pension  de  six  florins,  au  prix 
de  cent  vingt  florins  «  sex  viginti  florenos  monete  cur- 
((  rentis,  computatis  duodecim  solidis  turonensibus  pro 
c(.  singulo  floreno,  ^)  dont  il  se  libéra  «  tam  in  viginti  sentis 
<i  auri  ad  solem,  ad  rationem  triginta  sex  solidorum  et 
((  trium  denariorum  turonensium,  decem  septem  sentis 
ft  auri  sine  sole  et  residuumin  testonis  et  solidis  Regiis  (^).  y> 
Ce  médecin  remit  au  vendeur  des  testons  et  des  sols 
royaux.  A  mon  sens,  l'adjectif  regiis  doit  s'appliquer 
non  seulement  aux  sols  mais  encore  aux  testons,  (les 
testons  sont  ceux  émis  en  Italie  par  Charles  VllI  et  par 
Louis  Xll.  Ces  pièces  étant  fort  rares  aujourd'hui,  durent 
être  frappées  en  petites  quantités.  11  n'est  pas  étonnant 
ï)ar  suite  (jue,  malgré  le  nombre  considérable  d'actes 
que  j'ai  dépouillés,  je  n'aie  trouvé  qu'une  seule  mention 
d'eux. 

On  doit  toujours  se  melier  des  énonciations  de  mon- 
naies  renfermées   dans   un   acte  uniepie  ;  avant  de  les 

(1)  Arch.  départ,  de  la  Drônie,  E,  2öö8,  1°  300. 

(2)  Ibid  ,  1"  452  et  453. 

(3)  Ibid.,  E,  2556.  Minutes  de  M'  Avenet,  uolaire  à  Valence,  f*  24. 
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mcllrc  à  |)i'()lil,  il  osl  [H'iidciil  (h;  s'assiiivr  si  elles 
coiicortlciit  avec  les  douiiées  reeueillies  ailleurs.  (letto 
(iéilaiice  ne  doit  pas  être  poussée  à  l'excès  et  il  ne  fau- 
drait pas  rejeter  à  chaque  instant  sur  une  faute  du  scribe 
ou  sur  une  erreur  du  clerc  les  évaluations  ou  les  énon- 
ciations  bizarres  ou  peu  en  rapport  av(M*  les  idées  géné- 
ralement reçues.  Depuis  1495,  nous  avons  constamment 
vu  que  les  testons  étaient  estimés  9  gros  et  demi  jus- 
(|u'en  1508.  Louis  Xll  les  émit  en  1514  sur  le  pied  de 
10  gros  ou  sols,  (|uoique  le  prix  du  marc  d'argent  n'ait 
pas  eu  la  moindre  tendance  à  devenir  un  peu  plus  élev(''. 
Du  reste,  l'excellence  de  leur  titre  (11  deniers,  18  grains) 
aiu'ait  permis  à  elle  seule  d'en  hausser  la  valeur;  le 
giand  nombre  des  monnaies  de  billon  qui  circulaient 
étaient  à  bas  titre  et  les  gros  de  roi,  émis  [)ar  Louis  Xll, 
en  151'2,  n'étaient  (pi'à  (3  deniers  ou  ^"'Viooo.  Enlin  les 
pièces  similaires  couraient  dans  tout  le  royaume  pour 
10  sols  à  ce  moment-là. 

Nous  avons  constaté  qu'en  1495  les  testons  sont  dési- 
gnés à  deux  rei)rises  sous  le  nom  de  pièces  de  neuf  gros 
et  demi  et  que  leur  valeur  fut  toujours  indiquée  soigneu- 
sement, sauf  lorsqu'il  est  question  des  testons  royaux 
fal)]"i([ués  en  Italie.  Parfois  le  notaire  constatait  l'identité 
des  t(3storts  et  des  pièces  de  neuf  gros  et  demi,  soit  pour 
(''viter  toute  contestation  ultérieure,  relativement  à  la 
valeur  réelle  de  ces  monnaies  d'importation  étrangère, 
soit  parce  ([u'on  les  appelait  indistinctement  dans  le 
commei'ce,  testons  et  pièces  de  neuf  gros  et  denii.  Le 
18  IV'vrier  15(X),  le  couvent  des  Frères  pi'èilieurs  de 
\'{ilenc(3  se  rendit  acquér'eui'  d'une  pension  de  six  llo- 
l'ins  que  lui  céda  Jean  Boiu'cier,  l)otn"geois  de  cette  ville. 
Lt;  capital,  fixé  à  l'iO  florins,  fut  soldé  en  14  écus  au 
soleil,  !2  écus  à  la  couronne,  ()  llorins  d'Utrecht  et  en 
testons  ou  pièces  de  9  gros  et  demi  «  in  quatuordecim 
«  sentis  auri,  cugni  doinini  nostri  Régis,  ad  solem, 
a.  duobus  sentis  auri  ejusdeni  cugni  ad  coionam,    sex 
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((  florenos  Tractenses  ('),  et  in  testonis,  sive  peciis  valen- 
ft  tibüs  iiovoni  grossos  cum  dyniidio  (^).  » 

Très  souvent  la  nature  des  monnaies  reeues  en  paie- 
ment n'est  pas  indiquée,  ou  bien  elle  est  mentionnée  en 
termes  très  généraux  :  (c  in  pluribus  speciebus  mone- 
«  tai'um  (•').  »  J.es  reclierclies  que  j'ai  dû  eltectuer  n'en 
ont  été  (jue  plus  longues  et  que  plus  fastidieuses. 

En  résumé,  et  c'est  là  le  point  essentiel  que  je  voulais 
établir,  les  testons  de  provenance  étrangère  circulèrent 
en  grande  quantité  dans  la  vallée  du  Rhône  et  dans 
toute  la  France,  j'en  ai  l'intime  conviction,  longtemps, 
bien  longtemps  avant  1514.  Louis  XII  ne  fit  que  suivre 
un  mouvement  irrésistible,  créé  par  le  vif  succès  des 
pièces  d'argent  de  fort  poids.  Ce  n'est  pas  à  un  caprice 
royal  qu'est  due  la  fal)rication  des  testons  français  ;  ce 
n'est  pas  non  plus  la  conséquence  des  expéditions  infruc- 
tueuses tentées  en  Italie,  comme  on  le  croit  et  comme 
on  l'écrit  généralement.  Les  testons  de  Savoie  et  les  tes- 
tons d'origine  italienne  ont  servi  de  modèles.  On  conçoit 
maintenant  pourquoi  l'on  rencontre  dés  testons  ouvrés 
à  Lyon,  tandis  que  les  lettres  royales  visaient  Rouen  et 
Troyes,  en  dehors  de  Paris  et  de  Tours.  Les  généraux- 
maîtres  des  Monnaies  durent  constater  que  le  sud-est  de 
la  France  et  que  toute  la  vallée  du  Rhône  étaient  inon- 
dés de  testons  étrangers.  Il  fallait  lutter  contre  cette 
situation  et  leur  substituer  des  testons  royaux.  Le  seul 
remède  consistait  dans  la  frappe  de  ces  pièces  à  Lyon. 
Les  dernières  instructions  durent  supprimer  leur  mon- 
nayage à  Rouen  et  à  Troyes,  pour  substituer  aux  ateliers 
de  ces  deux  villes  la  Monnaie  de  Lvon. 


(1)  D'Utrechl.  Ces  florins,  eilés  plus  haut,  eurent  un  grand  succès  dans  le  midi  de  la 
France.  Voici  un  extrait,  à  l'appui  de  mes  dires,  du  Licre  de  raisons  (sic)  de  noble  Fasioii 
de  Rame,  f"  llll'"<  V»  «  L'an  mil  Uli"  LXXXXVH1  e  io  jort,  XX  de  febvrier,  confeso  yoii 
«  desous  segna  de  deore  à  segne  Fazy  de  Ramo  dous  escus  de  solel,  e  dous  llorins  d'Ala- 
«  magno  dal  Trach  (d'Utrecht)  de  bon  pes  ;  promalo  de  los  ly  rendre  à  sa  requesto,  etc.  »  — 
Manuscrit  de  la  coll.  Ludovic  Vallentin. 

(2)  Arch.  départ,  de  la  Drôme,  E,  25JJ3,  f°  114. 

(3)  Minutes  déjà  citées,  j9as,v im. 
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Lorsque  Henri  III  créa,  en  1577,  une  nouvelle  espèce 
d'argent  à  frapper  à  partir  de  1578,  et  non  de  1580, 
comme  les  meilleurs  auteurs  l'enseignent,  iT  en  fit  le 
quart  de  l'écu  au  soleil,  monnaie  d'or.  Il  y  fut  amené 
par  les  besoins  des  transactions,  car  de  nombreux  docu- 
ments nous  montrent  des  évaluations  à  un  quart  d'écu, 
bien  avant  1578  (^).  De  même,  les  francs,  institués  par 
l'ordonnance  du  31  mai  1575,  furent  un  sous-multiple 
de  l'écu  au  soleil.  On  peut  donc  établir  le  tableau  sui- 
vant : 

Quart  d'écu 15  sols  V*  de  l'écu. 

Huitième  d'écu 7  7-2  s.  Y»        ^^ 

Franc 20  sols  '/^        y> 

Demi-franc 10     »  V^        ^> 

Quart  de  franc 5     »  V12       » 

Ce  système  fut  appelé  système  du  ^  compte  à  l'écu.  » 
Les  monnaies  d'argent  et  de  même  celles  de  billon  étaient 
des  sous-multiples  exacts  de  l'écu  au  soleil,  dont  la  valeur 
fut  fixée  à  00  sols  au  même  moment. 

En  donnant  à  l'argent  une  valeur  intrinsèque  et  réelle 
et  en  établissant  un  type  qui  ne  serait  plus  une  monnaie 
d'appoint,  Louis  XII  maintint  au  contraire  le  système 
du  c(  compte  à  livres  et  à  sols.  »  Du  24  avril  1488  à  1519  (^), 
la  valeur  de  l'écu  au  soleil  resta  fixée  à  36  sols  3  deniers 
ou  36  sols  et  quart;  les  écus  aux  porcs-épics,  créés  en 
1507,  eurent  la  même  valeur  théorique.  Eh  bien!  les  tes- 
tons de  Louis  XII  furent  émis  sur  le  pied  de  10  sols 
tournois,  ses  demi-testons  sur  celui  de  5  sols  tournois. 
Ce  ne  sont  pas  des  sous-multiples  de  l'écu.  Le  poids  et 
le  titre  de  ces  nouvelles  monnaies,  par  suite  leur  valeur, 
étaient  conformes  à  ceux  des  testons  étrangers,  mais 
n'étaient  pas  en  harmonie  avec  les  pièces  d'or  frappées 


(1)  Roger  Vallkntin,  Date  de  la  fabrication  des  quartii  d^icu  de  Henri  III. 

(2)  Lk  Blanc,  op.  cit.,  pp.  S."»«  cl  2i'A>.  —  ÜK  Saii.cv,  Uist.  uum.  de  François  /",  p.  21, 
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sous  Louis  XII  en  France  (^),  l'écu  au  soleil  et  l'écu  aux 
porcs-épirs.  11  est  vrai  (pie  durant  le  règne  de  ce  roi, 
l'écu  à  la  couronne  courut  pour  X)  sols  uniformément. 
Mais  si  l'on  laissait  circuler  officiellement  cette  monnaie, 
c'était  par  tolérance,  pour  son  antique  vogue,  et  à  cause 
de  l'excellence  de  son  titre  et  de  son  poids,  comme  du 
reste  plusieurs  autres  monnaies  d'or  anciennes  telles 
que  les  royaux,  les  francs  à  pied,  les  francs  à  cheval  et 
les  vieux  écus.  Il  y  eut  donc  une  relation  réelle  entre  la 
valeur  des  écus  à  la  com'onne  et  le  cours  des  testons 
et  des  demi-testons.  C'est  là  une  pure  coïncidence,  ce 
n'est  pas  un  résultat  escompté  à  l'avance. 

Au  contraire,  deux  des  trois  monnaies  nouvelles  émises 
à  partir  de  1512,  avant  les  testons,  ont  un  rapport  direct 
avec  l'écu  au  soleil  et  avec  l'écu  aux  porcs-épics.  J'ai 
nommé  le  gros  de  roi  et  le  demi-gros  de  roi. 

Le  tableau  suivant  sera  suflisaunnent  explicite  : 

^onis.  Valeurs.  Rapport  anx  écus  au  soleil  et  anx  porcs-épics. 

r<          1         •  12  s.  t.  V2(2  1iar(ls)  ,,  ,, 

Gros  de  roi |  „u  2  s   parisis        ^'  P""  ""  '""  ^'^'^  '"''•  ^  '''"•  '•^' 

T.       .  ,         .\1  s.  t.  V^Clliard)   ,.^ 

Demi-gros  de  ron        .  .  /  29  ù. 

®  (  ou  d  s.  parisis 

T^.    .  (  10  d.  tournois   ,^,, 

Dizain ,.  ^     ;  43  V2       id. 

(  ou    /3  de  gros  de  roi 

Ainsi  quatorze  gros  de  roi  et  un  demi-gros  de  roi  étaient 
l'équivalent  d'un  écu;  vingt-neuf  demi-gros  représentaient 
la  même  pièce,  tandis  qu'il  fallait  quarante-trois  dizains, 
un  liard  et  un  double  tournois  pour  un  écu.  La  pièce  de 
cinq  deniers  tournois  n'ayant  pas  été  émise,  le  dizain  ne 


(I)  Louis  XI  est  le  dernier  roi  qui  émit  des  écus  à  la  couronne  et  des  demi-écus  à  ce 
même  type.  Louis  XII  fit  forger  des  demi-écus  au  soleil  et  des  demi-écus  aux  porcs-épics. 
Je  n'en  parle  pas  dans  ma  notice  pour  abréger.  D'après  Buhuier  et  Chartox  (Hùt.  de 
France,  t.  II,  p.  !)),  le  porc-épic  rappelle  que  Louis  XII  avait  été  grand  maître  de  l'ordre 
du  l'orc-Epic,  fondé  par  son  aïeul,  ordre  qu'il  supprima  lors  de  son  avènement  au  trône. 

Les  expressions  «  scuta  sine  sole,  »  ou  a  sine  sole,  ad  coronam,  »  que  Ton  rencontre  dans 
les  manuscrits  contemporains,  ne  peuvent  s'appliquer  qu'aux  écus  à  la  couronne. 
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pouvait  guère  être  utile.  Aussi  disparut-il  rapidement. 
François  I^''  en  fit  forger,  il  est  vrai,  dès  le  début  de  son 
règne.  L'expérience  lui  apprit  bientôt  que  cette  sorte  de 
monnaie  ne  répondait  à  aucun  besoin  réel,  car  le  gros 
de  roi,  dont  elle  était  le  tiers,  ne  fut  plus  frappé  à  dater 
du  décès  de  Louis  XIL  II  fut  obligé  d'en  proscrire  la 
labrication.  Les  grands  blancs  à  la  couronne  de  Louis  XI, 
et  les  dizains  ou  karoli  de  Gliârles  VIII,  encore  en  circu- 
lation, suffisaient  d'ailleurs  amplement  aux  nécessités 
des  transactions. 

En  combinant  les  gros  de  roi  et  les  testons,  on  peut 
arriver  à  obtenir  la  valem"  de  l'écu.  Par  exemple,  trois 
testons,  deux  gros  de  roi  et  un  demi-gros  de  roi,  ont  un 
total  de  30  sols  +  5  sols  +  1  sol  V^,  ^>i^i  30  sols  V*-  Les 
testons  étaient  peu  en  harmonie,  cependant,  avec  l'écu, 
pas  plus  que  les  dizains,  puisqu'ils  n'en  étaient  pas  les 
sous-multiples  comme  les  gros  de  roi  et  les  demi-gros 
de  roi.  On  doit  en  conclure,  une  fois  de  plus,  que  la 
frappe  des  premiers  testons  royaux  n'est  pas  due  à  une 
fantaisie  de  Louis  XÏT,  que  ces  monnaies  si  lourdes,  qui 
étaient  en  réalité  des  pièces  de  (juatre  gros  de  roi, 
n'ont  pas  été  créées  en  souvenir  de  celles  analogues, 
ouvrées  en  Italie,  au  nom  de  Cliarles  VIII  ou  à  celui  de 
son  successeur,  enfin  que  ce  dernier  a  été  obligé  de  se 
conformer  aux  besoins  du  commerce  et  de  s'incliner 
devant  la  vogue  dont  jouissaient  les  testons  étrangers 
en  France. 

Les  derniers  testons  français  ont  été  émis  au  mois  de 
mai  1575.  Nous  avons  constaté  le  grand  succès  qu'avaient 
obtenu  à  la  fin  du  XV«'  siècle  et  au  commencement  du 
siècle  suivant,  dans  la  vallée  du  Rhône,  les  testons  de 
Savoie  et  ceux  d'Italie.  Par  un  phénomène  inverse,  les 
testons  de  France  furent  l'objet  d'une  certaine  faveur  en 
Italie,  bien  des  années  après  la  cessation  de  leiu'  fabii- 
cation, 

Voiei  ce  (jue  je  lis  dans  im  vieux   livre  inliliih'»  :   Do 


—  358 


monetarum  auffmento,  variai ione  ci  diininulionr,  Iractaius. 
varii,  etc..  ('). 

§  VaJor  nirrcH.'^  <liipJa)'Uni  ïfistponainnn.,  aairi  Tlali, 
zechbil,  ducaloui  ri  aliarinn  niomidriini  arijciili,  ah  (nnia 
1580^  HRqne  ad  amium  hune  1009. 

1590     Tesloiiu.^  Sabaudise  et  GalUse  ...  .3  florins. 

4593  y>  ...  )) 

4594  »  ...  )) 

4595  »  ...  « 
4605  ))  . . .  y> 
400(3     Tefiloniifi  (sans  nom  d'origine). .          )> 

4007  ))  ..  » 

4008  »  ..  )) 

4009  »  ..  )) 

Nous  avons  constaté  que  la  valeur  du  teston  fut  de 
neuf  gros  et  demi  à  Valence  dès  le  début  du  règne  de 
Louis  Xll.  Cette  assertion,  comme  toutes  les  règles, 
comporte  des  exceptions.  Notamment  en  4508,  l'argent 
étant  devenu  très  abondant,  les  testons  ne  coururent 
plus  que  pour  neuf  gros.  On  lit  dans  une  quittance  du 
24  janvier  4508  (n.  st.)  «  in  sentis  regiis  auri  ad  solem, 
(c  testonis  novem  grossoruni  et  alla  moneta  (^).  »  A  par- 
tir de  4543,  cette  valeur  s'élève  au  contraire  à  dix  gros, 
pour  la  plupart  des  types. 

En  terminant  ce  mémoire,  je  tiens  à  indiquer  le  cours 
des  testons  dans  deux  autres  villes  et  à  la  même  époque, 
pour  montrer  que  l'évaluation  de  ces  monnaies  n'était 
pas  partout  égale.  Les  monnaies  sont  d  ailleurs  des  mar- 
chandises et  se  comportaient  autrefois  comme  ces  der- 
nières. 

i"  A  Romans  (Drôme),  le  teston  était,  le  44  mai  4509, 
l'équivalent  de  neuf  sols  tournois  (^).  Les  calculs  faits  par 


(1)  Augustœ  Taurinorum  (Turin),  MDCIX. 

(2)  Arch.  dép.  de  la  Drôme,  E,  2553.  Minutes  de  M' Félix  Bourjac,  not.  à  Valence,  1°  220. 

(3)  Le  Mystère  des  Trois  Doms,  joué  à  Romans  en  MDIX.  d''après  le  manuscrit  ori- 
ginal, par  feu  Paul-Émile  Giraud  ol  Ulysse  Ciif.vaueb,  Lyon,  MDCCCXXXVII,  in-4°; 
introduction,  pp.  LXXXIV  et  LXXXV. 
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M.  Ulysse  Cliovalior  sur  cette  base  pour  ohteuir  la  valeur 
intrinsèque  des  florins  sont  très  (contestables.  Kn  pre- 
mier lieu,  les  testons  qui  circulaient  à  cette  date  n'étaient- 
des  testons  italiens  au  nom  de  Louis  XIT  (jue  fort  rare- 
ment; on  a  vu  qu'ils  étaient  presque  toujoin\s  des  tes- 
tons de  Savoie  ou  de  Milan.  En  outre,  ]o\\v  vaieiu", 
variant  avec  les  régions,  ne  peut  servir  de  point  de 
départ  pour  calculer  la  valeur  intrinsèque  du  florin,  du 
sol  tournois  et  du  denier  tournois.  Il  fallait  recoiu'ir  à 
une  monnaie  royale  ayant  reçu  une  valeur  fixe  poiu'  tout 
le  royaume  et  ne  pas  prendre  pour  point  de  dépaiM  le 
coiu's  arbitraire  donné  à  une  pièce  étrangère, 

'2"  Le  17  mars  141)7,  les  testons  furent  taxés  à  9  gros  et 
(|uart,  soit  à  Avignon,  soit  dans  le  Comtat-Venaissin. 

Une  nouvelle  proclamation,  faite  vers  1510,  énumère 
les  testons  de  Savoie  et  ceux  de  Milan  et  les  évalue  à 
i)  gros.  Le  tai'if  de  L497  ne  renferme  que  l'expression 
générale  ^«^  loz  testons  ^)  ;  il  s'agit  évidemment  de  tous 
ceux  qui  circulaient  alors,  c'est-à-dire  ceux  de  Milan  et 
ceux  de  Savoie.  Le  8  avril  L485  le  recteur  du  Comtat 
avait  autorisé  le  cours  de  diverses  monnaies  (Hrangères 
cl  notamment  des  a  Grands  gros  de  Milan»  pour  8  gros 
(')  deniers.  Le  gros  étant  dans  cet  État  divisé  en  24  deniers, 
8  gros  0  deniers  sont  égaux  à  8  gros  et  quart.  Les  gi'ands 
gros  de  Milan  ne  sont  autre  chose  que  des  testons  (^). 

Les  testons  étaient  appelés  parfois  capito  et  tesfutuf^. 
Pai-  suite  de  leur  dimension,  ces  pièces  furent  assez  fré- 
((uemmenl  rognées.  Les  statuts  d'Avignon  i-enferment 
ce  texte  :  c<  Quia  sepe  contingit  oriri  conliMitiones  super 
«  solutione  monetarum,  que  liic  recipi  soient,  et  maxime 
«  in  sentis  et  la^futii^  seu  testonis,  propter  eoruin  |)on- 
«  dus  injustum,  ideo  super  hoc  providere  volentes,  et 
«  ))rimo  super  sentis  liic  recipi  solitis  statuimus,  quod 
"  licel  dicta  scuta  non  sint  jiisli  ponderis,  lamen  (|uilil)el, 

(2)  lto>,'(^r  Vai.i.kntin,  Li's  ninniisrrits  ilc  IWviijnitiinis  (laiichci-  lUryicr,  i)p.  'M\l. 

BKVIIK  MM.    18!I4  24 
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((  oa,  (Inmniodo  non  sint,  ni  vnl<iO  dicitur,  bordala, 
«  ro('i|)('r'o  Icnealnr,  cnni  nno  solido  lin'oncnsi  pi'o  sin- 
«  gnio  <>rano  deCicionlo,  nscjnc  laincn  ad  ninncnnn  li'inni 
«  |j;ranornni  cl  non  nllra  ;  le^liiln^  anlcni  s(mi  Icsionos, 
«  Ol,  alias  pocias  ni'^ciili  hic  ]"cci|)i  solilis,  cinn  (piiilnor 
y  dcnariis  parvis  (')  linjns  civilalis,  pi'o  sinfiiilo  orano 
c(  (l(>(icicntc,  ns({nc  lanicn  ad  nnmcnnn  (|iialuor  et  non 
c(  nlli'a  et  lioc  snb  [xena,  arbiti'io  jndicis  iniponcnda, 
«  pai'lim  lisco  et  paiMim  liospilali  Sancii  Bci'nardi  Avc- 
«  nionis,  solvcnda(^).  ^^ 

Enlin  le  Cri/  da^  Monnoi/n^  dn  '21)  dcccinl)rc  ITylC» 
atlribno  en  France  an\  lestons  de  Milan  nn  conrs  de 
40  sols  (^).  D'antre  i)art  les  testons  de  Savoie  (*)  fpii 
étaient  reços  dans  ce  pays  ponr  dix  sols,  ne  valaient  à 
ce  moment  que  neuf  sols  et  demi  dans  le  royaume. 
D'ailleurs  dès  le  23  janvier  1545 (^),  François  F'''  a\ail 
ordonné  la  fabrication  de  testons  et  de  demi-testons. 

Cette  notice  était  déjà  en  cours  d'impression,  lorsrjne 
j'ai  eu  le  plaisir  de  constater  cfue  dès  4489  les  testons  de 
Milan  circulaient  jnsfpie  dans  le  Déarn.  Oii  lit  :  4"  dans 

la  proclamation  du  30  novembre  4481)  :  a Testoos  de 

((  Milan,  trente  sept  arditz,  ung  diner  -»  ;  '>  dans  l'ordon- 
nance du  20  mars  4493  :  ce  Testons,  à  vi  soos  pesse 


(1)  A  ky'ignon, petit  dénier  était  synonyme  de  maille  et  tVobolr. 

(2)  Statuta  inciitœ  civitatis  Avenionis,  etc..  MDCJ.XXX  p.  10:i 

{'A)  Ces  testons  étaient  ceux  de  (jaléas-Marie  Sforza  (14(>(i-147(i),  de  lîoiine  et  de  .Icaii- 
tialéas-.Marie  (147C-1480),  de  ce  même  .tean-daiéas-Marie  .sous  la  tutelle  de  l.onls  le 
.Maure  (IttO-tWi)  et  de  Louis- le  .Maure  (14<)4-i;)00).  Louis  Xll  avait  été  dur  de  .Milan  <lc 
i;i(H)àlal2. 

(4)  Les  testons  de  Savoie  sont  au  nom  de  Charles  I"  (1482-1490),  de  Philippe  H  (l4!M'i- 
14!)7),  de  Philiherl  11  (1497-1304)  et  de  Charles  II  (1504-1333).  Leur  taille  correspond  à  231  2 
au  marc  de  Paris,  soit  7  deniers  12  grains,  quoique  le  poids  des  exemplaires  retrouvés  no 
dépa.sse  guère  9  gr.  24  c.  (Pkuuin,  Cat.  du  médailiier  de  Savoie,  pp.  184  et  s.)  :  7  d.  12  gr. 
=  9  gr.  398  m.  Comme  ils  n'étaient  reçus  en  France  sous  François  1"  que  pour. 9  sols  G  den., 
leur  litre  devait  être  un  peu  inférieur  à  11  d.  18  gr.  (Hi.a.nchet.  Le  livre  du  changeur 
Duhamel,  p.  ;i9).  Les  testons  de  Milan  pesaient  au  contraire  9  deniers;  ils  étaient 
comptés  pour  10  sols,  même  après  le  décès  de  Louis  XII.  Par  conséquent  leur  titre  était 
bien  inférieur  à  M  d.  18  gr.  (Blanchet,  Op.  Cit.,  pp.  32  et  X\).  Parmi  les  lestops  étrangers 
circulant  en  France  durant  le  premier  quart  du  .XVP  siècle,  au  fur  et  à  mesure  de  leui- 
émission,  on  peut  citer  encore  ceux  de  Sion,  de  Fribourg,  de  Herne,  de  Saint-tîall  et  d'Isny 
(.\llemagne-\\'urlemberg). 

(,"))  1)f.  Smi.cv,  ///,s/.  )ium.  de  François  l",  p.  8. 
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ce  —  Testons  Saboy,  xxxiitt  arditz  i>  ;  3"  dans  celle  du 
'20  août  1404  :  a  Testons  de  Milan  auran  cors  per  trente 
(.(  sieys  arditz  pesse.  Testons  de  Saboye,  trente  et  qnoate 
«  aiïlilz  pesse  (').  ^> 

l^^S^er  Vàlt.exttx. 


(1)  ni.AN<;iiKT,  ///.s7.  mitnvtuin'  du  llrani,  pp.  \Mi,  \'M\  t-l  1;»4.  «  Aidil/. »  est  synoitynio  ilc 
liiirds. 


NOTICES  DIVERSES 


De  la  préparation  et  de  la  conservation  des 
empreintes  de  monnaies  et  jetons. 

Les  personnes  qui  s'appliquent  à  la  conservation  des 
monnaies  et  des  jetons  ne  sont  pas  toutes  guidées  par 
le  même  sentiment.  Les  unes,  en  collectionneurs  pas- 
siotmés,  acceptent  tout  ce  qu'elles  trouvent  quel  que 
soit  l'état  de  conservation,  la  nature,  l'origine  de  la  pièce, 
et  cela,  afin  de  faire  nombre  ou  de  se  donner  la  satisfac- 
tion de  dire  :  ce  cette  pièce  se  trouve  sur  mes  cartons 
((  et  non  sur  ceux  de  tel  ou  tel.  ))  La  question  d'art  on 
de  parti  à  en  tirer  poni'  l'étude  n'entre  pas  dans  leurs 
prévisions  (*). 

D'autres  chercheurs  s'attachent  surtout  an  fini  et  à  la 
beauté  de  la  gravure  en  recueillant  les  exemplaires  irré- 
prochables de  conservation.  Ils  consacrent  ainsi,  ponr 
satisfaire  leurs  fantaisies,  des  sommes  c()Tisid(''rables, 
dépassant  souvent  la  mesure  imposée  par  la  raison  et 
par  la  valeur  réelle  de  l'objet. 

Les  amateurs  d'une  troisième  catégorie,  tout  en  ne 
dédaignant  aucune  des  pièces  qui  peuvent  leur  tomber 


(I)  C'est  un  de  ces  personnages  qu'avait  en  vue  La  Bruyère  lorsqu'il  décrit  un  cerlain 
curieux,  pour  lequel  il  n'éprouve,  dit-il,  nulle  sympathie.  «  Croyez-vous  que  Diognètf 
«  cherche  à  s'instruire  par  les  médailles  el  qu'il  les  regarde  comme  des  preuves  parlantes 
«  de  certains  faits  et  des  monuments  lixes  et  indubitables  de  Taucienne  histoire  ?  Nulle- 
«  ment...  Dingnète  sait  d'une  médaille  le  fruste,  le  flou  et  la  fleur  de  cniu;  il  a  une 
«  tablette  dont  toutes  les  places  sont  gardées  à  l'exception  d'une  seule.  Ce  vide  lui  blesse  lu 
«  vue  et,  c'est  précisément  et  à  la  lettre,  ponr  la  remplir  qu'il  emploie  son  bien  et  sa  vie, 
«  plus  cncoro9|ii(!  pour  ne  voir  pas  interrompre  une  suite  d'empereurs.  » 

(Cnrarf.  fie  fM  lirufièrr,  ('M.  CUarp.,  m\.\\:\ii\). 
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sous  la  main,  se  bornent  plus  vülontiers  à  celles  (lui 
sunt  susceptibles  de  devenir  pour  eux  un  sujet  de  recher- 
ches critiques  ou  historiques.  Ce  sont  les  plus  méritants, 
mais  pas  toujours  les  plus  favorisés  de  la  fortune. 

Quoi  qu'il  en  soit,  pour  un  motif  ou  pour  un  autre, 
les  bonnes  pièces  deviennent  de  plus  en  plus  rares, 
leur  prix  s'élève  continuellement  et,  par  là,  les  collections 
sont  rendues  chaque  jour  fort  difficiles.  Je  crois  donc  être 
utile  à  ceux  de  nos  confrères  qui  voient  surtout  dans  la 
mnnismatique  un  attrait  intellectuel,  plutôt  qu'une  ques- 
tion de  case  à  remplir,  et  qui  tiennent  à  limiter  leurs 
dépenses,  en  leur  faisant  connaître  le  moyen  d'obtenir 
des  empreintes  pouvant  suppléer  parfaitement  aux  origi- 
Jiaux,  souvent  très  rares  et  qui  ne  se  rencontrent  que 
dans  les  collections  spéciales. 

11  faut  avant  tout  que  le  mode  opératoire  soit  assez 
prompt,  assez  simple,  assez  pratique,  pour  pouvoir  être 
employé,  soit  chez  un  amateur,  soit  dans  un  musée,  lors 
d'une  visite  de  quelques  moments.  Le  matériel  employé 
à  cet  effet  doit  facilement  être  mis  en  poche  dans  une 
sorte  de  trousse,  réservant  pour  le  retour  à  la  maison 
une  série  d'opérations  ultérieures.  C'est  précisément,  vu 
l'embarras-de  l'outillage,  la  nécessité  d'une  bougie  ou 
d'une  lampe  à  alcool,  le  motif  qui  me  fait  passer  sous 
silence  la  confection  des  empreintes  en  cire  à  cacheter, 
en  i)làtre,  en  métal  fusible  pour  lesquelles  la  manipula- 
tion est  loin  d'être  aussi  rapide  et  aussi  commode  que 
celle  des  empreintes  par  simple  estampage  sur  papier. 
Ce  sont  de  ces  dernières  seules  dont  il  sera  ques- 
lion  ici. 

Le  procédé  s'applique  à  toute  espèce  de  pièces,  mon- 
naies, jetons,  médailles,  camées.  Mois  je  l'ai  surtout 
(Mnployé  pour  la  repi-odiiction  des  jetons,  ce  qui  m'a 
permis  de  réunir  ainsi  i)lusieurs  milliers  d'empreintes 
faciles  à  examiner,  à  classer  et  à  conserver.     * 
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Ces  ('mj)i'L'iiil('s  s'obliermoiil  ais(;in('ii(  sur  paitici"  iiiiMcc, 
(lit  pelure,  un  .sur  papiur  d'étaiii.  Dans  ce  but  ro|)éraiL'ur 
devra  se  iiHinir  de  divers  objets  que  nous  alluns  énu- 
mérer. 

Oalillaye  pour  eniprentles. 

I"  Une  plaque  de  caoutchouc  d'une  épaisseur  de  I  cen- 
timètre environ  et  de  10  centimètres  de  large  dajis  un 
sens  sur  6  dans  l'autre. 

'2"  Une  brosse  à  poils  serrés,  courts  et  flexibles.  On 
en  Irouve  communément  dans  les  magasins  de  bros- 
serie de  10  à  12  centimètres  de  long  sur  3  ou  i  de  large. 
Une  simple  brosse  à  ongles  peut  suffire  à  la  rigueur. 

3»  Une  petite  pince  dite  précelle. 

4»  Quelques  grammes  de  mine  de  plomb  dans  nue 
petite  boîte.  Elle  doit  être  en  poudre  impalpable  et  bien 
onctueuse.  Celle  qui  sert  en  galvanoplastie  est  excellente. 

5o  Le  papier  doit  être  mince,  mais  assez  résistant  pour 
ne  pas  se  déchirer  sous  la  pression  de  la  brosse.  Celui 
(jni  convient  le  mieux  est  le  papier  pelure  dit  Blanchel 
n"  !2(^).  A  l'aide  d'un  mandrin  en  carton  qui  doit  avoir 
environ  7  centimètres  de  long  sur  4  de  large,  on  arri\  e 
à  plier  son  papier  de  grandeur  convenable  et  sans  perte  ; 
on  le  découpe  ensuite.  Chaque  feuille  peut  fournir  la 
matière  de  92  à  96  empreintes.  On  prépare  ainsi  une 
certaine  provision  de  petits  morceaux  que  l'on  conser\e 
pour  l'usage  dans  une  boîte  de  grandeur  appropriée  C'^). 
Les  dimensions  dont  il  s'agit  ici  sont  celles  qui  convien- 
nent pour  les  jetons;  elles  devraient  être  modifiées,  bien 
entendu,  pour  des  modules  plus  grands. 

6«  Le  papier  d'étain  pour  empreintes  s'achète  chez  les 
marchands  de  couleurs,  ou  les  chocolatiers.  On  en  choisit 
des  feuilles  qui  peuvent  peser  chacune  de  40  à  45  grammes 
et  dont  on  tire  une  centaine  de  petits  rectangles  de  la 

(1)  On  en  li-onve  d'excellent  rue  Réauniur,  à  Paris,  papeterie  du  Conservatoire. 

(2)  Les  boîtes  à  cartes  de  visite,  devenues  inutiles,  sont  très  bonnes  pour  cet  emploi. 
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<j,r;iiKl('iir  do  ('(Mix  ((iic  nous  vouons  (rindicincr  n  pi'opos 
(In  |);i|)ic'i'  oixlinaii'c.  On  les  cnlasso  dans  nno  boUc  pour 
riisa!4('. 

Mode  oprraloi i'C. 

Voici  coninu'nl  on  procède  à  l'osLanipage  des  em- 
preintes. 

A.  —  Nous  parlerons  d'abord  de  celles  fabriquées 
avec  le  papier  mince.  \X\(^n  (jue  la  confection  d(>  ces 
emprcinlcs  soll  connue  cl  cmploy(''c  (le|)uis  longicnips, 
elle  ne  domie  pas  les  mêmes  résultats  entre  toutes  les 
mains.  Elle  exige,  pour  réussir,  une  certaine  adresse  cpie 
riiabitude  permettra  facilement  d'acquérir. 

On  dispose  sur  une  table  la  plaque  de  caoulclioncO; 
on  verse  à  côté,  sui-  ime  feuille  de  papier  écolier,  (piel- 
(pies  p)arcelles  de  mine  de  plomb  que  l'on  étend  avec  le 
doigt.  Prenant  avec  la  précelle  l'un  des  petits  papiers 
minces  prépai"(''s  de  grandenr,  on  le  mouille  avec  la 
langue  (j'ai  essayé  avec  de  l'eau  mise  dans  une  soucoupe, 
mais  cela  ne  réussit  pas  aussi  bien).  On  enveloppe  le 
jeton  à  reproduire  avec  ce  papier  du  côté  à  peine  mouillé 
en  évitant  de  produire  des  plis,  puis  on  place  sur  le 
caoutchouc  l'objet  que  l'on  tape  en  dessus  à  petits  coups 
avec  la  brosse  jusqu'à  ce  que  les  reliefs  soient  bien  repro- 
duits; on  "achève  d'accuser  ceux-ci  en  pressant  avec  le 
l)out  du  grand  doigt  /rès  légèrement  imprégné  de  mine 
de  plomb.  On  retourne  la  pièce  sans  enlever  le  papier 
(|ni  y  reste  toujours  adhérent  et  on  frappe  l'autre  côté 
avec  la  brosse,  de  façon  à  mouler  l'envers  de  la  pièce 
dont  on  achève  de  développer  la  gravure  avec  le  doigt 
et  la  mine  d(î  plomb  comme  il  vient  d'étrci  dit.  Pendant 
cette  opération  qui  diu'e  à  ])eine  une  minute,  le  papier  a 
eu  le  temps  de  se  dessécher  ;  on  l'enlève  et  on  l'étend 
d.'ins  une  boîte  avec  la  précelle. 

(I)  A  (Jt'faiil  (II-  celle-ci,  un  pcul  y  suppléer  à  l'aide  <ruii  journal  replié  eu  plusieurs 
doubles. 
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Loisf^u'on  a  obtenu  le  ii()iriJ)i'('  d'emj)n'iiites  désirées, 
ou  peut,  rentré  chez  soi,  les  lixer,  avec  un  jieu  de  gonune 
mise  aux  quatre  angles,  soit  sur  un  album,  soit  sur  im 
carton  d'une  grandeur  im  peu  supérieure  à  celle  de 
l'empreinte.  Sur  les  bords  ou  au  revers  de  ce  carton, 
on  écrit  les  annotations  voulues  et  explicatives  de  la 
médaille. 

P).  —  Les  empreintes  sur  papier  d'étain  se  préparent 
absoiiunentde  la  même  manière  qu'avec  le  papier  pelure, 
sauf  le  mouillage  et  le  frottement  avec  la  mine  de  plonib 
<|ui  sont  inutiles. 

Les  empreintes  sont  couchées  par  lit  dans  une  boite  et 
leur  intervalle  est  séparé  par  quchpies  iilaments  de  ouate. 
On  peut  en  empiler  de  cette  manièi'c  ime  assez  grande 
(|uantilé,  ce  (jui  facilite,  sans  dommage,  le  transport  à 
domicile. 

Fixaiion  des  einpreinles  en  élani. 

Ces  reproductions,  délicates  à  manier,  seraient  en  eilet 
d'une  altération  facile,  si  on  se  bornait  à  l'opération  que 
nous  venons  d'indiquer.  On  les  rend  résistantes  à  l'aide 
d'une  manipulation  complémentaire  qui  constitue  la 
partie  neuve  et  originale  du  procédé. 

Il  faut  pour  cela  se  munir  d'un  nouvel  outillage  que 
voici  : 

lo  Une  plaque  de  marbre  carrée  de  1Ü  à  15  centimèti'i's 
de  côté  ;  (un  simple  pavé  de  faïence  bien  poli  peut,  à  la 
rigueur,  suffire.) 

^2»  Une  petite  casserole  dans  laquelle  on  fait  fondre 
deux  parties  de  cire  jaune  (50  gr.),  une  de  résine  ou  colo- 
phane (25  gr.)  et  une  de  poix  blanche  (25  gr.). 

;>  Un  support  avec  lampe  à  alcool  dont  on  règle  la 
mèche  de  manière  à  permettre  de  fondre  rapidement  Iv 
mélange,  ou  de  l'entretenir  en  fusion  pendant  le  temps 
de  l'opération. 

4"  Une  petite  cuillère  en  fer  avec  manche  de  bois  tle 
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la  «j^raïKlctir  cl  de  la  loniic  (rime  ciiilir'rc  à  inoulardo. 
Oïl  en  Iroiivc  chez  les  (|iiincaillers,  [)oiii'  ccrlains  usages 
(le  cuisine,  (jui  sunL  excellentes  en  vue  du  but  à  rem- 
plir ici. 

.-)"  Petits  cartons  de  la  grandeur  (]('  la  feuille  qui  a  servi 
à  laçunner  l'empreinte  ;  (les  cartes  de  visite,  non  glacées, 
peuvent  être  par  économie  utilisées.) 

delà  élant,  on  étale  sur  la  pla(|ue  de  marbre  rempreinte 
d'élain,  de  façon  que  le  droit  soit  bien  dressé  et  au  con- 
luct  du  marbre;  l'envers  se  présente  naturellemejit  en 
dessus  avec  les  dépressions  correspondant  au  relief  de 
la  gravure.  J.a  cavité  ainsi  formée  est  remplie  avec  du 
mastic  fondu  puisé  à  l'aide  de  la  petite  cuillère  dont 
le  dos  permet  de  bien  imir  la  surface  et  de  donner  une 
épaisseur  uniforme  de  1  mill.  environ  ;  puis,  pendant  que 
la  masse  est  encore  chaude  et  pâteuse,  on  applique  des- 
sus le  morceau  de  carton  préparé  à  cet  effet,  en  frottant 
doucement  avec  la  paume  de  main  de  manière  à  assurer 
uniformément  le  contact.  Une  fois  le  tout  refroidi,  on 
retourne  le  carton  auquel  adhère  l'empreinte  d'étain  dont 
les  reliefs  apparais.sent  avec  une  résistance  qui  permet 
un  maniement  facile  et  une  conservation  indéfinie.  Les 
indications  relatives  à  la  pièce  sont  inscrites  au  revers- 
du  carton,  qui  se  range  en  boîte  suivant  la  classification 
adoptée,  absolument  comme  les  fiches  d'un  catalogue 
de  bibliothèque.  La  seule  précaution  à  prendre  pour  la 
conservation  de  ces  sortes  de  clichés,  est  d'éviter  le 
soleil  ou  le  voisinage  d'un  fourneau  qui  amènei-ait  la 
fusion  du  inaslic. 

La  dureté  de  ce  mastic,  en  hiver  surtout,  est  telle  (|ue 

l'on  peut  se  servir  des  empreintes  en  étain  pour  prendre, 

sans  altérer  celles-ci,  de  nouvelles  épreuves  en  papier 

])elm'e  ou   en  celui  d'étain,  entièrement  contbrmes   au 

modèle,    d'iuie   gi'aïuhî    netteté,   et  cela   d'une   manière 

pi'es(iue  ind(''linie. 

,1.  CuAriAm). 
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Essai  de  classifications  à  suivre  dans  l'étude 
des  jetons  français. 

Puis(Hi('  j'ai  j)ai'l(3  de  classciiiciil  des  ciiiprcinlcs,  je 
crois  devoir  insister  sur  riiilérèl  (jiie  j'allaelie  à  pdiiNoir 
varier  leur  dislribiition,  le  cas  (''clM'aiil.  Kii  ('(Ici,  une 
liisLoire  générale  des  jetons  reste  et  T'csiera  loiiglcnips 
encore  à  faire  et  ne  pourra  être  entrc|irisc  (|iic  par  par- 
ties. Il  tant  donc  r[\v  en  mesure  de  manier  cl  (Tisolci- 
facilement  les  éléments  qui  doivent  servir  de  ])ase  à  celle 
élude,  indépendamment  des  pièces  oiiginales. 

(^onime  indication  de  travaux  déjà  parus  siu'  les  jetons, 
on  peut  citer,  pami  les  ouvrages  anciens,  celui  du  P.  Mk- 
\  KST lu h:u  concernant  les  médailles  de  Louis  XI V  ;  les  pul  )l  i- 
cations  de  J.  de  Bie  relatives  aux  rois,  reines  et  familles  de 
France  ;  les  cinq  volumes  de  Van  Loon  sur  les  nK'dailIcs 
et  jelons  se  rapportant  aux  campagnes  dans  les  Pays-llas 
aux  XVl*^  et  XVIF'  siècles.  Puis  les  quehpies  dcscriplions 
contenues  dans  VHislouc  de  Lorraine  de  Do.vi  Cai.vikt  ou 
dans  les  Annales  de  la  Monarchie  franraifie  de  Lr\iiEiis. 

A  cette  liste,  nous  ajouterons  celle  d'auteurs  conlem- 
porains  dont  les  recherches  ont  été  ins(''r('>es  dans  divci's 
recueils  périodiques  et  existent  en  tirés  à  part.  Xe  pou- 
vant tout  embrasser,  je  me  bornerai  aux  princi])aies  publi- 
cations comprises  sous  les  titres  qui  me  semblent  les  plus 
rationnels. 

Fanillleü  de  France.   —  Iîlaxchet.   Famille  d'Fpernon  ; 

Famille  de  Henri  de  Navarre. 
Ghautard.  Les  princes  de  Vendôme  de  la  deuxième 

maison  de  Bourbon,  postérieure  à  Henri  ]  V. 
—  Les  princes  de  Vendôme  de  la  première  maison, 

antérieure  à  Henri  IV. 
BouvER.  Familles  princières  et  autres  (Histoire  du 

jeton). 
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Services  (Uvcrs.  —  M\ZE[\n\Aj:.  jcloiis  de  l;i   iiuiison  du 

Ihn   (cliaiiibro   anx    dciiici's,    hnliiiuMils,    olliccs 

divers,  etc.). 
liouvER.  Services  de  ki  iiiaison  du  Uoi  (llisloire  du 

jeloii). 
CiuiCHON  UE  CiRAXijpuxT.  JcLüus  dc  la  marliie,  des 

galères,  des  colonies. 

Provinces  cl   villes.   —   Amantox.   IMaiiclies   gravées   de 
jetons   dv^   villes  et  inaires   de  Dijon,    Beauiie, 
Aiixoime,  etc. 
D'Affuy  \)e  I.A  Monnaie.  Eclievinage  parisien. 
Daujjan.  Jetons  de  lonrs. 

—  Jetons  de  Nantes. 
J)ELATTiiE.  Jetons  de  (lambrai. 
Deschamps  de  Pas.  Jetons  de  TAitois. 

De  Foxtenav.  Jetons  de  Bourgogne  (Etats,  maires, 

etc.,  etc.). 
Foj\xiEi\.  Jetons  de  Bretagne. 
Loiii.  Jetons  de  la  ville  de  Mantes. 
D'  PoxcELET.  Eclievinage  lyonnais. 
Peuthuis  et  DE  la  NicoLLifcRE.  Anuoirics  et  jeloris 

de  Nantes. 
QuiXTARD.  Jetons  de  l'hôtel  de  ville  de  Nancy. 
PiORERT.  Jetons  de  Cambrai  et  des  trois  Evêchés. 

—  Eclievinage  messin. 

A.  DE  SoLAXD.  Jetons  des  maires  d'Angers. 
(1.  DE  SocETRArr.  Numismatique  bourbonnaise. 

—  Numismatique;  nivernaise. 

II.  Saiuiiau.  Numismati(iue  nivernaise. 
M.  Werlv,  Numismatique  de  Reims. 

Corporalions.  —  E.Chereau  ;  Coreieu;  Kluvskexs.  Jeloiis 
des  doyens  de  la  racullc'!  de  médecine  de  Paris. 
CiiAL'TAiU).  Jeloiis  des  apotliicaii'es  (nuinuscriU. 
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De  Lespixassk.  Les  niéliors  vi  l-öV[h)vh\\o\\^  du  l'cili- 

iTunitation,  à  Paris. 
Maxtelieu.  Les  niarcliaiids  IVéquenlaiit  la  rivière 

de  Loire. 
I)K  SoöLTRArr.  Jetons  de  plomb  (]r-i  archevêques 

de  Lyon. 

Kii('H('iiieitfs  lii.<<fon'ques.  —  Blaxc.iiet.  j\l(''(lailles  et  jetons 
(In  saere  des  rois  de  France. 
CnAUTAiio.  Jetons  relatifs  au  siège  de  la  Rochelle 

(maiHisi-rin. 
Preux.  Jetons  l'elatifs  au  traité  des  Pyrénées  et  au 

mariage  de  Louis  XIV. 
RouvEU.  Jetons  relatifs  à  la  prise  d'Arras. 

—  Jetons  relatifs   aux  expéditions  dans  les 

Pays-Bas. 

T//pcs  divers.  —  Chautaro.  Jetons  aux  types  des  trois 
pensées,  de  l'oranger,  de  l'amour  ailé. 

—  Jetons  aux  emblèmes  scientifiques  (manuscrilj. 

—  Jetons  aux  légendes  pieuses  (manuscrit). 

—  Jetons  à  la  ruche  d'abeilles  [manuscrit). 
GuicHON  DE  Graxdpoxt.  Emblèmes  maritimes. 
RouYER.  Types  de  l'Ours,  de  la  tête  de  Maure,  etc. 

Grandeur  du  module.  —  Rouyek.  Jetons  de  Henri  IV  et 
de  Louis  Xlll,  de  petit  module. 

No)n  du  i/raveur.  —  Beaupré.  (Euvre  de  Saint-Urbain. 
Daubax.  Jetons  de  Nicolas  Briot. 
Le  Page.  Graveurs  lorrains. 
Mazerolle.  J^es  grands  médailleurs  IVançais. 
RouYER.  Jetons  gravés  par  Briot. 

—  Jetons  frappés  à  Sedan. 

Monographies  diverses.  —  Beaxghet.  Henri  et  François, 
ducs  d'Orléans. 
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Chautard.  Le  chevalier  d'Aumale. 

De  T.oxc.pkhter.  Jetons  roiu|)os(''.s  par  Sully. 

—  De   rS   barré   siii-    les    jelons   de 

ITenri   IV. 
Mazerolt.e.  Jelons  rares  et,  inédits. 
RouYER.  Jetons  rares  et  in(''dits. 

—        Jetons  de  J'éclievina^c  pai'isicn. 
Eté.,  etc. 

J.    (llTAlITARI). 


La  nouvelle  percée  de  Bourg-en-Bresse. 
A  propos  de  quelques  médailles. 

On  vient  d'on\'rir,  à  travers  le  plus  vieux  quartier  de 
Dourg,  nne  ruc^  nouvelle,  appelée  à  devenir  la  pi'incipale 
artère  de  la  ville,  l^ai-mi  les  objets  cnri(nix,  (|iie  les 
démolitions  ont  iiiis  au  jour,  on  doit  signaler  (|uat()rz<' 
pièces  de  uionnaie,  recueillies  par  un  amateur,  au  bas 
de  la  percée,  près  de  la  place  d'Armes,  et  actuellement 
encore  en  sa  possession. 

La  plus  ancienne  est  un  moyen  bronze,  très  beau,  de 
Coristcuilin.  Au  droit  :  IMP  CONSTANTINVS  P  F  AVd 
Le  buste  est  cuirassé,  la  tète  laurée.  On  reconnnît  bien 
Constantin  ù  son  énorme  corjMilence  et  à  sa  supei'lx' 
encolure.  Le  dieu  Mars,  nu,  le  clielcasciué,  et  en  position 
de  combat,  tenant  un  bouclier  de  la  main  gauche  (>t 
d(!  la  droite  une  lance  en  arrêt,  motif  accosti';  de  S  A 
occuj)e  le  champ  du  revers  :  MAim  PATIU  PROPV- 
(INATORl  ;  à  l'exergue  PTll  . 

Ces  derniers  sigles,  de  l'exergue  et  du  cham)),  sont 
(Uîs  signc.'s  monétaires  inexpli(|U(''s.  On  en  compte  plus 
de  '130  [)oiu"  le  seul  règne  de  Constantin.  Il  me  semble, 
eependjuil,  (|ue  l'on  pourrnil  voir  dans  S  .\   nne  Irans- 


—  372  — 

formation  do  S  C,  ol  j'inolinorais  volonliors  à  liiv  Senalini 
Am^pirio. 

Lo  moyen  Age  proprement  dit  est  représenté  par  nne 
monnaie  anonyme  des  archevêques  de  Lyon.  Le  module 
en  est  tout  au  plus  de  10  72  millimètres.  Malgré  son 
oxydation  avancée,  on  distingue,  au  centre  de  l'avers, 
un  grand  L  barré,  en  forme  de  croix  coudée,  et  la 
légende  traditionnelle  :  +  PlUMA  SEDES.  L'autre  face 
continue  la  phrase  :  +  (lALLIARV,  le  V  barré  pour  indi- 
((uer  l'abrévation.  De  ce  côté,  une  simple  croix  pattée 
orne  le  champ.  Nous  avons  là  une  obole,  et  deux  points 
doivent  séparer  l'Pt  du  V  dans  GALLIAPiV  ;  toutefois,  il 
(^st  difficile  de  s'en  assurer,  vu  la  mauvaise  conservation 
du  billon. 

Le  droit  de  battre  monnaie  fut  accordé  ou  plutôt  con- 
hrmé  par  ^empere^u^  Frédéric  P''"  à  l'archevêque  Tïéra- 
(Vlius  de  Montboissier,  en  1157.  Ses  successeurs  usèrent 
du  privilège  pendant  deux  siècles  et  demi.  En  1413,  mal- 
gré les  doléances  de  Philippe  de  Thurey,  l'atelier  de 
Mâcon  ayant  été  transféré  à  Lyon  par  le  roi  Charles  VI, 
supplanta  le  monnayage  archiépiscopal.  Si  l'on  considère 
qu'à  la  première  période,  les  monnaies  anonymes  de  la 
[)rimatie  des  Gaules  portent,  au  côté  principal,  LG,  et, 
(ju'à  la  dernière,  on  voit  figurer,  soit  à  l'avers,  soit  au 
revers,  le  soleil,  la  lune,  et  divers  emblèmes,  particula- 
rités que  nous  n'observons  pas  sur  notre  exemplaire,  on 
peut  attribuer  ce  petit  billon  à  la  moyenne  époque;  il 
aurait  donc  été  ouvré  au  cours  du  XIIl^  siècle,  peut-être 
même  au  commencement  du  XIV*^. 

L'activité  du  monnayage  ecclésiastico-lyonnais  est  hors 
de  doute,  et  se  trouve  démontrée  par  le  fait  que  ce  type 
est  commun  dans  nos  pays.  On  le  rencontre  associé  aux 
basses  espèces,  de  date  bien  plus  rapprochée,  de  France, 
de  Savoie,  de  Dombes  et  autres  principautés  souve- 
raines. Dernièrement  encore,  il  m'en  a  été  communiqué 
un  exemplaire,  presque  identique  à  celui-ci,  prcnenant 
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(ic  ra)K'i(Mi  ciiiiclirro  de  Clialainonl,  quo  l'on  a  dofoncr 
l'an  |)assé.  Cdlo  persistance  à  se  maintenir  sans  décri, 
wo  [XMit  s'expliffn(M\  jt^  crois,  que  par  ses  orands  rapj)orts 
avec  rol)ole  viciuiois  et,  conséqiienunent,  par  son  em- 
ploi coiimie  monnaie  de  ser\is.  Il  ne  faut  pas  oiiltliei" 
(|iie  les  commissain^s-fendisles  continnèrenl,  pr(\'^qne 
jiis(|irà  la  lin  du  siècle  derniei",  à  inscrire  les  redevances, 
dans  les  lei'riei's,  à  la  forme  des  l(>inps  IV'odanx. 

Avec  Knmiannel-Pliiliberl  et  (^liaiies-Eminanne],  dncs 
de  Savoie,  nous  loiiclions  aux  temps  modernes. 

Voici  un  sol  de  ()()  à  l'écn  d'Emmannel-Pliilihei'l.  Il 
conlienl,  an  droit,  nn  écusson  (lenronné  aux  armes  dn 
l»iince  et  accosté  d'un  point  à  dextre  et  à  senestre  ;  l'écu 
est  surmonté  d'une  coin'onne  coupant  la  léf>ende,  tandis 
qu'au  bas  un  W  en  coii\  re  la  pointe.  EM  •  FlLin  •  D  • 
(1  •  DVX  •  S  Al)  A  VI).  En  retournant  la  pièce,  nous 
\oyons  ime  croix  de  saint  Maurice  dans  nn  contour  qua- 
drilobé,  dont  les  angles  intérieurs  sont  garnis  de  quatre 
j)oints  et  les  extérieurs  de  ([uatre  cliiflVes  formant  le 
le  millésime  157.  ;  autour  :  + IN  •  TE  •  DOMINE  -CON- 
EIDO  •  E  •])  •  11  n'y  a  pas  à  s'y  méprendre,  ce  sol  a 
été  frappé  à  lîourg  par  Emmanuel  Diano,  (jui  afferma 
l'atelier  de  4570  à  1580. 

Les  ({imtre  monnaies  savoisiennes  qui  viennent  en- 
suite, sont  des  ([uarts  de  sol  de  Cliarles-Ennnanuel.  Le 
type  est  connu.  C  E,  avec  couronne  au-dessus,  deux  ou 
(jualrc^  roses,  un  lilet  et  un  givnetis  j)our  ornements,  tel 
esl  l'avei's.  Presque  invariablement  on  trouve,  au  revers, 
la  croix  de  saint  Maurice,  daris  un  double  quadrilobe, 
avec  des  points  ou  des  rosettes  aux  angles  tant  intérieurs 
qu'extérieurs.  Deux  de  nos  quarts  sont  manpiés  d'un  P>, 
l'ini  au  bas  de  l'avers,  où  deux  |)oinls  accompagnent  le 
sigle,  (^t  j'auti'e  au  l)as  du  revers.  ('<'est  dirc^  (ju'ils  soj'UMit 
(''gaiement  de  l'hôtel  monc'Maire  dcï  Dourg.  Le  mauvais 
('"lai  des  deux  autres  n<'  |)ermel  |»as  d'être  aussi  ariirinalif 
sin"  leiu'  provenance. 
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Los  ihu'.H  de  Bourbon  avaient  pris  pied  en  deeà  de  la 
Saône,  par  la  donalion  du  r»eanjo1ais  à  la  part  de  l'em- 
pire, que  leur  lit  Edouard  de  lîeaujeu,  le  23  juin  140(). 
Leurs  possessions,  successivement  agrandies,  formèrent 
la  véritable  Dombes.  Après  la  défection  du  Connétalole, 
François  I*''  les  confisqua,  mais,  en  1500,  elles  furent  ren- 
dues, par  François  II,  à  Louis  de  Bovn^bon,  duc  de  Mont- 
pensier.  Le  petit-tils  de  ce  dernier  fut  seigneur  de  la 
Doiiibes  de  1592  à  lOOO  et,  comuie  ses  pi'édécesseiu's,  bal- 
tit  monnaie  à  Trévoux.  De  lui  on  connaît  diverses  pièces, 
testons,  demi-testons,  demi-francs,  quarts  d'écus,  etc.,  en 
argent  et  en  billon  ;  les  décombres  de  la  percée  ne  n(Mis 
ont  restitué  que  deux  liards  :  +  II  •  P  •  DOMBAR  • 
D  •  MONTISP  •  M  •  ;  dans  le  cliamp,  un  II  couronné 
entre  trois  fleurs  de  lis.  Seconde  face  :  croix  p,attée, 
évidée  et  anglée  de  feuilles;  légende  :  +  DNS  •  ADIV- 
TOR  •  MEVS  •  ...,  le  millésime  doit  suivre,  mais  il  est 
absolument  méconnaissable. 

Remarquez  l'M  qui  termine  la  légende  du  di'oit.  L'M 
fut  fréquemment  employé  comme  marque  monétaire  de 
l'atelier  de  Trévoux,  sous  les  princes  de  Bourbon-Mont- 
pensier.  Il  faisait  dire,  par  un  jeu  de  mots  fort  à  la  mode, 
dans  le  patois  des  régions  avoisinantes,  qu'il  y  avait 
beaucoup  d'esprit  à  Trévoux.  Te  lüni  t/cn  iVaimc  — 
d'emme  —  répétait  un  vieux  dicton,  ra-z-nt  (/iirri  à 
Trévoux. 

Ces  piécettes  ne  sont  pas  rares,  non  plus  (|ue  les  deux 
siiivatites. 

En  mourant,  Henri  de  Bourbon  ne  laissa  qu'une  fille 
en  bas  âge,  nommée  Marie.  Après  que  sa  veuve,  Hen- 
riette de  Joyeuse,  eut,  en  1(511,  convolé  en  secondes 
noces  avec  Charles  de  Lorraine,  duc  de  Guise,  le  car- 
dinal de  Joyeuse,  grand-oncle  de  la  jeune  princesse,  prit 
en  mains  sa  tutelle,  et  émit  de  la  monnaie  en  son  nom. 
Les  liards  de  Marie  de  Dombes  différaient  peu  de  ceux 
de  son  père  et  de  son  aïeul.  On  adopta  les  iniMues  types 
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f)arce  (jifon  voulait  probablement  utiliser  les  mêmes 
coins  ;  l'on  n'y  opéra  que  les  modifications  strictement 
indispensables.  Au  droit  :  -h  M  •  P  •  DOMBAR  •  D  • 
MONTISP  • ,  puis  un  cœur,  ufi  1  ou  une  rose;  au  centre, 
im  grand  M  couronné,  entre  trois  lis.  Revers  identiques 
aux  précédents.  Les  exemplaires  que  nous  avons  sous 
les  yeux  sont  trop  fortement  rognés  pour  qu'il  soit  pos- 
sible de  décider  en  laquelle  de  ces  trois  séries  ils  doi- 
vent être  classés. 

Marie  épousa  daston  d'Orléans  en  IG'26,  et  fut  mère  de 
Marie  d'Orléafis,  duchesse  de  Montpensier,  surnommée 
la  Grande  Demoiselle. 

Le  Daupliiné,  lui  aussi,  nous  apporte  son  contingent. 
C'est  d'abord  un  douzain  de  Henri  IIL  qualité  de  dau- 
phin, en  argent  bas.  Dans  le  champ  de  l'avers,  écu  écar- 
telé  France  et  Dauphiné;  il  est  sommé  de  la  couronne 
royale  et  accosté  de  deux  H;  HENRR':VS  III  P  •  D  • 
Cr  •  FRANC  •  ET  •  NAV  •  REX  .  Au  revers  :  croix 
échancrée,  cantonnée,  aux  l*''  et  4'™,  d'un  dauphin,  aux 
t>'»e  et  3'"S  d'une  couronne  :  SIT  •  NOMEN  •  DNI  • 
BENEDICT  •  1587  •  ZR  •  AteUer  de  Grenoble. 

Nous  rencontrons  ensuite  un  jeton  dauphinois.  Il  est 
en  cuivre  et  du  uiodule  de  28  millimètres.  Henri  IV 
monte  un  cheval  galopant  à  droite,  la  housse  aux  armes 
de  France  et  de  Navarre  ;  de  la  main  gauche  il  tient  les 
rênes,  et  de  la  droite  brandit  son  épée.  Au-dessous,  pêle- 
niêle,  étendards,  heaumes,  boucliers,  etc.;  HENRI  IHI 
ROY  DE  FRANCE...  ANNO  R30().  —  Exergue  :  H  ®  K. 
A  l'intérieiu-  du  revers,  les  blasons  de  France  et  de 
Navarre  et  un  daupliin  posés  en  triangle  sur  deux 
l'ameaux  de  laurier,  dont  une  couronne  de  même  enceint 
les  tiges;  DAVLPHIN  ET  NAVARRE  ^  La  mala- 
dresse de  l'ouvrier  qui  l'a  contraint,  pour  se  refeire,  à 
IVapper,  sur  trois  points  différents,  l'exergue  et  le  mill('- 
sime,  a  ol)l itéré  les  légendes. 

On  ne  Irouve  pas  ce  type  dans  la  série  saus  lin  des 
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méreaiix  (rifenri  IV.  Seniil-ce  une  procluclion  alleiiianclc 
qui  n'entrerait  pas  dans  la  série  historique?  La  mauvaise 
exécution  du  travail  ne  ivnd  pas  cette  conjecture  invrai- 
send)lal)le.  Nous  ajouterons  inênie  ([ue,  tout  l)ien  consi- 
déré et  malgré  j'apparente  contradiction  des  dates,  on 
peut  voir  dans  les  caractères  de  l'exei:i>tie  une  marque 
de  fabrique;  l'ofticine  ne  serait  autre  (|ue  celle  d'où  est 
sortie  la  pièce  que  voici. 

C'est  encore  un  jeton  en  cuivre,  on  ne  devinerait  pas 
de  qui,  l'eùt-on  donné  en  mille.  Il  évoque  le  souvenir  de 
Jean  Kravwirjcrel,  de  Nuremberg,  ^haws  kuavwixc.rel 
Tx  •  xvR  (emberg)  entre  deux  grènetis;  le  champ  est 
chargé  de  1i"ois  couronnes  de  marquis  et  de  trois  lis 
alternant  autour  d'une  rose  centrale.  Au  revers  le  globe 
impérial,  siu'monté  d'une  croix,  dans  un  double  trilobé 
à  angles  saillants,  et  deux  grènetis  enfermant  la  légende  : 
®  COTTES  •  CABEN  •  SOE  •  MAN  •  LOB  (en),  De 
Dieu  on  doif  louer  /rs  d(>ni<. 

En  Allemand  pur  sang,  à  (|iii  j'avais  soumis  ces  lé- 
gendes poiu"  en  avoir  le  sens,  m'avait  fait  observer  que  ce 
produit  m(''lalli(|ue  pouvait  être  vieux  de  trois  siècles, 
attendu  (|ue,  (lei)uis  ce  lemps,  au  moins,  l'ordiographe 
de  SOL  s\'sl  em'icliie  d'une  lettre  siq)plémentaire  ;  on 
écrit  SOEE.  U  avait  pronosti(jué  juste.  Des  renseigne- 
ments que  je  me  suis  procurés,  il  résulte  que  nous  avons 
sous  les  yeux  un  jelon  de  jeu  ou  de  compte,  analogue  à 
ce  qu'on  a])i)elle,  vulgaii'ement,  en  français,  une  Jouii^e. 
Mans  Kravwincrel  esl  le  fal)ricant.  B  était  fils  de  Hans 
Jacob,  et  tint  Ijoulicpie  ouverte,  à  Nuremberg,  de  spécia- 
lités en  ce  genre,  de  ir)(S()  à  J(')()l.  C'était  un  industriel 
plutôt  qu'un  artiste.  Ea  maison  continua  longtemps  de 
père  en  fils;  elle  n'existe  plus  aujourd'hui,  mais,  en 
revanche,  cette  branche  d'industrie  est  toujoui's  li'ès  flo- 
rissante à  Nuremberg  (\). 

(1)  Coinmunication  do  M.  \c  D'  Lade. 
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J'ai  éti''  tentô  de  m'enquérir  du  poids  dey  inonnaies 
(|iie  nous  venons  de  passer  en  revue;  l'usure,  les  ro- 
,miures  et  leur  infériorité  intrinsèciue  m'en  ont  détourné. 
Les  à  peu  près,  que  l'opération  m'aurait  obtenus  n'au- 
l'aient  guère  ajouté  à  cet  article  que  des  doiniées  de  peu 
d'importance,  par  conséquent,  presque  superflues. 

Voilà  à  quoi  se  réduit  cette  découverte  que  nous 
devons  aux  premiers  travaux  de  la  percée.  Les  espèces 
d'or  et  même  d'argent  véritablement  digne  de  ce  nom 
en  sont  absentes,  il  est  vrai;  de  plus,  mises  en  présence 
des  sévérités  de  la  numismatique,  ces  monnaies  sont 
presque  dépourvues  de  valeur,  n'ayant  de  rareté  à  aucun 
litre,  mais  elles  fournissent  une  petite  contribution  à  la 
science  et  à  l'histoire  particulière  de  la  ville  de  Bourg. 
11  m'a  semblé  qu'à  ce  point  de  vue,  elles  n'étaient  pas  à 
dédaigner. 

Varambon,  le  8  novembre. 

F.  Marcuand. 


MEDAILLES   SUISSES 

FRAPPÉES     EN     1894 
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46.  —  Tir  cantonal  vaudois  à  Tjausaiiiie. 

EX  SOUVENIR  DU  TIR  CANTONAL  VAUDOIS  *** 

Au  centre,  en  trois  lignes  :  A  LAUSANNE  |  1894 

Vj.  *  PATRIE  &  AMITIÉ  *  En  sens  inverse  :  ECOLE  DE  TIR 
DES  AMIS  DU  MANNEQUIN,  GENÈVE 

Au  centre,  en  trois  lignes,  dans  une  coiironne  ouverte  formée  d'une 
branche  de  laurier  et  d'une  branche  de  chêne  liées  par  un  ruban  : 
A  I  JULES  DUNAND  |  NOTRE  CHAMPION  Sur  la  tranche  :  SOU- 
VENIR DES  DEUX  FONDATEURS  F  .  B  .  &  A .  V.  [Félix  Brélaz  et 
Alexandre  Vidoudez], 

Diam.  :  0,045.  Argent. 

Pièce  unique.  Lettres  gravées  au  burin  ;  la  couronne  du  revers  seule 
a  été  frappée  par  M.  Louis  Furet.  (Voy.  n'"^  26  à  30,  d'autres  médailles 
relatives  à  la  même  fête.) 

47.  —  Fêtes  franco-suisses  de  JHfâcon. 

*  SOCIÉTÉ  DES  TIREURS  MAÇONNAIS  FONDÉE  EN  1870 

Trophée  composé  d'attributs  de  tir  et  de  drapeaux,  surmonté  d'un 
écu  aux  armes  de  la  ville  de  Mâcon,  le  tout  dans  une  couronne  ouverte 
formée  d'une  branche  de  laurier  et  d'une  branche  de  chêne  liées  par 
un  ruban. 

iij.  Un  cartouche  portant,  en  trois  lignes  :  FÈTKS  |  DE  SEPTEMBRE 
I  1894  accompagné  d'une  branche  de  laurier  et  d'une  branche  de 
chêne  liées  par  un  ruban. 

Diam.  :  0,043.  Bélière.  Ai'gent  et  bronze. 

(I)   Voy.  })liis  liaiil,  p.  il.i. 
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Prix  (lu  tir  qui  a  eu  lieu  à  l'occasion  des  fêtes  franco-suisses.  (Voy. 
n"*  41  à  43  d'autres  médailles  relatives  au  même  événement.) 

48.  —  Concoure  de  musique  à  Neuchâtel. 

En  neuf  lignes,  la  première  et  la  dernière  arrondies  :  SOUVENIR 
DU  GRAND  CONCOURS  |  DE  |  MUSIQUE  |  D'HARMONIE  |  D'OR- 
PHEON I  ET  FANFARES  \  15  ET  16  JUILLET  |  1894  |  NEU- 
CHÂTEL 

]\i:  Celui  du  u"  19. 

Diam.  :  0,023.  Bélière.  Similor  et  similor  argenté. 

Médaille  de  fabrication  parisienne,  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

49.  —  Congrès  géologique  international  à  Zurich. 

={{-  GEOLOGORU^l  CONVENTUS  ={]=  En  sens  inverse  :  MENTE 
ET  MALLE 0 

Au  centre,  deux  marteaux  en  sautoir  partageant  le  millésime  18  [  94 
Au-dessus  VI  au-dessous  helvetia 

I^.    •   ATELIER  DE  FRAPPE  USINE  DE  DEGROSHISSAGE  d'oK  GENEVE 

Diam.  :  0,033.  Bélière.  Zinc  nickelé. 

Le  sixième  congrès  géologique  international  a  eu  lieu  à  Zurich  du 
29  août  au  3  septembre. 

50.  —  Inauguration  de  la  Maison  de  l'Union  clirétienne, 

à  Cienève. 

-5*r  L'NION  CHRETIENNE  DE  JEUNES  GENS  -j^  GENEVE  i^ 

Dans  le  champ,  en  quatre  lignes  :  VOUS  MÊMES  |  PIERRES 
VIVANTES,  I  MAISON  SPIRITUELLE,  |  TEMPLE  DE  DIEU  ! 

Au-dessus  une  bible  ouverte  avec  :  joii  xvii  |  21,  surmontée  d'un 
soleil  au  monogramme  TÏTs"  et  accompagnée  d'une  banderole  portant 
la  devise  :  po.st  tplnehras  lux  Au  bas,  deux  écus  accolés  aux  armes 
(le  la  Confédération  suisse  et  do  Genève,  flanqués  d'une  branche  de 
laurier  et  d'une  branche  de  chêne. 

l'V.  QL'E  TES  YEUX  SOIENT  JOUR  ET  NUIT  SUR  CETTE 
MAISON 
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Vue  de  la  maison  de  l'Union  chrétienne  (rue  du  Général-Dufour),  à 
Genève.  Exergue,  en  deux  lignes  :  INAUGURE  LE  1!!  OCT.  -^  |  1894 
Signé  au  bas  :  c  .  kichakd  f  . 

Diam.  :  0,038.  Or,  argent,  bronze  et  métal  blanc. 

Les  deux  exemplaires  en  or  ont  été  remis  à  MM.  Max  Perrot,  l'un  des 
fondateurs  de  l'Union  chrétienne,  et  Elysée  Goss,  architecte  du  bâti- 
ment. 

51.  —  Jeton  comniémoratif  de  l'assemblée  générale  «le 
la  Noelété  suisse  de  Numismatique. 

En  six  lignes,  dans  un  cartoucbe  circulaire  de  style  Empire,  formé 
d'aigles  et   de  palmettes   :   SOCIÉTÉ  |  SUISSE  [  (s^è)  DE  ^lO  | 
NUMISMATIQUE  |  NEUCHATEL  1  1894 

l'y.  H.  F.  BRANDT  1789-1845 

Tête  de  profil  à  gauche.  Signé  au  bas  :  uEOiitiK.s  hantz  .     u  .  G  .  d  . 

Diam.  :  0,027.  Or  1  ex.,  argent  75  ex.,  bronze  100  ex.,  aluminium 
66  ex.,  étain  79  ex.  Il  a  été  fait,  de  plus,  une  frappe  du  revers  à 
42  exemplaires  unifaces  en  cuivre  non  bronzé  et  diverses  frappes  spé- 
ciales (35)  en  plomb,  sur  bandes  de  cuivre,  etc. 

Ce  jeton,  très  réussi,  a  été  gravé  par  M.  Georges  Hantz,  notre  col- 
lègue, et  frappé  à  l'Usine  genevoise  de  dégrossissage  d'or;  c'est  le 
second  numéro  de  la  série  inaugurée  par  le  Hedlinger  de  M.  Bovy  et 
qui  sera  continuée  chaque  année,  espérons-le,  du  moins. 

La  frappe  une  fois  terminée,  le  coin  de  l'avers  a  été  dénaturé  et  celui 
du  revers  pourvu  de  signes  qui  rendront  toute  .refrappe  facilement 
reconnaissable.  Deux  exemplaires  de  plomb  avec  coins  ainsi  retouchés 
ont  été  frappés  pour  le  graveur  M.  Hantz. 

Nous  avions  dit,  en  parlant  des  jetons  commémoratifs  de  l'assemblée 
générale  de  1893,  que  l'Usine  de  dégrossissage  devait  frapper  un  jeton 
spécial  à  l'intention  des  membres  de  la  société  qui  visitèrent  ses  ate- 
liers (').  Voici  la  description  de  cette  pièce  frappée  à  50  exemplaires 
en  aluminium  au  moyen  de  deux  coins  très  artistiques  destinés  à  de 
la  bijouterie  : 

i^  S  :  GEORGIVS  EQVITVM  PATRONVS  Saint  Georges  à  cheval 
terrassant  le  dragon.  Signé  au  bas  :  cieorges  hantz  . 

(1)  Reçue  suisse  de  Numismatique,  ISDo,  p.  348. 
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[y.  tV  "A-  I^'  TEMPE8TATE  ^  8ECV1ÜTAS  7«r   Un  vcaisseau  gardé 
de  la  tempête  par  la  croix  qu'il  porte  à  sa  poupe.  Bigué  au  bas  :  t;.  in 
Diam.  :  0,036.. 

Voy.  ci-après  le  compte  rendu  de  l'assemblée  générale. 

52,  —  Trentième  anniversaire  de  la  société 
la  Cécilienne  de  Oenève. 

En  sept  lignes,  la  première  arrondie  :  SOUVENIR  DU  '60^  ANNI- 
VERSAIRE I  DE  LA  I  CÉCILIENNE  j  DE  GENÈVE  |  1864-1894  | 
24  NOVEMBRE  |  — ^=-r:!:==- — 

I\).  Celui  du  n»  32. 

Diam.  :  0,023.  Similor  et  similor  argenté.  Bélière. 

Médaille  de  fabrication  parisienne  éditée  par  M.  C.  Defailly,  à 
Genève. 

53-54.  —  M,  Alphonse  de  Candolle,  de  Genève. 

(53)  ALPHONSE  DE  CANDOLLE  1806-1893. 

Tête  de  profil  à  gauche.  Signé  au  bas  :  ueorges  hantz.  uexéve  1894. 

IV-  Trophée  formé  d'une  palme,  d'une  couronne  d'immortelles,  d'un 
écu  aux  armes  de  Genève,  de  livres  et  de  papiers.  Sur  l'un  des  vokmies 
ouverts,  on  lit  :  Géof/raphie  /  boianique  /  raisonnée.  Au  fond,  le  dac 
Léman  et  les  montagnes  de  la  Savoie.  Signé  au  bas  :  a  .  n  .    u  .  g  .  o . 

Diam.  :  0,061.  Argent,  argent  oxydé,  bronze,  bronze  argenté,  alumi- 
nium et  étaiii. 

(54)  ALPHONSE  DE  CANDOLLE  .  1806-1893  . 

Buste  de  profil  à  droite,  vêtu  d'un  manteau  de  fourrure.  Signé  au 

bas  :  GEORGES  HANTÎC  GENEVE  1894  . 

Revers  comme  au  numéro  précédent. 
Diam.  :  0,061.  Bronze  et  bronze  argenté. 

Modèle  non  adopté  frappé  à  22  exemplaires. 

55.    -  M.  Antoine  C'arteret,  de  €îenève. 

ANTOINE  CARTERET.  GENÈVE  1813-18Ö9. 

Buste  de  trois-quarts  ù  gauche.  Signé  au  bas  :  geukges  hantz  .  1894  . 

i;  .  G  .  1>  .    GENEVE  . 
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1\.  Trophée  formé  d'une  palme,  d'une  couronne  d'immortelles,  d'un 
écu  aux  armes  de  Genève,  de  branches  de  houx,  d'un  livre  fermé  et 
d'un  livre  ouvert  sur  lequel  on  lit  :  Instruction  /  Publique  j  Cultes.  / 
Fables  /  les  /  deux  Frères    Au  fond,  vue  de  Genève, 

Diam.  :  0,061.  Argent,  argent  oxydé,  bronze,  bronze  argenté,  alu- 
minium et  étain. 


56.  —  M.  Daniel  Colladoii,  de  Creiiève. 

DANIEL  COLLADON  .  GENÈVE  1802-1893. 

Buste  de  trois-quarts  à  gauche.  Signé  au  bas  :  georuks  hantz  .  1894: . 

u.U.  D.    OKNEVE  . 

^.  7^  VITESSE  DU  SON,  AIR  COMPRIMÉ,  EFFETS  DE  LA 
FOUDRE,  FONTAINES  LUMINEUSES,  ETC. 

Une  machine  perforatrice  en  activité  dans  le  tunnel  du  Mont-Cenis. 
Ouvriers  aux  premier  et  second  plans. 

Diam.  :  0,061.  Argent,  argent  oxydé,  bronze,  bronze  argenté,  alu- 
minium et  étain. 

M. 


Addition  à  la  liste  n"  I.  —  Il  existe  31  exemplaires  en  bronze 
et  bronze  argenté  de  la  médaille  Mermillod  avec  la  faute  (n°  2)  et  des 
exemplaires  en  argent  de  la  médaille  de  l'exposition  belge  à  Genève 
(n-  45). 


MELANGES 


Nceau  de  la  nioiiiiaie  d'Orvieto.  —  C'est  à  rextiême  obli- 
geance de  notre  confrère,  M.  J.-A.  Blanchet,  que  nous  devons  la  com- 
munication du  cliché  que  voici,  dont  l'intérêt  n'échappera  pas  aux 
lecteurs  de  la  Revue. 


Il  existe  au  musée  de  Bologne  un  sceau  rond  en  bronze,  de  0,U38 
de  diamètre,  qui  porte  en  légende  :  +  °  S  °  IfHBOï^GIîTI  o  G  8 
ffiOïîGTTÎRI  8  D'VÏ^BI^  8  VETGHI  (Sl<jl.Uum  lahorenUum 
et  monetär iorum  de  urbts  Veteri).  Dans  le  champ  on  remarque  deux 
personnages  assis  de  profil,  l'un  en  face  de  l'autre,  sous  une  voûte  à 
deux  arceaux  supportés  par  trois  colonnettes  à  chapiteaux  sculptés  ; 
celui  de  gauche  lève  de  la  main  droite  un  marteau  dont  l'une  des 
extrémités  est  légèrement  recourbée  et  il  tient  de  la  main  gauche  un 
flan  monétaire  qu'il  va  marteler  sur  une  enclume  placée  devant  lui. 
Le  personnage  de  droite  lève  de  la  main  droite  un  marteau  ou  maillet 
avec  lequel  il  va  frapper  sur  un  trousseau^  qu'il  tient  de  la  main  gau- 
che au-dessus  de  la  pile  qui  est  posée  devant  lui.  C'est  la'représentation 
très  exacte  d'un  ouvrier  et  d'un  monnayour  travaillant  de  leur  état, 
document  inappréciable  pour  l'histoire  de  la  fabrication  de  la  monnaie. 
Les  sceaux  de  monnayeurs  sont  fort  rares  et  nous  sommes  très  recon- 
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<ni<itliiitc  (Tiivoir  bien 


naissants  au  savant  socrétaii-e  de  la  Jlrviir  un  m 
voulu  autoriser  cette  reproduction. 

Urhs  Vdiis,  c'est  Orvieto  ;  on  connait  une  seule  monnaie  frappée 
par  l'atelier  de  cette  ville,  une  pièce  debillon  du  milieu  du  XIV  siècle 
—  contemporaine  du  sceau  —  qui  porte  VBB3  VET-VS  au  droit. 

Pour  de  plus  amples  détails  sur  l'atelier  d'Orvieto,  la  paléographie 
de  la  légende  du  sceau,  la  bibliographie  des  sceaux  de  monnayeurs, 
etc.,  nous  renvoyons  le  lecteur  à  l'article  de  M.  Blanchet,  sur  lequel 
nous  tenions  à  attirer  l'attention  de  nos  collègues  (^).  :M. 


Prix  d'école  du  canton  d'Vnteru  ald.  —  Nous  emprun- 
tons à  la  Circulaire  numismatiqîic  universelle  que  publie  la  maison 
P.  Strœhlin  et  C",  à  Genève,  les  descriptions  et  les  clichés  suivants  : 

1.  —  Armoiries  du  canton  d'Untcrwald,  sur  deux  branches  de 
laurier. 

iij.  En  deux  lignes  dans  le  champ  :  WEISPIEIÏ  |  KRO^XT 
Mod.  :  0,037.  Poids  :  7,65  gr. 


2.  —  Analogue  au  n"  1. 

1^.  Eu  trois  lignes  dans  le  champ  :  TUGEND  |  UXD  ]  FLEISS 
Mod.  :  0,038.  Poids  :  7,85  gr. 

3.  —  Analogue  au  précédent. 

I^.  En  trois  lignes  dans  le  champ  :  BETE  [  UND  |  ARBEITE 
Mod.  :  0,037.  Poids  :  7,95  gr. 


(I)  Sceau  de  la  monnaie  ciOrvielo,  dans  Revue  numisinad'rjue,  18"J'i,  p.  42h. 
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4.  —  Analogue  aux  précédents. 

Pj.  VtW  trois  lignes  dans  le  champ  ;  GOTT 

Mod.  :  0,035.  Poids  :  5,75  gr. 


U>y'D  I  VATERLAND 


5.  —  Analogue  aux  précédent«. 
*  l'V.  En  trois  lignes  dans  le  champ  :  FREIHEIT  ]  UND  [  RELIGION 
Mod.  :  0,035.  Poids  :  7,5  gr. 

Les  cinq  pièces  sont  en  argent,  gravées  au  burin,  munies  de  bélières 
et  entourées  de  cordons  rapportés.  Chacune  d'elle  est  unique  en  son 
genre.  Collection  P.-Ch.  Strœhlin. 

Il  y  aurait  un  intéressant  ouvrage  à  faire  sur  les  prix  d'écoles  suisses 
pour  lesquels  les  graveurs  ont  souvent  déployé  un  art  achevé  ;  ce  n'a 
pas  été  le  cas  pour  ces  prix  d'Unterwald,  qu'il  était  cependant  utile 
de  publier. 

La  Circulaire  numismatique  universelle  a  fait  déjà  connaître  des 
médailles  de  tir  inédites,  des  monnaies,  inédites  également,  de  l'évêché 
de  Breslau.  C'est  dire  qu'elle  n'a  pas  un  caractère  strictement  com- 
mercial et  qu'elle  rendra  des  services  aux  numismates.  M. 

liC  musée  monétaire  de  la  Monnaie  de  Paris.  —  Ce 

musée,  très  important  déjà  et  au(]U(d  des  dons  nombreux  ont  été  faits 
cette  année,  va  s'agrandir  de  quatre  nouvelles  salles;  elles  ont  été 
prises  sur  l'appartement  de  l'ancien  entrepreneur  de  la  fabrication  des 
monnaies,  donnant  sur  le  quai  Conti.  Une  fois  le  remaniement  effectué, 
la  grande  salle  d'entrée  ne  renfermera  plus  que  des  pièces  anciennes. 
La  seconde  recevra  les  monnaies  et  médailles  modernes  antérieures  au 
XIX"  siècle;  c'est  dans  cette  salle  que  se  trouvaient  les  modèles  de 
presses  et  d'autres  appareils  relatifs  à  la  fahricafion  des  monnaies  et 
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la  machine  à  assignats.  Une  troisième  salle  est  consacrée  aux  mon- 
naies et  médailles  impériales  ;  la  dernière  sera  réservée  aux  œuvres 
des  graveurs  contem])orains.  C'est  M.  Fernand  Mazerolle,  notre  savant 
et  dévoué  collègue,  (jui  ])réside  aux  destinées  du  Musée  monétaire;  il 
ne  saurait  être  placé  en  de  meilleures  mains. 

Prix  de  la  fondation  I^a  Orange.  —  Le  prix  de  numisma- 
tique de  la  fondation  La  Grange  a  été  décerné  par  l'Académie  des 
Sciences,  Belles-Lettres  et  Arts  de  Bordeaux  à  l'excellente  Numisma- 
tique du  Béarn  de  MM.  J.-Adrien  Blanehet  et  Gr.  Schlumberger  dont 
nous  avons  rendu  compte  (*). 

Cours  de  numismatique  à  la  l^orbonne.  —  Le  cours  libre 
de  M.  Théodore  Reinach  recommencera  à  la  Sorboime  le  21  janvier 
prochain;  il  sera  consacré  à  l'histoire  de  la  Sicile  par  ses  monnaies  (^). 

Italie.  I^a  monnaie  de  nickel  (■^).  —  Les  nouvelles  pièces 
de  20  centimes  en  nickel  portent  la  légende  :  -^  REGNO  D'ITALIA  ■[:: 
20  CENTESIMI  et  le  chiffre  20  dans  le  champ. 

II/.  Le  millésime  1894  dans  une  couronne  ouverte  formée  d'une 
branche  de  laurier  et  d'une  branche  de  chêne  ;  au-dessus  une  étoile  ; 
au  bas  les  lettres  K.  B. 

Italie.  —  Un  décret  royal  du  3  novembre  a  institué  une  médaille 
militaire  pour  les  campagnes  d'Afrique.  Au  droit,  le  buste  du  roi  cou- 
ronné ;  au  revers,  en  deux  lignes,  CAMPAGNE  D'AFRICA  dans  une 
couronne  de  laurier  ouverte.  Cette  médaille  sera  de  bronze  et  sus- 
pendue à  un  ruban  de  soie  rouge  bordé  de  bleu  des  deux  côtés.  Sur 
le  ruban  seront  posées  des  broches  d'argent  portant,  les  noms  des 
campagnes  ou  des  faits  d'armes  auxquels  auront  pris  part  le  titulaire. 
Les  missionnaires  et  les  explorateurs  de  la  sphère  d'influence  italienne 
auront  droit  à  la  médaille,  comme  les  troupes  des  armées  de  terre  et 
de  mer. 

lia  monnaie  abyssinienne.  —  Les  journaux  italiens  ont 
commenté  en  ternies  assez  vifs  la  nouvelle  que  des  monnaies  avaient 

(1)  Voy.  plus  liaiil,  p.  SI. 

(2)  Voy.  plus  haut,  p.  'M. 
(:>)  Voy.  plus  haut,  p.  231. 
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t'té  fabriquées  à  Pari«,  au  mois  de  novembre,  pour  Ménélik  II,  roi  des 
rois  d'Ethiopie.  Ces  pièces  sont  des  écus  destinés  à  remplacer  les  tha- 
1ers  de  Marie-Thérèse,  qui  étaient  exclusivement  employés  jusqu'ici 
en  Abyssinie,  et  ils  ont  la  même  valeur  que  ces  derniers;  il  a  été  émis 
également  deux  pièces  divisionnaires.  C'est  M.  Lagrange  qui  a  gravé 
les  coins,  très  réussis,  et  la  frappe  a  été  exécutée  à  l'Hôtel  des  Mon- 
naies. 

L'effigie  du  négus,  de  profil  à  droite,  orne  la  face  principale  de  ces 
monnaies;  Ménélik  est  couronné  d'une  tiare  surmontée  d'une  croix  et 
posée  sur  une  sorte  de  foulard  noué  derrière  la  tête  ;  il  porte  au  cou 
un  collier  auquel  pend  une  croix.  La  figure,  très  barbue,  est  énergique 
et  les  lèvres  seules,  épaisses  et  saillantes,  accusent  le  type  indigène. 
Une  légende  en  caractères  abyssins  entoure  le  portrait;  elle  se  traduit 
ainsi  :  MENELIK  II,  ROI  DE8  ROI 8  D'ETHIOPIE,  1887  (date  de 
son  avènement). 

Au  revers  se  trouve  un  lion  passant,  couronné  d'une  tiare  semblable 
ù  celle  du  roi  et  tenant  de  la  patte  antérieure  gauche  une  orifiamme 
dont  le  bâton  se  termine  en  croix  pattée.  La  légende,  écrite  également 
en  abyssin,  est  :  LIOX  VAINQUEUR  DE  LA  TRIBU  DE  JUDAS. 
C'est  la  devise  attribuée  par  la  légende  au  roi  David  et  qu'ont  adoptée 
SCS  descendants,  les  rois  d'Abyssinie. 

Sur  la  tranche  on  lit  :  L'ETHIOPIE  NE  TEND  LA  MAIN  QU'A 
DIEU. 

États-Unis.  liC  centenaire  du  dollar.  —  Les  Américains 
ont  célébré. le  15  octobre  le  centenaire  de  leur  monnaie  nationale,  le 
dollar.  Ce  fut,  en  effet,  le  15  octobre  1794  que  les  premiers  dollars 
entrèrent  en  circulation  ;  le  18  juillet  précédent  la  banque  du  Mary- 
land avait  déposé  à  la  Monnaie  de  Philadelphie,  récemment  créée,  des 
pièces  d'argent  françaises  pour  une  valeur  d'environ  un  demi-million 
de  francs,  qui  devaient  être  transformées  en  dollars.  La  ])rpmière 
émission  ne  comporta  que  1758  pièces,  d'un  cachet  fort  peu  artistique. 

Voici  la  description  des  différents  types  du  dollar,  depuis  son  ori- 
gine jusqu'à  la  monnaie  actuelle  : 

1.  UNITED  STATES  OF  AMERICA 

Une  aigle  aux  ailes  déployées,  posée  sur  un  rocher,  le.  tout  dans  une 
couronne  ouverte  formée  de  deux  branches  de  laurier  liées  pur  un 
ruban.  (Ji-èiU'tis. 
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I\j.  Dans  le  haut  :  LTBERTY  et  au  bas  :  17i)4  séparés  par  quinze 
étoiles,  sept  à  droite,  huit  à  gauche. 

Tête  de  profil  à  droite  de  la  Liberté.  Grènetis. 

Tranche  :  tt  HUNDRED  tt  CENTS  ONE  J^t^  D  OLE  ARD  i^t 
OR  oooo  i^y^  UNIT  ^y^  Oooo 

2.  Le  type  du  dollar  frappé  en  1795  est  sensiblement  le  même,  mais 
d'un  dessin  plus  correct. 

UNITED  STATES  OF  AMERICA 

Aigle  posée  sur  des  nuages;  la  couronne  est  composée  d'une  branche 
de  laurier  et  d'une  palme.  Grènetis. 

I^'.  Même  disposition  que  le  précédent,  sauf  1795  et  treize  étoiles, 
six  à  droite,  sept  à  gauche.  La  chevelure  de  la  Liberté  est  retenue  par 
un  nœud  de  ruban  et  le  buste  est  drapé.  Grènetis.  Tranche  comme  au 
numéro  1. 

3.  En  1804,  le  type  change  complètement,  du  moins  pour  le  droit. 
Le  revers  seul  présente  un  caractère  artistique. 

UNITED  STATES  OF  AMERICA 

Une  aigle  aux  ailes  éployées  portant  un  écu  aux  armes  de  l'Union, 
pallé  de  gueules  et  d'argent,  au  chef  d'azur;  il  tient  dans  son  bec  une 
banderole  avec  la  devise  :  E  PLURIBUS  UNUM  et  dans  ses  serres  un 
faisceau  de  flèches  et  une  branche  de  laurier.  Au-dessus,  des  nuages 
en  demi-cercle  ;  entre  l'aigle  et  les  nuages,  un  semis  de  treize  étoiles. 
Grènetis. 

ly.  Même  disposition  que  le  précédent,  sauf  1804.  Le  buste  est 
moins  conventionnel.  Grènetis. 

4.  Nouveau  changement  en  1840. 

UNITED  STATES  OF  AMERICA   Au  bas  :  ONE  DOL 
Aigle  aux  ailes  repliées  portant  l'écu,  les  flèches  et  le  rameau  de 
laurier   comme  ci-devant,  mais  les  flèches   sont  dans  les  serres  do 
gauche  et  le  laurier  dans  celles  de  droite.  Grènetis. 

I^.  La  Liberté,  de  profil  à  droite  mais  regardant  en  arrière,  assise 
sur  un  rocher,  vêtue  à  l'antique,  la  tête  nue  ;  de  la  main  droite  elle 
retient  un  écu  aux  armes  de  l'Union  chargé  d'une  banderole  avec  ]o 
mot  LIBERTY  ;  de. la  gauche  elle  tient  un  sceptre  sur  lequel  est  posé 
un  bonnet  phrygien.  Treize  étoiles  à  la  place  de  la  légende.  Au  bas  : 
1840.  Grènetis. 
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5.  Le  type  de  1870  se  rapproche  seTisil)lement  du  précédcnit,  la  gra- 
vure est  un  })eii  plus  soignée. 

UNITED  8ÏATES  OF  AMERICA  Au  bas  :  ONE  DOL  . 
Aigle  comme  au  n"  4,  mais  mieux  dessinée.  En  plus,  entre  l'aigle  et 
la  légende,  une  banderole  portant  :  IN  GOD  AVE  TRUST  Grènetis. 
l\j.  Disposé  comme  le  précédent,  mais  1870.  Grènetis. 

6.  Dernière  et  heureuse  transformation  en  1878. 

ix  UNITED  STATE8  OF  AMERICA   A   Au  bas  :  ONE  DOLLAR 

Aigle  aux  ailes  éployées  tenant  les  flèches  et  le  rameau  de  laurier 
dans  ses  serres,  entourée  d'une  couronne  de  laurier  ouverte.  Entre 
l'aigle  et  la  légende,  en  une  ligne  :  In  God  ive  trust.  Grènetis. 

lil  E  •  PLURIBUS  •  UNUM  Au  bas  :  1878  séparé  de  la  devise  par 
treize  étoiles,  six  à  droite,  sept  à  gauche. 

Tète  de  profil  à  gauche  de  la  Liberté,  coiffée  d'un  bonnet  phrygien 
relevé  sur  le  devant  par  des  fleurs  et  des  épis  et  portant  :  LIBERTY 
sur  im  retroussis.  Grènetis. 

Les  Etats-Unis  ont  frappé  de  1794  à  1894  pour  environ  trois  mil- 
liards et  demi  de  francs  en  dollars,  demis,  quarts  et  dizièmes  de  dol- 
lars, et  envii'on  huit  milliards  en  oi'. 

Il  oxi^ite  encore  un  autre  type  de  dollar,  le  trade  dollar^  réservé  aux 
transactions  commerciales  et  qui  ne  circule  pas  : 

UXITED  STATES  OF  AMERICA  Au  bas  :  TRADE  DOLLAR. 

Une  aigle  aux  ailes  reployées  tenant  dans  ses  serres  les  flèches 
(à  droite)  al  le  rameau  de  laiu"ier  (à  gauche).  Au-dessus  de  l'aigle,  sui- 
une  banderole  :  E  PLVRIBVS  VNVM;  au-dessous,  en  une  ligne  arron- 
die :  420  GRAINS,  900  FINE.  Grènetis. 

P^.  La  Liberté  d(!  profil  à  gauche,  assise  sur  des  ballots  de  mar- 
chandises et  vêtue  ä  l'antique,  la  tète  diadémée;  de  la  main  droite 
elle  tient  un  rameau  d'olivier,  de  la  gauche  une  banderole  portant  : 
LIHBjRTY.  Derrière  les  ballots  uik;  gerbe  de  blé,  au  fond  la  mer,  au 
bas  une  banderole  portant  :  IN  (iOD  WE  TRVST.  Treize  étoiles  à  la 
])lace  de  la  légende,  au  bas  le  millésime  :  187H  (année  de  la  création) 
ou  années  suivantes. 

Les  ateliers  monétaires  des  Etats-Unis  se  trouvent  à  Carson  City 
(Nevada),  Denver  (Colorado),  Philadelphie,  la  Nouvelle-Orléans  et 
San -Francisco. 
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Frappe  de  monnaie»  $mii»»e»  à  Paris.  —  Les  monnaies 
divisionnaires  d'argent  frappées  à  la  Monnaie  de  Paris  cette  année, 
pour  le  compte  de  la  Confédération  suisse,  se  répartissent  ainsi  : 

Pièces  de  2  fr 1,400,000 

1  fr 1,200,000 

50  cent 400,000 

Total  :  Fr.  3,000,000 

On  sait  qu'elles  portent  la  lettre  A,  différent  de  la  Monnaie  do 
Paris. 

Conférences  franco-suisses.  —  On  sait  que  des  conférences 
non  officielles  ont  eu  lieu  à  Mâcon,  au  mois  de  septembre,  dans  le  but 
de  travailler  à  la  reprise  des  relations  commerciales  entre  la  France  et 
la  Suisse.  Les  invités  suisses  à  Mâcon,  et  particulièrement  la  Chambre 
de  commerce  de  Genève,  ont  offert  à  la  ville  de  Mâcon  une  adresse 
scellée  d'un  sceau  artistement  gravé  par  notre  collègue,  M.  Georges 
Hantz.  Ce  [sceau  porte  en  légende  :  LES  INVITÉS  SVISSES  À  LA 
VILLE  DE  MÂCON,  SEPT  .  1894  .  Le  centre  est  occupé  par  un 
encadrement  formé  de  huit  lobes  entourant  un  écu  aux  armes  de  la 
Confédération  ;  dans  le  champ  de  petites  fleurs.  Nous  ne  ferons  qu'un 
reproche  à  ce  sceau,  du  reste  très  réussi,  c'est  de  rappeler  un  peu  trop 
celui  de  notre  Société.  La  matrice  sera  déposée  au  Cabinet  des  Médailh^s 
de  la  Ville  de  Genève,  car  elle  ne  doit  plus  servir. 

Au  sujet  des  pièces  fédérales  de  30  et  de  5  francs.  — 

La  question  du  changement  —  ou  plutôt  de  la  correction  —  des  types 
empreints  sur  les  pièces  fédérales  de  20  et  de  5  francs,  qui  laissent 
beaucoup  à  désirer  tant  au  point  de  vue  héraldique  qu'à  celui  du  goût, 
paraît  devoir  entrer  prochainement  dans  une  pha&e  décisive. 

Nos  lecteurs  doivent  se  souvenir  que  les  Chambres  avaient  adopté, 
en  décembre  1891,  un  postulat  invitant  le  Conseil  fédéral  à  unifier  le 
dessin  de  l'armoirie  nationale  sur  les  pièces  suisses. 

En  exécution  de  ce  vote,  le  Département  fédéral  des  finances  avait 
réuni  à  Berne,  en  janvier  1892,  sous  la  présidence  de  M.  le  chef  de  ce 
département,  une  commission  consultative  dont  faisaient  partie  deux 
délégués  de  la  Société  suisse  de  Numismatique.  Les  experts  ne  se 
bornèrent  pas  à  préaviser  sur  la  meilleure  forme  à  donner  à  l'écu 
d'armes,  mais   discutèrent  aussi   plusieurs  questions  connexes,   entre 
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autres  celle  de  la  devise  à  adopter;  en  eiïet,  c'est  ce  point  spécial  qui 
avait  donné  dans  la  population  et  dans  la  presse  le  branle  à  toute 
cette  affaire  :  on  critiquait  le  choix  de  la  formule  DEUS  PROVIDEBIT 
inscrite  sur  la  tranche  des  20  francs  ;  quelques  personnes  n'en  vou- 
laient pas  à  cause  de  son  caractère  religieux  ;  d'autres,  en  plus  grand 
nombre,  la  désapprouvaient  à  cause  de  son  caractère  spécifiquement 
bernois  et  auraient  préféré  une  devise  plus  intercantonale.  C'est  ce 
point  de  vue  là  qui  fut  soutenu  par  nos  délégués  ;  pour  le  cas  où  on  se 
déciderait  pour  une  phrase  ayant  un  caractère  chrétien,  ce  qui  était 
leur  avis,  ils  proposèrent  celle-ci  qui  a  été  employée  par  plusieurs  états 
confédérés  :  SI  DEUS  PKO  NOBIS,  QUIS  CONTRA  NOS  ;  pour  le 
cas  où  on  aurait  préféré  une  devise  simplement  patriotique  et  dans 
l'impossiblité  de  traduire  littéralement  :  UX  POUR  TOUS,  TOUS 
POUR  UN,  ils  proposèrent  ces  mots  qui  en  rendent  le  sens  très  libre- 
ment, mais  très  exactement  :  UNO  LAESO  CONSURGUNT  OMNES. 
—  Ils  se  prononcèrent  aussi  pour  CONFŒDERATIO  HELVETIO- 
RUM  de  préférence  à  CONFŒDERATIO  HELVETICA  ou  à  HEL- 
VETIA  tout  court.  Dans  cette  réunion,  on  signala  surtout  les  nom- 
breuses erreurs  héraldiques  qui  avaient  été  commises  sur  les  monnaies 
de  la  Confédération  et  la  commission  fut  unanime  à  recommander  une 
forme  simple  et  usuelle  de  l'écu  d'armes  ;  pour  articuler  quelque  chose 
(le  précis  elle  donna  la  préférence  à  la  forme  espagnole.  Ce  fut  à  peu 
près  la  seule  décision  ferme  qu'elle  prit,  mais  ses  autres  desiderata 
furent  consignés  au  procès-verbal. 

Dans  la  session  de  juin  de  la  même  année  des  Chambres,  le  Conseil 
fédéral  leur  adressa  un  message  par  lequel  il  leur  proposait  de  res- 
treindre la  question  de  l'unification  de  l'armoirie  suisse  aux  seules 
pièces  de  20  et  de  5  francs  et  d'adopter  pour  l'écu  d'armes  la  forme 
espagnole.  Des  photographies  de  projets  de  monnaies  illustrant  ces 
propositions  circulèrent  dans  l'Assemblée  et  y  furent  l'objet  de  criti- 
ques diverses,  parfois  assez  ^ives,  d'une  nature  plutôt  subjective  et  que 
nous  jugeons  inutile  de  reproduire.  Ce  fut  surtout  l'écu  espagnol  qui 
eut  le  don  de  déplaire  aux  législateurs.  Néanmoins  les  deux  Chambres 
approuvèrent  les  propositions  du  Conseil  fédéral  et  celui-ci  passa  aux 
mesures  d'exécution. 

Son  intention  était  d'appeler  à  un  concours  un  nombre  restreint  do 
graveurs  en  monnaies  et  en  médailles  et  de  frappeurs,  suisses  et  étran- 
gers, dont  nos  collègues  contribuèrent  à  fournir  la  liste  ;  ils  furent 
aussi  appelés  —  par  l'intermédiaire  de  M.   le   conseiller  aux  Etats 

HKVf E  MM.    1^(!i4  27 
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Robert  —  à  donner  leur  opinion  sur  le  programme  que  le  Départe- 
ment des  finances  élaborait  pour  le  concours. 

C'est  alors  que  l'affaire  se  gâta.  Il  y  eut  d'abord  un  malentendu  très 
regrettable  portant  sur  un  point  essentiel.  Ensuite,  nos  délégués 
étaient  d'avis  de  donner  au  programme  une  forme  plutôt  négative, 
c'est-à-dire  de  ne  pas  prescrire  en  détail  aux  artistes  tout  ce  qu'ils 
devaient  mettre  sur  les  pièces,  mais  de  se  borner  à  leur  imposer  cer- 
taines choses  essentielles  :  la  date,  l'indication  de  la  valeur,  l'armoirie 
fédérale,  la  tête  ou  le  buste  de  l'Helvetia,  etc.,  en  leur  signalant  les 
fautes  d'héraldique  et  de  goiit  commises  précédemment  afin  qu'ils  n'y 
retombassent  pas. 

Quant  au  dessin  de  l'écu,  nos  délégués  étaient  d'avis  de  ne  pas 
exiger  absolument  la  forme  espagnole.  Ce  qui,  selon  eux,  était  essen- 
tiel dans  les  décisions  prises  par  la  commission  consultative  de  jan- 
vier 1892,  c'était  l'adoption  d'un  écu  correct  et  usuel,  à  l'exclusion 
des  fantaisies  hétéroclites  qui  déparent  les  pièces  actuelles  de  20  et  de 
5  francs.  Ils  pensaient  donc,  en  présence  de  la  désapprobation  que  la 
forme  arrondie  du  bas  de  l'écu  avait  encourue  de  la  part  des  membres 
des  Chambres,  qu'il  devait  être  loisible  aux  concurrents  de  présenter 
deux  projets,  entre  lesquels  on  aurait  choisi,  l'un  avec  l'écu  espagnol, 
l'autre  avec  un  écu  différent,  allemand,  français,  antique,  ou  autre, 
pourvu  qu'il  fût  symétrique,  propre  à  encadrer  la  croix  fédérale  et 
n'eût  rien  d'étrange  comme  les  cornes  de  bélier  de  l'écu  des  pièces 
de  5  francs  ou  les  appendices  illogiques  de  celui  des  pièces  d'or. 

M.  le  chef  du  Département  des  finances  vit  dans  cette  latitude  que 
nos  collègues  proposaient  de  laisser  aux  concurrents  un  abandon  non 
justifié  des  conclusions  prises  par  la  commission  qu'il  avait  présidée  ; 
il  considéra  cela  comme  un  recul,  et  toute  l'affaire  resta  en  suspens 
pendant  plus  de  deux  ans. 

Maintenant,  si  nous  sommes  bien  informés,  la  question  va  être 
reprise  sur  nouveaux  frais.  On  nous  dit  que  le  Département  des 
finances  va  inviter  un  certain  nombre  de  graveurs  à  un  concours 
d'après  un  programme  qu'il  a  adopté.  Nous  l'en  félicitons  hautement 
et  l'en  remercions,  car  il  n'est  que  temps  de  doter  la  Suisse  d'un  numé- 
raire destiné  à  circuler  à  l'étranger  qui  lui  fasse  plus  d'honneur  que 
celui  qu'elle  possède  actuellement.  Nous  espérons  que  les  conditions 
de  ce  concours  seront  publiées  bientôt  et  nous  ne  doutons  pas  que  la 
Société  suisse  de  Numismatique  ne  soit  consultée,  comme  le  Haut 
Conseil  fédéral  lui  en  a  donné  l'assurance  dans  le  temps,  et  repré- 
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sentée  dans  le  jury  par  un  ou  deux  de  ses  membres  délégués  à  cet 
effet. 

Médailles  de  maîtrise  des  tirs  fédéraux  suisses  (0*  — 

Le  concours  pour  cette  médaille  n'a  pas  donné  de  bien  bons  résul- 
tats. La  plupart  des  projets  présentés  sont  insuffisants  ;  deux  d'entre 
eux,  ceux  de  MM.  Siegwart,  à  Lucerne,  et  Huguenin  frères,  au  Locle, 
ont  été  pi-imés  bien  que  n'étant  pas  complètement  satisfaisants.  Les 
projets  de  MM.  Siegwart  et  du  professeur  Wildermuth  sont  ceux  qui 
ont  répondu  le  mieux  à  l'attente  du  comité  de  la  Société  des  cara- 
biniers ;  mais  ce  dernier,  en  sa  qualité  d'expert,  était  hors  concours. 
Le  Comité  central  a  chargé  trois  de  ses  membres,  MM.  Eugster-Bodmer 
(St-Gall),  Gallati  (Glaris)  et  von  Arx  (Soleure),  de  lui  présenter  un 
projet  définitf  et  cela  pour  la  prochaine  séance  du  comité  qui  aura  lieu 
à  Berne  le  23  mars  1895. 

Genève.  Concours  pour  nue  médaille.  —  La  Commission 
nommée  par  le  Comité  des  Exercices  de  l'Arquebuse  et  de  la  Navigation 
en  vue  de  la  frappe  d'une  médaille  commémorative  du  tir  d'inauguration 
du  stand  de  Saint-Georges,  a  décidé  d'ouvrir  un  concours  entre  les 
dessinateurs  et  graveurs  genevois  ou  habitant  Genève,  sous  les 
conditions  suivantes  :  1"  Les  concurrents  poui'ront  fournir  des  dessins 
ou  des  modelages.  Chaque  envoi  devra  être  accompagné  d'une  devise 
qui  sera  répétée  sur  un  pli  cacheté  contenant  le  nom  de  l'auteur  et 
indiquant  si  celui-ci  se  charge  de  graver  les  poinçons  de  la  médaille 
ou  ne  présente  qu'un  projet  exécutable  par  un  tiers.  2"  Le  côté  prin- 
cipal de  la  médaille  devra  représenter  la  ferme  des  Exercices  à  Saint- 
Georges,  en  laissant  une  place  pour  une  inscription  de  circonstance. 
Le  sujet  du  revers  est  laissé  au  choix  du  concurrent  qui  devra,  cepen- 
dant, faire  figurer  quelque  part,  à  l'avers  ou  au  revers,  les  armoiries 
des  Exercices.  La  médaille  aura  un  module  de  45  millimètres.  3"  La 
Commission  dispose  d'une  somme  de  100  francs  pour  récompenser  le 
ou  les  projets  primés.  Les  projets  primés  deviendront  la  propriété  des 
Exercices,  qui  se  réservent  le  droit  de  les  modifier  ou  de  les  combiner 
pour  l'exécution  de  la  médaille.  4"  Le  dernier  terme  d'envoi  est  fixé 
au  15  mars  1895,  à  midi.  Tous  les  envois  devront  être  adressés  à 
M.  John  Lander,  au  Stand  de  la  Coulouvrenière. 

(I;  Vny.  plus  liuiil  {).  'M  Cl  23G. 
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Quelques  prix  «le  monnaies  suisses.  —  Vente  de  la  col- 
lection Brion,  de  Strasbourg,  par  MM.  Hamburger,  à  Francfort,  du  2  au 
t)  avril  : 

Coire,  denier  de  Henri  H  d'Arbon 150  mark.s. 

»      dix-ducats,  de  tJlrieh  de  Federspiel,  1720 2600       » 

Lausanne,  testen  s.  d.  de  Sébastien  de  Montfaucon  .  . .    1230       » 
Vente  de  la  collection  Reichenbach,  à  Dresde,  par  l'expert  Bruno 
Salomon,  du  17  au  19  octobre  : 

Bâle,  guldenthaler  1584,  mal  conservé 60  marks. 

Genève,  demi-thaler  1622 140       » 

Glaris,  prix  d'école  s.  d.,  flan  carré 60       » 

Dissentis,  kreuzer  de  l'abbé  Marian  de  Castelberg,  1729, 

mal  conservé  74       » 

Lucerne,  thaler  1557 745       » 

Schwytz,  thaler  1653,  mal  conservé 54       » 

Soleure,  quatre-francs  1813 24  üo    » 

Zurich,  thaler  1512 81       » 

Rheinau,  ducat  de  l'abbé  Gerold  H,  1723 112       » 


NECROLOGIE 

Brunn,  D''  Heinrich  von,  f  à  Munich  le  23  juillet,  professeur  d'ar- 
chéologie à  l'Université  de  Munich,  directeur  de  la  Glyptothèque  et 
conservateur  du  Cabinet  royal  des  monnaies. 

(Conf.  Blätter  für  Münzfreimde,  1894,  col.  1902-1903,  Mätheil.  der 
hoyer.  mimismat.  Gesellschaft,  1894,  p.  XI.) 

Caucich,  A.-R.,  né  à  Trieste  le  3  avril  1833,  f  à  Bologne  le  4  sep- 
tembre 1894,  fondateur  du  BoUcttino  di  Niimismatica  italkma  (Flo- 
rence, 1867-1870). 

(Conf.  Bivista  ital.  di Numismat.,  1894,  p.  391,i?ey.  mimism.,  1894, 
p.  516,  Bull  de  Numism.^  2''  vol.,  p.  202.) 

CocHETEux,  le  général  Charles,  né  à  Tournai  en  1818,  f  à  Saint- 
Gilles-lez-Bruxelles  le  18  septembre  1894,  l'un  des  vétérans  de  la 
Société  belge  de  numismatique. 

(Conf.  Bev.  numism.,  1894,  p.  516,  Ann.  de  la  Soc.  fr.  de  Numism., 
1894,  p.  528,  Bull,  de  Numism.,  2"  vol.,  p.  201.) 
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Fabretti,  Ariodante,  né  à  Pérouse  le  1'"  octobre  1816,  f  près  de 
Turin  le  13  septembre  1894,  sénateur,  directeur  du  Musée  archéolo- 
gique de  Turin,  membre  correspondant  de  l'Institut  de  France. 

(Conf.  Rivista  ital.  di  Numismat.,  1894, .p.  389,  Bévue  numism.^ 
1894,  p.  516,  Ann.  de  la  Soc.  fr.  de  Nttmism.,  1894,  p.  527,  Bull,  de 
Numism.,  2*^  vol.,  p.  202.) 

LiÉNAKD,  Jean-Félix,  conservateur  du  Musée  archéologique  de 
Verdun,  f  le  25  mars.  Il  était  l'auteur  d'une  Monographie  de  la 
Numismatique  verdunoise.  (Conf.  Bev.  mimism.,  p.  516.) 

Lur-8aluce.s,  le  marquis  Amédée  de,  f  à  Sauterne  le  3  octobre  1894. 
(Conf.  Bull,  de  Numism.,  2^  vol.,  p.  202.) 

Terrien  de  Lacoui'erie,  f  à  Londres  le  11  octobre,  l'auteur  du 
Catalogue  des  monnaies  chinoises  du  British  Museum  antérieures  au 

VIP  siècle  de  notre  ère. 

(Conf.  Bev.  numism..,  1894,  p.  516.) 


TROUVAILLES 


Aarwaiigcii  (Berne).  —  Au  mois  d'octobre,  un  habitant  d'Aar- 
wangen  a  mis  au  jour  une  dizaine  de  monnaies  de  la  seconde  moitié 
du  siècle  passé,  dont  un  louis  d'or  et  plusieurs  écus  de  Brabant,  toutes 
fort  bien  conservées.  L'été  dernier,  une  trouvaille  analogue,  mais 
moins  importante,  avait  été  faite  au  même  endroit. 

(Journ.  quoi.) 

iBeauj eux  (Haute-Saône). —  Nous  avons  parlé  (')  d'un  trésor  trouvé 
par  un  enfant  dans  une  mare,  trésor  se  composant  de  plus  de  600  pièces. 
Ces  monnaies  étaient  d'or;  une  centaine  d'entre  elles  ont  été  dispersées 
au  moment  de  la  découverte,  le  reste  a  été  examiné  par  M.  Ernest 
André  qui  en  a  dressé  l'inventaire.  On  y  trouve  des  monnaies  royales 
de  France,  de  Jean  II  le  Bon,  Charles  V,  Charles  VI  et  Charles  VII; 
des  monnaies  anglo-françaises  de  Henri  V  et  de  Henri  VI,  rois  d'Angle- 
terre ;  des  monnaies  féodales  de  France  et  des  Bays-Bas,  de  Raymond  IV, 
prince  d'Orange,  Etienne  de  la  Garde,  archevêque  d'Arles,  Philippe  le 
Bon,  duc  de  Bourgogne;  de  l'Allemagne,  des  pièces  des  empereurs 
Sigismond  de  Luxembourg,  Albert  II  d'Autriche  et  Frédéric  V,  de 
Louis  IV,  duc  de  Bavière,  comte  palatin  du  Rhin,  de  Frédéric  III  de 
Saarwerden,  archevêque  de  Cologne,  de  Thierry  II  de  Meurs,  archevêque 
de  Cologne,  Jean  II  de  Nassau,  Conrad  III,  Thierry  d'Erbach,  arche- 
vêques de  Mayence,  de  Werner  de  Falkenstein  et  Otton  de  Ziegenhain, 
archevêques  de  Trêves  ;  de  l'Italie,  des  pièces  de  André  Contarini, 
doge  de  Venise,  de  Thomas  Campofregoso,  doge  de  Gênes  et  de 
Philippe-Marie,  duc  de  Milan. 

L'enfouissement  a  dû  avoir  lieu  entre  1440  et  1460. 

Parmi  les  pièces  impériales,  se  trouvent  des  florins  frappés  à  Bâle, 
n"^  22,  23,  31  et  32  de  l'inventaire  : 

(1)  Voy.  ci-dessus,  p.  240. 
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1.  MONETA  NO  .  BASILIEN  (la  Vierge  debout  tenant  l'enfant 
Jésus). 

Py'.  SIGISMVD  .  RO'NORVM,  REX  (globe  crucifère  dans  trois  ar- 
ceaux  alternant  avec  des  pointes). 

2.  Même  légende  et  même  type. 

R).  SIGISMVD  .  RO'NORVM  IMPAÏOR  (même  type). 

3.  MONET  .  NO  .  BASILIEN  (la  Vierge  comme  aux  précédents). 
I^.  ALBERCHTVS  ROMANOR .  REX  (globe  comme  aux  précédents). 

4.  Même  légende  et  même  type. 

I?.  FRIDERICVS  ROMANO  .  REX  (globe  comme  aux  précédents). 
(Ann.  de  la  Soc.  franc,  de  Nnmism.,  1894,  p.  421.) 

Birrwyl  (Argovie).  —  En  démolissant  un  moulin  qui  n'était  plus 
en  activité  depuis  quinze  ans,  on  a  trouvé  vingt-six  doubles-doublons 
et  quatre  doublons  de  Berne  très  bien  conservés  ;  le  tout  enveloppé  de 
papier  et  appartenant  au  siècle  dernier.  (Joiirn.  qnot.). 

Burg,  près  Magdebourg.  —  Le  21  juillet,  on  a  trouvé  pendant  des 
travaux  exécutés  à  l'auberge  «  Zum  Stern,  •»  deux  petits  pots  conte- 
nant 37  thalers  bien  conservés  des  XVP  et  XVIP  siècles.  La  plus 
ancienne  pièce  est  de  Louis  de  Bohême,  1526,  la  plus  récente  de  Chris- 
tian de  Halberstadt,  1622.  Ces  thalers  appartiennent  pour  la  plupart  à 
la  Saxe  (Jean,  Jean-Frédéric,  Maurice,  Jean-Georges,  Henri,  Auguste 
et  Christian)  et  vont  de  1540  à  1612. 

{Numlsm.-sphragist.  Anseiger,  1894,  p.  75.) 

Cazères,  près  Mont-de-Marsan.  —  En  i)ratiquant  des  fouilles  pour 
la  reconstruction  d'une  maison  de  campagne,  on  a  trouvé,  au  mois  de 
novembre,  un  pot  de  terre  contenant  une  douzaine  de  monnaies, 
argent  et  bronze,  à  l'effigie  de  Valentinien,  de  Gratien  et  de  Théodose, 
deux  bracelets,  deux  boucles  d'oreilles  et  une  bague  ;  ces  bijoux  sont 
en  argent.  (Joiirn.  quoi.) 

Cliâloii.  —  Un  trésor,  composé  d'environ  1200  deniers  carolin- 
giens du  IX*  siècle  a  été  trouvé  au  Bourgneuf,  au  mois  d'octobre.  Parmi 
ces  monnaies  d'argent,  admirablement  conservées,  il  y  en  a  de  diffé- 
rents ateliers  :  Châlon,  Dijon,  Langres,  Besancon,  Auxerre,  Sens,  Rennes, 
ut  une  seule  qu'on  peut  attribuer  avec  certitude  à  Beaune,  portant  d'un 
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côté  :  Belna  Castro.  Ces  pièces  sont  uniforniémont  du  type  de  TEdit 
de  Pitres  par  lequel  Charles  le  Chauve,  en  864,  ordonna  une  refonte 
des  monnaies,  limita  le  nombre  des  villes  qui  auraient  le  droit  d'en 
frapper  et  promulgua  des  peines  contre  les  faux  monnayeurs.  Elles 
portent  le  monogramme  du  roi  entouré  de  :  GRAÏIA  DEI  REX. 

Les  monnaies  carolingiennes  de  Dijon,  provenant  de  la  même  trou- 
vaille, ont  pour  légende  :  DIVION  CASTRO,  DIVIIONI  CASTRE, 
DIVIIONI  CASTEL. 

Deux  autres  villes  moins  importantes,  Semur-en-Auxois  et  Avallon, 
ont  émis  des  deniers  également  au  titre  de  l'Edit  de  Pitres. 

(Joitrn.  quot.) 

Cliaumont.  —  On  a  trouvé,  au  mois  de  novembre,  dans  le  tiroir 
d'un  meuble  de  la  mairie,  qui  n'avait  pas  été  ouvert  depuis  1865,  un  cer- 
tain nombre  d'objets  antiques,  entre  autres  une  bague  en  or  massif  avec 
pierre  gravée  au  chaton,  un  grand  bronze  romain  et  soixante-dix  pièces 
consulaires  en  argent,  quatre  pièces  d'or  romaines  et  françaises,  etc. 

(Journ.  quoi.) 

Chevreiis  (commune  d'Anières,  canton  de  Genève).  —  Trouvaille 
de  dix-sept  pièces  de  monnaies  romaines,  billon  d'Aurélien,  Gallien  et 
Probus,  le  21  décembre,  dans  la  graviere  communale;  le  tout  sans 
grande  importance. 

£sniaiis  (Seine-et-Marne).  —  De  nombreuses  pièces  de  monnaies 
ont  été  trouvées  au  mois  d'octobre,  ainsi  que  d'autres  antiquités,  au 
cours  de  fouilles  faites  à  Esmans  pour  l'ouverture  d'une  route  dans  la 
propriété  de  M.  Castel.  Des  vestiges  de  la  voie  romaine  de  Sens  à  Lutoce 
ont  été  également  mis  au  jour.  (Journ.  quot.) 

Genève.  —  On  a  trouvé  le  17  août,  à  Champel,  près  de  l'Hôpital 
cantonal,  six  pièces  en'mauvais  état  de  Jean  Casimir  de  Pologne,  gros 
d'Elbing  et  de  Dantzig. 

Au  mois  de  novembre,  dans  les  travaux  pour  la  construction  d'un 
pont  provisoire  sur  le  Rhône,  à  la  Coulouvrenière,  petite  trouvaille  de  : 
Benoit  XIV,  un  paolo  argent  de  l'an  II;  François  I""",  un  liard  s.  d.  pour 
le  Dauphiné  ;  Napoléon  1'"^,  10  centimes  1806  ;  Philibert  I"'  de  Savoie, 
parpaïole;  Nuremberg,  deux  rechenpfennig  1800;  Genève,  deux-quarts 
1759,  trois-sols  1763  et  1798,  deux  six-quarts  1766,  six-deniers  1825. 
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Tj»  Motte-Beuvroii  (Loir-et-Cher).  —  Dans  le.  courant  de  sep- 
tembre, on  a  trouvé  un  certain  nombre  de  monnaies  romaines  de  billon 
et  de  petit  bronze  de  Gordien  III  et  des  empereurs  des  Gaules.  La 
pièce  la  plus  intéressante  est  un  denier  inédit  de  Salonin,  frappé  avec 
les  coins  d'un  aureus.  (Bull,  de  Niimism.,  2"  vol.,  p.  20L) 

Liaiidweclel  (Hanovre).  —  On  a  trouvé  à  la  fin  de  juin  8  kilog.  de 
monnaies  d'argent,  groschen,  pfennig,  etc.,  de  Brunswick-Lunebourg, 
de  Lippe  et  de  Wismar,  des  années  1600,  1673,  1676,  1680,  1682,  etc. 
(Numlsm.-sphraglst.  Anzeiger.,  1894,  p.  74.) 

LiUlly  (canton  de  Vaud).  —  Les  journaux  quotidiens  ont  signalé 
une  découverte,  faite  au  mois  de  décembre,  de  six  rouleaux  de  mon- 
naies antiques  en  argent,  de  dimensions  variées.  Il  y  aurait  eu,  en  tout, 
165  pièces  qui  étaient  enfouies  à  un  mètre  de  profondeur. 

Orléans.  —  Un  assez  grand  nombre  de  pièces  romaines,  gallo- 
romaines  et  mérovingiennes  ont  été  trouvées  au  mois  de  novembre 
dans  la  Loire,  dont  les  eaux  étaient  fort  basses.  La  plupart  d'entre  elles 
ont  été  acquises  par  le  musée  d'Orléans;  elles  appartiennent  à  des 
peuples  très  éloignés  les  uns  des  autres  ;  ce  sont  des  bronzes  ou  des 
potins  des  Carnutes,  des  Aulerci  Eburovices,  des  Senones,  des  Rémi, 
des  Treviri,  des  Santons,  etc.       {Bull,  de  Numism.,  2"  vol.,  p.  200.) 

Puteaiix.  —  Deux  terrassiers  qui  travaillaient  à  creuser  des  fon- 
dations dans  le  parc  de  M.  Franche,  rue  des  Champs,  ont  découvert,  à 
près  de  12  mètres  au-dessous  du  niveau  du  sol,  deux  sarcophages  en 
plâtre  très  bien  conservés,  renfermant  des  ossements  presque  réduits 
en  poussière,  puis,  près  des  squelettes,  les  fragments  d'un  vase  de  terre 
rouge  vernissée,  quelques  morceaux  informes  de  bronze  et  de  verro- 
terie, enfin,  deux  monnaies  de  bronze,  grand  module.  L'une  de  ces 
pièces  est  à  l'effigie  de  l'empereur  Adrien;  l'autre,  bien  mieux  conser- 
vée, porte  sur  l'une  de  ses  faces  une  tête  d'Hercule,  et  au  revers,  un 
temple  à  (quatre  colonnes,  avec  fronton  triangulaire  orné  d'acrotères. 

(Journ.  quoi.) 

Nardaigne.  —  Le  22  juin,  on  a  trouvé  à  Monte  ïramentu,  en 
cxcavant  la  base  d'un  imraf/li,  un  vase  de  terre  contenant  un  certain 
nombre  de  petites  monnaies  de  billon,  deniers  du  moyen-âge  des 
ateliers  d'Asti  et  de  Gêues.      {Biv.  ital.  di  Numism.,  1894,  p.  266.) 
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Nc]ille1»eii,  près  Burg  (Magdebourg).  —  On  a  trouvé  au  milieu 
d'octobre,  dans  un  champ  et  à  une  petite  profondeur.  8  pièces  d'or  et 
61  pièces  d'argent  de  1490  à  1547.  Les  premières  appartiennent  aux 
villes  de  Nordlingen,  Francfort-sur-le-Mein  (s.  d.  et  1498)  et  Cologne, 
aux  archevêques  Berthold  de  Mayence  (1491)  et  Dietrich  de  Cologne, 
au  margrave  Albert-Achille  de  Brandebourg,  etc. 

{Numis.-sphrwjist.  Anzeiger,  p.  90.) 

NcliUkdorf,  près  Osterburg.  —  Trouvaille  dans  un  jardin,  après 
la  démolition  d'un  rucher,  d'un  pot  contenant  218  monnaies  de  Bruns- 
wich-Lunebourg,  Bavière,  8axe,  Hambourg,  Brème,  Lübeck,  Rostock, 
Mansfeld,  Brunswick  (ville),  Elbing,  Göttingen,  Hildesheim,  Liegnitz, 
Magdebourg,  Minden,  Northeim,  Hohnstein,  Juliers  et  Clèves,  Meck- 
lembourg,  Saxe,  Schwarzbourg,  Bohême,  Pologne,  Espagne,  Pays-Bas 
et  Angleterre.  {Numism.-sjJhragist.  Anzeirjcr,  1894,  p.  74.) 

Tour-de-Peilz  (Vaud).  —  En  démolissant  un  bâtiment,  rue 
Occidentale,  on  a  retrouvé  un  vieux  boulet  et  quelques  monnaies  ber- 
noises, dont  les  plus  anciennes  remontent  au  commencement  du  siècle 
dernier  (1 718).  {L'Estafette,  de  Lausanne,  du  5  août  1894.) 

TttUiiigeii,  près  Lörrach.  —  Au  mois  de  septembre,  un  paysau  a 
trouvé  dans  sa  cave  deux  pots  de  terre  et  deux  flacons  à  vin  ;  l'un  des 
pots  contenait  environ  200  écus  suisses  de  cinq  francs  ;  l'autre,  317  kro- 
nen-thalers,  de  Baden,  du  Wurtemberg,  de  la  Bavière,  de  la  Hesse,  de 
Nassau  et  d'Autriche.  Les  deux  flacons,  étiquetés  de  1849,  conte- 
naient encore  du  vin  parfaitement  limpide.  (Journ.  qiiot.) 

Tillazaiio  (Trentin).  —  Des  ouvriers  occupés  au  chemin  de  fer 
de  la  Valsugana  ont  trouvé,  à  la  fin  d'avril,  une  centaine  de  petites 
pièces  d'argent  très  bien  conservées.  Quelques-unes  d'entre  elles  seu- 
lement ont  pu  être  examinées  par  un  numismate;  ce  sont  des  gros  de 
Mainard,  comte  du  Tyrol  et  de  ses  successeurs,  des  gros  vénitiens  du 
doge  Pierre  Grradenigo  (1287-1311),  et  des  gros  frappés  à  l'imitation 
de  ceux  de  Venise  par  Urosio,  roi  de  Serbie  (1297-1321),  etc. 

{Bà\  liai,  di  I^umism.,  1894,  p.  265.) 

Villefermoy  (Seine-et-Marne).  —  Au  commencement  d'octobre, 
a  eu  lieu  dans  la  salle  des  Domaines,  à  Paris,  la  vente  aux  enchères 
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d'un  trésor  que  des  ouvriers  carriers  avaient  découvert  le  23  août 
dernier,  dans  une  carrière  de  la  forêt  domaniale  de  Yillefermoy.  Ce 
trésor  consistait  en  dix-sept  pièces  d'or  renfermées  dans  un  vase  ; 
Charles  VII,  un  écu  d'or  ;  Louis  XII,  deux  écus  d'or  dont  un  au  porc- 
épic  ;  François  I"\  dix  écus  d'or,  dont  un  à  la  croisette,  un  de  Bre- 
tagne et  trois  du  Dauphiné;  Henri  II,  un  écu  d'or;  Philippe  II  d'Es- 
pagne, un  écu  d'or;  Jean  III  de  Portugal,  d«ux  écus  d'or.  Les  dites 
pièces  ont  été  vendues  au  prix  total  de  437  francs  à  plusieurs  amateurs. 

(Journ.  quoi.) 

Toorburg;,  près  la  Haye.  —  On  a  découvert,  à  la  fin  de  novembre, 
trois  monnaies  d'or  de  Trajan,  Septime  Sévère  et  Caracalla,  qui  ont 
été  acquises  par  le  Cabinet  royal  des  antiquités  de  La  Haye.  C'est  près 
de  l'emplacement  du  village  de  Voorburg  que  se  trouvait  la  colonie 
romaine  Forum.  Hadriani.  {Journ.  qtiot.) 

Würzen  (Saxe).  —  Des  travaux  de  constructions  pratiqués  dans 
la  Eilenburgerstrasse  ont  amené  la  découverte  d'un  petit  pot  ren- 
fermant 35  pièces  d'or  et  80  pièces  d'argent.  Les  premières  sont,  pour 
la  plupart,  des  ducats  hollandais  de  1642  à  1743;  les  secondes  sont  de 
peu  de  valeur,  elles  vont  du  XVP  siècle  à  1745  et  appartiennent  aux 
pays  les  plus  divers.  Ce  petit  trésor  aurait  été  enfoui  pendant  la  seconde 
guerre  de  Silésie  (1744-45). 

{Numism.-sphraffist.  Anzeiger,  1894,  p.  91.) 

Yonne.  —  Au  mois  de  novembre,  M.  Gustave  Orienne  a  déterré, 
dans  un  champ  situé  sur  le  territoire  de  la  commune  de  Kaviere,  un 
pot  contenant  environ  soixante  monnaies  romaines  à  l'effigie  de  Trajan, 
Adrien,  Antonin,  Marc-Aurèle,  Faustin,  Constantin  et  autres. 

(Journ.  quoi.) 


QUESTIONS   ET   REPONSES 


QUESTIONS 

N"  40.  I4a  collection  liCu  de  Zurich.  —  G.-E.  von  Haller. 

Bibliothch  der  sckweis.  Geschichte,  Bern  1786,  4"'"^  partie,  p.  19,  n"  45, 
signale  un  catalogue  in-folio  manuscrit  de  cette  importante  collection 
de  monnaies  et  médailles  suisses,  et  dit  qu'après  la  mort  de  Leu  ce 
manuscrit  passa  entre  les  mains  de  son  gendre,  le  D'"  Locher.  Peut-on 
retrouver  la  filiation  des  successions  et  savoir  ce  qu'il  est  devenu  V  II 
serait  très  important  de  pouvoir  le  publier  ou  tout  au  moins  d'en  rele- 
ver les  indications  que  Haller  n'a  pas  utilisées  pour  son  Schweiz', 
Münz.-  und  2LedaiUen  Kabinett,  car  cette  collection  comprenait  les 
petites  pièces  et  les  descriptions  en  étaient  très  détaillées  et  exactes, 
au  dire  de  Haller.  P.  S. 

N°  41.  L.es  graveurs  Tliiébaud,  Xeucliâtelois.  —  Existe- 
t-il  une  liste  de  l'œuvre  du  père  et  du  fils  ':*  Ces  graveurs  ont  travaillé, 
au  XVIIP  siècle,  pour  la  Suisse  allemande,  l'Autriche,  la  Bavière  et 
le  Wurtemberg  ;  on  possède  surtout  beaucoup  de  médailles  et  de  mon- 
naies d'Augsbourg  dues  à  leur  burin.  Tous  les  renseignements  biogra- 
phiques et  iconographiques  sur  ces  artistes  seront  les  bienvenus. 

P.  S. 

'S"  42.  Calvin  et  J.-J.  Rousseau.  —  Les  collectionneurs  qui 
possèdent  des  médailles  non  décrites  concernant  ces  deux  personnages, 
me  rendront  un  grand  service  en  m'en  envoyant  l'empreinte  ou  la 
description,  avec  indication  du  poids  et  du  module.  Je  suis  sur  le  point 
de  terminer  ces  deux  monographies  descriptives  et  fais  un  pressant 
appel  aux  heureux  possesseurs  des  pièces  que  je  ne  connais  pas  encore. 

P.-Ch.  Strœhlik. 

W  43.  Médailles  satiriques  à  doubles  têtes.  —  Existe- 
t-il   une  monographie  ou  une  description  des  nombreuses  médailles 
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satyriques  contre  l'église  catholique,  fondues  ou  frappées  du  XV!*"  au 
XVIII" siècle  '?  J'ai  trouvé  quelques  renseignements. très  imparfaits  dans 
Klotz,  De  nummis  contumelios(>i  et  dans  le  catalogue  de  la  collection 
Fieweger.  Quelqu'un  pourrait-il  me  communiquer  d'autres  sources 
imprimées  contenant,  soit  des  descriptions,  soit  des  indications  sur 
l'émission,  la  frappe  et  le  pays  d'origine  de  ces  médailles  ?  Ma  collec- 
tion se  compose  d'une  trentaine  de  types  différents.  Aucune  médaille 
ne  porte  de  nom  de  graveur  ou  de  localité.  Les  dates  varient  entre 
1517  et  1707.  P.  S. 

X°  44.  Moyen  de  conserver  les  médailles  de  plomb.  — 

Plusieurs  médailles  et  jetons  de  plomb  pur,  de  ma  collection,  s'oxydent 
rapidement,  prennent  une  teinte  blanchâtre  et  finissent  par  tomber  en 
poussière.  Des  amateurs  m'ont  recommandé  de  faire  séjourner  les 
pièces  en  question  dans  un  bain  d'huile  bouillante,  d'autres  préconisent 
le  vernissage  avec  un  vernis  transparent,  d'autres  ne  craignent  pas  de 
bronzer  les  pièces.  Aucun  de  ces  procédés  ne  m'q,  donné  des  résultats 
satisfaisants.  Je  prie  donc  les  numismatistes  qui  se  trouvent  dans  mon 
cas  de  me  faire  part  de  leurs  expériences.  P.  S. 

W  45.  Ducats  d'£iiisiedelii,  Rlieiiiau,  Muri,  Fischiu- 
geii.  —  Où  peut-on  trouver  des  renseignements  sur  ces  pièces  dont 
il  existe  des  frappes  en  plusieurs  métaux  ?  Sont-ce  simplement  des 
médailles  d'avènement  ou  d'intronisation  ou  ces  ducats  ont-ils  été 
frappés  comme  monnaie  destinée  à  avoir  cours  légal  et  à  circuler  y 
Haller  ne  donne  aucun  renseignement  précis  à  cet  égard. 

P.  S. 

W  46.  Renseignements  généalogiques  et  héraldiques. 

—  Les  renseignements  de  tous  genres,  généalogies,  armoiries,  portraits, 
documents  manuscrits  et  imprimés  sur  les  familles  8trœhlin,  Ströhlin, 
Strohling,  von  Ströhlin,  von  Strohling,  Amiel,  Duroveray,  du  Koveray, 
alliances  Brandt-Araiel  et  Amiel-Brandt,  seront  reçus  avec  reconnais- 
sance. P.  8. 

W  47.  Ilerrera  le  Vieux  (1576-1656),  de  Séville,  artiste  très  en 
vogue  à  son  époque,  fut  le  i)remior  maître  du  célèbre  peintre  Diego 
Vélazquez.  11  était  à  la  fois  architectes,  pcùntre  et  graveur.  Herrera  a 
dû  graver  plusi(mrs  médailles  dont   la  facture,   à  en  juger  par  des 
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œuvres  peintes  (le  Saint-Basile  du  Louvre  entre  autres),  mériterait  une 
monographie  spéciale.  Existe-t-il  une  liste  de  ses  médailles  et  ont-elles 
été  déjà  publiées  V  Herrera  fut  aussi  condamné  comme  faux  monnayeur 
et  n'évita  le  châtiment  que  grâce  aux  jésuites  de  Séville  qui  le  prirent 
sous  leur  protection.  p.  s. 


REPONSE 

3f°  39.  Armoiries.  —  Les  cinq  aiglettes  remarquées  sur  des  écus 
du  Tyrol  se  retrouvent  sur  beaucoup  d'autres  pièces  autrichiennes 
anciennes.  C'est  le  vieil  écusson  à' Autriche  :  d'atnr  à  cinq  aif/lettes 
(i'arf/ent  (sauf  erreur,  quant  à  ce  dernier  métal),  posées  tantôt  en  sau- 
toir, tantôt  3  et  2,  tantôt  2  et  3,  tantôt  2,  2  et  L  Le  confrère  qui  a 
posé  la  question  trouvera  une  longue  dissertation  sur  cet  écusson,  le 
nombre  et  la  nature  des  oiseaux  qui  y  ont  successivement  figuré,  dans 
l'ouvrage  classique  de  Hergott,  Monumenta  auf/uske  Domus  austriaca, 
tome  P'"  (Sif/illa  et  insif/nia),  in-f".  Vienne,  1750,  Dissertatio  II  (De 
scuto  veter i  principum  Austriœ),  p.  33. 

Ernest  Leiih. 
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Tia  Traye  et  parfaite  science  de»  armoiries  ou  l'indice 
armoriai  do  fou  maistre  Lovvan  Geliot,  advocat  au  parlement 
de  Bourgongne,  augmenté  de  nombres  de  termes,  et  enrichy  do 
grande  multitude  d'exemples,  etc.,  par  Pierre  Pai.liot,  parisien, 
imprimeur  du  Roy,  du  Reverendissime  Evesque  et  Duc  de  Langres, 
des  Estats  de  Bourgongne,  et  de  la  Ville  de  Dijon,  marchand  libraire 
ot  graveur  en  taille  douce.  Paris,  1660,  2  vol.  in-fol.  Réimpression 
en  fac-similé  publiée  par  Edouard  Rouvkvke.  Paris,  1895, 2  vol.  in-foi. 

Palliot  est  —  avec  le  père  Menestrier  —  le  précieux  auteur  que  les 
fabricants  de  traités  héraldiques  pillent  sans  scrupule.  Plus  qu'aucuns 
autres,  ces  deux  savants  ont  déterminé  les  lois  de  la  science  dont  ils 
furent  les  parfaits  serviteurs;  ils  sont  morts  depuis  longtemps,  mais 
leur  œuvre  est,  pour  ainsi  parler,  immuable.  On  peut  donc  la  copier, 
l'extraire,  la  servir  en  tranches  plus  ou  moins  compactes  sous  couleur 
de  recherches  originales;  et  c'est  ainsi  que  se  perpétuent  d'excellentes 
traditions  et  aussi,  peut-être,  quelques  données  moins  sûres.  Malgré  le 
zèle  des  modernes  publicistes,  le  Palliot  et  le  Menestrier  restent  les 
livres  de  chevet  de  tous  ceux  qui  s'occupent  d'armoiries.  Nul  ne  sau- 
rait se  passer  d'eux.  Un  seul,  parmi  les  auteurs  contemporains,  M.  de 
Eoras,  possède  une  autorité  réelle  que  lui  ont  donné  ses  idées  très 
personnelles,  une  érudition  toute  particulière.  Encore  M.  de  Foras 
suit-il  Palliot  pas  à  pas  et  ne  s'en  cache-t-il  point  ;  il  en  fait  son  guide, 
tont  en  le  redressant  parfois  :  «  Palliot,  dit-il,  est  le  plus  raisonnable 
«  et  le  plus  complet  des  héraldistes.  »  Malheureusement,  ce  Palliot  si 
fort  prisé  n'est  pas  dans  toutes  les  bibliothèques;  d'un  format  déjà 
grandiose,  c'est  un  livre  de  luxe  qui  n'eut  pas  les  éditions  succes- 
sives du  Menestrier  in-18.  Il  fut  probablement  tiré  à  petit  nombre  — 
comme  de  nos  jours  le  magnifique  ouvrage  de  M.  de  Foras  (')  —  et 
cola  peut  en  (luelquo  mesure  justifier  les  copies,  les  abrégés,  avoués  ou 

(t)  /.('  Itlusnii.  Dirlioimairr  cl  rrmarqucs.  Crenoldi',  ISX;,  in-i. 
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non,  que  l'on  nous  en  sert  constamment.  Publier,  sans  la  reviser,  une 
édition  nouvelle  de  Palliot,  eût  été  difficile,  car  imprimé  en  1660,  il  n'est 
pas  sans  renfermer  quelques  errements  provenant  moins  de  l'auteur 
que  de  l'époque  où  il  écrivait.  D'autre  ])art,  Palliot  corrigé  ne  serait 
plus  Palliot.  Un  problème  se  posait  donc  :  faire  une  édition  nouvelle, 
revue,  ou  une  réimpression  pure  et  simple.  Le  problème  a  été  résolu,  et 
avec  le  succès  le  plus  complet,  par  un  éditeur  parisien,  M.  Edouard  Rou- 
veyre,  auquel  les  bibliophiles  doivent  déjà  de  bien  beaux  livres.  Placé 
entre  ces  deux  alternatives,  aussi  coûteuses,  aussi  peu  appropriées  l'une 
que  l'autre,  M.  Rouveyre  a  fait  facsimiler  l'exemplaire  du  Palliot  de  la 
Bibliothèque  nationale  ;  il  a  obtenu  ainsi  des  clichés  parfaits  avec  les- 
quels les  deux  beaux  volumes  que  nous  avons  le  plaisir  d'annoncer  ont 
été  imprimés.  Et  Palliot  nous  a  été  rendu,  avec  sa  typographie  un  peu 
rude  et  son  langage  savoureux,  comme  aussi  ses  figures  faciles  à  lire, 
ses  inappréciables  leçons.  Nous  voulons  espérer  que  les  érudits,  le 
public  lettré,  apprécieront  à  sa  juste  valeur  l'intelligente  initiative 
de  M.  Rouveyre. 

«  La  connoissance  des  armoiries,  explique  Palliot  dans  sa  dédicace 
«  à  MM.  des  Etats  de  Bourgogne,  est  propre  non  seulement  aux  Nobles, 
«  mais  à  tout  le  monde,  tout  âge  et  tout  sexe  y  peut  aspirer,  et  si  vous 
«  daignés  suivre  la  forme  qui  luy  à  esté  donnée,  vous  esviterés  sans 
«  peine  la  confusion  qui  est  l'unique  escueil  des  esprits.  »  Cette  forme 
par  laquelle  le  blason  deviendra  familier  à  chacun  est  celle  d'un 
répertoire  alphabétique,  commençant  au  tei"me  abaissé  pour  finir  à 
Vaàjectit  VKÏdé.  Non  content  d'avoir  ainsi  fait  un  livre  de  maniement 
commode,  le  bon  Palliot  y  a  mis  une  table  des  mots  et  des  figures, 
absente  dans  la  plupart  des  traités  et  dans  presque  tous  les  armoriaux. 
Une  autre  table,  celle  des  familles  dont  les  armes  sont  décrites  ou  figu- 
rées, termine  l'ouvrage;  le  lecteur  suisse  y  trouvera  un  bon  nombre  de 
noms  de  son  pays. 

Il  serait  oiseux  de  dire  ce  que  contient  Palliot;  ceux  qui  n'ont  pas 
l'expérience  de  cette  encyclopédie  héraldique  en  apprendront  la 
pratique  dans  l'édition  de  1895,  car  ils  ne  pourront  plus  se  contenter 
maintenant  des  compilations  approximatives.  Avec  un  Palliot-Rouveyre, 
les  savants,  les  gens  de  lettres,  les  artistes,  les  archéologues,  les  gens 
du  monde,  seront  pourvus  d'un  ouvrage  de  fond  dont  ils  ne  sauront 
plus  se  passer. 

Il  nous  sera  permis  de  féliciter  et  de  remercier  M.  Rouveyre  d'avoir 
mené  à  chef  une  aussi  utile  entreprise.  J.  M. 
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Manuel  de  diplomatique,  par  A.  Giky.  Paris,  Hachette,  1894, 
XVl-944  p.,  gr.  in-8. 

Voici  un  de  ces  livres  dont  l'apparition  marque  une  date  dans  l'évo- 
lution de  la  science  à  laquelle  ils  sont  consacrés.  Nous  ne  prétendons 
point  en  donner  un  compte  rendu  critique,  mais  il  nous  a  semblé  indis- 
pensable de  le  signaler  à  nos  lecteurs,  quelque  étranger  à  leurs  recher- 
ches qu'il  puisse  paraître  au  premier  abord. 

La  diplomatique  est  un  domaine  très  vaste,  auquel  plusieurs  sciences 
secondaires  paient  un  tribut  ;  la  numismatique  en  est  une.  En  effet,  les 
mentions  de  monnaies  sont  extrêmement  fréquentes  dans  les  docu- 
ments diplomatiques  :  «  Il  importe  de  savoir  les  interpréter,  en  discer- 
«  ner  l'intérêt  et  en  tirer  parti  pour  la  critique  des  documents  dans 
«  lesquels  on  les  rencontre.  «  C'est  ce  que  n'ont  pas  toujours  fait  les 
numismates,  plus  préoccupés  généralement  d'étudier  les  monnaies  pour 
elles-mêmes  que  de  déchiffrer  les  textes  qui  y  sont  relatifs.  Les  recher- 
ches d'archives  ne  sont  point  familières  à  la  phxpart  d'entre  eux;  et 
c'est  fâcheux,  car  ils  sont  obligés  d'utiliser  des  renseignements  de 
seconde  main,  lorsqu'ils  veulent  connaître  lés  ordonnances  qui  ont  fixé 
le  poids,  le  titre  de  leurs  monnaies,  évaluer  les  relations  entre  les  diffé- 
rentes espèces,  déterminer  la  valeur  primitive  d'une  pièce.  Avec 
M.  Giry  pour  guide,  ils  pourront  apprendre  à  manier  les  documents 
avec  profit,  qu'ils  y  cherchent  l'histoire  d'un  atelier,  d'un  type,  d'une 
émission  ou  l'énoncé  de  paiements,  de  changes,  de  circulations  étran- 
gères, propres  à  éclairer  l'histoire  économique  d'une  contrée. 

Le  livre  III  renferme  deux  paragraphes,  l'un  relatif  aux  mesures  et 
poids,  l'autr»  aux  monnaies  (p.  426  et  427)  dans  lesquels  l'auteur  s'est 
])récisément  efforcé  de  faire  ressortir  la  valeur  des  chartes  au  point  de 
viK^  de  l'histoire  monétaire.  Un  répertoire  bibliographique  des  princi- 
paux ouvrages  de  numismatique  basés  sur  des  textes  accompagne  le 
s(!Cond  de  ces  paragraphes  et  en  fait,  en  quelque  sorte,  l'application. 

Numismates  qui  avez  l'ambition  de  faire  autre  chose  que  d'aligner 
des  monnaies  dans  vos  cartons,  de  les  décrire  et  de  les  peser,  lisez  le 
Manuel  que  vient  d'éditer  la  maison  Hachette.  Et  voici  un  sommaire 
aperçu  de  la  table,  qui  vous  fera  comprendre  l'énorme  labeur,  l'érudi- 
tion colossale  qu'a  exigés  un  tel  livre,  en  vous  indiquant  les  ressources 
(|u'il  m(!t  à  votre  disposition  : 

Livre  L  Préliminaires.  Objet  de  la  diplomatique;  de  la  critiqu(! 
diplomatique;  dénominations  générales  des  sourc(!s  diplomatiques;  des 
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recherches  dans  les  dépôts  d'archives;  bibliographie  dos  piil)lication8 
de  textes  diplomatiques.  Histoire  de  la  diplomatique. 

Livre  IL  Chronologie  technique. 

Des  dates  d'années;  des  diiFérentes  manières  de  supputer  les  années; 
années  du  consulat  et  du  post-consulat;  année  de  l'empire,  du  règne, 
du  pontificat,  etc.;  ères  diverses  employées  pour  dater  les  actes;  ères 
chrétienne,  d'Espagne,  républicaine.  Des  périodes  chronologiques;  les 
olympiades;  l'indiction;  autres  éléments  chronologiques  pour  la  déter- 
mination de  l'année. 

Du  commencement  de  l'année;  termes  divers  du  commencement  de 
l'année;  usage  des  différents  pays  pour  le  commencement  de  l'année 
(Suisse,  p.  129). 

Des  dates  de  mois  et  de  jour;  du  calendrier  Julien;  du  caleixdrier 
ecclésiastique  ;  des  lettres  dominicales  ;  des  concurrents  et  des  réguliers; 
calendrier  liturgique;  autres  moyens  employés  pour  dater  du  quantième. 

Du  calendrier  grégorien  ;  de  sa  réforme  ;  de  sa  propagation. 

Du  calendrier  républicain  (table  de  concordance  avec  le  calendrier 
grégorien  utile  aux  collectionneurs  des  monnaies  de  la  fin  du  dernier 
siècle  et  du  commencement  de  celui-ci). 

Table  chronologique;  calendriers;  glossaire  des  dates;  liste  alpha- 
bétique des  principaux  saints.  (Tables  de  la  plus  haute  importance  pour 
les  moindres  recherches  historiques  ;  à  signaler  particulièrement  la 
dernière  aux  numismates.) 

Livre  IIL  Éléments  critiques  de  la  teneur  des  chartes. 
Titres  et  qualités  des  personnes;  ordre  laïque;  ordre  ecclésiastique. 
Des  noms  de  personne. 
Noms  de  lieu. 

Désignations  géographiques  et  topographiques;  mesures  et  poids; 
monnaies. 

De  la  langue  des  documents  diplomatiques. 

Livre  IV.  Parties  constitutives  des  chartes. 

Formulaires  et  manuels. 

Caractères  extérieurs  des  chartes j,  matières  subjectives  de  l'écriture; 
encres  ;  l'écriture. 

Division  des  documents  diplomatiques.  Le  pi'otocole  initial.  Le  texte. 
Les  clauses  finales.  Le  protocole  final.  Signes  de  validation.  Les  sceaux 
(à  signaler  encore  ce  dernier  chapitre). 
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Livre  V.  Les  chancelleries.  La  chancellerie  pontificale.  La  chancellerie 
des  souverains  de  la  France.  Les  chancelleries  étrangères.  Les  chartes 
ecclésiastiques.  Les  chartes  seigneuriales. 

Livre  VI.  Les  actes  privés.  Les  notaires.  Les  juridictions.  Principales 
espèces  d'actes  privés. 

Livre  VIL  Les  documents  faux. 

Index  bibliographique;  table  alphabétique.  M. 

liCS  inoiiiiaies  grecques,  par  Adrien  Blaxchet.  Paris,  Leroux, 
1894,  107  p.  et  XII  pL,  in-12. 

L'auteur  de  ce  joli  volume  qui  fait  partie  de  la  Petite  BihUothbqiic 
iVart  et  (V archéologie,  a  publié  déjà  d'importants  ouvrages  de  numis- 
matique. Son  excellent  Manuel  de  numismatique  du  moyen  âge  et 
moderne  est  le  guide  nécessaire  du  numismate  et  il  n'y  a  pas  que  les 
débutants  qui  l'utilisent.  Quant  à  ses  remarquables  articles  de  la  Ttevue 
numismatique,  à  son  Histoire  monétaire  du  Béarn,  et  à  bien  d'autres 
travaux  importants,  ils  lui  ont  assuré  une  place  très  honorable  parmi 
les  savants;  l'Académie  des  Inscriptions  l'a  plusieurs  fois  récompensé. 

Les  monnaies  grecques  sont  à  la  mode.  Peu  de  personnes  ignorent 
les  monnaies  de  Syracuse  aux  merveilleux  portraits  féminins;  d'autres 
savent  discerner  quelques  types  monétaires,  elles  connaissent  la  chouette 
d'Athènes,  la  tortue  d'Egine,  la  pieuvre  de  Tarente,  l'épi  de  Métaponte, 
etc.  Il  se  produit  tout  un  courant  de  curiosité  mondaine  autour  dé 
ces  chefs-d'œuvre  que  les  Grecs  ont  semé  avec  profusion  et  le  livre  de 
M.  Blanchet,"fen  donnant  quelque  étoffe  à  ces  connaissances  très  vagues, 
rendra  de  véritables  services.  Plus  d'un,  empoigné  par  le  sujet  et  le  talent 
de  l'auteur,  se  sentira  pris  du  désir  de  collectionner  et  d'étudier  des  mon- 
naies auxquelles  l'art  et  l'histoire  accordent  une  immense  importance. 

M.  Blanchet  a  divisé  son  ouvrage  en  cinq  chapitres  qui,  sans  doute, 
n'épuisent  pas  le  sujet,  mais  l'exposent  avec  clarté  et  méthode.  Le 
])rcmier  chapitre,  très  substantiel,  donne  une  vue  générale  des  origines 
de  la  monnaie;  il  se  termine  par  un  coup  d'œil  sur  le  domaine  de  la 
numismatique  grecque.  Le  second  a  trait  aux  métaux,  à  la  fabrication, 
à  la  valeur  des  monnaies  et  à  leurs  dénominations  ;  le  troisième  i\ 
l'organisation  des  ateliers,  aux  conventions  monétaires,  au  droit  do 
battre  monnaie;  le  quatrième  aux  types  monétaires,  à  leur  origine  et 
à  leurs  transformations;  le  cinfiuième,  enfin,  s'oc(!upe  du  coiî^  artistique 
des  moniuiics  et  des  graveurs.  Un  ap|)endice  bibliographique  servira 
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de  guide  à  ceux  qui  seront  pris  du  désir  de  pousser  leurs  études.  Enfin 
douze  planches,  très  réussies,  forment  Fillustration  du  volume  et  re- 
produisent par  le  procédé  glyptographique  de  la  maison  Silvestre  un 
choix  des  plus  belles  pièces  grecques. 

On  ne  peut  que  remercier  M.  Blanchet  d'avoir  l)ien  voulu  mettre  à 
la  portée  de  tous  un  sujet  qu'il  connaît  mieux  que  personne  ;  les  heures 
consacrées  à  vulgariser  ainsi  la  science  ne  sont  pas  perdues  pour  la 
science  elle-même.  M. 

Fe^tsclirift  zur  Feier  de^  füiifzigjälirigeu  Be$!»telieiis 
der  iiuniisniatisclieii  Oesellnchaft  zu  Berlin,  heraus- 
gegeben von  den  Mitgliedern.  Berlin,  1893, 111-170  p.  et  IV  pi.,  in-8. 

A  l'occasion  du  cinquantième  anniversaire  de  sa  fondation,  la  Société 
de  numismatique  de  Berlin  a  publié  un  Festschrift  qui  s'ouvre  par  une 
préface  de  M.  Dannenberg,  président  d'honneur  de  la  Société.  C'est, 
avec  trois  anciens  fascicules  de  mémoires,  la  seule  publication  officielle 
de  la  savante  compagnie,  mais  on  peut  dire  que  les  revues  de  feu  Köhne 
et  de  M.  le  prof,  von  Sallet  ont  été  ou  sont  ses  organes  véritables, 
puisque  c'est  là  que  paraissent  les  comptes  rendus  de  ses  séances  et 
les  travaux  de  ses  membres.  Les  pi'incipaux  fondateurs  de  la  Société 
de  Berlin,  la  plus  ancienne  de  l'Allemagne,  furent  Cappe,  von  Kauch 
et  Vossberg.  Notre  compatriote  neuchâtelois,  le  graveur  Brandt,  eut 
l'honneur  d'être  l'un  de  ses  premiers  adhérents.  Les  travaux  classiques 
des  Schlickheysen,  des  Rentzmann,  des  Vossberg,  des  D""  Weyl,  des 
Dannenberg,  des  Friedensburg,  des  Menadier,  de  tant  d'autres  savants 
distingués,  sont  sortis  des  discussions  mensuelles  auxquelles  la  Société 
convie  ses  membres. 

La  plaquette  contient  les  douze  intéressants  mémoires  suivants  : 

1.  Rudolf  Weil,  Etndes  sur  le  droit  de  battre  monnaie  dans  r anti- 
quité. 

2.  A.  VON  DEU  Hpa'den,  Un  bijou  du  prince  électeur  Jean- Sic/ ismond 
de  Brandebourçf. 

Il  s'agit  d'une  médaille  ovale,  en  or,  richement  émaillée  et  ornée  de 
perles,  réunie  à  un  aigle  de  même  métal  par  trois  chaînettes. 

3.  Hermann  Dannenberg,  Monnaies  inédites  du  moyen  âge. 

4.  M.  F.  VON  Brakenhausen  a  donné  un  article  intitulé  :  Meine 
Medaillentechnicîce. 

L'auteur,  qui  est  un  modeleur  fort  habile,  y  décrit  sa  façon  de  conce- 
voir et  d'exécuter  une  médaille  ;  c'est  lui  qui  a  composé,  à  l'occasion 
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(lu  memo  anniversaire,  une  médaille  qui  a  été  remise  à  M.  Dannenberg 
par  ses  collègues. 

5.  Ferd.  FRiEDENSiiUUG,  Les  monnaies  du  moyen  â<je  de  la  Lusace. 

6.  Paul  Bratring,  Sur  les  monnaies  des  ducs  de  Poméranie^  de 
Bof/islas  X  à  la  fin  du  XVP  siècle. 

7.  Emile  Bahrfeldt,  Lesfjros  à  Vawje  de  la  Mar  che  brandebourgeoise. 

8.  Du  même,  Les  monnaies  dites  «■  Vinkenaurjen.  » 

y.  A.  VON  Sallet,  Monnaies  grecques  d' Alexandrie  du  Cabinet  de 
Berlin. 

10.  D''  H.  NüTZEL,  Emblèmes  et  armoiries  des  monnaies  mahométanes. 

1 1 .  Max  Bahrfeldt,  Monnaies  romaines  inédites. 

12.  Karl  Pieper,  Les  médailles  de  Louis  XVI  gravées  ])ar  Maiiger. 

Xiiniisniati^cli-spliragistisclier  Anzeiger,  Zßi«Y?/nr//BrM^;;^-, 

Siegel-  und  Wa^U^enJcundc,  herausgegeben  von  Friedrich  Tewes, 
iu  Hannover. 

Avec  le  n"  12  de  cette  année  le  Numismatisch-sphragistischcr 
Anseiger  termine  la  25^  année  de  son  existence.  Fondé  le  15  juin  1868 
par  H.  Grote  et  H.  Walte  sous  le  titre  de  :  Numismatischer  Anzeiger.! 
Zeitung  für  Milns-^  Siegel-  und  Wappenkunde.^  ce  précieux  recueil 
passait  en  1870  sous  la  direction  de  M.  Walte  seul,  avec  le  titre  qu'il 
possède  encore  aujourd'hui.  M.  Frédéric  Tewes  le  rédige  avec  beau- 
coup de  soins  depuis  1890.  îvous  faisons  les  meilleurs  vœux  pour  la 
continuation  et  la  prospérité  toujours  plus  grande  de  V Anzeiger  dont 
les  numismates  apprécient  chaque  mois  les  intéressants  articles  et  les 
informations, très  sûres.  M. 

Xiimi^niatische  Zeitschrift,  herausgegeben  von  der  numisma- 
tischen Gesellschaft  in  Wien,  XXV'«''  Band.  Wien,  1894,  in-8. 

C'est  également  la  fin  d'un  quart  de  siècle  que  marque  ce  volume 
de  la  Numismatische  Zeitschrift.  M.  Christian- Wilhelm  Huber  a,  en 
effet,  fondé  cette  importante  revue  en  1869  ;  à  sa  mort,  en  1871,  le 
D'"  Karabacek  fut  seul  chargé  de  la  rédaction,  soit  pour  le  compte  des 
héritiers  de  M.  Huber,  soit  pour  celui  de  la  Société  de  numismatique 
de  Vienne  qui  en  devint  propriétaire  en  1872.  Depuis  1875,  la  direc- 
tion a  passé  à  un  comité  composé  de  MM.  le  D'  Friedrich  Kenner, 
D'"  A.  Luschin  von  Ebengreuth  et  Cari  von  Ernst;  en  1891,  M.  Rudolf 
von  Höfken,  le  savant  éditeur  de  V Archiv  für  Bracteatenkundc,  a 
remplacé  M.  Kenner. 
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Los  vingt-cinq  volumes  publiés  jusqu'ici  renferment  des  mémoires 
concernant  toutes  les  branches  de  la  numismatique,  mais  c'est  l'étude 
des  monnaies  anciennes,  grecques  et  romaines,  qui  comprend  le  plus 
grand  nombre  d'articles.  Le  volume  dont  il  est  question  ici  débute 
précisément  par  une  introduction  émanant  du  comité  de  rédaction, 
dans  laquelle  on  lira  avec  profit  un  résumé  de  ces  travaux. 

MM.  Otto  Vœlter  (les  monnaies  de  Gordien  III  et  leurs  falsifications 
contemporaines),  Theodor  Rohde  (sur  les  monnaies  de  l'impératrice 
Sulpicia  Dryantilla),  Cari  Schalk  (une  médaille  de  bois  de  la  fille  d'un 
patricien  viennois,  1533,  et  la  suite  d'un  mémoire  sur  le  trafic  des 
monnaies  à  Vienne,  au  XVP  siècle)  et  C.  von  Ernst  (les  marques 
monétaires  et  les  signatures  de  maîtres  de  monnaies  sur  les  monnaies 
autrichiennes)  ont  collaboré  au  tome  XXV  qui  renferme  encore  un 
certain  nombre  de  comptes  rendus,  un  rapport,  des  listes  de  membres 
et  une  planche  très  réussie.  M. 

Ueber    Scliiilinttiizeii  im   ehemaligen   Kiirlie^seu,   von 

D''  Karl  Knabe.  Cassel,  1894,  in-4. 

Intéressante  monographie  des  médailles  de  prix  des  divers  établisse- 
ments d'instruction  publique  de  la  Hesse  électorale.  Xou«  y  trouvons 
entre  autres  les  prix  des  universités,  aujourd'hui  dissoutes,  de  Fulda 
et  de  Rinteln  et  plusieurs  médailles  de  l'université  de  Marbourg.  Les 
autres  établissements  d'instruction  supérieure  et  secondaire  auxquels 
ont  trait  les  monuments  si  bien  décrits  par  M.  Knabe,  sont  les  institu- 
tions académiques  de  Cassel,  les  lycées,  athénées  et  écoles  moyennes 
de  Hanau  et  de  Cassel,  l'école  industrielle  de  Cassel,  les  écoles  de 
dessin  de  Hanau  et  de  Cassel,  l'école  populaire  de  Casseh  Un  chapitre 
final  renferme  les  médailles  historiques  de  ces  divers  établissements. 

Un  travail  similaire  pourrait  être  fait  avec  fruits  pour  la  Suisse  où 
l'on  avait  déjà  au  XVP  siècle  l'usage  de  décerner  des  médailles  comme 
récompenses  scolaires.  Les  meilleurs  graveurs  suisses  ont  fourni  des 
coins  pour  les  prix  d'école  ;  il  en  est  de  fort  beaux.  La  série  genevoise 
formerait  à  elle  seule  une  magnifique  monographie.  P.  S. 

Tlie  copper,  iiii  and  broiixe  coinage  aiicl  patteriis  for 
coins  of  £ngland,  by  A.  Montag u.  Second  édition,  London, 
1893,  in-8. 

Cette  seconde  édition,  considérablement  augmentée,  est  un  bon 
manuel  pour  les  collectionneurs  de  pièces  anglaises  modernes.  La 
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consultation  en  est  facile  et  le  nom  de  l'auteur  est  un  garant  de  la 
scrupuleuse  exactitude  de  ses  renseignements.  Avec  la  nouvelle  édition 
de  l'ouvrage  de  Hawkins  pour  les  monnaies  d'argent  et  les  Gold  coins 
de  Kenyon,  ce  volume  forme  le  répertoire  complet  des  monnaies 
modernes  d'Angleterre.  Ceux  qui  désireraient  de  plus  amples  détails 
sur  l'histoire  monétaire  seront  cependant  forcés  de  recourir  à  l'ouvrage 
j)lus  scientifique  de  Ruding  (Annals  of  coinaf/e  of  Great-Britain)  qui 
conserve  toujours  sa  valeur.  P.  S. 

Bibliog^rapliie  nationale  suisse.  Poids  et  mesures, 

par  F.  Ris.  Berne,  1894,  VIl-SO  p.,  in-8. 

Ce  fascicule  porte  la  cote  V  9  g  ß,  premier  cahier,  du  grand  répertoire 
bibliographique  entrepris  par  une  commission  spéciale  à  laquelle  les 
autorités  fédérales,  certaines  administrations  fédérales  et  cantonales  et 
de  nombreux  savants  ont  prêté  leur  concours.  On  conçoit  tous  les 
services  qu'une  semblable  publication  est  appelée  à  rendre,  puisqu'elle 
ne  comporte  rien  moins  qu'un  inventaire  de  tout  ce  qui  a  été  publié 
sur  la  Suisse  et  ses  habitants.  La  commission  s'est-elle  bien  rendu 
compte  de  l'immensité  de  son  programme  ':*  Nous  ne  le  savons  pas, 
mais  un  fait  est  certain,  c'est  qu'à  peine  nommée,  elle  a  voulu  faire 
paraître  quelque  chose;  les  premiers  fascicules  ont  été  publiés  avec 
trop  de  précipitation,  avant  que  le  plan  général  ait  été  suffisamment 
mûri  et  que  les  questions  de  détails  de  cette  énorme  entreprise  fussent 
parfaitement  réglées.  La  création  de  sous-commissions  cantonales  s'im- 
posait, semble-t-il,  et  nous  ne  comprenons  pas  pourquoi  il  n'a  pas  été 
procédé  ainsi  ;  on  s'est  contenté  fort  souvent,  pour  les  recherches 
locales,  du  concours  de  personnes  dont  la  compétence  n'égalait  pas  le 
dévouement.  Quoi  qu'il  en  soit,  la  Bibliof/raphie  nationale  rendra  des 
services,  un  inventaire  bibliographique,  même  incomplet,  étant  toujours 
utile  à  consulter. 

La  section  V  9  g  ß  du  programme  doit  comprendre  les  poids  et 
mesures  et  les  monnaies.  M.  le  Ü''  Geigy,  chargé  de  la  sous-section  des 
monnaies  n'a  pas  encore  terminé  son  travail  ;  ou  ne  peut  que  l'en  féli- 
citer. Bien  que  nous  attendions  tous  ce  fascicule  avec  impatience, 
nous  comprenons  fort  bien  que  notre  savant  collègue  tienne  à  no 
livrer  à  l'impression  (ju'un  manuscrit  complet,  définitif;  quant  à  l'autre 
sous-section,  celle  des  poids  et  mesures,  les  fiches  en  étant  termi- 
nées, la  commission  a  décidé  de  la  faire  paraître  en  une  livraison 
séparée. 
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L'nuteur,  M.  F.  Ris,  directeuv  du  bureau  fédéral  dos  poids  et  me- 
sures, était  (jualifié  pour  mener  à  bien  sa  tâche;  son  fascicule  est  un 
des  meilleurs  do  ceux  qui  ont  vu  le  jour.  Le  sujet  y  est  divisé  en  ciiKi 
périodes  correspondant  aux  différentes  phases  de  l'organisation  du  sys- 
tème des  poids  et  mesures  dans  notre  pays  : 

I.  Période  antérieure  à  1801,  soit  à  l'époque  de  la  première  loi 
sur  les  poids  et  mesures  promulguée  par  le  gouvernement  helvétique 
et  que  les  événements  politiques  empêchèrent  d'être  mise  à  exécu- 
tion. 

II.  Période  de  1801  à  1835,  jusqu'à  l'adoption  du  concordat  du 
30  août  1834,  ratifié  le  17  août  1835. 

III.  Période  de  1835  à  1851,  jusqu'à  la  promulgation  de  la  loi  fédé- 
rale sur  les  poids  et  mesures  du  23  décembre  1851,  qui  dota  enfin  la 
Suisse  d'un  système  uniforme  de  poids  et  de  mesures. 

IV.  Période  de  1851  à  1875,  jusqu'à  l'introduction  du  système  mé- 
trique par  la  loi  fédérale  du  3  juillet  1875. 

V.  Période  à  partir  de  1875. 

Chaque  période  est  divisée  en  deux  parties  :  a)  législation,  rapports 
officiels  ;  h)  littérature  spéciale,  histoire,  etc. 

Cet  ordre  est  parfaitement  rationnel  et  l'auteur  l'a  consciencieuse- 
ment suivi.  Nous  regrettons  que  le  maniement  de  l'inventaire  ne  soit 
pas  facilité  par  une  table  dans  laquelle  le  chercheur  aurait  trouvé 
réunis  les  ouvrages  —  inscrits  en  abrégé  —  concernant  chaque  canton. 
Un  autre  reproche  :  à  quoi  sert-il  de  citer  les  recès  fédéraux  (1245  à 
1798,  17  vol.  in-4)  si  l'on  ne  donne  aucune  référence  particulière, 
se  bornant  à  indiquer  cette  volumineuse  collection  comme  devant  être 
consultée  au  sujet  des  poids  et  mesures  V  II  eût  été  précisément  utile 
de  dépouiller  les  recès  —  non  seulement  pour  les  poids  et  mesures,  mais 
pour  toutes  les  sections  de  la  Bibliographie  —  car  ce  n'est  point  tou- 
jours chose  facile  que  d'y  trouver  ce  que  l'on  cherche.  On  aurait  aisé- 
ment attendu  quelques  mois,  quelques  années  encore,  telle  ou  telle 
livraison,  si  les  renvois  aux  recès,  avaient  été  faits  d'une  façon  com- 
plète. 

Dans  sa  très  courte  introduction,  M.  Ris  dit  qu'il  accueillera  avec 
reconnaissance  les  rectifications  et  les  adjonctions  qui  pourraient  lui 
être  fournies. Xous  transmettons  ce  désir  à  nos  lecteurs,  tout  en  recon- 
naissant que  ce  cahier  a  infiniment  moins  besoin  d'errata  que  d'autres 
précédemment  publiés.  M. 
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Arcliéolojçic   fril><»iirgeoise,   par  F.  Reichlen,  2"""   livraison, 
l'ériode  helvéto-romainc.  Fribourg,  1894,  br.  in-8  ('). 

Nous  signalons  avec  plaisir  à  nos  lecteurs  le  second  fascicule  de 
cette  intéressante  publication.  Les  archéologues  y  trouveront  une 
quantité  de  renseignements  utiles  sur  les  découvertes  d'antiquités  ro- 
maines faites  dans  le  canton  de  Fribourg.  Des  trouvailles  monétaires 
sont  mentionnées  à  : 

Arconciel,  monnaies  romaines  frustes  trouvées  par  des  enfants  entre 
le«  ruines  du  château  et  la  Sarine  et  qui  furent  jetées  dans  la  rivière. 

Bionnens,  monnaies  de  Lucius  Verus,  Maximus  et  Philippe  l'Arabe, 
trouvées  en  1884. 

Bossonnens,  monnaies  romaines  trouvées  en  183D. 

Broyé,  le  dragage  de  cette  rivière  a  amené  la  découverte  de  deux 
monnaies  de  l'empereur  Auguste. 

Bulle,  monnaie  de  Julia  Mammœa  trouvée  près  de  la  gare,  en  18GÜ. 

Châbles,  monnaies  romaines. 

Charmey,  une  trentaine  de  monnaies  romaines  ont  été  trouvées  sur 
le  Patraclion,  entre  Charmey  et  le  Lac-Noir. 

Châtillon,  monnaies  romaines  trouvées  dans  des  vignes. 

Cheyres,  trouvailles  de  monnaies  de  Vesj)asicn,  de  Lucille,  femme 
de  Lucius  Verus,  en  1778,  lors  de.  la  découverte  de  mosaïques  dispa- 
rues aujourd'hui. 

Courtepin,  monnaies  d'Auguste  et  de  Trajan. 

Echarlens,  monnaies  d'argent  de  Domitien. 

Ependes,  monnaie  d'argent  de  Titus. 

Estavaye*'-le-Lac,  des  monnaies  celtiques  et  romaines,  bronze  et 
argent,  de  Vespasien,  Domitien,  Alexandre  Sévère,  ont  été  trouvées 
près  de  la  pierre  aux  Sarrasins. 

Estavayer-le-Gibloux,  monnaies  romaines  frustes. 

Font,  monnaies  romaines  impériales,  dont  un  aureus  de  Constantin. 

Fribourg,  monnaies  de  Constantin  ;  entre  les  deux  ponts  suspendus, 
deux  monnaies  d'Alexandre  Sévère  et  de  Constantin. 

Gruyères,  monnaie  de  C.  Julius  Verus  Maximus. 

Mézières,  monnaies  inij)ériales, 

Mouret,  monnaies  d'Auguste  et  de  Licinius. 

Orsonnens,  monnaies  romaines. 

Serons,  monnaie  grecque  on  or  trouvée  on  1830. 

(I)  V(»y.  ci-dessus,  p.  M7. 
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Schmitten,  deux  monnaies  de  Gcrmanicus  et  de  la  çiens  Vcntia. 

Tronchebélon,  34  monnaies  impériales,  dont  17  seulement  ont  pu 
être  déterminées,  la  plus  ancienne  est  de  Vespasien  et  la  plus  récente 
de  Constant  P'. 

Villaz-St-Pierre,  monnaies  grecques  d'argent  et  monnaies  romaines. 

Vuadens,  monnaies  romaines. 

On  voit  par  cette  liste  sommaire  que  les  établissements  romains  se 
rencontrent  sur  toute  l'étendue  du  canton  de  Fribourg.  M.  Keichlen 
nous  promet  une  troisième  livraison  qui  sera  accueillie  avec  la  même 
faveur  que  ses  devancières.  M. 

!La  Cliaux-de-Fonds,  son  passé  et  son  présent.  Notes  et 
souvenirs  historiques  publiés  à  l'occasion  du  centième  anniversaire 
de  V incendie  du  5  mai  1794.  La  Chaux-de-Fonds,  1894,  in-8. 

Cet  intéressant  volume  renferme  une  série  de  monographies  qui  en 
font  un  recueil  précieux  d'histoire  locale.  Plusieurs  de  nos  collègues 
ont  collaboré  à  sa  rédaction  ;  M.  Jules  Breitmeyer  y  a  inséré  un 
important  article,  sur  la  Chaux-de-Fonds  depuis  les  temps  anciens 
jusqu'à  Vincendie  du  5  mai  1794,  et  M.  Edouard  Perrochet  deux 
articles,  l'un  sur  le  Casino-Théâtre,  l'autre,  qui  est  intitulé  A  travers 
nos  rues  et  nos  places,  contient  de  curieux  détails.  M.  Albert  Michaud 
a  décrit  la  médaille  très  réussie  dont  nous  avons  parlé  (^).  Quelques  jolies 
planches  et  un  plan  accompagnent  le  texte.  A  citer  encore,  comme 
devant  intéresser  spécialement  nos  lecteurs,  un  article  de  M.  Arnold 
Robert  sur  les  Armoiries  de  la  Chaux-de-Fonds.  On  ne  saurait  trop 
louer  l'initiative  qui  a  présidé  à  la  publication  de  ce  volume  commé- 
moratif. 


(I)  Voy.  ci-clt'ssut-,  p.  214. 
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15"'"   Assemblée   générale   tenue   à  ]^eueliÄtel 
le  samedi  30  octobre  1894. 

Les  membres  de  la  Société  se  sont  réunis  à  partir  de  2  heures  au 
Musée  historique,  avec  leurs  collègues  de  la  Société  suisse  d'héraldique 
dont  l'assemblée  générale  avait  lieu  le  même  jour.  Après  avoir  visité, 
sous  la  conduite  de  MM.  Alfred  Godet  et  William  Wavre,  conserva- 
teurs, les  collections  si  riches  et  si  bien  aménagées  du  Musée  de  Xeu- 
châtel,  les  membres  des  deux  sociétés  se  sont  transportés  à  l'Hôtel  Du 

Peyrou. 

* 

Séance  à  4  heures  de  l'après-midi,  dans  la  salle  du  Club  alpin,  à 
l'Hôtel  Du  Peyrou,  sous  la  présidence  de  M.  Paul  Strœhlin,  président. 
Vingt-trois  membres  présents. 

Le  procès-verbal  de  la  précédente  assemblée  est  lu  et  adopté. 

M.  le  président  annonce  qu'un  certain  nombre  de  membres  empêchés 
de  se  rendre  à  Neuchâtel  se  sont  fait  excuser  ;  il  souhaite  la  bienvenue 
aux  membres  présents  et  remercie  la  Société  suisse  d'héraldique 
d'avoir  bien  voulu  tenir  son  assemblée  générale  le  même  jour  que 
nous;  puis  il  donne  lecture  d'un  rapport  sur  la  marche  de  la  Société 
depuis  la  dernière  réunion,  tenue  à  Genève  en  1893,  rapport  dont  le 
texte  est  imprimé  plus  loin. 

M.  Perron,  trésorier,  communique  le  compte  rendu  financier  pour 
l'année  189;5.  On  trouvera  également  ce  document  plus  loin. 

H  est  donné  connaissance  à  l'assemblée  du  rapport  des  vérificateurs 
des  comptes  qui  déclarent  approuver  les  écritures  ;  décharge  est  don- 
née au  trésorier  ])our  sa  gestion  de  1893. 

M.  J.  Barrelet  remercie  le  comité  de  toute  la  peine  qu'il  se  donne. 

Ij'assemblée  ratifie  le  remplacement  de  M.  A.  Cahorn  par  M.  H.  Cail- 
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1er,  membre  du  comité.  Le  secrétaire  lit  un  rapport  rédige  par 
M.  Cailler  sur  son  activité  comme  bibliothécaire  depuis  que  M.  Cahorn, 
empêché  par  de  nombreuses  occupations,  lui  a  transmis  des  fonctions 
qu'il  lui  était  impossible  de  remplir.  Ce  rapport  est  imprimé  plus  loin. 

M.  le  prof.  D''  J.-J.  Bernoulli,  à  Bâle,  présenté  par  MM.  le  D''  Geigy 
et  P.  8trœhlin,  est  reçu  au  nombre  des  membres  actifs  de  la  Société. 

MM.  Weber  et  Liemne  sont  réélus  vérificateurs  des  comptes. 

Aucune  proposition  n'étant  faite  au  sujet  de  la  prochaine  assemblée 
générale,  le  comité  est  chargé  de  s'entendre  avec  les  membres  habi- 
tant Lucerne,  Zurich  ou  Bâle,  et  de  fixer  les  détails  de  la  réunion  qui 
aurait  lieu  dans  l'une  de  ces  trois  villes. 

M.  Perron,  trésorier,  procède  à  la  distribution  du  jeton  commémo- 
ratif  à  l'effigie  de  H. -F.  Brandt,  le  célèbre  graveur  neuchâtelois.  Il  en 
est  remis  une  série  complète  de  tous  les  métaux  au  Musée  historique  de 
Neuchâtel  et  un  exemplaire  en  bronze  à  la  Société  suisse  d'héraldique. 

L'ordre  du  jour  administratif  étant  épuisé,  les  deux  sociétés  se  réu- 
nissent pour  une  séance  de  travaux. 

M.  Jean  de  Pury  lit  une  notice  nécrologique  sur  le  regretté  Maurice 
Tripet. 

M.  Adolphe  Gautier  présente  les  dessins  des  premières  planches  de 
la  nouvelle  édition  de  V  Armoriai  genevois,  qu'il  prépare  avec  M.  Aymon 
Galiffe. 

M.  Bron  communique  une  notice  sur  le  drapeau  du  régiment  des 
Cent-Suisses,  représentés  généralement  d'une  façon  incorrecte. 

M.  Colin  lit  un  travail  sur  les  différents  types  de  croix  héraldiques. 

M.  Mayor  présente  un  Stammbuch  de  la  famille  de  Lerber. 

M.  Jean  Grellet  lit  deux  mémoires  importants  :  1"  «  L'héraldique 
est-elle  une  science  morte?  »  M.  Grellet  répond  non  et  cite  de  nom- 
breux exemples  à  l'appui  de  sa  théorie  ;  2°  «  Sur  la  manière  d'écarteler 
une  armoirie  de  famille  pendant  plusieurs  générations.  » 

On  fait  circuler  des  monnaies,  des  médailles,  des  jetons,  des  sceaux, 
des  ouvrages  de  numismatique  et  d'héraldique,  au  sujet  desquels  des 
renseignements  sont  demandés  et  obtenus,  puis  la  partie  officielle  de 
l'assemblée  est  déclarée  close  à  6  h.  Va- 

J.  MAYOR,  secrétaire. 


A  7  heureè,  un  banquet  fort  bien  servi  réunit  les  membres  des  deux 
sociétés  dans  la  salle  du  Grand-Chêne,  à  l'hôtel  Du  Peyrou.  Des  toasts 
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ont  été  portés  par  MM.  Jean  Grellet,  Barrelet,  Kanzler,  Adolphe  Gau- 
tier et  de  Pury. 

Le  lendemain,  quelques  membres  de  notre  Société  ont  fait  une 
excursion  à  Morat  et  à  Avenches. 

* 

Rapport  <lii  président  âiir  la  marche  de  la  Société 
pendant  l'auuée  1893-1894. 

Messieurs  et  chers  CoLLJXiUEs, 

Nous  sommes  heureux,  cette  année  comme  l'année  précédente,  de 
pouvoir  vous  présenter  un  rapport  sur  un  exercice  satisfaisant  et  qui 
comptera  au  nombre  des  bonnes  années  de  notre  Société.  Nous  avons, 
espérons-le,  doublé  le  cap  des  tempêtes,  et  notre  vaisseau  vogue 
maintenant  sur  une  mer  tranquille,  sans  que  votre  président  ait  à  vous 
signaler  de  parages  dangereux  à  l'un  ou  l'autre  des  points  cardinaux. 

Ce  rapport  se  bornera  donc  à  enregistrer  la  chronique  de  notre 
chère  Société  en  une  suite  de  paragraphes  résumant  l'activité  de  cha- 
cun des  dicastères  de  notre  administration.  Si  notre  vie  sociale  consi- 
dérée dans  son  ensemble  est  très  prospère,  il  ne  s'ensuit  pas  que  rien 
ne  laisse  à  désirer.  J'attirerai  par  la  suite  votre  attention  sur  certaines 
rubriques  qui  méritent  toute  votre  sollicitude  et  votre  collaboration 
pour  mener  à  bien  l'œuvre  que  nous  avons  entreprise. 

Permettez-moi  donc.  Messieurs,  d'aborder  maintenant  le  vif  de  mon 
sujet  et  de  vous  entretenir  d'abord  du 

COMITÉ    DE    LA    SOCIÉTÉ 

Celui-ci  a  tenu  cette  année  de  nombreuses  séances,  pour  liquider 
les  affaires  courantes.  Il  lui  a  fallu  se  réunir  souvent  en  dehors  de  la 
convocation  mensuelle,  car  notre  Société,  en  prenant  plus  d'importance, 
voit  chaque  jour  augmenter  son  activité  administrative.  Les  occupa- 
tions personnelles  de  M.  Cahorn,  notre  bibliothécaire,  ne  lui  ont  plus 
permis  de  consacrer  toute  sa  sollicitude  à  nos  archives  et  à  notre  biblio- 
thèque ;  son  assistant,  M.  Cailler,  l'a  remplacé  pendant  ime  grande 
partie  de  l'année.  Nous  venons  donc  vous  demander,  à  la  requête  de 
M,  Cahorn,  de  nous  autoriser  à  intervertir  les  rôles  et  d'appeler  M.  Cail- 
ler aux  fonctions  de  bibliothécaire,  qu'il  remplit  provisoirement  depuis 
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quelque  temps  déjà.  Ce  changement  de  fonctions  n'amènera,  du  reste, 
aucune  perturbation  dans  le  comité.  Les  rapports  les  plus  agréables 
ne  cessent  de  régner  entre  les  membres  de  la  Société  et  le  comité, 
dont  la  tâche  est  ainsi  facilitée. 

PERSONNEL    DE    LA    SOCIÉTÉ 

L'effectif  de  notre  compagnie  s'est  considérablement  augmenté 
depuis  l'an' passé.  Le  titre  de  membre  de  la  Société  suisse  de  Numis- 
matique est  recherché  par  beaucoup  de  numismatistes  étrangers  que 
nous  accueillons  avec  plaisir,  car  ils  nous  apportent,  outre  l'appui  du 
nombre,  celui  d'une  savante  collaboration  à  nos  travaux.  Ces  liens 
scientifiques  sont  un  des  bienfaits  de  notre  siècle  et  facilitent  les  études 
de  chacun  en  lui  donnant  des  correspondants  dévoués  dans  les  cinq 
parties  du  monde. 

Le  chiffre  total  des  membres  de  la  Société  qui,  à  fin  1893,  était  de  198, 
est  maintenant  de  230  environ.  Cette  sensible  augmentation  est  due  en 
grande  partie  à  une  nouvelle  mesure  prise  par  le  comité.  Celui-ci  a  fait 
imprimer  une  circulaire  contenant  des  épreuves  de  différentes  planches 
de  notre  Bévue  et  résumant  l'activité  de  la  Société,  ainsi  que  les  avan- 
tages que  procure  le  titre  de  membre  actif.  Cette  circulaire  a  été 
adressée  aux  principales  notabilités  numismatiques  de  la  Suisse  et  de 
l'étranger  et  a  eu  un  heureux  résultat.  Le  nombre  de  nos  abonnés  a 
aussi  augmenté  de  ce  fait. 

JS^ous  sommes  heureux  de  pouvoir  faire  figurer  sur  nos  listes  de 
membres  le  Haut  État  du  Valais.  C'est  la  première  fois  qu'un  État 
suisse  veut  bien  se  faire  recevoir  dans  notre  compagnie  et  lui  don- 
ner par  là  un  témoignage  d'estime  scientifique  et  nationale.  Son  Altesse 
Royale  Monseigneur  le  prince  de  Naples,  héritier  de  la  couronne  royale 
d'Italie,  nous  a  aussi  demandé  à  siéger  parmi  nous  comme  membre 
actif.  Kous  ne  pouvons  que  nous  féliciter  de  cette  nouvelle  recrue,  car 
Son  Altesse  Royale,  héritière  d'un  grand  nom,  veut  l'illustrer  encore 
en  se  consacrant  à  des  travaux  scientifiques,  et  en  réunissant  une  remar- 
quable suite  de  monnaies  italiennes  où  la  Savoie  brille  tout  spéciale- 
ment. 

La  collection  fédérale  des  monnaies,  le  Départeanent  de  l'Instruction 
publique  de  Genève,  le  Cabinet  des  médailles  de  la  Bibliothèque  natio- 
nale, les  bibliothèques  de  Fribourg,  Strasbourg,  Zurich,  et  plusieurs 
musées  suisses  et  étrangers  sont  abonnés  à  nos  publications. 

Le  comité  continuera  l'envoi  des  circulaires  pour  faire  comiaitre 
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notre  Société  à  l'étranger  et  il  prie  ses  collègues  de  bien  vouloir  cher- 
cher dans  leur  entourage  à  recruter  de  nouveaux  membres. 

Si  de  nouveaux  collègues  sont  venus  se  grouper  autour  de  nous, 
quelques-uns  nous  ont  quittés.  Nous  avons  à  enregistrer  la  démission 
de  sept  personnes,  parmi  lesquelles  M.  Arnold  Munch,  ancien  conseiller 
national  à  Rheinfelden,  mort  depuis.  Cet  ancien  membre,  très  éprouvé 
dans  sa  santé,  avait  dlî  renoncer  complètement  à  son  activité  littéraire 
et  politique;  c'est  une  perte  pour  notre  Société  et  nous  conserverons 
toujours  sur  les  rayons  de  nos  bibliothèques  son  catalogue  du  musée 
d'Aarau  et  sa  remarquable  étude  sur  les  monnaies  de  Laufenbourg, 
qui  fait  toujours  autorité  dans  la  matière. 

La  mort  est  aussi  venue  frapper  deux  fois  à  notre  porte.  M.  Ernest 
Feuerlein,  membre  actif  à  Genève,  était  un  aimable  confrère,  retiré  du 
commerce  et  consacrant  tous  ses  loisirs  à  l'étude  et  au  collectionnage 
des  monnaies  et  médailles.  Ses  voyages,  sa  nationalité  allemande  (il 
était  originaire  de  la  Bavière),  sa  connaissance  de  plusieurs  langues  et 
sa  culture  générale  l'avaient  engagé  à  former  une  collection  encyclo- 
pédique! où  tous  les  types  de  monnaies  et  médailles  étaient  représentés. 
Il  recherchait  de  préférence  les  petites  monnaies  pour  en  former  des 
suites  aussi  intéressantes  que  possible.  Il  ne  laissa  malheureusement 
pas  d'héritiers  partageant  ses  goûts  et  sa  collection  se  dispersa  rapide- 
ment. Les  monnaies  antiques  ont  pris  le  chemin  de  l'Allemagne  et 
notre  collègue  M.  Grossmann  a  acquis  la  série  suisse  qu'il  complètp 
à  son  tour.  Une  assez  jolie  suite  des  comtes  et  ducs  de  Savoie  est 
entrée  dans  la  collection  do  M.  A.  Benassy-Philippe,  également  notre 
collègue,  à  Genève. 

Le  second  de  nos  collègues  qui  nous  a  quitté  est  M.  Adolphe  Meyer 
(dit  Gedanensis),  à  Berlin.  C'est  une  perte  considérable  pour  la  science 
qu'il  illustra  par  ses  travaux  et  pour  les  numismatistes  qui  puisaient 
dans  son  immense  collection  des  documents  inédits  sans  cesse  renou- 
velés. 

Adolphe  Meyer  était  né  à  Dantzig  le  8  septembre  1829,  d'une  famille 
de  commerçants.  Après  avoir  commencé  des  études  classiques,  il  les 
abandonna  pour  suivre  l'école  de  commerce  de  Dantzig.  Ces  études 
terminées,  il  entra  dans  une  maison  de  droguerie  de  cette  ville  qu'il 
quitta  à  vingt-quatre  ans  pour  entrer  dans  la  maison  de  banque  Robert 
Warschauer  et  C'*,  à  Berlin.  Il  fit  toute  sa  carrière  dans  cet  établisse- 
ment et  allait  y  fêter  son  quarantième;  anniversaire  d'activité  lorsqu'il 
mourut  subitement  le  2  mai  1894. 
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Sans  grande  fortune  personnelle,  Meyer  commença  dès  sa  vingtième 
année  la  collection  qui  devait  prendre  une  si  grande  importance.  Peu 
à  peu,  ses  ressources  augmentant,  il  fit  de  plus  fortes  acquisitions  et  a 
laissé,  à  sa  mort,  une  collection  de  plus  de  50,000  pièces  différentes 
contenant  de  grandes  raretés.  Il  y  consacrait  toutes  ses  soirées,  ne 
pouvant  distraire  dans  la  journée  le  temps  nécessaire  à  ses  travaux 
d'érudition.  Sans  grande  instruction,  n'ayant  fait  que  des  études  décou- 
sues et  élémentaires,  il  devint  cependant  une  notoriété  numismatique, 
en  recommençant  ses  études  à  côté  de  sa  vie  commerciale.  Comme  son 
compatriote  Schliemann,  ce  fut  un  autodidacte.  Nous  ne  pouvons 
qu'admirer  cette  énergie  et  cette  vie  de  privations  continuelles  à  coté 
de  ce  médaillier  qui  était  une  fortune,  prenant  des  proportions  colos- 
sales. C'est  un  des  plus  beaux  exemples  de  l'amour  éternel  de  cette 
numismatique  qui,  chez  quelques-uns  d'entre  nous,  arrive  à  tout  domi- 
ner, tout  accaparer,  et  à  être  le  but  unique  de  la  vie.  Homme  un  peu 
sec  et  bizarre,  méconnaissant  tout  ce  qui  ne  touchait  pas  à  ses  chères 
études  et  à  son  métier  de  banquier,  il  avait  en  sainte  horreur  les  mar- 
chands et  collectionneurs  brocanteurs.  Jamais  il  ne  laissait  sortir  une 
pièce  de  son  médaillier,  si  ce  n'est  pour  la  remplacer  par  un  meilleur 
exemplaire.  Il  n'était  guère  accessible  et  ne  montrait  que  rarement  ses 
trésors.  J'ai  eu  le  privilège  de  voir  souvent  ses  séries,  lorsque  j'étais  à 
Berlin,  et  de  connaître  de  près  cet  homme  que  tous  considéraient 
comme  un  original  bourru  et  désagréable,  et  qui,  dans  l'intimité,  se 
montrait  accueillant  pour  les  jeunes,  leur  enseignant  ce  qu'il  savait 
et  leur  communiquant  le  feu  sacre;  de  la  science. 

Les  principaux  travaux  de  Meyer  concernent  la  numismatique  alle- 
mande ;  sans  faire  de  grands  ouvrages  d'ensemble,  il  a  écrit  d'excel- 
lentes monographies  qui  seront  toujours  consultées  avec  fruits.  Nous 
citerons  en  première  ligne  :  les  monnaies  de  Wallenstein,  les  monnaies 
et  médailles  des  seigneurs  de  Rantzau,  les  monnaies  de  Brandenburg- 
Prusse  pour  le  commerce  de  l'Afrique,  les  monnaies  de  Dortmund,  etc. 

La  collection  Meyer  sera  dispersée  aux  enchères  publiques  par  les 
soins  de  la  maison  Adolphe  Hess  de  Francfort.  Une  première  vacation 
contenait  5631  numéros  de  pièces  modernes  et  contemporaines,  des 
rois,  empereurs,  ecclésiastiques  et  maisons  princières  ;  une  seconde 
comprenait  la  bibliothèque  numismatique,  très  importante.  En  1895,  la 
plus  belle  partie  de  la  collection  formera  un  catalogue  spécial,  com- 
prenant le  reste  de  l'Europe,  entre  autres  une  très  belle  série  suisse 
et  la  collection  des  numismatistes  et  personnages  ayant  des  rapports 
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avec  la  frappe  et  l'administration  de  la  monnaie,  ainsi  que  tout  ce 
qui  a  trait  aux  mines.  C'est  de  beaucoup  la  perle  de  la  collection 
Meyer. 

Cette  collection  des  numismatistes  et  documents  métalliques  ayant 
rapport  à  la  monnaie  et  à  son  histoire  est  la  plus  importante  qui  ait 
jamais  existé.  Commencée  par  le  premier  des  Rollin  vers  1820,  elle 
passa  ensuite  entre  les  mains  d'Anthony  Durand,  qui  en  fit  la  base  de 
son  volume  sur  les  Médailles  et  jetons  des  numismates.  Celui-ci  l'eni'i- 
chit  en  faisant  l'acquisition  des  pièces  de  cette  série  que  contenaient 
soixante-six  collections.  A  la  mort  de  Durand,  M.  Paul  Henckel,  de 
Berlin,  l'acquit  en  bloc  et  la  compléta  pendant  seize  ans;  à  sa  mort, 
il  la  légua  avec  ses  manuscrits  à  son  ami  Meyer,  à  condition  de  payer 
certains  legs  et  de  la  continuer  sur  le  même  plan.  L'ouvrage  de  Durand 
n'a  pas  été  complété  depuis  la  mort  de  l'auteur  ;  par  contre,  les  autres 
parties,  comprenant  le  dictionnaire  des  graveurs,  les  employés  de  la 
monnaie,  les  visites  monétaires,  les  monnaies  d'essai  de  machines,  qui 
étaient  déjà  toutes  rédigées  par  Durand,  ont  été  complétées  par  les 
possesseurs  suivants  et  forment  un  ensemble  assez  complet.  Votre 
président,  qui  possède  des  séries  analogues  et  s'occupe  de  ce  sujet 
depuis  plusieurs  années,  a  été  assez  heureux  pour  acquérir  ces  ma- 
nuscrits et  espère  pouvoir,  dans  quelques  années,  les  compléter  suffi- 
samment pour  les  publier.  îfous  espérons  aussi  que  les  amateurs 
suisses  s'efforceront  de  faire  rentrer  au  pays  de  nombreuses  pièces 
suisses  de  la  collection  Meyer. 

RAPPORTS    AVEC    LES    AUTORITÉS    CONSTITUÉES 

Nos  rapports  avec  la  Ville  de  Genève  ont  continué  à  être  excellents, 
comme  par  le  passé.  A  l'occasion  de  l'assemblée  générale  de  1893,  le 
Conseil  administratif  de  la  Ville  de  Genève  a  bien  voulu  mettre  gratui- 
tement à  notre  disposition,  comme  précédemment,  la  salle  du  Cabinet 
des  médailles  et  la  salle  LuUin  pour  y  tenir  notre  séance.  En  outre, 
nous  avons  pu  occuper  aux  mêmes  conditions,  pendant  un  mois,  une 
grande  salle  avec  ses  vingt-deux  vitrines,  au  musée  des  Arts  déco- 
ratifs, pour  y  installer  notre  exposition  de  numismatique.  M.  le  con- 
servateur du  Cabinet  des  médailles  a  prêté  pour  cette  exposition  les 
coins  de  plusieurs  médailles  gravées  par  les  Dassier,  ce  qui  nous  a 
permis  de  donner  une  vue  d'ensemble  aussi  complète  que  possible  do 
l'œuvre  immense  de  ces  graveurs.  Votre  Comité  a  entretenu  une  cor- 
respondance assez  suivie  avec  le  Département  dos  finances  de  la  Con- 
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fédération  suisse,  au  sujet  de  la  frappe  des  nouvelles  monnaies  fédé- 
rales à  Paris.  Sans  être  arrivés  à  nos  fins  dans  cette  affaire,  nous  nous 
sommes  efforcés  de  défendre  le  point  de  vue  national.  Nous  avons 
signalé  au  Conseil  fédéral  les  ateliers  de  frappe  et  les  graveurs  exis- 
tant en  Suisse  et  nous  espérons  que,  dans  un  avenir  rapproché,  nous 
ne  verrons  plus  la  Confédération  imiter  la  Grèce  ou  la  Tunisie  et 
avoir  recours  à  l'étranger.  Notre  industrie  en  but  à  des  crises  conti- 
nuelles et  dernièrement  si  ébranlée  par  la  guerre  douanière  aurait,  en 
effet,  besoin  de  l'appui  du  gouvernement,  qui  semble,  de  son  coté, 
oublier  les  grands  sacrifices  que  le  pays  a  faits,  en  établissant  à  Berne 
un  superbe  atelier  monétaire. 

Le  Conseil  fédéral  nous  a  fait  remettre,  pour  notre  médaillier,  par 
l'entremise  de  son  Département  des  affaires  étrangères,  une  médaille 
du  jubilé  de  l'introduction  de  l'imprimerie  au  Montenegro.  Nous  le 
remercions  de  cette  bonne  pensée  qui  nous  montre  l'intérêt  qu'il  porte 
à  notre  compagnie. 

RAl'FORTS    AVEC    LES    AUTRES    SOCIÉTÉS 

La  Société  italienne  de  numismatique  nous  a  envoyé  un  diplôme  de 
société  correspondante,  en  réponse  à  celui  que  nous  lui  avions  remis. 
Le  Club  der  Münz-  und  Medaillen-Freunde,  à  Vienne,  et  la  Société 
royale  belge  de  Numismatique  nous  ont  envoyé  leurs  jetons  commémo- 
ratifs.  Les  échanges  de  publications  avec  les  sociétés  historiques,  numis- 
matiques  et  héraldiques  continuent  comme  précédemment  et  vont 
chaque  année  en  augmentant.  Nous  échangeons  actuellement  la  Revue 
avec  15  sociétés  et  12  rédactions  particulières  de  journaux  numisma- 
tiques.  Les  échanges  nouveaux,  conclus  depuis  la  dernière  Assemblée 
générale,  sont  :  le  Bulletin  (Phistoirc  ecclésiastique  et  d\irchénlo(fie 
religieuse  des  diocèses  de  Valence^  Gap,  Grenoble  et  Viviers,  de 
M.  l'abbé  Ulysse  Chevalier  et  la  Correspondance  historique  et  archéo- 
lof/ique  de  MM.  Bournon  et  Mazerolle.  En  outre,  grâce  à  quelques 
membres  genevois,  nous  avons  pu  nous  abonner  à  la  Zeitschrift  für 
Numismatik  de  Berlin  qui  n'entretient  pas  de  relations  d'échanges.  Le 
comité  s'est  efforcé  de  compléter  les  années  anciennes  des  collections 
de  périodiques,  soit  par  achats  d'occasion,  soit  par  voie  d'échange  avec 
d'anciennes  années  de  nos  publications.  Ces  efforts  sont  loin  d'avoir 
tous  été  couronnés  de  succès;  ils  seront  continués  sans  relâche  en  vue 
de  l'impression  de  notre  catalogue.  Nous  remercions  sincèrement  ceux 
de  nos  confrères  qui  ont  répondu  favorablement  à  nos  demandes. 
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BIBI.TOTHKQUE,  ARCHIVES,  COLLECTIONS 

Les  occupations  de  M.  Cahorn,  notre  bibliothécaire,  ne  lui  laissant 
que  fort  peu  de  temps,  il  a  dû  peu  à  peu  abandonner  la  direction  de 
son  dicastère;  heureusement  pour  nous,  M.  Henri  Cailler,  bibliothé- 
caire-adjoint, a  consacré  tout  son  zèle  à  l'entretien  de  nos  richesses. 
Les  archives  sont  maintenant  complètement  en  ordre.  L'état  de  nos 
finances  ne  nous  a  pas  permis  de  consacrer,  comme  il  le  faudrait,  une 
somme  importante  aux  reliures,  mais  nous  avons  pu  acquérir  un  cer- 
tain nombre  de  volumes  utiles,  complétant  quelques-unes  de  nos  séries 
ou  comblant  certaines  lacunes.  Le  rapport  du  bibliothécaire  vous  signa- 
lera plus  en  détail  toute  son  activité.  La  Société  possède  actuellement 
un  millier  de  volumes  et  brochures  environ,  dont  le  catalogue  manus- 
crit est  terminé. 

Le  médaillier  de  la  Société  s'est  augmenté  aussi  de  quelques  pièces 
intéressantes.  Cette  collection,  ne  se  complétant  que  par  des  dons,  ne 
peut  acquérir  une  grande  importance,  elle  forme  cependant  un  petit 
noyau  de  types  qui  pourront  former  plus  tard  la  base  d'une  bonne 
collection.  Nous  recevrons  avec  reconnaissance  les  empreintes,  photo- 
graphies et  reproductions  de  tout  genre  qui  pourraient  compléter  nos 
matériaux  d'étude. 

L'aménagement  du  nouveau  local  a  permis  de  consacrer  une  salle 
à  la  bibliothèque  et  aux  collections.  Cette  salle  est  sous  la  garde  du 
bibliothécaire  qui  reçoit  quelques  heures  chaque  semaine.  Les  journaux 
périodiques,  les  catalogues  de  vente  des  marchands  et  les  nouveautés 
sont  déposés  dans  la  grande  salle,  ouverte  toute  la  journée,  et  peuvent 
être  consultés  par  tous  les  membres  de  la  Société.  Cette  innovation  a 
été  fort  bien  accueillie  par  quelques  membres,  mais  il  serait  à  souhai- 
ter qu'un  plus  grand  nombre  de  nos  collègues  en  profitent. 

FINANCES 

Nous  n'avons  pas  à  entrer  dans  de  grands  détails  à  ce  sujet.  M.  Per- 
ron continue  à  gérer  nos  fonds  avec  le  plus  grand  dévouement  et  nous 
présentera  cette  année  un  rapport  pour  l'année  1893  soldant  par  un 
léger  boni,  malgré  l'augmentation  des  frais  généraux. 

Notre  budget  a  profité  de  l'accroissement  du  nombre  de  nos  mem- 
bres, mais  a  eu  aussi  des  frais  de  ports,  circulaires-réclames,  etc.,  qui  ont 
balancé  en  partie  cette  augmentation  de  fonds.  Notre  Société  ne  cherche 
pas  du  reste  à  capitaliser,  mais  à  donner  le  plus  possible  à  ses  membres. 
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En  résumé,  nos  finances  arrivent  à  boucler  d'une  manière  régulière 
mais  ne  nous  laissent  aucune  réserve  nous  permettant  d'entreprendre 
ou  de  soutenir  une  publication  nouvelle  ou  de  consacrer  plus  de  fonds 
à  la  Bévue. 

La  nouvelle  clause  des  règlements  permettant  de  se  libérer  en  une 
fois  des  cotisations  annuelles  a  été  utilisée  par  plusieurs  de  nos  nou- 
veaux collègues. 

EXPOSITIONS 

A  l'occasion  de  la  dernière  assemblée  générale,  plusieurs  mem- 
bres ont  répondu  à  l'appel  du  Comité  et  une  très  intéressante  série 
de  documents  numismatiques  et  héraldiques  a  pu  être  rassemblée  dans 
un  espace  de  temps  relativement  court.  La  Revue  de  1893  a  rendu 
compte  de  cette  exposition.  Nous  n'y  reviendrons  donc  pas.  Il  serait 
très  désirable  que  nos  collègues  d'autres  villes  suisses  organisent  aussi 
des  petites  expositions  temporaires,  pour  faire  connaître  au  public  le 
but  que  nous  poursuivons  et  répandre  le  goût  des  études  historiques 
et  artistiques.  Ce  serait  une  excellente  préparation  à  l'Exposition 
de  1896. 

En  vue  de  l'Exposition  nationale  de  1896  à  Genève,  votre  Comité  a 
fait  inscrire  la  Société  dans  le  groupe  17,  pour  ses  publications,  et  dans 
le  groupe  24,  pour  les  médailles  qu'elle  a  éditées. 

Le  Comité  a  décidé  de  laisser  chaque  membre  exposer  personnelle- 
ment s'il  le  désire,  sans  rien  entreprendre  en  commun.  Il  est  du  reste 
question,  pour  la  numismatique,  de  l'exposition  d'une  grande  col- 
lection suisse  que  l'on  pourrait  compléter  par  des  pièces  rares  ou 
inédites.  Néanmoins  le  Comité  de  la  Société  se  met  à  la  disposition  de 
tous  ceux  qui  voudront  lui  confier  leurs  intérêts  et  sera  toujours  prêt 
à  envoyer  tous  les  renseignements  demandés.  Un  certain  nombre  de 
membres  de  notre  Société  font  partie  du  comité  du  groupe  de  l'art 
ancien  et  votre  président  y  représente  la  Société. 

PUBLICATIONS  DE  LA  SOCIÉTÉ 

Le  Comité  a  continué  à  rédiger  la  Revue  en  commun,  sur  le  même 
plan  que  l'année  précédente.  Nous  remercierons  tout  spécialement 
M.  Mayor,  notre  dévoué  secrétaire,  qui  a  assumé  à  lui  seul  la  direction 
matérielle  de  toute  la  publication,  ce  qui  devient  de  plus  en  plus 
absorbant.  M.  Jarrys,  notre  imprimeur,  devenu  depuis  cette  année 
notre  collègue,  dirige  l'impression  avec  beaucoup  de  compétence.  Ses 
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connaissances  typographiques  et  nuraismatiques  facilitent  beaucoup  la 
tâche  du  Comité.  Qu'il  reçoive  aussi  nos  meilleurs  remerciements. 

Le  nombre  des  membres  et  celui  des  abonnés  a  augmenté  ;  malheu- 
reusement, le  Comité  de  rédaction  doit  toujours  faire  entendre  la 
même  note  :  Nous  manquons  de  collaborateurs.  Ce  sont  toujours  les 
mêmes  membres  qui  sont  sur  la  brèche  et  sans  ces  fidèles  alliés,  notre 
Revue  périrait  non  pas  faute  de  capitaux  pour  la  publier,  comme  cela 
arrive  généralement,  mais  par  absence  de  copie.  L'assemblée  de  Fri- 
bourg  nous  a  imposé  l'obligation  de  publier  six  fascicules  par  an.  Xous 
ne  pouvons  donner  que  des  numéros  doubles,  car  nous  manquons  de 
mémoires.  Si  l'année  1895  ne  va  pas  mieux  sous  le  rapport  de  la  colla- 
boration nous  serons  forcés  de  réduire  le  nombre  des  livraisons. 

Le  Comité  a  décidé  de  ne  publier  que  des  mémoires  inédits  et  éma- 
nant de  membres  de  la  Société.  Il  suit  en  cela  la  coutume  des  princi- 
paux périodiques. 

Votre  Comité  est  en  pourparlers  avec  un  éditeur  de  Genève  pour 
donner  plus  d'essor  à  nos  publications  sous  le  rapport  des  abonne- 
ments. Les  annonces  ne  produisent  que  fort  peu,  le  Comité  remettra 
cette  question  à  l'étude,  mais  cette  rubrique  ne  sera  jamais  très  fruc- 
tueuse, car  la  lievue  paraît  à  de  trop  longs  intervalles  et  il  nous  est 
impossible,  vu  le  manque  de  mémoires,  de  faire  paraître-régulièrement 
nos  livraisons. 

En  dehors  de  la  Bévue  le  Comité  fera  publier  à  part  les  articles  de 
M.  le  D'"  Ladé  sur  la  trouvaille  du  Pas-de-1'Echelle.  Il  y  a  là  matière  à 
une  publication  intéressant  Genève  avant  tout,  et  que  tous  les  posses- 
seurs de  l'ouvrage  classique  de  M.  Demole  devront  acquérir  comme 
en  formant  en  quelque  sorte  l'introduction. 

La  première  émission  d'un  jeton  commémoratif  (buste  d'Hedlinger) 
en  1893  a  fort  bien  réussi.  Xous  remercions  ici  nos  collègues 
MM.  Bovy,  Schliitter  et  Furet,  de  leur  dévouée  collaboration.  Cette 
année  nous  avons  le  plaisir  de  vous  présenter  un  jeton  d'un  caractère 
plus  neuchâtelois.  Il  représente  notre  illustre  compatriote  Brandt,  et 
est  dû  à  la  collaboration  de  nos  membres  G.  Hantz,  Schliitter  et  l'Usine 
genevoise  de  dégrossissage  d'or  (M.  Lacroix). 

CONCOURS  DE  NUMISMATIQUE 

Xous  regrettons  le  peu  de  succès  de  notre  concours.  Prolongé  d'une 
année,  ce  prix  de  200  francs  n'a  pas  attiré  le  moindre  numismatiste.  Il 
est  regrettable  que  dans  une  Société  de  notre  importance,  pas  un  seul 
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de  ses  membres  ne  puisse  Consacrer  quelques  heures  par  jour  à  faire 
un  travail  de  ce  genre.  Le  comité  verra  donc  à  employer  d'une  autre 
façon  cette  somme  et  s'entendra  à  cet  effet  avec  le  donateur.  La 
Société  italienne  de  numismatique,  qui  avait  fait  un  essai  semblable, 
a  reçu  plusieurs  travaux  dont  un  a  été  couronné  et  est  actuellement 
en  cours  de  publication.  Ce  travail  est  très  remarquable  et  a  engagé 
la  Société  à  ouvrir  un  nouveau  concours.  Il  paraît  que  de  l'autre  côté 
des  Alpes  la  numismatique  a  plus  de  succès  que  dans  notre  pays. 

SECTION  DE  GENÈVE 

La  section  de  Genève  de  notre  Société  s'est  définitivement  consti- 
tuée l'an  passé.  Elle  a  nommé  un  comité  qui  est  présidé  par  notre 
secrétaire  M.  Mayor.  Cette  section  a  son  administration  propre,  ses 
cotisations  personnelles  et  ses  séances  régulières  pendant  la  moitié  de 
l'année.  Pour  faciliter  la  question  du  local,  la  section  de  Genève  a  loué 
en  son  nom  personnel  un  appartement  dans  le  centre  de  la  ville  et 
sous-loue  à  la  Société  les  locaux  nécessaires  à  la  bibliothèque  et  aux 
collections. 

La  section  de  Genève  marche  bien  et  entend  dans  ses  séances 
d'intéressantes  communications.  Espérons  que  nos  collègues  d'autres 
cantons  suivront  cet  excellent  exemple  qui  permet  aux  membres  de 
nouer  entre  eux  des  relations  plus  intimes  et  d'étudier  en  commun 
leurs  collections. 

Vous  avez  pu  constater  que  notre  Société  a  progressé  sous  bien  des 
rapports  et  qu'il  lui  manque  dos  collaborateurs  pour  la  Revue,  plus 
encore  que  des  ressources  financières  pour  pouvoir  produire  tout  ce 
dont  elle  serait  capable.  Espérons  que  l'avenir,  en  nous  apportant  le 
soutien  de  nouveaux  membres,  nous  facilitera  notre  tâche  sous  ce 
rapport. 

P.  STRŒHLIX,  président. 

* 
*  * 

Rapport  «lu  Trésorier  pour  1893. 

Messieurs, 

Le  rapport  que  j'ai  l'honneur  de  vous  présenter  aujourd'hui  ne  prête 
pas  à  de  bien  longs  développements,  le  bilan  des  années  1892-1893 
que  je  vous  soumets  devant  suppléer  à  de  plus  amples  explications. 
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Je  signalerai  cependant,  en  passant,  l'augmentation  du  nombre  de 
nos  membres  : 

17'J  en  18Ü3,  contre  168  en  1892 

et  de  celui  des  réceptions  : 

22  en  1893,  contre     15  en  1892 
comme  particulièrement  satisfaisante,  et  une  nouvelle  ressource  qui, 
pour  la  première  fois,  figure  à  notre  budget.  La  petite  médaille  qu'à 
titre  d'essai  nous  avons  fait  frapper  nous  a  rapporté,  outre  le  gentil 
succès  artistique  qu'elle  a  obtenu,  la  jolie  somme  de  : 
Fr.  402  40     affectée  à  l'allégement  des  Frais  Généraux,  ceux-ci  de 
ce  fait  se  trouvent  réduits  aux 
»      57  —     portés  au  Bilan. 

Ce  résultat  est  entièrement  dû  à  notre  collègue  M.  H.  Bovy,  qui  a 
gravé  gratuitement  la  face  et  en  a  fait  un  petit  chef-d'œuvre,  et  à  ses 
collaborateurs,  MM.  Schliitter  et  Furet,  aussi  membres  de  la  Société, 
pour  le  revers  et  la  frappe. 

Ces  petits  monuments  métalliques,  la  série  se  continuant  avec  le 
succès,  seront  intéressants  pour  nous  tous,  Messieurs,  à  divers  titres  : 

1°  Œuvres  de  nos  collègues  ; 

2"  Reproduction  des  traits  de  nos  graveurs  nationaux  ; 

3°  Frappe  limitée,  puisque  la  souscription  close,  les  coins  sont  impi- 
toyablement dénaturés  ou  modifiés  ;  ils  formeront  enfin,  et  ce  n'est 
point  pour  vous  déplaire,  un  nouveau  et  modeste  revenu  pour  la  Société. 

Revenant  à  notre  situation  financière,  elle  reste  à  fin  1893  sensible- 
ment la  même  qu'au  commencement  de  cet  exercice,  nos  ressources 
augmentent"  mais  avec  elles  et  dans  la  même  mesure,  les  besoins  de  la 
Ilevue^  de  sorte  que  les  plus-values  sont  absorbées  à  mesure  qu'elles 
se  produisent;  nous  n'avons  toutefois  pas  lieu  de  nous  plaindre,  car 
nous  suffisons  à  nos  besoins  et  sous  peu  pourrons  songer  à  nous  former 
un  petit  capital  d'économies  ;  c'est  là  qu'il  faut  tendre. 

Bilan   comparatif  des  années  1892-1893 

Crédit  1892                          1893 

Solde  exercice  précédent Fr.  1020  25               Fr.    108  35 

Cotisations  (168  membres  à  fr.  10)..  «    1680   -   17!)  à  10      »   1790  — 

Abonnements,  36  Biilktlns  à  fr.  3 . . .  »     108  — 

A  reporter.. .  Fr.  2808  25              Fr.  1898  35 

Kii  IH;t;j,  le  HuUvIiii  a  ifssr  »le  imiiiilie. 
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Bcport...  Fr.  2808  25^  Fr.  1898  85 

26  Revues  à  fr.  15 »     390  —  36  à  15     »     540  — 

Droits  d'entrée,  15  à  fr.  10 »     150  —  21  à  10     »     210  — 

Ventes   de   publications   (anciennes 

années,  numéros  isolés,  etc.).  ...  »     957  05  »     346  10 

Annonces «     168  —  »     145  — 

Soldes  chez  E.  Lacroix  et  Boveyron  »       73  30  »       — 
Fonds  spéciaux  passés  à  Profits  et 

Pertes  en  1893 »         3  05  »       — 

Profits  et  Pertes »       16  15  »       — 

Solde  1893 >,       61  40 

Fr.  4565  80  Fr.  3200  85 

Débit  1892  1893 

Solde  Lacroix  et  Boveyron  1892  ...  —  Fr.      73  30 

Solde  Caisse  1892 Fr.    108  35  »       — 

Rentrées  et  paiements  arriérés »  1076  15  »       — 

Impressions  et  publications »  3381  30  »  3010  75 

Profits  et  Pertes »  —  »       57  — 

Solde  à  nouveau  Lacroix  et  Boveyron  »  —  »       59  80 

Fr.  4565  80  Fr.  3200  85 

Genève,  le  8  août  1894. 

S.  PERROX,  trésorier. 

* 
*  * 

Rapport  du  Blbliotliécaire. 

Messieurs, 

Lors  de  mon  entrée  dans  le  comité  de  notre  compagnie  j'ai  demandé 
à  notre  bibliothécaire  M.  Cahorn  de  vouloir  bien  me  laisser  travailler 
à  la  rédaction  du  catalogue  de  notre  bibliothèque,  catalogue  qui  vous 
est  promis  chaque  année  et  dont  la  publication  est  renvoyée  chaque 
année  aussi,  pour  des  motifs  plus  ou  moins  plausibles. 

M.  Cahorn,  dont  le  temps  était  très  limité  par  ses  occupations  profes- 
sionnelles, accéda  à  ma  demande  et  me  laissa  peu  à  peu  l'administration 
complète  de  son  dicastère,  c'est  ce  qui  explique.  Messieurs,  que  ce  rapport 
soit  de  ma  plume  et  non  de  celle  du  bibliothécaire  que  vous  avez  régu- 
lièrement élu  à  l'assemblée  de  1893. 


—  431  — 

La  première  p.artie  de  ma  tâche  a  été  de  surveiller  le  transport  de 
notre  mobilier  et  de  nos  livres  dans  notre  spacieuse  demeure  actuelle. 
Ce  déménagement  opéré,  je  me  suis  mis  courageusement  à  l'œuvre 
pour  transcrire  tous  les  titres  de  nos  livres  sur  les  fiches  qui  doivent 
servir  à  la  confection  du  catalogue  tant  promis  d'un  côté,  tant  désiré 
de  l'autre.  En  faisant  ce  travail  je  me  suis  rendu  compte  que  toutes,  on 
peut  dire  toutes,  les  publications  périodiques  que  nous  recevons  en 
échange  de  notre  Revue  étaient  incomplètes  ;  nous  avons  donc  dû, 
notre  dévoué  secrétaire,  M.  Mayor  et  moi,  adresser  des  réclamations  et 
des  demandes  à  qui  de  droit  pour  compléter  dans  la  mesure  du  possible 
ce  que  nous  avions. 

Je  dois  dire  que  nous  avons  trouvé  chez  plusieurs  de  nos  correspon- 
dants la  plus  entière  bonne  volonté  et  que  la  plupart  d'entre  eux  ont 
répondu  affirmativement  à  nos  desiderata. 

Ces  travaux  préliminaires  accomplis,  j'ai  passé  à  la  rédaction  du 
catalogue  que  j'ai  divisé  en  trois  parties,  classant  dans  la  première  les 
brochures  et  les  livres  de  fond,  dans  la  deuxième  les  publications 
périodiques,  enfin  dans  la  troisième  les  catalogues  de  musées  et  de 
collections  importantes  en  éliminant  ceux  des  marchands  qui  sont 
légion  et  qui  n'offrent  aucun  intérêt  pour  la  science.  Mon  manuscrit 
était  terminé  lorsque  la  générosité  de  notre  président  est  venue  remettre 
la  question  de  rédaction  sur  le  tapis,  car  M.  Strœhlin  a,  à  lui  seul,  presque 
doublé  nos  richesses  et  fait  de  la  bibliothèque  de  la  Société  une  impor- 
tante collection  de  livres  de  numismatique.  Qu'il  en  reçoive  ici  nos 
plus  sincères  remerciements. 

Cette  foiJ;une  inespérée  a  fait  que  mon  travail  n'avait  plus  de  valeur 
et  qu'il  devra  être  recommencé  et  remanié  sur  une  base  plus  scientifique. 
Dans  tous  les  cas  les  fiches  sont  terminées  et  l'hiver  ne  se  passera  pas 
sans  que  le  nouveau  manuscrit  ne  soit  prêt  à  imprimer.  Je  crois  donc 
pouvoir  vous  promettre,  sans  trop  m'avancer,  le  catalogue  pour  le 
courant  de  l'année  prochaine. 

Voici  maintenant.  Messieurs,  quelques  détails  de  statistique  sur 
le  mouvement  de  la  bibliothèque  pendant  l'année  (|ui  vient  de 
s'écouler  : 

Nous  recevons  en  échange  de  notre  Bévue  27  publications  périodiques 
dont  3  depuis  cette  année,  savoir  :  La  Correspondance  historique  et 
archéolofjique  de  Bournon  et  Mazerolle,  le  Bulletin  d' Histoire  ecclé- 
siastique et  d'arc héoloffie  relif/ieuse  des  diocèses  de  Valence,  iJiffne,  Gap, 
Grenoble  et  Viviers.,  publié  sous  la  direction  de  M.  le  chanoine  Ulysse 
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Chevalier  et  enfin  les  publications  de  la  Section  historique  de  l'Institut 
grand-ducal  de  Luxembourg. 

En  outre,  nous  avons,  sur  la  demande  du  comité,  pu  obtenir  dix 
années  du  Niimismatic  Chronide,  de  la  Société  de  numismatique  de 
Londres,  en  échange  des  travaux  publiés  par  nous  et  que  cette  société 
ne  possédait  pas  encore.  Nous  avons  également  complété  de  la  même 
manière  notre  collection  de  la  lUvista  italiana  di  Numismatica.  Enfin 
sur  le  désir  exprimé  par  M.  Ma\  or,  l'Association  Pro  Aventico  a  bien 
voulu  nous  faire  don  de  ses  Bulletins  V  et  VI;  ce  dernier  contient,  vous 
ne  l'ignorez  pas,  le  catalogue  de  la  collection  numismatique  du  musée 
d'Avenches. 

MM.  Spink  and  8on,  de  Londres,  ont  continué  à  nous  faire  ])arvenir  leur 
Monthly  Numismatic  Circnlar  et  quelques  souscripteurs  genevois  ont 
abonné  la  Société  au  Zeitschrift  für  Nnmismatil;  de  von  Sallet. 

En  plus  de  ces  publications  la  bibliothèque  s'est  accrue  d'environ 
300  brochures  ou  volumes.  Les  dons  faits  par  notre  président  figurent 
dans  ce  nombre  pour  plus  des  deux  tiers.  Parmi  les  autres  donateurs, 
nous  citerons  MM.  Barbey,  Blanchet,  Chevalier,  Engel  et  Serrure,  F.  et 
E.  Gnecchi,  Lambros,  Mac  Lachlan,  Mayor,  Stuart  Poole,  Keichlen, 
Reinach,  Rœst,  Serrure,  Vallentin  et  de  Witte. 

Le  seul  point  noir  dans  cette  augmentation  continue  est  que  les 
ressources  financières  de  la  Société  ne  nous  permettent  pas  de  relier 
même  les  publications  périodiques. 

Si,  comme  vous  venez  de  le  voir  par  ces  quelques  chiffres,  nos  richesses 
littéraires  se  sont  sensiblement  accrues,  nos  membres  n'ont  pas  profité, 
comme  on  pourra't  le  désirer,  des  avantages  que  nous  mettons  à  leur 
disposition,  car  il  n'est  sorti  cette  année  (jue  39  volumes  empruntés'par 
dix  personnes  seulement. 

Il  faut  espérer  que  la  mise  au  jour  du  catalogue  de  notre  bibliothèque 
stimulera  les  travailleurs  et  que  l'année  prochaine,  à  pareille  époque, 
nous  pourrons  voir  les  sacrifices  que  certains  de  nos  membres  font  dans 
l'intérêt  de  tous,  produire  de  nombreux  fruits.  Puissions-nous  alors 
nous  féliciter  d'une  collaboration  plus  active  et  plus  étendue  de  nos 
collègues  à  notre  Revue. 

Notre  médaillier  est  trop  modeste  encore  pour  que  nous  puissions 
en  dresser  un  catalogue  destiné  à  être  imprimé.  Pendant  l'année  qui 
va  s'ouvrir  j'espère  en  opérer  le  classement  et  en  rédiger  un  inventaire 
manuscrit  qui  sera  à  la  disposition  de  ceux  de  vous,  Messieurs,  qu'il 
pourrait  intéresser.  Le  médaillier  a  reçu  des  dons  de  MM.  Cahorn, 
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Cubasch,  Furet,  Mayor,  Michaud,  du  Club  der  Münz-und  Medaillen- 
Freunde  à  Vienne,  de  la  Société  belge  de  numismatique  et  de  votre  ser- 
viteur. 

Enfin,  je  puis  vous  annoncer  que  le  classement  de  nos  archives  est 
complètement  achevé  et  que  nous  pouvons  désormais  retrouver  facile- 
ment les  pièces  dont  le  besoin  se  fait  sentir.  Tel  est,  Messieurs,  à  grands 
traits  ce  que  j'avais  à  vous  dire  touchant  l'administration  des  collections 
confiées  à  mes  soins. 

H.  CAILLER,  hlhUothécairc. 

* 

*  * 

!Extrait  iien  procès- verbaux  du  Comité. 

Séance  du  17  octobre  181)1.  —  M.  Théodore  de  Saussure,  à  Genève 
(présenté  par  MM.  Jaques  Mayor  et  Paul  Strœhlin),  a  été  reçu  au  nombre 
des  membres  actifs  de  la  Société. 

Séance  du  10  novembre.  —  M.  Henri  Schöxexbeikjer,  graveur,  à 
Genève  (MM.  Simon  Perron  et  Strœhlin)  et  le  D'"  K.  J.  de  Dompiehre 
DE  Chaufei'ié,  Conservateur  du  Cabinet  royal  do  numismatique,  à  la 
Haye  (MM.  Theodor  Rœst  et  Strœhlin),  ont  été  reçus  au  nombre  des 
membres  actifs  de  la  Société. 

Séance  du  10  décembre.  —  M.  Leodegar  Coraggiuni,  à  Lucerne 
(MM.  Strœhlin  et  Mayor),  a  été  reçu  au  nombre  des  membres  actifs  de 
la  Société. 

Séance  du  21  décembre.  —  MM.  Giacinto  Cerrato,  à  Turin 
(MM.  le  D""  A.  Ladé  et  Strœhlin)  et  Fr.  Lutz-Sherwrll,  professeur, 
à  Kronbühl  (MM,  A.  Steiger  et  Ladé),  ont  été  reçus  au  nombre  des 
membres  actifs  de  la  Société. 

*  * 

Extrait  «lu  procèM-Tcrbal  <lc  l'aist^cinhléc  générale  tenue 
à  lieucMtel  le  20  octobre  : 

M.  le  professeur  D'  J.-J.  Beknoulli,  à  Bâle  (MM.  le  D'  Geigy  et 
Strœhlin,  a  été  reçu  au  nombre  des  membres  actifs  de  lu  Société. 
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Le  Comité  a  eu  le  plaisir  d'obtenir  de  M.  Fernand  Mazerolle,  notre 
collègue,  le  savant  rédacteur  de  la  Correspondance  historique  et 
archéolofjique,  l'échange  de  cette  précieuse  collection  avec  la  Bévue 
suisse  de  Numismatique.  Il  est  entré  également  en  relations  d'échange 
avec  la  Société  américaine  de  numismatique  et  d'archéologie,  à  Xew- 
York. 


* 
*  * 


Bibliothèque. 

Ouvrages  reçus  pendant  les  mois  de  mai  à  décembre  1894. 


Les  envois  doivent  être  adressés  au  local,  Grand' Rue,  0,  à  Genève. 


REVUE«  KT  SOCIKTE.S  SAVANTES    . 

Allemagne.  Berliner  Münshlätter,  n"**  157  à  166  (M.  Weyl). 
Blätter  für  Münz  freunde^  u"^  194  à  200. 
Numismatisches  Literaturblatt,  vol.  I,  liv.  6  à  D;  vol.  II,  liv.  11; 

vol.  VII;  vol.  YIII;  liv.  77  à  82  (M.  Bahrfeldt). 
Numismatisch-sphrafi istischer  Anseiger,  1894,  liv.  5  à  12. 
Mittheilunçjen  der  Bayerischen  Numismatischen  Gesellschaft,  1894. 

Angleterre.  Monthly  numismatic  Circular,  n"^  18  à  24  (MM.  Bpink 
.and  Son). 
The  numismatic  Chronicle,  1894,  liv.  3  et  4,  plus  les  années  1881  à 
1890  qui  manquaient  à  notre  collection. 

Autriche.  Mittheilum/en  des  Clubs  der  Münz-  und  Medaillen-Freunde 

in  Wien,  n"M8  à  56. 
Numismatische  Zeitschrift,  1893  et  1894,  plus  les  années  1885, 1888, 

1889,  1™  liv.,  qui  manquaient  à  notre  collection. 
Monatsblatt  der  numismastischen  Gesellschaft  in  Wien,  n""*  28,  36, 

42,  63,  72,  105,  114,  119  à  131. 
Jahrbuch  der  K.  K.  heraldischen  Gesellschaft  «  Adler,  »  1894. 
Monatsblatt  der  K.  K.  heraldischen  Gesellschaft  f  Adler,  »  3''  vol., 

n™  41  à  50. 

Belgique.  Bévue  belfje  de  Numismatique,  1894,  3''  et  4'  liv. 
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Becuc  belge  de  Numismatique.  Table  alphabétique  des  douse  volumes 
comjMsant  lea  troisième  et  quatrième  séries,  1857-1868  (achat  du 
comité). 

France.  Annuaire  de  la  Société  française  de  Numismatique,  1894, 
liv.  de  ruai-juin  à  novembre-décembre. 

Bévue  numismatique,  1894,  S''  et  4"  liv. 

Ibid.,  Paris,  1856  à  1860,  tomes  I  à  V  (achat  du  comité). 

Académie  d'Hippone.  Bulletin,  1893,  n"  26,  Cornistes  rendus  des 
réunions,  1894,  p.  I  à  XXXII. 

Bulletin  d'histoire  ecclésiastique  et  d'archéolof/ie  religieuse  des  dio- 
cèses de  Valence,  Digne,  Gap,  Grenoble  et  Viviers,  années  4  à  10; 
11  (manque  liv.  6);  12  (manque  liv.  1);  13;  14,  V  et  2'  liv. 

Bulletin  de  Numismatique,  2"  vol.,  9'  à  12"  liv.  (M.  R.  Serrure). 

La  correspondance  historique  et  archéologique,  1894,  n"*  1  à  12. 

La  curiosité  universelle,  n""*  374,  375,  385  (M.  P.-Ch.  Strœhlin). 

Bévue  Savoisienne,  1893,  liv.  de  juillet  à  décembre;  1894,  liv.  de 
janvier-février  à  juillet-août. 

lïALiK.  Giornale  araldico-genealogico-diplomatico,  1894,  4''  à  12'"  liv. 
Bivista  italiana  di  numismatica,  1889,  1890  (l"'  et  4''  liv.),  1891 
(1-  et  2"  liv.),  1893  (3^^  liv.),  1894. 

Suisse.  Archive  shéraldiques  suisses,  1894,  liv.  de  mai-juin  à  nov.-déc. 

Bibliographie  et  chronique  littéraire  de  la  Suisse,  1894,  liv.  4  à  12 
(MM.  Georg  et  C'*'). 

Archiv  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern,  vol.  XIV,  2*  liv. 

Mémoires^et  documents  ptibliés piar  la  Société  d'' histoire  de  la  Suisse 
romande,  vol.  XXXVIII. 

Mémoires  et  documents  publiés  par  la  Société  d'histoire  et  d'archéo- 
logie de  Genève,  vol.  XXIII,  liv.  4. 

Bulletin  de  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  de  Genève,yo\.  I,  liv.  4. 

Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  t.  XXIII, 
6"  liv. 

La  liste  des  ouvrages  non  périodiques  reçus  pendant  le  même  laps 
de  temps  est  considérable,  car  notre  bibliothèque  a  reçu  des  dons 
importants.  Le  catalogue  devant  paraître  dans  le  courant  de  l'année 
prochaine,  nous  ne  croyons  pas  devoir  insérer  cette  liste,  évitant  ainsi 
la  répétition  d'une  longue  nomenclature  de  titres. 


LISTE  DES  MEMBRES  DE  LA  SOCIÉTÉ 

AV   rjl    DKCEArBUK    1804  (') 


I.  Honoraires. 

1886  Amabal,  José  do,  Vizeu  (Portugal). 

1893  Babelon,  Ernest,  Paris. 

1879  Bahrfeldt,  Max,  Eastatt. 

1879  Berend,  William,  New- York. 

1890  Chautard.  Jules,  Croissanville  (Calvados). 

1879  Dannenberg.  Hermann.  Berlin. 

1890  Demole-de  Joffrey,  Eugène.  Genève. 
1879  Evans,  John,  Londres. 

1879  Eysseric,  Marcel,  Sisteron. 

1885  Fellenberg-de  Bonstetten,  Edmond  de.  Berne. 

1893  Gnecchi,  Francesco,  Milan. 

1893  Gnecchi,  Ercole,  Milan. 

1891  Grote.  Hermann,  Hanovre. 
1879  HiTz,  John,  Washington. 
1889  Imhoof-Blumer,  Winterthour. 
1879  Tsenbeck,  Julius,  Wiesbaden. 

1879  LusoHiN  VON  Ebengreüth.  A.  von,  Graz. 

1880  Langer,  Paul,  Berne. 

1888  Liebenau,  Theodor  von.  Lucerne. 

1879  Neubauer,  Berlin. 

1879  EiGGAUER,  J.,  Munich. 

1879  Stuart-Poole,  Eeginald,  Londres.  (22) 

II.  Actifs. 

1893  Adams,  Georges-Cj'rus,  Oneonta  (État  de  New- York). 

1892  Appel,  Eichard,  Vienne  (Autriche). 
1891  AuDEOüD,  Edouard,  Genève. 

1883  Bachofen,  Wilhelm.  Bale. 

(I)  Nous  prions  iDslainmenl  nos  collègues  de  vouloir  bien  envoyer  au  Coniilé  les  addi- 
tions on  les  reelificalions  qu'ils  pourraient  avoir  à  présenter  au  sujet  de  cette  liste. 
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188fi  Balli.  Emilio,  Locarno. 

1882  Balliard.  César.  Eeignier  (Haute-Savoiel 

1883  Bally,  Arthur.  Scliönenwerth. 

1889  Bally.  Arnold,  Schöne nwerth. 
1888  Bally,  Otto.  Säckingen  (Baden). 
1892  Barbky,  Maurice,  Valeyres  (Vaud). 

1890  Barrklet.  James.  Vevey. 
1898  Bknassy,  Antoine,  Genève. 
1894  Bkraneck,  Georges,  Montreux. 

1891  Berchem,  Victor  van,  Genève. 
1894  Bernoulli,  J.-J.,  Bâle. 

1890  BiELER,  Jacques.  Genève. 

1890  Bielmann,  Franz.  Lucerne. 

1879  BiRCHLER,  J.-M.,  Einsiedeln. 

1888  Blankenhorn.  A.,  Carlsruhe. 

1885  BovY,  Hugues,  Genève. 

1882  Breitmeyer.  Jules.  Chaux-de-Fonds. 

1892  Brettai'er.  Josef,  Trieste. 
1898  Brocher.  Jules.  Genève. 
1898  Bron,  Louis,  Genève. 

1883  Bruand-Vaücher,  Alfred,  Montreux. 

1888  Brüderlin,  Bodolphe.  Bâle. 
1882  BuRRi.  Amédée,  Genève. 
1890  Cahn,  A.-E..  Francfort. 

1889  Cahorn,  Auguste.  Genève. 

1890  Cailler.  Henri.  Genève. 

1894  Cavalli,  (iustaf,  Sköfde  (Suède). 

1891  Caviezel.  Hartmann.  Coire. 
IHM  Cerrato.  Giacinto.  Turin. 
1890  CoNCHON,  F.,  Genève. 
1894  Cubasch,  Henri,  Vienne. 

1893  Darier,  Henri,  Genève. 

1894  David,  Fernand.  Paris. 

1894  Diesbach,  Kaoul  de,  la  Schürra  (Fribourg). 

1894  DiE.SBACH,  Eoger  de,  la  Schürra  (Fribourg). 

1894  DoMiNicÉ,  Adolphe,  Genève. 

1894  DoMPiERRE  DE  Chaufepié,  K.-J.  de,  La  Haj'e. 

1894  DouviLLÉ,  Henri,  Paris. 

1894  Dreyfus,  Emile.  Genève. 

1879  Dreyflss,  Hermann,  Saint-Gall. 

1888  Droz-Farny,  Arnold,  Porrentruy. 

1890  Dufour.  Théophile,  (îenève. 

1891  DuFOfR.  Louis.  (îenève. 


—  /p38  — 

1894     DuNANT,  Emile,  Genève. 

1880    DuPLAN,  Albert,  Évian  (Haute-Savoie). 

1890  Du  EovKRAY,  Paul,  Lisbonne. 

1894  Egg  ER,  Armin,  Vienne. 

1894  Eggimann,  Charles,  Genève. 

1894  Emery,  Charles,  les  Ponts-de-Martel. 

1890  Engel,  Arthur,  Paris. 

1887  Engelmann,  Theodor,  Bâle. 
1882  Fama,  Charles,  Saxon. 
188Ô  Favre,  Edouard,  Genève. 
1898  ï'avre,  Alphonse,  Genève. 
1894  Favre,  Camille,  Genève. 

1891  Feer,  Fritz,  Zurich. 
1890  Feuardent,  F.,  Paris. 

1890  Fischer,  E.,  Vienne  (Autriche).     • 

1892  Florange,  Jules,  Paris. 

1890  Fluck,  Jacques,  Genève. 

1891  Ford,  RaAvlinson,  Leeds. 
1891  FoRRER,  Leonhard,  Londres. 

1890  Franzoni-de  Beaumont,  Bologne. 

1893  Frommherz,  Wilhelm,  Zurich. 
1886  Furet,  Louis,  Genève. 

1891  FuRGER,  Aloïs,  Coire. 
1891  Gautier,  Adolphe,  Genève. 
1882  Geigy,  Alfred,  Bâle. 

1894  Gentili  di  Rovellone,  Jacquinio,  San-Severino  Marche. 
1891  GoLAY,  Etienne,  Genève. 

1888  Goldlin,  Henri,  Bâle. 

1890  Greissler,  Ferdinand,  Berthoud. 
1882  Grellet,  Jean,  Neuchâtel. 

1879  Gremaud,  Jean,  Fribourg. 

1893  Grossmann,  Th.,  Genève. 

1891  GuGOLZ,  Johann,  Zurich. 

1890  Guillaumet-Vaucher,  .Jules,  Genève. 

1893  Hahn,  Emile,  Saint-Gall. 

1891  Haas,  F.,  Lucerne. 

1892  Hahlo,  Siegfried,  Berlin. 

1890  Hamburger,  L.  et  L.,  Francfort. 

1890  Hantz,  Georges,  Genève. 

1891  Heiniger-Ruef,  Robert,  Berthoud. 
1886  Helbing,  Otto,  Munich. 

1890  Hennet,  Louis,  Délémont. 

1894  Henrioud,  Emile,  Yverdon. 
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1882  Hess.  Adolph.  Francfort. 
1894  HiMLY,  Maurice.  Strasbourjjf. 
1892  HoBKLMANN,  Auguste,  Berlin. 

1890  Inwyler,  Adolphe,  Lucerne. 

1883  JiECKLE-SoHNEiDER,  Barthélémy.  Zurich. 
1894  Jarrys,  Henri,  Genève. 

1898  .Tecklin,  Fritz  von.  Coire. 

1879  Jenner,  Edouard  de,  Berne. 

1891  Jobin,  Anatole,  Neuchâtel. 

1891  JoNGHE,  Vicomte  Baudoin  de.  Ixelles. 
1879  Kaiser,  Jacob,  Berne. 

1894  Kallaï,  Désidèr,  Vienne. 

1890  Kaufmann,  Joseph,  Fleurier. 

1882  Kœchlin,  Emile,  Versailles. 

1892  Krekow,  Gustav,  Berlin. 

1893  Kuhn,  Ernest,  Bienne. 
1892  Kühne,  Paul,  Berlin. 
1890  Kündig,  Wilhelm,  (lenève. 

1892  KüNZLER,  Jean-Jacques,  Genève. 

1893  Lacroix,  Charles,  Genève. 

1883  Lade,  Auguste,  Genève. 

1894  Lambros,  Jean-P.,  Athènes. 
1890  Lamotte,  Edouard,  Genève. 

1890  Landry.  Fritz,  Neuchâtel. 

1891  Lanz,  J.,  Laupen. 

1894  Lehr,  Ernest,  Lausanne. 

1890  LiENME,  Henri,  Genève. 

1882  Le  Roy,  Louis,  Berne. 

1894  LoMBARDi,  Félix,  Airolo. 

1890  LoRioL,  Perceval  de,  Genève. 

1894  Mac  Lachlan,  Richard-W.,  Montréal. 

1894  Majer  et  Morchio,  Venise. 

1890  Marchand,  Frédéric,  Varembon  (Ain). 

1889  3Iayor,  Jaques,  Genève. 

1890  3Iazeroli.e,  Fernand,  Paris. 

1890  Meili.  Julius,  Zurich. 

1882  Merzbacher,  Eugène,  Munich. 

1879  Meyer,  Arnold,  Genève. 

1894  Meyer-am  Rhyn,  Jost.  Lucerne. 

1881  MicHAUD,  Albert,  Chaux-de-Foiids. 

1891  MoLiN,  Aloïs  de,  Lausanne. 
1891  Morel,  ("harles,  Leysin. 
1890  Morin-Pons,  Henri,  Lyon. 

HF.VL'K   MM.   1W»4.  30 
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1890  MuYDEN,  Albert-St.  van,  Genève. 
1894  Naly,  François,  Genève. 

1892  XKT8T.ETTER,  Emile,  Munich. 

1889  XYDECiciP^R,  Éflouard,  Genève. 
1888  Odot,  Auguste,  Lausanne. 

1879  Palézieux-])U  Pan,  Maurice  de,  Genève. 

1891  Palley,  Félix,  Paris. 

1893  Panchaud,  Louis,  Eaux- Vives  (Genève). 

1894  Papadopou,  le  comte  Nicolas,  Venise. 
1884  Perregaux,  Samuel  de,  Neuchâtel. 

1893  Perrenod,  Paul,  Petit-Saconnex  (Genève). 

1894  Perret,  James-Antoine,  Chaux-de-Fonds. 
1879  Perrochet,  Edouard,  Chaux-de-Fonds. 

1890  Perron,  Simon,  (îenève. 
1890  Picard,  Emile,  (ienève. 

1881  Platel,  Edmond  de,  Berne. 
1890  Prévost,  Auguste,  Londres. 
1888  Rappaport,  Ed.,  Berlin. 

1893  Raugé  van  Gennep,  Arnold,  Challes-lcs-Eaux  (Savoie). 

1882  Revilliod,  Alphonse.  Genève. 

1892  Keymoni),  Camille,  Genève. 
1882  Richard,  Charles,  Genève. 

1894  RicHEBÉ,  Raymond,  Béthune. 

1893  RietAUD,  Charles,  Genève. 
1890  RiLLiET.  Albert,  Genève. 

1890  Roche,  Amédée,  Genève. 

1879  RoD,  Emile,  Lausanne. 
1882  RcELLiN,  Jean,  Utznach. 

1894  Rœst,  Ïheodor-M.,  Leyde. 

1880  Roth,  Erhardt,  Oftringen. 

1891  Rudolph,  Theodor,  Lucerne. 

1894  Rüggero,  le  chevalier  Joseph,  Florence. 

1882  Sandmeier,  Jacques,  Genève. 

1879  Sattler,  Albert,  Bâle. 

1894  Saussure,  Théodore  de,  Grenève. 

1894  Savoie,  S.  A.  R.  Victor-Emmanuel  de,  prince  de  Xaples. 

1891  Savoie-Petitpierre,  Paul,  Neuchâtel. 

1891  ScHiFFMANN,  Luccme. 

1891  Schlumberger,  Gabriel,  Mulhouse. 

1893  Schlütter,  Vasco-Laurent,  Genève. 

1894  SchönenberCtEr,  Henri,  Genève. 
1894  Schulmann,  Jacques,  Amersfoort. 
1890  Schweizer.  Rodolphe.  Wangen. 
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1893  Seligmann,  Eugène,  Francfort. 
1S!)1     SERuruE,  Kaymond,  Paris. 
18i)2     Spink,  Samuel,  Londres. 

185)0  Stapelmohr,  Henri,  Genève. 

1887  Steiger,  Albert,  Saint-Gall. 
1890  Steiner,  Frédéric,  Berne. 

1894  Stephanik,  Joli.-W.,  Amsterdam. 
1883  Stoutz.  Frédéric  de,  Genève. 
1879  Strcehlin,  Paul,  Genève. 

1882  Sturzenegüer,  Robert,  Saint-Gall. 

1893  TaponnieRj  Francisque,  Genève. 
1890    Terrier,  Charles,  Genève. 
1879    TissoT,  Ch. -Eugène,  Xeucliâtel. 

1889  ToBLER,  Thal. 

1894  Trinks,  Wilhelm,  Vienne. 
1894    Valais,  le  Haut  Etat  du.  Sien. 

1890  Vallentin,  Roger.  Saint-Peray  (  Ardèche). 
1890    Vettiner,  Jules,  Genève. 

1894    Vidart,  Charles-Alfred,  Divonne-les-Bains. 

1890  Vincent,  Alix,  Carouge. 
1894    ViRzi,  Ignazio,  Palerme. 

1892  Viry-Cohendier,  baron  Ludovic  de,  Coliendier  (H^^^^^-Savoie). 

1891  VuLLiÉïY,  Henri,  Genève. 

1889  Wavre,  William.  Neuchâtel. 

1883  Weber,  Robert,  Zoug. 
1879  Weiss,  Emile  de,  Lausanne. 
1891  Weyl,  Adolph,  Berlin. 

1888  WiDMER,  Fritz,  Lucerne. 

1893  Wirsing,  Adolf-Willy,  Francfort. 

1891  Witte,  Alphonse  de,  Bruxelles. 
1886  Woog,  Louis,  Berne. 

1892  Zeller- Werdmüller,  Henri,  Zurich. 
1883  ZiEGLER,  C.-F.,  Soleure. 

1890  ZiEGLER,  Ulrich,  Meggen  (Lucerne).  (210) 

Les  210  membres  actifs  se  répartissent  ainsi  : 

Suisse  :  Genève f>4 

Berne 13 

Neuchâtel 12 

Vaud 12 

Lucerne 8 

Bâlc 7 

Ä  reporter  :  IIH 
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liepoH  :  llfi 

Saint-Gall fi 

Zurich fi 

Fribourg 8 

Grisons 3 

Soleure 3 

Tessin 2 

Valais 2 

Argovie 1 

Schwytz 1 

Zoug 1 

Étranger  :  Allemagne 18 

France 18 

Italie 8 

Autriche 7 

Angleterre 4 

Pays-Bas 4 

Belgique 2 

Grèce 1 

'   Portugal 1 

Suède 1 

Etats-Unis 1 

Canada  1 


144 


fifi 


210 


Ne  figurent  pas  dans  cette  liste  : 

MM.  Ernest  Feuerlein,  Genève,  et  Adolphe  Meyek,  Berlin,  qui  ont  cependant 
fait  partie  de  la  Société  pendant  l'année  1894.  non  plus  que  MM.  Audeovi), 
Ernest,  Genève,  Crombac,  Arthur.  Genève.  Jamin,  Louis,  Genève,  Lavek. 
L.-Chr.,  Nuremberg,  Müngh,  Arnold.  Rheinfelden,  Tlrrian,  Emile,  Bienne, 
Du  Bois,  Charles,  Berne,  démissionnaires  pour  1894.  Le  nombre  des  membres 
actifs  reçus  en  1894  est  de  43. 
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